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Ick  habe  dem  Leser  ein  Paar  Worte  über  diq 
Entstehung  dieses  Buchs  tu  sagen» 

Ich  bin  kein  Philologe  aus  der  Zunft :  ich 
habe  wetder  die  Grammatiker  und  ihre  unge- 
wissen KanonS)  noch  die  Metrik^  die  jetzt  den 
Zepter  führt |  ergründet;  aber  ich  habe  diese 
reiche  I  höchst  poetische  Sprache  immer  ge« 
liebt|  die  mit  ihrer  reichen  Freiheit  alle  Augen< 
blicke  die  strenge  Polizei  des  Grammatikers 
beschämt*  Ich  habe  viele  der  griechischen 
Schriftstelleri  und  zwar  ö£t,  und  kufsorisch  ge*^ 
lesen  i  aber  -—  wie  man  leicht  denken  kann^ 
da  ich  "die  Dichter  nur  des  Vergnügens^,  des 
Unterrichts  willen  ihre  Historiker  und  Philo- 
sophen las  —  las  ich>  ohne  mich  bei  gram« 
matischen  Kleinigkeiten  aufzuhalten.  Oft  er- 
rieth  ich  den  6inn'des  Schriftgtellers  nur,  und 
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war  zufrieden;  denn  ich  schrieb  treuherzig  au|* 
Druckfehler^  was  an  Fehlern  der  yerdorbene 
Codex  hatte. 

Ich  verbesserte  sogar,  statt  Druckfehler, 
wie  ich  glaubte,  den  verdorbenen  Text  zuwei- 
len* Meine  meisten  Ausgaben,  dei^  Griechen 
enthielten  nur  der.  Text,  und  in  den  wenigen 
mit  Noten«  fand  ich  nur  kritische  Untersuchun- 
gen, die  ich  ehrte^  die  abet  für  meinen  Zweck, 
des  blossen  Vergnügens  und  des  Unterrichts 
in  Sachen,  mich  nicht  reizen  konnten.  Aber 
meine  eigenen  Randiioten  in  den  Griechischen 
Schriftstellern  vermehrten  sich  nach  und  nach, 
als  Verbesserungen  von  Druckfehlern,  ahne 
dass  ich  je  weiter  zu  gehen  Lust  hatte. 

Nun  hatte  ich  mich  mehrere  Male,  und  in 
langen  Zeitzwischenräumen)  auch  an  die  Tra- 
giker gemaclit,  und  zwar  unglücklicher  Weise 
zuerst  an  den  Shakspeare  der  Griechen^ 
an  den  Aischylos,  und. noch  unglücklicher 
ah  den  Agamemnon  und  die  Ghoepho- 
ren^  deren  erhabener  poetischer  Ruhm  auf 
Aller  Zungen  war.  Ich  verstand  zwar  den  Gang 
der  Begebenheit  aus  dem  Texte  wohl;  aber 
auch  nichts  weiter.  In  den  Chören  fehlte  der 
Zusammenhang  ganz^  in  den  leichtern  Jamb  eil 
fehlten  ganz  und  gar  die  leichten,  feinen  Wen- 
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dimgen  des  Dialogs.  Ein  Jambe  stund  erstarrt 
gegen  den  andern.  Frage  und  Antwort  waren 
nichts  als  Schuss  auf  Schuss  von  Kanonen,  bei 
denen  man  nichts  hört,  als  den  eintönigen 
Knall ,,  der  ewig  dersdbe  bleibt. 

Natürlich  schob  ich  die  Schuld  auf  mich! 
wie  hätte  icb  wollen  dem  berühmtesten  drama* 
tischen  Dichter  der  geistreichsteh  Nation  di0 
Schuld  beimessen?  Auf  den  Text  konnte  ich 
nun  gar  nicht  die  Schuld  schieben^  weil  Alle 
einstimmig  yersicherten :  Aischylos  sei  der 
erhabenste  Dichter !  Wie  hätte  ich  bei  diesem 
einstimmigen  und  unermesslichen  Lobe  glau^ 
ben  können,  sie  verstünden  ihn  eben  so  we« 
nig  als  ich?  —  Ich  konnte  dieses  Räthsel  nicht 
lösen;  aber  eben  das  zog  mich  unwidersteh- 
lich an,  es  lösen  zu  \yollen«  Ich  machte  mich 
aufs  neue,  und  immer  wieder  an  den  Dichter. 
Ich  las  den  verachteten  Euripides,  den  ge- 
feierten Sophokles«  Ich  las  mich  ein  in  die 
tragische  Sprache.  DenAristophanes  hatte 
ich  längst  mit  unendlichem  Vergnügen  gelesen. 

Ich  wendete  mich  wieder  an  den  Aischy^- 
los,  und  er  stiess  mich  -'—  wie  oft!  -*•  zurück. 
Zwar  iieng  mir  an,  aus  manchen  Stellen  eine 
erhabene  Herrlichkeit  entgegen  zu  schimmern, 
die  ich  tiber  mehr  ahnte ,  als  sah. 


tx  VorrcdiJ/ 

Ungeduldig  über  mich  selbst  nahm  ich 
meine  Zuflucht  zu  einer  Uebersetzung  von 
Doctor  D  anz,  und  "von^  Daniel  Jenischy 
die  beide  auch  recht  brav  mit  ihrem  Dichter 
um  den  Preis  ringen.  Auch  kam  mir  es  an- 
fangs vor,  als  trollten  sie  das  Rathsel  halb  lö* 
sen;  aberverjglich  ich  nun  die  Üebersetzurig 
mit  dem  Original:  so  sah  ich,  wie  sie  sich 
diirchgepresst  hatten,  irgend  einen  Sinn  zu 
gebeifi.  Oft  stand  im  Dichter  nicht  ein  Wort 
von  dem,  was,  sie  sagten;  oft  nur  die  Hälfte, 
oft  waren  sie  eben  so  dunkel  wie  der  Text, 
so  dass  sie  beide  von  dem  Choir  einmal  sa- 
gen, seine  Seele  hätte  sich  in  der  Delikatesse, 
womit  er  reden  will,  so  Verwirrt,  dass  er  nichts 
sagt.  Fast  nichts  stand  klar  und  scharf  da. 
Alles  war  stuinpf,  als  redete  einer  in  einer 
Sprache ,  die  er  nur  halb  weiss. 

Endlich  gri£F  ich  mit  Ungeduld  zu  Sc  hü« 
tzensi  Commentar,  der  von  allem,  was  vor 
ihm  über  den  AiscUyios  gesagt  ist,  als  Re- 
präsentant gelten  kann,  und  ich  sah  sehr  wohl, 
dass  der  Text  auf  eine  unglaubliche  Weise 
verdorben  sei^n  müsste.  Ich  fasste  also  jetzt 
dejl  Muth,  den  Text  anzugreifen.  Mein  Exem- 
plar, bei  Tauchniz  von  Schafer,  erhielt 
eine  kleine  Zahl  von  Randglossen ,  und  -eine 
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grosse  Menge  ron  Zeichen  einer  Dimkelheir^ 
die  sich  aber  immer  vermehrten. 

Ich  las  mit  Aufmerksamkeit  den  Commen* 
tar  I  alle  Dunkelheiten  waren  £war  verschwun- 
den und  zu  hellem  Licht  geworden ;    aber  es 
vrar,  wie  der  Dichter  selbst  sagt;  q^dog  Igofioi* 
Qo-B^  ö^6ti0.     Irgend,  ein    Sinn,   und  welcher 
oft?  —  stand  nur  in  der  Note,  aber  nicht  im 
Text,  wrohia  er,  wie  ich  fest  glaube,  gehört. 
Lange  Deduktionen,  die  nichts  erwiesen;  lan« 
ge  Paraphrasen,  in  denen  eben  die  Worte  ste- 
hen, die  im  Text  fehlen;  lange  Untersuchun« 
gen  über  die  Person,  yon  der  im  Text  die  Rede 
ist,  und  die  der  Dichter  —  seltsam  genug  — 
nicht  genannt  hat ;  prächtige  Phraseni  Qrifiata 
ßoBiay   ofpqvg\j(pvva  xal  loyovg,  xcii  fÄOQfw^ 
garnuy  äyvcira  dl,  die  etwas  ganz  anders  sagen, 
als  was  im  Text,  mit  drei  Worten  steht:  er  ist 
todt !  weil  das  da  nicht  stehen  soll  I 

Ich  fand  nun  wohl,  dass  Sc^lmasius  Recht 
hat.  Erjagt:  unusAeschyli  Agamemnon  plus 
hübet  obscuritatis  quam,  omnes  Velcris  testa-- 
merili  libri  cum  $uisHebraism.is^ChaldahmiSs 
SamarUanaismis ;  aber  ich  konnte  nun  auch 
lim  so  weniger  begreifen,  wie  man,^  wen^nt  man 
unseres  A  i  s  c  h  jl-o  s  Text  für  denText  des  Dich- 
ters hält,  wie  man  einfen  Dichter  so  begeisterte 
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Lobreden  halten  kann,  den  man  nicht  ver- 
atehty  und  wie  man  nicht  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen  ist,  dass  der  Text,  aber  nicht  der 
hochgefeierte  Dichter  Athens  dunkel  *)  sein 
konnte  j  dass  man  also  den  Text  bestem 
inusatei  und  nicht  die  Dunkelheiten  erklären, 
dadurch,  dass  man  einen  Sinn  einschiebt,  der 
in  den  Worten  nicht  liegt. 

Im  Lauf  der  Arbeit  wuchs  das  Vergnügen 
9^n  der  Arbeit,  und  wäre  mein  Buch  ganz  miss- 
lungen,  so  könnte  ich  ihm  nicht  gram  wer- 
den; denn  diese  Arbeit  hat  mein  Leben  einige 
Jahre  hindurch  beglückt,  und  hätte  ich  dem 
edlen  Dichter  nur  ein  Paar  seiner  erhabenen 
Verse  aus  dem  Verderben  seiner  Handschrift 
gerettet  —  und  ich  bin'  überzeugt,  das  habe 
ich!  —  so  (reue  ich  mich  meiner  Arbeit  auch 
fiir  die  Zukunft. 

Meiner  Verbesserungen  wurden  nun  immer 
mehr«  Aber  nun  musste  sich  mir  auch  immer 
mehr  die  Frage  aufdringen,  aufweiche  Weise 


^)  Ounlcolheit  bat  Arittophanes  Aischylos 
nicht  Torgcworfon ,  sondern  nur  falschen  Prunk 
Im  Ausdruck)  und  wer  kann  das  leugnen?  Dia 
Dunkelheit,  d,  b.  Unverständlichkeit  des  Zq« 
aemmenhaugs  liagtiiur  in  d«r  VerdoihenheU  des 
iTextat« 
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der  Text  hatte  so  ungeheuer  vÄdorben  wer^ 
den  können?    Durch  Abschreiben ,  wie  man 
meint,  nimmermehr!  So  entstand  meine  Theo- 
rie der  Textverbesserung  nach  der  Verbesse* 
rang  selbst,  v^ie  die  Theorieen  immer  nachher 
erst  werden.     Diese  Theorie  findet  der  Leser 
avi  der  Spitze  meines  Commentars,    und  ich 
ersuche  ihn  zuerst   die^e  Theorie  zu  lesen, 
nach    deren  strengen,    einFachc^n,   und  sehr 
beschränkenden  Gesetzen  der  Text  gebessert 
istj  und  heurtlieilt  werden  muss. 

Ein  Buch  über  die  Art  und  Weise,  wie-der 
Text  yerdorben  ist,  und  über  die  Geschichte 
der  Handschriften  der  Alten,  und  ihrer  Be- 
handlung,  habe  ich  nicht  erhalten  können, 
so  gern  ichs  auch  gehabt  hätte.  Was  man  im 
Allgemeinen  darüber  sagt.,  reicht  nicht  hin* 

Ueber  die  Metrik  der  strophiscben  Verse 
bin  ich  im  Dunkeln*  Versäumt  habe  ich  sie 
nicht;  ^er  dürfte  das  auch,  der  den  Text  eines 
Dichters  bessern  will?  nberM^enn  der  berühm- 
teste Metriker  der  Zeit  noch  allen  Regeln,  wie 
man  die  .strophischen  Verse  iheilen  soll,,  den 
Philologen  bei  einer  Sprache,  von  der  man 
nicht  weiss,  wie  sie  gesprochen,  wie  sie 
jaus  gesprochen  ist,  und  reiche  von  den  jetzi- 
gen Griechen  gnn»  andere  gesprochen  ytitd^ 


3t  Vorrede. 

als  man  glaiAt,  da«»  «»e  von  den  älteren  Grier 
chen  gesprachen  wurde;  wenn  dieser  Metri- 
ker den  Philologen  ans  Ohr  verwcisst,  das 
Tielleicht  nicht  einmal  den  Wohlklang  einer 
Nachbarsprache,  die  man  selbst  redet,  beur- 
theüenkann:  so  darf  ich  wohl  gestehen ,  das» 
ich  auch  im  Dunkeln  darüber  bin. 

Ich  habe  nicht,  was  man  einen  kritischen 
Apparat  «u  nennen  pflegt.  Von  Aischylos 
habeich  Pauw,  Schütz,  und  einige  Disser- 
tationen von  Hertiiann.  Von  Euripides 
habe  ich  B  a  r  n  e  «.  Von  Sophokles  nichts  als 
die  kleine  Ausgabe  Yon  Schäfer  beiT au ch- 
nitz  und  eine  Uebersetzung  von  Winse- 
ln i  u  s.  Was  auf  der  Bibliothek  ist ,  ist  in  an- 
dern Händen. 

Indess  glaube  ich,  nach  dem,  was  ich  über 
Aischylos  dav  on  kenne ,  ist  #in  reicher  Ap- 
parat so  nöthig  nicht. 

Ich  habe  in  meinem  Text,  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Interpunctionen,  die  wahrlich  nicht 
zureichen,  besonders  bei  dieser  Dunkelheit 
des  Textes,  auch  !  !  und gebraucht. 

Ich  weiss  nicht  i-echt,  warum  nicht  die  la- 
teinische Interpunction  auch  für  die  griechi- 
sche Sprache  gebr^iucht  ist. 
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Man  wird  mir  leicht  verzeihen  i  dass  meine 
Axt  zu  schreiben  nicht  gleichförmigfidt.  Ich 
schrieb  aas  Büchern ,  wo  ,man  über  a  oder  £ 
anch  nicht  einstimmig  ist. 

Unter  dem  Text  habe  ich  die  Lesarten  an« 
geführt;  nur  hin  und  wieder  habe  ich  wegge« 
lasseny  die  entweder  ganz  unbedeutend  waren, 
oder  deren  Falschheit  in  die  Augen  sprang« 
Meine  Gonjecturen  sind  mit  L.  bezeichnet« 

Ueber  jede  meiner  Verbesserungen  habe 
ich  im  Gommentar  Auskunft  und  Gründe  ge- 
geben, Ueber  das  Metrum,  und  über  das,  was 
ich  Merkwürdiges  daran  bemerkte,  ebenfalls. 

Einige  kleine  Abhandlungen  über  die  Tra- 
gödie der  Alten  u.  s.  w.  wird  der  Leser  auch 
finden« 

Alles,  was  die  Tragödien  selbst  betrifit, 
als  die  Personen,  ihr  Gefolge,  ihre  Gemüths- 
Stimmung,  ihr  Abgehen  und  Kommen,  die 
Schaubühne. selbst,  habh  ich  in  den  Text  ein- 
geschaltet, wohin  es  doch  gehört;  aber  es  war 
durchaus  noth wendig,  solche  Notizen,  die 
zum  Verstehen  so  nothwendig  sind,  und  das 
wird  man  in  einigen  in  die  Augen  springenden 
Fällen  sehen,  sogleich  im  Text  zu  geben. 

Zum  Empfehlen  des  Buchs  kann  ich  nicht 
ein  Wort  sagen.    Man  hat  mich  gar  nicht  ep* 
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muntert,  man  hat  nicht  in  mich  gedrangen ,  es 
herauszugeben;  di^  ganze  Schuld ,  ist  es  miaa* 
lungen,  liegt  ah  mir  allein!  Meine  Freunde 
haben  y  zwar  Glück  wünschend,  aber  doch  ein 
wenig  bedenklich,  die. Achsel  gezuckt,  und 
den  Kopf  geschüttelt,  da  die  Rede  vom  Heraus- 
geben des  Buchs  war.  Meine  Bekannten  ha- 
ben noch  mehr  gethan,  als  den  Kopf  geschüt- 
telt. Sie  haben  mein  Buch  verdanunt,  ehe  sie 
^s  gesehen!   äXXa  fi^  yivoiro^iogli 
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Ueber 

die     Tragödie     der     Alten^ 

btiondcrt 

Über  Aifchylos  Agamemnon,  die  Choe« 
phoren  und  die  Eumeniden« 


Jeder  ernste  Dichter  ist  ein  Prophet  der 
Gottheit.  Sein  Aufenthalt  ist  der  Olymps  yro 
die  Unsterblichen  gewaltig  das  Steuer  der 
Sterblichen  lenken;  seine  Welt,  von  der  er 
singt,  ist  die  übersinnliche,  dunkle  Welt  der 
höheren  Geister,  die  mit  den  Menschen  in  Zu- 
sammenhang stehen;  die  Zukunft;  das  Hecht, 
das  ewige  Recht :  xriQvyfiar  äyQanra  ^äöipaX^ 
d'^mv  vofiifia.  —  ov  yccQ  ri  vvv  yi  ^4^*tf^  ^^^ 
cui  ^OT€  Sa  ravTcc,  xovBtls  olSev  l|  otov  ^if)ctv^ ! 
Sein  Amt,  seine  Würde  ist  es,  den  Glauben 
an  Gott,  an  seine  Gerechtigkeit,  den  Glauben 
an  die  Tugend  zu  vertheidigen ,  und  211  erhö- 
hen, das  wandelbare  Geschick  der  Menschen 
mit  der  Gerechtigkeit  Gottes  auszugleichen* 
Jedes-^emste  Gedicht  muss  also  zu  allen  Zei-^ 
tep,  unter  allen  Völkern  eine  Rechtfertigung 
d^  Schicksals  seint  daher  wird  der  Mangel 
der  poetiseheH   Qercehtigkeit  in  jedem  Ge* 
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dickte  f  von  jedem  menschlichen  Hersen  rasch 
jgefühlti  wenn  auch  nicht  gerügt.  Diese  Recht* 
Fertigung  der  Gottheit  oder  des  Schicksals  kann 
nicht  für  alle  Menschen  gleich  sein.  Diese^t 
Volk,  diese  Zeit  bedarf  dieser,  jene  jener! 
Jedes  Moralsjstem  hangt  mit  der  Gerechtig-» 
keit  Gottes  auf  das  genaueste  zusammen. 

^  Im  griechischen-Trauerspiele  herrscht  eine 
dunkle  Geisterwelt  |  das  Wort  richtig  genom- 
men, ein  dunkles  furchtbares  Schicksal  j  abet 
nicht,  wie  man  das  Wprt  jetzt  zu  nehmen  Lust 
hat,  ein  blindes,  taubes  Wesen,  das  mit  sei- 
nen Ketten,  woran  es  selbst  gefesselt .  liegt, 
das  Menscheng'eschlecht  blindlings  peitscht« 
Ifein!  es  ist  die  Moral  der  Griechen,  die  sie 
SU  den  Zeiten  des  Dichters  nicht  gut  anders 
haben  konnten,  und  die  wir  anders  haben, 
weil  wir  in  einer  ganz  andern  Zeit  leben!  . 

In  den  griechischen  Freistaaten  war  Bür- 
gerkrieg, Blutvergiessen ,  Verbannung,  Par- 
theiung^  furchtbarer  Hass ,  der  vom  Vater  auf 
den  Enkel  erbte,  etwas  ganz  Alltägliches«  Man 
lese  Thukydides  über  den  höchst  unseli- 
gen Zustand  Griechenlands  zur  Zeit  des  Pe- 
lopon.  Krieges^ 

Eine  reiche,  stolze,  üb ermüthige  Familie 
wird  ermordet,  ausser  Wenigen,  die  sich  ret- 
ten. Sie  fliehen  zu  den  Nachbaren,  Die? 
Flüchtlinge  setzen  sich  auf  der  Gränze  des 
fremden  Landes  mit  den  Oelzweigen  in  den 
Händen  an  die  Altäre  der  Götter,  um  Schuta 
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za  flehen ,  und  um  Brod,  denn  die  Fliehenden 
sind  Bettler* 

Das  war  die  Tagesbeg^etenheit  in  allen 
griechischen  Städten.  Bei  uns  gehören  solche 
Begebenheiten  zu  den  seltensten,  die  etwa 
alle  Jahrhunderte  einmal  vorfallen ,  und  wo 
jeder  Flüchtige,  wenn  auch  nicht  HüLFe,  doch 
Aufenthalt,  Schute,  Gesetz,  und  die  Freiheit 
findet,  zu  arbeiten,  sich  zu  nähren.  In  Grie- 
chenland fand  er  nichts ,  nichts  zu  seinem 
Schutze,  als  die  Rache  des  gastlichen  Zeus 
imd  dib  Rache  der  Furien,  wenn  man  ihn  von 
dien  Altären  mit  Gewalt  wegreisst;  aber  nichts 
weiter. 

Daher  eben  die  unaussprechUche  Liebe  de$ 
Griechen  zum  Vaterlande ,  die  wir  bewundern 
und  Von  der  Freiheit  ableiten,  der  er  genoss. 
Nein !  er  war  nur  in  seinem  Vaterlande  ein 
Mensch.  Socrates  nennt  das  iivog  üvai  Bw 
yov  ^dXcuöfiq.  P  o  1  y n  e  i  k  e  s  in  den  Phönis-^ 
sen  beschreibt  das  Elend  der  iFremden  mit  star- 
ken Zügen ,  und  nicht  ein  Wort  von  der  Frei- 
heit aeines  Vaterlandes.  Unser  Vaterland,  wenn 
wir  Geld  haben,  oder  Arme,  ist  die  g.anze 
Erde.  Der  Grieche  unter  Tyrannen  liebte  sein 
Vaterland  eben  so  heiss. 

Was  leiden  wir  Bürger  im  Kriege?  Die 
Last  der  Eihquartirnng ,  die  Kriegsabgaben^ 
die  Brutalität  des  Feindes  j  aber  ist  der  Soldat 
zumThpre  hinauf,  so  kehrt  alles  an  Ort  und 
SteUe.    In  Griechenland  aber  wurden  bei-  eU 
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xtetti  Kriege  -^  und  die  Kriege  waren  ewig  -— 
alle  Bürger  einer  Stadt  mit  ihren  Familien  2U 
Sklaven  verkauft,  Kinder  und  Eltern,  Gatterii, 
Geschwister  von  einander  gerissen.  Man  sage, 
ob  nicht  dort  die  Vor&ehung,  die  Gottheit,  eine 
gchreckllchere  Gestalt  tragen  musste,  aU  bei 
uns!  Wie  anders  konnten  die  Griechen  die$e 
furchtbaren  Katastrophen  der  Familien,  ihrer 
Reichen,  ihrer  Grossen,  ihrer  Fürsten  und 
ganzer  Völker  erklären,  als  mit  eitler  furcht- 
baren, überirdischen  Gewalt !  Aber  auch,  diese 
harte  Gewalt  der  Götter  musste  {gerechtfertigt 
nverden,  damit  der  Mensch  nicht  an  Gott,:  aa 
sich  selbst  verzweifelte,  und  zum  Tiger  wurde. 
Diese  unsichtbare  Gewalt,  die  über  den 
Menschen  waltet,  diese  Moire  muss  jedej^ 
Verbrechen  bestrafen;  muss !  detnn  ihr  Name 
ist  Dike,  Gerechtig!;eit.  Jede  Ueberhebung 
der  armen  Menschen  (^v/S^ig,  &(ftiöoiJ  jedes 
Wort  im  stolzen  Muthe  zum  eigenen  'Ruhm 
heirvorgestossen  (^fi/u,a  nnQiööovf  mgcßcos,  6 
ov  H^t  ccvdQo^tov  (pQovciy)  reizte  die  neidische, 
überirdische  Macht  zur  BnacHe  gegen  den  ge- 
hrecWichen  Menschen,  der  nicht  demüthig 
vitan  Selbst  die  grosse  Berühmtheit  eines  Men« 
«chen  bewegt  das  ^ov^qop  &6iöv'  to  v^t^no^ 
tag  n'kvhiv  tv,  ßaQv\  ßaXXnai  negiaöotg  ^5- 
f^awogl  Daher  hat  der  Grieche,  bei  jedem 
Worte,  das  er  zu  seinem  eigehem  Lobe  sagt, 
oder  eines  Andern,  den  er  liebt,  sogleich  den 
Zusatz:  ^f&opoe  wii^wl    Dieae  Vorsicht  ruht 
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tief  im  menschlichen  Herzen:  unsere  Rinder*^ 
muhmen  vergessen  nie  bei  dem  Lobe  des  Kin» 
des  äu  sagen:    Gott  behüte  es!    Jeder  harte 
Ausdruck  gegen   einen ,     dem  man  Achtung 
schuldig  war,  selbst  wenn  der  Vorwurf  ver- 
dient war,  lockte  die  Dike  zur  Strafe*    Daher 
so  oft  das  Sprichwort  bei  den  Griechen  >  •wag 
oft  seltsam  übersetzt  wird:    fpoßovficu  ^Xn6i 
ToSt  ixßaXstv  setzt  der  Chor  (Choeph»  45.)  hin» 
zu,    da  er  Klyt.  Svg&wg  yvva    genannt  hatj 
oder:  n  fioi  &lfiig  tab*  ccvSäv  oder  ti:XQV  ^^^^tp 
ToÖB.       Jedes    ausgezeichnete,    langdaurende 
Glück  endigte  mit  Verderben,     *£je  9  äya&a^ 
rvXai;  ytvu  ßXccöravuv  apto^iarOP  oi^VP  Xoyogl 
Jedes  Wort  gegen. die  Götter,   auch  nur  un- 
vorsichtig gesprochen,  hatte  seine  Furie.   Man 
sieht,   das  Register  der  Verbrechen  wair  bei 
den  Griechen  sehr  viel  grösser,   als  bei  unsj 
aber  bei  den  unbeschreiblich  vielen  Katastro« 
phen  der  Familien,  der  ]t*ürsten,   des  Volkeisi 
musste  es  viele  Verbrechen  gebeti,'  womit  die 
Gottheit  beleidigt  wiirdej  und  wo  /  frage  ich 
das  innere  Gefühl  Jedes  Menschen  —  wo  ist 
der  Mensch ,  der  sagen  könnte:  ich  habe  kein 
Unglück  verdient!    Die  eigentlichen  Vei^br6-* 
chen  aber,  Härte  ^egen  Sklaven ,  Verletzung 
des  Gastrechts,  Untreue  gegen  dhn  Freundi 
Visrführung  eines  fremden  Weibes ,  Mord ,  be- 
fioriders  seiner  Verwand teh,  rächte  die  Erin« 
Tiys    ünavsbleiblich;     Sie  verfolgte  den  Vei?« 
brecheri  und  sein  gank6$  Geschledht  war  dem 
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Untergänge  geweiht ,  auch  die  unschuldigen 
Enkel!  Schre<)klich !  entsetzlich!  Ja!  aber  die 
Gottheit  musste  gerechtfertigt  werden,  damit 
nicht  der  Glauben  an  Gott  und  an  die  Tugend 
unterginge.  Denn  wäre  es  nicht  viel  schreck- 
licher gewesen,  wenn  ein  blindes  Geschick 
gan^e  Geschlechter  gestürzt  hätte,  ohne  dass 
ein  Verbrechen  begangen  war? 

Wir  bedürfen  dieser  furchtbaren  Lehre 
nicht:  aber  das  ist  ein  Glück,  und  nicht  unser 
Verdienst.  Dem  Griechen  musste  die  Gottheit 
schrecklicher  gepredigt  werden,  damit. der 
arme  Mensch  nicht  alle  Hoffnung  verlöre» 
Und  tler  Dichter  war  nun  der  Prophet  dieser 
Moral.  Das  alles  fiel  nun  dem  tragischen 
Dichter  in  die  Hände,  dieser  ganze  furcht- 
bare tragische  Apparat,  der  strengen,  uner« 
bittlichen  Moire,  der  Erinnyen,  der  so  belei* 
digten  Götter^  der  Orakel,  der  Propheten,  der 
Vogeldeuter,  der  furchtbaren  Schicksale  der 
Völker  und  einzelner  Menschen,  die  in  wilden 
ungezähmten  Sturz  der  Leidenschaften  von 
Verbrechen  zu  Verbrechen^  von  Blut  zu  Blut 
schritten :  da  musste  nothwendig  eine  Tragö* 
die  ein  anderes  Ding  werden^  als  unsere, 
welche  nichts  hat|  als  die  Liebe,  höchstens 
die  Politik,  die  Intrigue  eines  Hofes.  Und 
bringen  wir  auch,  wie  jetzt,  Geister  undHexen^ 
Orakel  und  Ahnung,  Götter  und  das  Schicksal 
au£  die  Bühne:  so  —  kurz  wir  glauben  nicht 
daran^  und  die  Zigeunerin  in  der  Schuld  spielt 
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in  der  That  eine  armselige  Figur  lieben  ,^tm 
blinden  VogetdeuterTeiresias 9  der  em  avaS 
war,  wie  sein  Herr  Apoll,  den  Städte  und  Län- 
der besckiedea ,  ihnen  den  Willen  der  Götter 
za  verkünden ,  und  dafür  goldene  Kronen  er* 
theilten  p  und  oft  die  Krone  des  Landes  selbst. 

Es  kann  Niemand  etwas  dagegen  haben^ 
wenn  unsere  Dichter  sich  des  ganzen  Apparats 
der  alten  Tragiker  bemächtigen«  Im  tiefen 
Schoosse  unserer  Seele  ruht  eben  auch  eine 
mächtige  Geisterwelt »  die  sie  ins  Leben  rufnii 
mögen,  so  gut  sie  können:  aber  der  Gric^che 
bedurfte  nichts^  als  dieser  Geisterwelt ^  gar 
nichts  weiter;  weil  sein  F^arterre  ah  diese  GeU 
sterwelt  volikominen  glaubte  —  der  Philosoph, 
nicht  an  Zeus  und  Artemis;  aber*  doch  an 
die  Daimonen ,  die  mächtig  am  Steuer  dea 
menschlichen  Lebens  sitzen,  und  an 'die  er» 
babene  Moire ,  die  unser  Schicksal  bestimmt^ 
und  an  die  unsichtbaren  Erinnyen»  die  Räche*^ 
rinnen  jedes  Vergehens»  Eben  dadurch  ist  daa 
griechische  Trauerspiel,  besonders  des  A  i  s  c  h  J"* 
los,  etwas  ganz  anders  >  als  imseres ,  und  ^r^ 
schienen  auch  der  Kommandör  und  die  gatiz^ 
Hölle,  wie  in  Don  Juan,  in  Unserem.   . 

Ais chy los  Trauerspiel  ist  eine  Begeben* 
lieit,  nichts  weiter  als  eine  fiegebenheit,  die 
anhebt,  fortgeht  und  endigt.  Die  Personen, 
als  Personen ,  sind  ihr  gar  nlqhts*  Sipd  sie 
der  Begebenheit  nicht  mehr  nothigi    ao  ver« 

ba 
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fecWihden  sie* ohne  Umstände,  so  interessant 
»ii^'üris  auch  geworden  sind.  So  kommt  z.  B. 
der  sdlöii^te  Charakter  in  den  C h  p  e p h  ö  re  n, 
E 1  e'  k  ^  i/  im  A  g  a  m  e  m  n  o  n  gar  nicht  vor,  ob- 
gleich Agamemnon  der  erste  Akt,  die  C  h  o  e- 

\p  hören  der*ÄWeite,  und  die  Eumeniden  der 
letzte  desselben  Trauerspiels  sind.     Hätte  ein 

•  moderner  Dichter  diesen  Gegenstand'  behau* 
^elt,  so  vriirde  ELektra  schon  im  Agamem- 
XI  on  eine  grosse  Rolle, spielen.  Bei  Aischylos 
gar  nicht.  IndenChoephoren  verschwin- 
det sie>  da  der  Dichter  ihrer  nicht  weiter  be- 
darf» Das  muss  uns  sehr  fehlerliaft  scheinen, 
dass  wir  von  der  IJauptperson  nicht  erfahren, 
WO  sie  bleibt,  warum  sie  nicht  erscheint.  So 
Ijrird,  ihrer  in  den  Eumeniden  gar  nicht  er- 
wähnte ^  Gtar  nicht  mit  Einem  Wort, 

•  Die  griechische  Tragödie,  besonders  Aga- 
memnon und  die  Choephoreh,  i^t, möchte 
ich  sagen,  ein  Schauspiel,  wo  unsichtbareWesen 
die  Hauptrollen  spielen:  Agamemnon,  seine 
Gattin^  seine  Kinder,  Kassandra  sind  nur 
Statisten.  Unsere  Tragödie  macht  die  Gha- 
#aktere  der  Schauspieler  zur  Hauptsache. 

Dass  aber  der  griechische  Dichter  das 
menschliche  Herz  in  seinen  geheimsten  Be- 
WeguAgen  kannte,  sieht  man  sehr  wohl,  und 
oft  an  überraschend  feineii  Zügen;  aber  im 
Ganzen  sind  die  Menschen  nur  Nebensache. 
Agamemnon'  z.ß.,rort  dem  doch  das  Schau* 


spiel  den  Namen  hat,  tritt,  auf,. sagt  S6h|>un«t/ 
bedeutende  Dinge,  und  yerschwia^et«,  :    ,,^  -. 

Der  Königin  Gharakteh"  ist  ein  vortrejBFKch 
ansgemahh^r  Charakter,    sicher  Aihölfyfö'^ 
Preisstübk.    Was  aber  kein  moderier  Dichter 
sich  hätte  entgehen  lassen,  denZuschauerdurcft 
den  Mund  des  stolzen,  ki^äftigen  Weibes  und; 
ihres  feigen  Bahlers,  A  i  g  i  s  t  h^s',  init  dem  Plana 
Agamemnon  zu  ermorden ,  bekannt  ^u  ma- 
chen, daran  denkt  Ais chylos  nicht«  Weicht 
Scenen  sind  da  verloren  gegangen!    weicht' 
Charakterzüge  hätte  der  Dichter  da  enfVdckelti 
können!  Von  alle  dem  rifchts!  Niemand  hörl * 
▼on  dem  Plane  des  Mordes  ein  Wort  aus  irgend 
einem  Munde,  als  höchstens  in  den  dopp eisin-* 
nigen  Worten  in  der  Scene,   -wodie  Königiri 
ihren  Gemahl  empfängt,  und  auch  an  deneri - 
Vann  sich  erst  dasParterre  bei  der  zweiten  Auf-  • 
führung  ergötzen ,  \^eil  es  sie  erst  da  versteht. 

Es  lasse  sich  Niemand  bereden  |   da^s  der 
Chor  von  dem  Mordplan  und  von  der  Königin 
Urltrene  etwas  ahnet.     Das  ist  ein'  ganz  fal- 
*6her  Traum  der  Interpreten,     JEs  steht  nicht 
fein  Wort  davon  im  Text  j  denn  die  Menschen- 
welt auf  dieser  l^ühne  ist  gani  unbedeutend. , 
Aber    dennoch,    obgleich   keih'Menscli  MW "^ 
Mordes  erwähnt,^  erschallt  irpn  eitler  i^aicht- 
baren  CeisterstimH^cj^   b^ald,.  wij^n:*ej|^nj:|,  J^^ 
bald    furchtbar   l^aut,,  !^^^.i^^4^^}v^,'-^ 
Mord!   Mord!  in £inem  fort. 
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'  '  DSeJBe^ebeiiheit  selbst  k^ennt  das  Parterrei 
sobald  es  liöiti  Agamemnon  kommt  von 
Troja  zurück»  und  das  erfährt  es  in  der  ersten 
Sceua  YOn  dem  Sklaven  auf  dem  Dache.  Es 
lag  dem  griechischen  Dichter  ganz  und  gar 
nichts  daran^  durch  etwas  Unerwartetes  zu  über- 
raschen. Auch  war  das  nicht  möglich;  denn  die 
Jljthen  waren  in  aller  Munde.  Es  ist  ja  auch 
nicht  Klytaimnestra,  die  ihren  Gemahl 
ermordet«  Es  ist  der  alte  grässUche  Rachegeist 
der  geschlachteten  Rinder,  wie  sich  die  Mör« 
deiin  selbst  nennt«  Dessen  wimmernde  Stimme 
ruft  mit  den  Worten;  Blut  um  Blut!  Entsetzen 
in  jedes  Zuschauers  Brust«  Seine  leise ,  aber 
grässliohe  Stimme  erklingt  vom  Anfänge  un« 
eufhörlich  in  der  Seele  jedes  Zuschauers ,  in 
den  Ohren  der  Schauspieler  nicht.  Die  sind 
ganz  arglos  I  obgleich  dieser  ncfXaiog  äXaar&ff 
mit  ihrer  Zunge  sein;  Mord!  unaufhörlich 
ruft}  bis  endlich  Agamemirons  schreckliche 
Stimme  aus  dem  Palaste  erklingt:  o  weh!  ich 
urerde  ermordet!  —  '—• 

Mordl  rufts  vom  Himmel  her!  Mord!  aus 
der  Unterwelt«  Kalchas  Spruch,  den  der  Chor 
nicht  versteht,  verkündigt  den  Mord  Agamem« 
n  o  n's«  Durch  alle  Gesänge  des  Chors  tönt  die 
&iQime  der  Erinnys« 

Dann  kommt  Kass andre,  und  sieht  mit 
feistigem  Auge,  und  ensählt  mit  begeisterter 
StiiQina  die  alten  Greuel  des  Verbrecherischen 
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Hauses,  und  den  neuen.  Alles  ist  hier  Prophet; 
denn  ein  Unsiehtharer  lenkt  hier  die  Zunge  der 
Menschen. 

Muss,  sagt  das  Chor:  muss  Agamemnoii 
daa  alte  Blut  mit  seinem  büssen,  welcher  Sterb« 
liehe  kann  dann  sagen;  er  sei  zuvsx  Glück ge« 
boren ,  t«^  a^oi/6iv? 

Dieses  tcc$  äxov<av,  was  seineRede  schliefst, 
geht  freiUch  auf  das,  was  er  gesagt  hat.  Aber 
was  hört  er  eben»  da  er  so  sagt?  Agamem*' 
neu  ruh:  oweh!  ich  werde  ermordet* 

So  istsmitden  Choephoren.  Phaiboa 
sendet  den  Sohn»  die  Mörderin  seines  Vatera 
zu  tödten.  Orest  will  nicht. '  O  warum  sind 
diese  schönen  Züge  des  AbsQheues  gegen  den 
Muttermard  nicht  bemerkt,  warum  verlöscht 
sogar?  Aber  der  Gott  befiehlt  und  der  Sohn 
mttss  gehorchen.  Die  Götter  sind  immep,  und 
in  ihrer  PersÖnUehkeit  mit  im  SpieL  DieFi^-f 
rien  erscheinen  sogar  vor  den  Augen  der  Zu« 
schauer.  Das  ist  der  Unterschied  zwischen 
unserer  tragischem  Büjme  und  der  Griechi« 
sehen )  dass  die  Götter  unnaitt^bar  9Xk  dem 
menschlichen  ThunTheil  ni^hmdnj  ai;!  unserem 
nimmt  nur  die  metaphysiache^  Idee  der  Gerecht 
tigkeit  Gottes.  TUeik 

Shakspeare  lebto  noch  in  einer  poeti« 
scKeren  Zeit;  denn  er  durfte  kühn  seine  Hex  ^a 
aiif  die  Bühne  bringen  j  sein  Parterre  glaubte 
daran.  .*  .  ^    , 
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Das  ist  der  Geist  in  Ai  s  c  h  y .1  o  slTragödi^n* 
Sophokles  hat  ihn  erhalten«  In  jseinen  beiden 
Oedipen  spielen  die  überirdischen, Mächte« 
Sein  Ajax,  dieser  Uebennüthige,  der  sich  zu- 
traut, ohne  die  Hülfe  der  Götter  gross  zu  sein, 
versinkt  ins  Verderben,  immer  noch  gross  und 
edel;  aber  dennoch  muss  er  hinab  der  n^QcOöo^ 
X^ficc^  wie  ihn  Kalchas  nennt«  Wie  hart 
tvird  nicht  der  harte,  mitleidlose,  stolze  Kreon 
gestraft!  Erhört,  da  es  zu  spät  ist,  die  Stimme 
der  Götter,  die  ihm  der  erhabene  Teiresias 
ankündigt.  Jbas  Geschlecht  des  Grausamen 
geht  unter«  So  muss  es  sein;  damit  der  Mensch 
lerne  ein  Mensch  gegen  Menschen  sein« ' 

.  -  Auch  inEuripides  walten  die  Götter  auf 
der  Bühne,  rächend  und  strafend  den^stolzen 
Hochmath  und  die  Verbrechen  der  Menschen. 
In  der  He  k  a  b  e  schaut  der  Mensch,  den  Unter« 
gang  Trojas  und  des  ganzen  Hauses  Paris, 
vreil  er  den  gastlichen  Zeus  beleidigte,  seinem 
Wirthe  die  Gattin  verführend,  ImOrest  walten 
die  Furien  si<:htH<lh  ihres  Amtes«  In  den  Phö- 
n lasen  wird  des  Gotrverächters  Laius  und 
O  e  d  i  p's ,  des  Vatermörders  und  Blutschänders 
Geschlecht  sertrümmert.  In  der  Med ea  straft 
di^e  Gottheit  die  updanjkbare  üntr^uev  Im  Hip- 
ip  o  iy  t  wrd|  der  Verächter  der  A  p  h  r  o  di  t  e  be- 
sU^alt.  In  der  A iz e  st e  die  Gute  A  dm  e  t*s  urid 
die  Treue  seiner  Gattin  belohnt.  Die  Götter 
erscheinen  selbst«    Die  Hiketiden  bestrafen 
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die   Grausamkeit   und  den^Ueberiputh  The* 
bensy  das  denTodten  ein  menschliches  Grab 
versagt.      In   den  beiden  Iphigenien   spielt^ 
der  alte  Rachegeist  des  Hauses  P  e  1  o  p  s.    Die 
Troerihnen  gehören  zu  Hekabe. 

''   Die  Bacchantinnen  lehren  Achtung  ge*        J 
geh  die  Götter.     In  deii'  Herakliden  erhält 
Eurjstheus  seine  Strafe  u.  s.  w. 

-  Aber  .man  sieht  schon  aus  diesem  dürftigen 
Verzeichnissei  dass  er  auch  andere  G^gen^ 
stände  auf  die  Bühne  brachte,  als  seine. Vor« 
ganger.  Er  that  noch  n^r :  er  erweiterte  den 
Kreis  der  Tragödie.  Er.  hat  Freude  am  Aus- 
mahlen  der  Charaktere.  Er  bringt  gemein« 
komische  Charaktere  auf  die  Bühne.  Im  A  g  a« 
m  e  m  n  o  n  bleiben  der  Chor  und  der  Herold  im- 
mer, trotz  ihrer  gu^launigen Neckerei,  im  edlen 
Styl.  £^  klingt  bei  Euripi des  schon  ein  Ton 
der. modernen^  Zeit  durch,  der  ihn  uns  lieb 
machen  sollte ;  A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s ,  glaub e  ich, 
und  ein  Vorurtheil  der  Alten  gegen  ihn ,  hat 
das  gehindfert, 

ImAischjIosundSoph.okles  istdleEr^ 
habenheit-  der  Menschen  überni€tnschlich ,  und 
von  harter-Earbe«  Eii  r  i  p  i  d  e s  zeichnet  aiiwei- 
len  ein^  Erhabenheit  I  <Üa  rein  menschlich  ist, 
xfiit  Y^^^eq  Faiiben.  Man  vergleiche  die  bei- 
d^en  Speii^eni-v^orin  der  harte,  strenge  Teire- 
aias.bei  JSophoklea  im  Oidipi  bei  Euri« 


xxTi  üeber  d.  Tragödie 

pides  in  den  Phönis^en  yorkommt:  welch* 
ein  Unterschied ! 

Bei  Sophokles  ist  Teiresias  gegen  den 
unglücklichen  O  e  d  i  p  hart,  das  musste  P  h  o  i« 
b  OS  Prophet  sein  —  hart  wie  ein  Fels«  Aber  er 
verhöhnt  den  unglücMichen  Mann  piit  seiner 
grässlichen  Zukunft  im  lachenden  Spott.  Das 
Herz  des  Zuhörers  musste  voif.  Abscheu  ergrlf«* 
fen  werden.  Im  Euripides  ist  der  Prophet 
eben  so  streng,  da  er  Kreon  den  Tod  seines 
Sohnes  ankündigen  soll.  Aber  er  schwankt; 
nein,  er  will  es  dem  Vater  nicht  sagen.  Ein 
menschliches  Mitleiden  bewegt  sein  Herz.  Er 
will  fort /nicht  etwa,  um  den  Sohn  zu  retten. 
Das  durfte  der  Seher  nicht.  £r  will  dem  Volk 
den  Götterspruch  verkündigen.  Das  Volk  soll 
über  den  unglückseligen  Vater  entscheiden. 
Er  nur  kann  es  nicht« 

O  bleib!  ruft  Kreon:  du  verlässt  mich. 
Da  schaut  der  göttliche  Seher  mit  den  blinden 
Augen  dem  Fürsten,  ergriffen  von  Mitleiden 
ins  Gesicht,  und  sagt  mit  hohler  Stimme  die 
erhabenen  Worte :  ^  rtjjfg  d  äXX  Q'Öm  iyta !  ich 
nicht!  abar  dein  böser  Genius! 

Euripides  war  ein  Mensch! 

So  behielt  die  griechische  Bühne  etwas  Re« 
ligiöses- von  ihrem  Ursprange,  was  freilich  wohl 
bald  in  ein  blos$es  Vergnügen  überging. 

Wessen  Tragödie  ist  nun  besser,  unsere 
oder  der  Qwechenf    Der  Grieche  hatte  «tt 
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seinem  Sqhauplatz  Griechenland^  als  Zeit  die 
mythische  Zeit;  ein  paar  Verbrechen,  seine 
eigenthümliche  Moral;  seine  Sitten;  aber  das 
alles  war  gross  ^  prächtig ,  reUgiöSi  mystisch^ 
mit  der  Geisterwelt ,  mit  den  Göttern ,  mit  der 
Unterwelt  in  naher,  sichtbarer  Verbindung^ 
das  alles  lebte  ihm;  denn  es  war  ihm  wahr! 
Und  das  ist  sehr  viel !  sehr  viel ! 

Wir  haben  j^um  Sehauplata  die  ganze  Erde, 
alle  Völker  der  Voraeit,  wenn  wir  wollen,  der 
Zukunft  auch«  Sogar  das  Land  der  Mährchen« 
Das  ganze  menschliche  Herz  mit  allen  seinen 
Leidenschaften,  Kleinen  und  Grossen,  das 
Lächerliche  sogar  ist  unser  Vorrath.  Die  Sit- 
ten aller  Völker,  ihre  Religionen,  ihre  Mythen 
sind  unser.  Die  ganze  Geschichte  der  Men« 
sehen,  und  alles,  was  die  fruchtbarste  Phan«» 
tasie  daraus  machen  und  dazu  erfinden  kanui 
ist  unser. 

Welch*  ein  unermesslicher  Reichthum  ge- 
gen die.Armuth  dar  Griechen!  Aber  dagegen 
ist  das  alles  nicht  wir  selbst;  es  ist  erborgt, 
und  jeder  von  uns  weisa^  dass  es  erborgt  ist. 
Unser  Leben  ist  zu  einförmig,  unsere  Leiden« 
Schäften  sind  klein,  unsere  Verbrauchen  sind 
Intriguen ,  höchstens  Wünsche ,  nicht  Thaten« 
Unsere  Religion  ist  Metaphysik ,  unsere  M^^tik 
ist  kleinlich ,  unser  Aberglauben  verftchtllcU 
und  verachtet,  und  unsere  jetzige  Weltge- 
schichte Politik,  nicht  menschliches |  leiden« 
schaftUches  Treiben« 
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Man  hat  in  unserer  ^eit  fast  behauptet,  al$ 
hätte  das  Geschick  der  Griechen  auch  den  Un-? 
schuldigen  ergriffen,  undman  beruitsich  dabej 
auf  Oidip  von  Sophokles.  Wie?  Oidip 
erzählt  selbst,  dass  ihm  Apoll  in  Delphi  vor- 
hersagt, er  werde  seinen  Vater  ermorden. 
Oidip  weiss  iiber^em,  dass  in  Korrinth  die 
Sage  umging,  er  sei  nicht  der  Sohn  des  Königs 
von  Kprriiith  P  o  1  y  b  o  s ,  und  tausend  Schritte 
von  des  Gottes  Tempel,  da  npch  die  Drohun- 
gen des  Gottes  in  seinen  Ohren  klingen,  er-» . 
s^chlägt  der  jähzornige  Oidip ,  der  bei  dem  An- 
blicke jedes  Alten  seinen  Vater  vermuthen 
musstefy.  einep  alten  Mann;  und  dieser  jähe 
Zorn  bei  diesem  Götterspruch  Wäre  keine 
Schuld?  Wie  unversöhnlich  hat  nicht  So- 
phokles seinen  Hass  gegen  sein  Vaterland, 
gegen  seinen  eigenen"!^  unglücklichen  Sohn  ge-« 
zeichnet. 

Nein,  die  weise  Dike  war  die  Rachegöttiri 
der  menschlichen  Verbrechen,  nicht  ein  blin* 
des  Schicksal/ 

Unser  Trauerspiel  passt  für  unsere  Sitten^ 
für.  unsere  Art  zu  denken,  für  unser  Leben  mit 
seiner  reichen  Abwechselung  gewiss  besser,  als 
das  fremde,  dem  zwei  Jahrtausende  einen  Reiz 
'geben,  der  uhiserem  fehlt, 

Mun  sei  nicht  ungerecht  gegie^n  den  Reich? 
thum,  den  w^ir  besitzen,  und  erbebe  die  Man* 
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gel  niclity  welche  die  tragische  Muse  der  Grie- 
chen in  drückende  Fesseln  legte:  den  Chor 
und  das  Gesefz,  dass  nur  zwei  Menschen  reden 
durften.  Diese  fünfzehn  Menschen,  woraus 
der  Chor  bestand,  und  die  immer  auf  dem 
Schauplatz  bleiben,  mussten  nothwendig  je* 
den  freien  Erguss  der  Begeisterung  des  Dich« 
ters  hemmen,  man  sage  dafür,  vras  man  will. 

Beim  Aischylos  ist  der  Chor  sogar  noch 
die  Hauptsache.  Euripides  suchte  die  Kette 
abzustreifen:  aber  sie  drückte  ihn  unter  dem 
Tergebenen  Bemühen,  den  Chor  überflüssig  zu 
xnachen,  noch  mehr. 

Funfzehnmal  durfte  der  Chor  singen  und 
reden,  nicht  öfter,  nicht  weniger:  er  mochte 
noch  zu  reden  haben ,  oder  nicht;  Man  sieht, 
^e  \iele  Mühe  es  dem  Dichter  oft  gekostet 
tat,  die  Antistrophe  zur  Strophe  zu  dehnen 
oder  abzuschneiden. 

Redete  einer  mit  Einem  Jamben,  so  muss- 
ten  die  einzelnen  Jamben  fortgehen,  durchaus. 
Hob  einer  in  zwei  Jamben  an,  so  gingen  zwei^ 
Jamben  im  Dialog  fort.  Däss  es  ein  Gesetz 
War,  sieht  man  daraus,  dass  alle  drei  Dichter 
es  unverbrüchlich  beobachteten ,  bis  auf  So* 
phokles,  der  dieses  Gesetz  zuweilen,  aber 
docfi  seltßn  umgeht.  Das  Ende  solcher  gleich- 
langen  Jamben  ist'  allemal  ein  Zeichen,  dass 
ein  dritter  an  zu  reden  fängt)  oder  dass  ein 
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ganz  neu  er  Gegenstand  des  Dialogs  eintritt* 
Welch*  ein  harter  Zwang!  Und  was  mochte 
der  Grund  dieses  Gesetzes  sein !  Wir  wissen 
es  nicht. 

WaTen  mehr  als  zwei  Personen  auf  det 
Bühne ,  so  mussten  die  landern ,  ausser  zwei^ 
schweigen,  so  nöthig  es  auch  scheinen  konnte^ 
dass  die  Dritte  oder  Vierte  etwas  dazu  sagte. 
In  den  Phönissen  zanken  die  beiden  Brüder 
miteinander,  drohen  einander  den  Tod.  Die 
liebende  Mutter  hört  das  alles;  aber  sie  muss 
schweigen,  bis  ganz  zuletzt  doch Euripi des, 
der  freiere  Eüripides,  sie  ein  Paarmal  ein- 
fallen lässt.  Sie  hätte,  als  Sc}iutzengel  ihrer 
Söhne,  schon  lange  reden  müssen. 

Pylades  ist  fast  immer,  in  allen  Stücken 
wo  er  vorkotnmt,  eine  stumme  Person,  weil 
Elektra  redet.  Mus^  er  reden,  so  muss  die 
heftige  Eiektra  schweigen,  so  oft  sie  auch 
einfallen  müsste. 

Im  Prometheus  ist  Hephaistos,  Kra- 
to8)  Bia  Und  Prometheus  auf  der  Bühne.. 
Prometheus,  der  heftige,  der  unter  Zeus 
Blitzen  nicht  schweigt,  muss  schweigen  mit 
dem  Bia;  denn  nur  zwei  dürfen  reden.  Wie 
unnatürlich !  zwar  hat  ein  Interpret  das  Schwei- 
gen für  einen  Zug  hoher  Grossmuth  ausgelegt. 
Ach,  nein,  nach,  dem  Gesetz  der  Seelenlehre 
musste  er  reden;  aber  nach  dem  Gesetz  der 
Bühne  durfte  er  nicht» 
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Wir  sind  ganz  frei|  ohne  ein  Gesetz,  als 
welches  die  Schönheit  und  die  Muse  seihst 
giebt.  Nur  Terkümniere  man  sich  diese  edle 
Freiheit  nicht  durck  Gesetze ,  welche  die  Muse 
nicht  gab. 

Unsere  (linffussigen  ungereimten  Jamhen 
sind  viel  eintöniger^  als  die  Griechischen ;  aber 
man  hat  jetzt  sogar  lyrische  Sylbenmaasse  ia 
die  Tragödie  eingeführt« 

Man  hat  wohl  nicht  den  Griechen  nach« 
ahmen  wollen ;  hat  man  es ,  so  hat  man  nicht 
bedacht  y  dass  die  lyrischen  Stücke  der  Tra- 
gödie bei  den  Griechen  mit  Musik  begleitet, 
gesungen  wurden,  und  dass  zum  imindesten 
unsere  lyrischen  Stellen  der  Tragödie  in  einer 
sehr  musiknahen  Deklamation  gesprochen  wer^ 
den  müssen,  sollen  sie  nicht  mit  sich  in  Wider- 
spruch kommen.  Die  Versabschnitte  bedingen 
die  Periodenreihen,  und  wer  viel  Verse  schreibt, 
Tiirird  bald  dahin  kommen,  jeden  Perioden  in 
wei  oder  vier  Versen  «u  bauen»  Für  die  ru* 
higere  Erzählung  gehört  ein  bleibendes  Me* 
trum;  für  den  Gesang  der  Wechsel  des  lyri- 
schen 'l'extes.  Für  die  Darstellung  d^s  Lebens, 
für  die  Handlung,  scheint  der  Numerus  der 
Prosa  in  seinem  unendlichen  Wechsel  zu  ge« 
hören.  Man  hüte  sich  hei  dieser  neuen  Sitte  ja, 
^icht  zu  eintönig  zu  werden ! 

Der  Engländer  mit  seinen  unzähligen  ein« 
sylbigen  Worten,  ist  durch  die  Natur  aeiqer 
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Sprache  gegen  die  Eintönigkeit  gesichert.  Der 
Franzosen  sogenannte  Alexandriner  bestehen 
nicht  aus  Jamben,  sondern  aus  Jamben  ,  und 
hoch  mehr  aus  Anapästen  und  ersten  Päönen. 

£r  hat  also  eine  Mannichfaltigkeit  der 
Füsse,  trotz  seiner  Gaesuren  und  Reime,  die 
seine  Alexandriner  der  Prosa  nahe  bringen» 

Unsere  neuen  Tragödien  haben  viel  Worte, 
viel  Rhetorisches,  viel  Mono  tonisch  es  3  aber 
mich  dünkt 9  die  Kraft  und  die  Leidenschaft 
hat  eingebüssti  vras  die  mechanische  Kunst 
des  Versbaues  gewonnen  hat.    M^§iv  äyav  l 
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Utb*r 

die     Te3ttverbesserung 

d^t  griechischen  Tragiker« 


Anmerkttng»  Diese  Hitorie^  fto  Will  it\k  tid  ütiii 
nen^  eutstadd)  wie  all«  ^  nachdem  ich  einen  grbe^ 
sen  Theil  des  Textea  terbesBert  hatte,  ans  meiner 
Erfahrung.  Sie  dient  aber  Kum  Beweise,  das»  ich 
nicht  WillkÜhrlich  mit  dem  Texte  Aiachylo* 
▼erfahren  hin,  und  mehr  soll  8i^  nicht  seiü,  ala  eia 
Schild  iür  mich.  Sie  gab  später  meinem  Benell« 
men  Sicherheit  und  Leichtigkeit; 
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liis  ftittss  vördusgesetjstwef()eti,  der  tragisch» 
Dichter  hahe  VoUkommeii  klar,  deutlich  und 
verständlich  geschrieben;  denn  ohni9  diese 
Voraussetzung  wäre  eineTextyerbesserung  gar 
nicht  denkbar* 

Diese  Voraüssetfcütig  muss  s«  Welt  getrld« 
ben  werden,  als  es  nur  möglich  ist  j  denn  die 
Kritik  hat  für  ihre  Verbesserungen  des  Textes 
gar  keinen  andera  fieweis^  als  den»  dass  sl« 


^  I 
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die  dunkle  Stelle,  auch  die  kleinste,  ganz  voll* 
kommen  deutlich  und  verständlich  gemacht 
hat.  Selbst  Kalchas  Orakel  im  Agamem« 
non,  undKassandra's  Gött^rsprüche  eben- 
daselbst, unterliegen  eben. dieser  Foderung  ei- 
ner vollkommenen  Deutlichkeit.  '  ßie  sollten 
jpiur  dem  Schauspieler  dunkel  $ein,  nicht  dem 
Zuschauer.  Und  ist  Lykophron  wirklich 
so  dunkel,  so  verdient  er  keinen  Interpreten. 
Nur  da,  wo  ein  fortgesetzter  Doppelsinn,  wie 
in  Klytaimnestra's  Rolle  im  Agamem- 
non sich  befindet,  bleibt  eine  gewisse  Dunkel- 
heit, die  ,aber  liier  Zweck  ist,  und  durch  die  Aus- 
sprache der  doppelsinnigen  Worte  durch  den 
Schauspieler  für  den  Zuschauer  gehoben  wur- 
de, als  V.  586  Agam.,  wo  statt  nvtaq  x  avol^ac 
»^^ftVQccv  T  ävoupcu  gesprochen  wurde,  aber  nur 
gelispelt,  so  dass  der  Zuschauer  nicht  recht 
wusste,  hatte  er  nvqav  oder  ni/kav  gehört,  wie' 
Alkibiades  statt  ?coQa^  ^6ka§  sagte. 

Die  tragischen  Dichter  Aischylos,  So- 
phokles und  Euripides  haben  für  ihre 
Zeitgenossen  klar  und  verständlich  geschrie-» 
ben,  wie  hätten  sie  sonst  ihre  Berühmtheit  bei 
dem  geistreichen  Volke  Athens  und  im  gan-» 
-zen  Griechenlande  erlangen  können?  Selbst 
Aristophanes  in  den  Fröschen  ihacht  dem 
Aischylos  den  Vorwurf  der  Dunkelheit  der 
Gedankenreihe  nicht,  sondern  nur  des  Born-' 
bastes  in  den  Zusammensetzungen  der  Wörte^ 
und  wer  wird  das  leugnen  ?    Diese  Wprte  ha- 
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ben  wir  noch;  aber  sie  sind  alle  verstandlich. 
Er  Avirft  ihm  weiter  Tautologien  vor>  und  hun* 
dert  andere  Fehler.  Er  würde  nicht  versäumt 
haben,  ihm  Un Verständlichkeit  vorzuwerfen^ 
wenn  er  es  gekonnt  hätte.  £inmal  sagt  er 
£war  ^j^fiar  ayvwa  rois  ^BCi^fiBvoiS}  aber  das 
sind  nur  ungewöhnlich  zusammengesetzte 
Worte-  und  nicht  Gedanken. 

Dann  war  das  Parterre  zu  Athen  vielleicht 
mehr  als  irgend  ein  Parterre  an  Klarheit, 
und  Verständlichkeit  der  Gedanken  gefvöhnt. 
Der  Athener  las  sehr  wenig';  hörte  aber  allö 
Tage  reden,  im  Gericht  und  in  den  Volksver- 
sammlungen, und  der  Charakter  aller  dieser 
Reden ,  von  denen  wir  noch  eine  Menge  be^ 
sitzen ,  ist  Klarheit.  Sie  waren  also  daran  ge- 
wöhnt. 

Auch  sind  einige  Trauerspiele  Aischylos 
ganz  und  gar  verständlich  und  klar,  bis  auf 
wenige  Stellen  ,  andere  hingegen  in  sehr  vie- 
len Stellen  ohne  Klarheit,  ohne  Zusammen- 
hang ,  ja  ohne  irgend  eixnen  Sinn :  so  dass  die 
Voraussetzung:  „Der  Dichter  hat  voll- 
kommen verständlich  geschrie ben^^^ 
ihre  VQÜe  Richtigkeit  hat. 


Nun  aber  sind  Aischylos  urtdlaUch 'So- 
phokles und'Eüf'ipldes'Trauerspiele  dun-* 
kel^  ganze  Stellen  mit  sich,  mit  dem  Vorher- 

c  a 
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gehenden  und  mit  der  Folge  ohne  Zusammen- 
hang ^  oft  gan£  YoUKommen  ohne  irgend  einen 
Sinn» 

Diese  Dunkelheit  aber  ist  gar  nicht  gleich-- 
förmig:  dieTroch.  teträmet.  catalect.,  die  Ana- 
pästen y  die  gewöhnlichen  jambischen  Trime» 
ter,  sii^doft  ganz  klar  und  verständlich,  auch 
zuweilen  die  Chöre;  die  drei  ersten  Tragö- 
dien des  Aischylo^  sind  sehr  viel  leichter  zu 
verstehen,  als  die  vier  letzten.  Diese  Ungleich- 
heit in  der  Klarheit  des  Textes  beweist  die 
Voraussetzung  9  dass  der  Urtext  des  Dichters 
ganz  vollkommen  klar  gewesen  sein  müsse. 

■    &    .       ' 

tiat  det  Dichter  gaiii  klät*  geschrieben:  so 
liegt  vielleicht  die  Schuld  an  uns,  in  sofetn 
Dvir  die  fremde  Spräche  nicht  genug  verstün- 
den. Da^  mag  auch  hih  und  wieder  der  Fall 
sein,  uhd  ist  es;  alleiü  das  ist  unbedeutend; 
denn  die  grleöhisdie  Sprache  ist  in  allen'  ihren 
Thfeileh  von  Griechien  selbst,  und  von  uns^  mit 
so  Vielein  Fleiss  und  so  länge  bearbeitet,  dass 
daran  Idie  Schuld  hicht  liegen  kann.  Denn 
wit  verstehen  die  meisten  Schriftsteller  d^v 
Griechen^  Dichter  und  Prosaiker,  Sophokles 
und  £ürtpides)  bei -Weitem  besser,  als  den 
Aischyloa»  und  ganze  grosse  Theile  dee  Ai- 
•  chyloä  selbst  bes8W|  aU  aiifd^f^» 
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Da  mm  die  Schuld,  warum  Aifchyloa 
unTerständlich  ist^   oicht  an  un«,   ni^ht  am. 
Dichter  liegen  kann;   so  mus^  der  Text  de« 
Dichters  verdorben  auf  uns  gekommea  sein« 
und  das  liegt  ia  der  Natur  der  Sache^ 


Der  Test  des  Dichters  ist  verdorben  auf 
una  gekommen»  Der  Dichteif  lebte  voy  mehr. 
hIs  zwei  Jahrtausenden^  Seine  Tr^uerspielat 
$ipd  durch  Abschriften  auf  uus  gekommen^. 
Eine  Abschrift  von  einepi  beträchtlich  langei| 
Werke  kanii  nicht  ohne  Fehler  sein.  Abschrift 
Ton  Abschrift  wurde  genommen.  Neue  Fehle^p 
xnussten  entstehen,  und  so  muss  jede  Hand^ 
Schrift ,  die  nicht  durch  die  Druckerpresse  er^ 
halten  wird ,  fan  tiaufe  so  vieler  Jahrhunderte 
sehr  verdorben  werden,  wrenn  uicht  ein  sehr 
seltener  Zufall  eine  ganz  alte  Handschrift  aua 
den  Zweiten  des  Dichters  selbst,  oder  aus  einer 
Zeit,  in  der  die  Sprache,  die  Sitten,  dieDenk? 
art  des  Dichters  noch  nicht  duf'ch  andere  Sprair 
Chen ,  Sitten  und  Denkweise  verdrängt  waren^i 
aufbewahrt  hat,  was  aber  nieht  de^  Fall  i^^J 
oder  wenn  uicht  eioe  grosse  Menge  von  Ah-r 
^hrifteu  au#  vejpsehiedenen  ^Seiten  und  Orten, 
und  aus  verschiedei^eu  altet^  Abschriften  tibrig 
gebli<t^ben  sind}  so  dass  die  Yergleichung  4er 
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Lesarten   deh  >vahren  Text  herstellen  kann; 
vras  auch  nicht  geschehen  isu , 

Man  nahm  also  AbschriTt  von  Abschrift. 
Jede  Abschrift  erhielt  ihre  Fehler,  des  Ver- 
«ehr^ns,  der  Unaufmerksamkeit,  des  Verwech- 
selns (eines  Buchstabens  piit  einem  ähnlichen^ 
durch  Auslassung  eines  Wortes  hie  und  da, 
oder  einer  ganzen  Reihe ,  oder  durch  Wieder* 
holung  eines  ßuchstabens,  eines  Wortes,  oder 
ganzer  Verse,  Der  Abschreiber  konnte  sogar 
auch  verbessern,  was  seiner  Meinung  nach 
falsch  war.  Aber  alle  diese  Fehler,  so  gross 
sie  auch  sein  mochten,  konnten  für  den  Text 
nicht  gefährlich  werden,  so  lange  Aischylos 
noch  aufgeführt  wurde. 

Als  aber  nach  Jahrhunderten ,  da  die  Spra- 
che immer  mehr  verändert  wurde,  die  Tragö- 
dien nicht  mehr  aufgeführt  wurden ,  und  doch 
wohl  höchst  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  sie- 
genden Ghri^tenthums  nicht  mehr  aufgeführt 
werden  durften,  musste  nothwendig  eine  M^n- 
ge  von  Abschriften  der  Tragiker  verschwinden. 
Denn  das  Volk,  das  wenig  las,  weil  Bücher 
zu  theuer  waren,  die  Gelehrten,  die  in  den 
Gontro Versen  der  christlichen  D o gm atik  ver- 
sunken waren,  mussten  immer  mehr  den  Ge- 
schmack an  den  Glassikem  verliefen.  JDie 
Völkerwanderung,  welche  Griechenland  Jahr-- 
hunderte  hindurch,  und  dann  den  Westen 
noch  schlimmer  verwüstete ,  liess  wohl  nur  zu 


d*  grlftclit^CÄttf  Tragiker.        xxmx 

Konstantihopel  uiid  in  einigen  Bibliothekea 
griechische^rOelehrten  Handschriften  der  Tra- 
giker übrig:  Aus  dem  Westen,  welcher*  die 
griechische  Sprache  so  ^t,-  wie  die  römische,' 
verlor,  verschwand  ulle^,  ^as  Griechisch  hiess: 
Wie  Äehr  wenig  '  ist  uhs  von  dem  reichen 
Schatze  der  griechisichen  Bühne  ührig  geblie* 
ben !  ivie  viel  ging  in  dem  Sturme  der  Zeit 
tiuter ! 

•  In  «ruhigeren  Zeiten  kamen  die  alten  Säxige« 
rinnen  des  Pindus  wieder  zum  Votschein.  Mari 
nahm  vOn  den  übrig  gebliebenen  Handschrift 
ten  Abschriften.     Man  fand  Abschriften  Von 
den  Tragödien  der  Alten ,  von  einer  Tragödie" 
mehrere,  von  einer  andern  etwa  nur  rwei  oder 
nur  Eine.     Aischylos  lezte  vier  Tragödien, 
Agamemnon,  die  Cho^horen,  dieEu- 
meniden  un'dsdie  Hiketiden  sind  nur  aus 
Einer  Handschrift  geflossen.     Köntite  es  axicH 
scheinen ,    als  wären  ^  mehrere  Handschriften 
von  diesen  vier  Tragödien  da;  so  ist  man  doch 
gezwungen,  anztmehnfen >  däss  alle  cliese  aus 
Einer  und  *  derselben  Handschrift— abgeschrie^ 
ben  sind*     Denn  in  keiner, unserer  Handschrift 
ten  von  diesen  vierTr^uerspielen  steht  der  An-* 
fang  der  Choephpren.    ^^ta^cilei  hat  den 
Anfang    aus   A  r  i>t  o  p  H  $  n  e  ^^  Fröschea.  erst 
unseren  Ausgaben Tiinzugefügt.   In  Agamem- 
non fehlt  zwischen.^ V.  i  06  u,  107  wahrschein- 
lich etwas«.  ..Penn  der  Chor  fpdtj^  die  l^önigin 
an,  und   erhält  keine. Antwort,  jol)gleiß|i,dicf 


gan^  andere  Gedankenfolge  auio  Amrwort  vor« 
au9isusetzeii  scheint«  Und  zwischen  aay  un4 
94a  £ahlt;  vollkommen  gewiss  ein  grosse«  Stück^ 
VTM  den  Tod  Iphigeniens  enthält,  obgleich 
es  noch,  von  keinem  Interpreten  bemerkt  istt 

Auch  die  verschiedenen  Lesarten  in  Aid* 
Hob  ort«  und  Turnebt  geben  keinen  Beweis 
für  mehrere  Hdndsohriften,  als  eine;  denn  sie 
eehen  alle  aus  wie  Schreibefehler,  die  durch 
Ifachltissigkeit  aus  demselben  Original  entstan« 
den  sind«  Denn  nicht  eine  hilft  dem  Unsinne 
in  den  eigentlich  dunkeln  Hauptstellen  ab» 

Der  Text  des  Dichters  also  ist  verdorben, 
ivie  kein  Text  der  übrigen  Clas^iker,  so  das« 
$almasius  von  Agamemnon  sagti  unus 
\/iesohyli  Agamemnon  plus  habet  obsourita^ 
$is  4juam  omnes  veleris  Teslam^nti  libri  cum 
4ms  hebraifmis^  cha/4^(smit^  sotmüritanmi^ 
mii.    Und  er  b^t  Rechi« 

Die  Aufgabe  an  die  Kritik  Ist  also  x  den  yer« 
Achten  Text  des  Dichters  wieder  herzustellen» 
•P  d9M  jeder,  der  Griechisch  versteht,  ihn 
ohne  alle  Not^n^,  ohne  irgend  einen  Gommen« 
tar,  bloss  aus  dem  Texte  selbst,  klar  und  ohne 
UiMtande  verstehen  kann. 


Ohne  Noten  und;  ohn«  Gommentar !   Der 
kiitiich«  Interpret  hat  dte^  Pflicht ,  die  dunkeln 
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Stellen  anzuzeigen,  die  Dunkelheit;,  den  Un- 
gasammenhang ,  die  Unschicklichkeit,  das  Un^ 
dichterische I  den  Unsinn  zu  erweisen,  der  in 
dem  ^iiien  oder  in  den  mehreren  Worten 
steckt  y  und  dasjWort  oder  die  Worte  m  än- 
dern,  unter^  Bedingungen  aber,  die  weiter 
unten  entwickelt  werden»  Ist  das  geschehen, 
so  muas  nun  der  Sinn  hell  und  klar  und  leicht 
in  den  Text  selbst  treten.  Denn  so  lange  der 
Text  nicht  geändert  und  gebessert  ist,  hilft 
die  schönste  Deduction:  so  muss  der  Text  verr 
standen  werden !  zu  gar  nichts«  Der  Dichter 
soll  verstanden  werden ,  nicht  der  Interpret 

Noten  aber,  wodurch  historische,  geogra«» 
phische,.  mythologische,  archäologische,  greim^ 
malische  Schwierigkeiten  gelöst,  oder  ästha* 
tische  Schönheiten  des  Dichters  entwickelt 
werden,  sind  hier  natürlich  nipbt  gemeint,  ge* 
hen.  auch  den  Text  in  sofern  nichts  an ,  weij 
man  z«  B«  den  Kapaneus  odet  den  NameQ 
einer  Stadt  nicht  zu  kennen  nöthig  hat,  um 
zu  wissen,  was  derTe^^t  vonü;,apaneua  und 
der  Stadt  sagt* 

Die  Aufgabe  an  die  Kritik  federt  aber 
«ücht  irgend  einen  Sinn  d\iroh  Aenderung  der 
Worie  in  die  verderbte  Stelle  »u  bringen  5 
denn  das  wäre  nun  eben  keine  schwierige  Ar-» 
beit,  9;umal  für  einen  Ijfiterpreten ,  der  selb«* 
Dichter  wäre  I  iondern  diese  Aufgabe  fqdm 
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mit  dem  Sinne  den  eigentlichen  Text  des  Dich- 
ters, d.h.  seine  eigenen  Worte ,  die  verloren 
gegangen  sind,  und  weil  der  Dichter  in  Ver- 
sen schrieb,  auch  «eine  Worte  in  derselben 
Folge ,  d.  i.  dasselbe  Metrum. 


Die  Lösung  dieser  Aufgabe  scheint  defm 'er- 
sten Anblicke  nafch,  fast  unmöglich  zu  sein, 
besonders  wenn  nicht  mehrere  Lesarten  iibei: 
die  dunkle  Stelle  da  sind,  die  sehr  oft  fehlen; 
aber  die  dunkeln  Worte  selbst  gebeA  den  Fä- 
den, lim  aus  diesem  Labyrinthe  zu  finden: 
denn  diese  diinkeln  Worte  sind  ja  nicht,  wie 
durch  einen  blind^en  Zufall  in  den  Text  ge- 
rarhen,  sondern  der  Mensch,  der  sie  schri^, 
musste  ohne  Zweifel  glauben,  die  Worte  des 
Dichters  zu  schreiben.  Diese  Worte  des 
Schreibets  müssen  also  in  irgend  einer  Verbin- 
dung mit  den  eigentlichen  Worten  des  Dich- 
ters stehen,  und  diese  Art  der  Verbindung 
muss  gesucht  und  aufs  Allergewisseste  fest- 
gestellt werden,  um  das  Gesetz  zn  finden, 
nach  welchem  aus  j^en  dunkeln  Worten ,  des 
Dichters  Worte  hergestellt  werden  miisseni 
oder  die  Frage: 

auf  welche  Weise  ist  der  Text  verdorben? 

und:  auf  welche  Weise  kann  er  verdorben 

sein? 
muss  beantwortet  werden ,  und  zwar  mit  der 
grössten  Vollständigkeit  und  Klftrheit. 
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Es  sind  Lücken  in  den  Text  gerathen; 
Buchstaben,  Worte  sind  weggelassen,  odert 
durch  Zufall  verlöscht;  ganze  Verse  sind  über- 
sehen, mehrere;  ganze  lange  Stellen  hat  die 
Zeit  oder  diQ  Gewalt  aus  einer  Handschriit  zer- 
stört. Hunderte  von  Trauerspielen  haben  sich 
ja  ganz  verloren.  Hier  ist  nur  ein  Bedauern 
möglich.  Einzelne  Worte  lassen  sich  herstel- 
len durch  das  Metrum ,  ob  dieselben  des  Dich- 
ters, bleibt  zweifelhfift;  von  ganzen  Versen  ist 
der  Sinn  zu  errathen,  und  auch  die  Zahl, 
wenn  sie  zu  strophischen  Chören  gehörten* 
Von  langen. Stellen  kann  wenigstens  der  In- 
halt errathen  werden. 

Aber  die  Interpreten  habien  auch  hin  und 
wieder  Lücken  gefunden,  wo  keine  waren. 
Der  Fehler  steckte  anderwärts,^  und  wurde 
nicht  gefunden.  Ein  Vers  mehr  hätte  den  Sinn 
gegeben,  und  man  gab  den  Vers,,  Man  wird 
davon  Beispiele  finden. 

12. 

.  £s '  sind  Zusätze  in  den  TeiA  gerathen : 
Schollen,  Anmerkungen  des  Lesers,  ]^rklärun- 
gen ,  Paraphrasen ,  ähnliche  Stellen  aus  dem« 
selben  oder  andern  Dichtern)  die  in  der  nach- 
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sten  Abschrift  als  Text  aufgenommen  wurden. 
Indesa  mus8  d^r  Beweis  |  das$  di^s«  oder  j[ene 
Stelle  untergeschoben  ist,  sehr  scharf  geführt 
werden ,  weil  das  Wegstreichen  viel  l^iqhter 
d^s  ßedürfniss  des  Erklarers ,  als  des  Textes^ 
sein  kann.  Z.  B.  Ghoeph.  79  t  ist  no^^kä  ^  äX^Xc^ 
^av^t xqfii%(äV  yqvitxy  als  aus  einer  Randglosse 
eingeschlichen  y  gestrichen.  Aber  diese  Stellq 
gehört  unbeawelfelt,  ja,  al$  no^hwendig  in 
den  Teittt    S,  Commentar, 

Wie  viele  Verse  haben  die  Grammatiker 

nicht  im  Homer  gestrichen,  und  der  neueste 

Herausgeber  Homer's,  Payne  Knight,  haust 

noch  schrecklicher  im  Homer.     Er  hat  II.  im 

ersten  Gesänge  45  Verse  als  falsch  gestrichen, 

worunter  einige  sind,   die  unbezweifelt  dem 

Dichter  gehören,   ja  sogar  des  3ini;ies  wegen 

H^Qthwe^dig  sindi  r 

♦ 
Aber  es  finden  sich  Stellen ,  von  denen  ea 

erwiesen  werden  kann,  dass  sie  Erklärungen 

einer  fremden  Hand  sind ,  und  also  gestrichen 

werden  müssen.      So  muss  Ghoeph.  ac^8  ^o^- 

q>uXofievov^  und  3oi  SQ^öavrt  na&tiv  gelöscht 

werden ,  obwohl  ihr  Sinn  nicht  «törtt    3ieho 
Qpmm^ntart 

80  ist  in  Eurip*  flekabe  968  bis  973 
waliracheinlich  eine  Paraphrase  mit  In  dem 
70xtg9rathen;  sie  ahmt£tiripide$  Styl  nach, 
und  i«t  im  MetPum.  richtig,    Pie  Stelle  heisst 
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so :  aber  ich  will  Paraphrase  und  Text  unter 
einander  schreiben ,  damit  jeder  urtheilen 
kann.  Ich  habe  nicht  ein  Wort  geändert,  nur 
die  Stellaüg  der  Worte  in  einem  kleinen  Satze* 
Text*        äiöxvvofMi  iv  towisde  kHfievfj  xaxoTi, 

Paraphr.  aiddg  fiiysn  iv  rüde  :%6tfi<o  rvyxon^övd 

iv   tifü  vvv, 

Text.  (TS  ni^gßXtit6€V  ivttvrioi^. 

Paraphr.  «rot)ir  äv  Svvaififjv  tjQogjSXhuv  öoq&uI^ 

xoQaiq. 

Man  sieht  leicht)  dass  eine  dieser  Reihen 
gestrichen  werden  miiss^  denn  so  ^Viederhol€ 
sich  wohl  kein  Dichter.  Was  ich  Paraphrase 
nenne,  kann  auch  aus  einer  zweiten  Ausgabe 
Euripides  sein,  oder  umgekehrt* 

Barnes  hat  bei  dieser  auffallenden  Stelle 
nichts  angemerkt.  R  ei  s ke ,  der  die  Vortreff- 
liche Eigenschaft  eines  Kritikers  hat,  nicht  die 
kleinste  Dunkelheit  dbs  Textes  zu  übef gehen» 
"9^1  bloss  die  beiden  letzten  Verse  versetzen^ 
wozu  er  ein  Recht  hätte,  Wenn  es  nicht  eines 
sehr  scharfen  Beweises  bedürfte,  Verse  au  ver- 
setzen^ Denn  wie  Wollte  das  zugegangen 
sein?  Aber  dennoch  bliebe  die  Tautologie 
dieser  Stelle  ndch  immer» 

VeYstftzungen  ton  Sylbehi  gatiaen 
VV[prten*    li>ase  Sjlben,  ganse  Worte,  ton 
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einem  Abschreiber  versetzt  werden  können, 
lässt  \sich~leicht  denken ;  dass  ein  Abschreiber 
einen  ganzen  Vers  auslassen  kann,  auch«  Dass 
er   aber    einen   Vers    auslässt,    den    zweiten 
schreibt,   dann  wieder  den  ersten  hinter  den 
zweiteji,  und  noch  einmal  den  zweiten,   der 
nun  folgen  ipuss,  übersieht,  also  dreimal  hin- 
ter einander  denselben  Fehler  macht,  und  mit 
ganzen  Versen ,  die  so  sehr  in  die  Augen  fal- 
len,  lässt  sich  schwer  glauben.     Dass  er  aber 
einen  -oder  ein  Paar  Verse  aus  einer  entfern- 
terii  SteUe  um  zehn  oder  zwölf  Verse  vorge- 
rückt haben   sollte,    scheint   fast  unmöglich« 
Man  hat  diesen  Fall  als  wirklich  behauptet, 
und  so ,  um  den  Sinn  einer  Stelle  za  linden^ 
einen  entfernten  Vers  um  ein  Dutzend  Verse 
vorgerückt,  oder  nachgesetzt.     Ich  kann  nicht 
daran    glauben,    dass    ein   Schreiber    solche 
Fehler  machen  könnte.     Indess  sind  diese  drei 
Arten  der  Textverderbung,  der  Lücken,   der 
Zusätze,  der  Versetzung,  selten,  und  überhaupt 
ohne  grossen  Einfluss  auf  den  Text. 

Ausser  diesen  Lücken,  Zusätzen  und  Ver- 
setzungen, die,  wie  gesagt,  nicht  häufig  sind, 
giebt's  noch  eine  unzählige  Menge  von  verdor- 
benen Stellen  in  den  Tragikern  und  in  den 
cmdem  griechischen  Glassikern,  in. 'denen 
i)  einzelne  fluchstaben,    2)  einzelne  Sylbeni 
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3)  ganze  Wortöy  4)  mehrere  Worte,  5)  ganze. 
und  mehrere  Verse  dunkel,  und  eben  darum 
Terdorben  sind,  und  diese  sijid  der  Haupt«» 
gegenständ  der  Kritik.  Avich  können  die  Int  er* 
punktionsseichen  rerrückt ,  Worte  getrennt, 
aadere  zusammengeschmolzen  sein« 

Ohne  nun  nicht  recht  genau,  und  mit  den 
kleinsten  Nebenumständen  und  unbezweifelt 
gewiss  zu  wissen,  aufweiche  Weise  diese  Buch- 
staben ,  diese  Sylben,  Worte,  Verse  und  Sinn- 
zeichen haben  verdorben  werden  können  oder 
müssen,  ist  die  Verbesserung  aller  dieser  Stel- 
len einereine  Unmöglichkeit,  oder  wenigstens 
ein  unsicheres  Herumtappen  im  Dunkeln,  und 
-wenn  sie  gelingt,  nichts  als  ein  glücklicher 
Zufall. 

15. 

Die  allgemeine  Meinung  über  die  Verder- 
bung des  Textes  ist  folgende.  Der  Abschreiber 
des  Textes  (der  Gopist)  hat  einen  Buchstaben, 
ein  Wort,  einen  Vers  für  den  andern  geschrie- 
ben, die  Trennungszeichen  falsch  gesetzt,  Per- 
sonen ausgelassen^  jPersonen  verwechselt,  aus 
Nachlässigkeit,  aus  Gedankexilosigkeit,  aus 
I/nverstand  und  aus  Unwissenheit. 

In  allen  Cömmentaren  über  die  Tragiker, 
die  ich  kenne,  habe  Ich.  wenigstens  nie  eine 
andere  Art  der  Verderbung  des  Textes  be- 
stimmt angageb^nr  gefunden,   als  *eben  diese.; 
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Der  Abschreiber  hat  sich  versehen^  er  hat  ein 
Wort  in  einem  andern  Verse  gesehen,  das  mit 
dem  Worte ,  was  er  eben  schrieb  >  gleich  war, 
und  fährt  fort  in  den»  fremden  Verse  zu  schrei- 
ben. £r  ist  aus  einer  Reihe  in  eine  andere  ge« 
rathea.  Er  hat  die  letzte  Sylbe  eines  Wor^esi 
die  dßv  ersten  S>:lbe  des  folgenden  gleich  war, 
eben  darum  weggelassen.  Kurz,  ich  bin  ehr»^ 
lieh  überzeugt,  dass  man  die  Fehler  des  Textes 
allein  auf  den  Gopisten  schreibt,  und  auf  Kei« 
nen  andern  Umstand.  Denn  die  Verbesserun* 
gen  der  Worte  se:zen  die  Interpreten  ruhig 
hin^  ohne  je  eines  andern  Umstandes,  als  des 
Abschreibens  zu  erwähnen  ^  ohne  je  den  Be* 
weis  für  ihre  Besserung  zu  führen  ^  uls  den^ 
weil  es  der  Sinn  so  fodett« 

Nur  einmal  habe  ich  in  Huschkftn*s  Er- 
klärung einer  Figur  auf  einem  antiken  Gefastf 
eine  andere  Mattier  des  Textverderbens  er- 
wähnt gefunden,  wo  er  yXcirrag  für  nXoi&ag  als 
verhört,  und  nicht  als  verschrieben  eiklärt. 

War  die  Meinung  einmal  angenommen^ 
dasd  alle  Fehler  der  Classike^r  Coplstenfehler 
sind:  so  finde  ich  es  natürlich  bei  der  Art  und 
Welse,  ^VJ«  man  dunkle  Stelleu  erklärt,  dass  Nie» 
mändem  ein  Zweifel  dagege^n  aufstieg»  Denn 
die  meisten  dunkeln,  eusammenhatiglosen  tind 
gaft2  sinnlosen  Stellen  scheint  man  nur  etwas 
dutikeli  wie  Aischylo«  etwa  schrieb)  zu  hal* 
tttti     Man  hat  sie  nicht  verbAs^erh  ^olleni 
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Man  hat  sie  nur  erklart,  so  gut  es  ^ich  thun 
liesSy  durch  Ellipsen»  Anakoluthen,  durch  Za- 
aäue,  ungewöhnliche  Bedeutungen  der  Worte 
Auslegungen,  gewaltsame  Heranziehung  ir- 
gend eines  Sinnes  u.  s.  w.  Die  meisten  Verbes«^ 
serungen  betreffen  nur  eihzelne  Worte,  dia 
gar  keinen  Sinn^  oder  doch  nur  einen  Sinii 
gaben^  der  ebjen  garnicht  zu  gebrauchen  wär^ 

16. 

Wären  die  Tragiker  copirt  durch  Abschrei- 
ben ,  so  würde  folgendes  sein  müssen« 

1)  Es  müssten  eine  grosse  Mengö  Worte  da 
sein,  in  denen  nur  ein  Buchstabe  mit  eineni 
ähnlich  geformten  Buchstaben  verwechselt 
wäre,  als  A  mit  A  oder  J  oder  Ä  ©  mit  O 
und  <2>.  r  mit  Tund  T  u.  dgl.  m.  Aber  solcher 
Worte  finden  sich  fast  gar  nicht  in  unserh  Edi- 
tionen. ^  Fast  immer,  ist  das*  ganze  Wort  ver- 
ändert. Man  sieht  es  ja  daraus ,  mit  welchem 
grossen  Vergnügen,  als  eine  Seltenheit,  jedes- 
mal angekündigt  wird,  dass  die  Verbesserung 
nur  durch  Einen  veränderten  Buchstaben  er- 
reicht worden. 

Denn  natürlich  muss  ein  Abschreiber  am 
meisten  sich  in  eirfzelnen  Buchstaben  verr 
achreiben, 

i&)  Es  müssten  eine  grosse  Menge  von  aus- 
gelassenen Worten  und  von  ausgelassenen  Ver- 
sen sich  vorfinden.  Aber  das  ist  der.  Fall  nicht» 

d 
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Man  kann  mehrere  Bogen  lesen,  öhrie  dass 
Bin  Wort  oder  wahrsclieinlich  ein  Vers  fehlt. 
Mari  hat  bei  weitem  mehr  Zusätze  gezeigt,  als 
Auslassungen.  Wenn  der  Abschreiber  die 
Sprache  seiner  Handschrift  verstand,  und  das 
ist  doch  hiit  Sicherheit  vorauszusetzen,  so  las 
'ter  eirieh,  oder  einen  halben  Vers,  der  etvva 
einen  Sinn  gab :  wie  oft  hätte  er  nun  nicht  ein 
Adjectivum,  was  ihm  sogar  überflüssig  schien, 
im  Schreiben  vergessen!  oder  ein  Participium, 
pder  ein  Adverbium,  die.  so  oft  wegfallen 
könnten,  ohne  dem  Sinne  zu  schaden!  wie 
oft! .  und  doch  ist  dieser  Fall  selten,  und  da 
51m  seltensten,  wo  er  am  häufigsten  vorkom« 
xnen  müsste ,  ia  den  Jamben ,  die  er  am  besten 
^erstand,  weil  sie  sich  seiner  Sprache  am  mei- 
.sten  näherten,  er  sie  alsb  schneller  übersah 
und  auch  schneller  schreiben  konnte«  . 

Worte  sind  genug  in  den  Jamben  verdor- 
ben ,  und  oft  ganze  Verse ;  aber  ausgelassen 
sind  sehr  wenige,  als  nvir^  ^nd  doch  selten^ 
am  Ende  der  Jariib^a,  Warum  denn  da? 
»,  3)  Wären  die  Schauspiele  allein  durch  Ab- 
schreiben verdorben,  so  müssten  die  Fehier 
verhaltnissmässig  durch  das  ^anze  Buch  gleich- 
massig  vertheilt^ sein ,  vorausgesetzt,  dass  Ein 
Schreiber  das  Buch  abschreiben  musste,  wie  das 
natürlich  ist,  da  man  doch  wohl  das  Exemplar 
von  deriselben  Hand  verlangte',  und  auch  schrei- 
ben liess.  Aber  das  ist  auch  nicht  der  Fall. 
iDenn  dife  Jamben,  Trochäen ,  Anapästen  in 
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ganzen  Systemen,  die  leicht  sind,  weil  sieE^ 
Zählung  enthalten,  sind,  oft  sehr  lange  pJhn^ 
allen  Fehlen  Wechselt  aber  der  Jambe  im  ra* 
sehen  Dialog,  springt  er  durch  Frage*  und 
Antwort,  oder  in  der  Leidenschaft:  so  kom* 
men  auch  Fehler,  und  kommt  einer,  so  kana 
aan  fast  darauf  rechnen,  dass  noth  einer 
kommt,  dass  oft  der  Sinn  aufhört,  bis  dti 
Jambe  ivieder  ruhiger  wird. 

Man  könnte  hier  sagen,  die  Fehler  entsun« 
den,  weil  der  Schreiber  den  Sinn  nicht  mehk. 
fasste.  Gut!  man  könnte  eben  so  gut  sagen s 
desto  j  genauer  sah  er*  seihe  Handschrift  rot 
sich  an,  wie  unsere  Setzer  eine  schlechte  Hand« 
Schrift  besser  setzen,  als  eine  gute«  Sie  sind 
gezwungen ,  hinzusehen« 

Die  Chöre  sind  meistens  verdorben^  eins 
mehr,  als  das  andiere,  manche  ganz  sinnlos. 
„Er  verstand  die  Tempelsprache  der  Ghörc^ 
nicht,  die  höhere  Sprache^  die  .uügewöhxi- 
lieben,  vielfach  zusammengeseuten  VVorte.*^ 
Gut!  So  schrieb  er  Buchstaben  für  Buchstaben 
^h.  Je  weniger  er  verstand,  desto  auiinerk«» 
samer  musste  er  werden  j  denn  er  wollte  von 
aeinem  Gewerbe  leben« 

Waren  aber  die  Fehler  sdioti  in  der  tir« 
achrift,  die  er  abschrie'b?  — *  So  datire  ich 
die  Begeb^iheit  ein«  Paar  JohrhundeMe«  früher, 
tmd  die  Frage  bleibt  eben  dieselbe.^  .  r 

£in«'Copi6t  konnte  £inen  Fehler  machen^ 
Welchen  man^f&ll,  noch  einen  3  aber  mehrere 

d  Ä       \ 
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Worte  hinter  einander  jedes  Wort  falsch 
schreiben ,  was  doch  häufig  der  Fall  ist/  nein  ! 
das  konnte  er  nicht.  £r  hatte  ja  Augen.  Das 
konnte  er  nicht. 

Ich  hin  vielmehr  der  Meinung,  dass  die  vier 
Icn  Fehlet  in  den  Tragrk-em  nur  durch  Dicti- 
ren  der  Handschrift  entstanden  sind ,  obgleich 
ich  dadurch  gar  mcht  das  Abschreiben'  der 
Handschriften  leugnen  mag.  Je  mehr  ich  Va- 
lianten unCersuchte  ^  und  ii1;>er.  die  mögliche 
'Art  ihres  Entstehens  nachdachte  ^  desto  mehr 
Vnirdeich  überzetigt,  dass  die  FehJerim  Air 
jJBchylos  meistens  Gehörfehler  sinä,  und  nicht 
Gesichtsfehler,  Auch  s^cheint  es  mir  in  der 
24^atur^er  Sack«  m  liegen  ^  dass  man  den  Ab- 
3chreibem  dea  Text  dictirte. 
t  Ob  unsere  jetzigen  Handschriften  ihre.Fehf- 
1er  schoa  aus  viel  altern  Handschriften  haben, 
lind  •wann  eigentlich  die  Fehler  entstanden 
«ind,  wird^  glaube  ich,  wohl  immer  unbekannt 
bleiben»  Auch  thut  das  zu  dieser  Untersuchung 
^Ar  nichts.    / 

Hatte  aber  ein  Buchhändler  >  gleichviel  von 
yirelcher  j^eit,  ein  sehr  ialtes  und.  correctes  Ma- 
.-nuscript',  so  war  das*  ein  Schatz ,  den  er  doch 
VTQhl  nicht  jedem  Abschreiber  anvertrautei 
und  wenn  er  es  that,  doch  gewiss  nicht  zur 
zweiten  Abschrift».  Aber  Abschrift  von  Ab- 
schrift mehcere  Jahrhunderte»  hindurch  hätt^i 
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2nletzt  gar  keinen  Sinn  mehr  gegeben.     Das 
alte  correcte  Original  ipuaste  als  Grundlage 
bleiben.     Der  Buchhändler  hielt  sich  seinen 
gelehrten  Sprachkenner,  der  für  den  Voriheil 
des  Buchhändlers  auf  einmal  dreissig  Schrei- 
bern den  Text  dictirte«     Er  erhielt  auf  einmal 
df*eissig  £x,eniiplare  des  Dichters  in  eben  der 
Zeit,   wo   ein  Gopist  noch  nidit  ein  halbes 
Exemplar  liefern  konnte^  und  so  konnte  der 
Text  niemals  ganx  und  gar  verdorben  werden, 
Yfie  das  bei  dem  Abschreiben  von  Handschrift 
zu  Handschrift  durchaus  kommen  musste.  Der 
Text  wurde  durch  Dictiren  und  Nachschreiben 
nur  in  sofern  verdorben ,  als  Dictiren ,  Hören 
und  Schreiben    den  Text  .verderben  können 
und  müssen ,  ^nd  das  eben  ist  zu  untersuchezti 
und  mit  den  Fehlern   in  den  jetzigen  Hand-  ' 
Schriften  zu  vergleichen ,  ob  sich  dadurch  ein 
klares  Resultat  hervorbringen,  lässt« 

Der  Nacbschteiber  —  so  will  ich  den  nen-^ 
nen,  dem  diotirt  wird,  so  wie  ich  den  Copisten 
Ben  Abschreiber  nenne  — .  der  Nachschreiber 
hat  nichts  als  seih  Ohr,  was  ihm  hilft^  Welche 
Fehler  nmssten  dadurch  nothwendig  in  seinen 
Text  gebracht  werden? 

Wir  wollen  voraussetzen,  dass  der,  welcher 
dictirte,  eine  deiitliche- Aussprache  hatte,  dass 
also  er  keine  Fehler  des  Nachschreibenden  -ver- 
schuldete.   Dier  Nachschr^iber  ,schfieh  ehrlich, 
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xvas  er  hörte.  Er  durfte  nicht  gedankenlos 
cchreiben,  wie  der  Abschreiber;  denn  er  musste 
verstehen ,  was  er  hörte ,  besondere  in  der 
griechischen  Sprache,  welche  durch  die  un- 
endliche Menge  von  Zusammensetzungen,  und 
durch  die  Bedeutung  fa«Jt  ieder  einzelnen  Sylbe 
die  wahre  Sprache  der  Gharaden  und  der  Ka- 
lambours  ist.  Der  Abschreiber  hingegen  konnte 
gedankenlos  scdreiben.  Er  hatte,  was  ihn 
richtig  leitete,  immer  vor  Augen,  den  Text 
der  Handschrift. 

In  den  Jämb^^n,  Anapästen  und  Trochäen 
in  Systemen  ging  alles  gut,,  so  lange  diese  Verse 
die  dem  Ohre  des  Nachschreibers  gewohnte 
Regel  beobachteten.  Die  Jamben  haben  ihr6i 
gewöhnliche  Gaesur  nach  der  fünften  Sylbe^ 
das  Ende  des  Vierses  ist  tauch  der.  Abschnitt 
einer  Wortreihe.  Zwei  Verse  machen  ein  Se- 
inicolon,  nach  zweien  folgt  das  Punctum,  sq 
auch  drei  Vei^e^  so  auch  fünf  oder  sechs 
yerse* 

Die  Anapästen  haben  ein  nobh  bestimmte- 
tes  Metrum,  durch  ihre  Gaesur,  die  fast  im^ 
mer  dieselbe  ist,  und  durch  den  auffallendei^ 
Schlag  des  Paroemiacus  ist  ihr  £nde  richtig  be- 
zeichnet. Der  Troch.  tetram.  catal.  war  durch 
seine  Melodie ,  Gaesuren  und  Ende  eben^so 
deutlich  bezeichnet.  Der  Nachschreiber  konnte 
in  diesen  Versen  nicht  wohl  irren,  so  lange  sie 
die  gewohnte  metrische  Regel  hielten,  und  der 
Sinn  nicht  zu  schwer  wurde»  \    *% 
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Daher  sind  diese  Jamben,  Anapäf^ten  und 
Trochäen  oft  so  lange  fehleafirei,  bis  auf  das 
gewöhnliche  Verschreiben  9  was  aber  Imcht  ge^ 
ändert  ist.  . 

Hört  aber  diese  leitende  Melodie  auf ,  geht 
der  Vers  in  den  folgenden  über,  verliert  der  ar- 
me Nachschreiber  den  Sinn  der  Worte  dadurch, 
so  bringt  einFehler  den  andern;  und  nun  eben 
verhört  er,  weil  er  nicht  mehr  versteht,  und 
schreibt  den  ersten  besten  Sinn ,  den  er  er- 
haschen kann,  bis  die  regelrechte  Melodie  des 
Verses  ihm  wieder  in  s  rechte  Gleis  hilft,  Eiri 
Beispiel,  wird  das  deutlich  machen.  Sieben 
vor  Theben,  von  553  bis  567  nachSchütai 
Fünfzehn  Jamben  sind  ohne  allen  Fehler,  ob- 
gleich man  56^  und  5^62  mit  Unrecht  geändei;t 
hat.  Der  Wahrsager  sagt  scheltend  zu  Po- 
lyneikes:  Es  wird  dir  schönen  Ruhm  brin« 
gen,  wenn  die  Nachkommen  von  dir  sagen, 
du  habest  dein  Vaterland  zerstört.  Er  endigt; 
den  ginn  mit  dem  Worte  tnoQ&uvl  —  aber 
nicht  den  Vers*  Das  Wort  rrop^Äir  hebt  de» 
neuen  Vers  wieder  an.  . 

nogSstv !  —  arguTevii  cnaxi^av  ijMß^ßXtiHirog 
firjTQog  de  rjf  y^  zig  xujEvatßei  dCtvnv;  — 

Das  Wort  noQ^%iv,  was  in  den  folgendeii 
Vers  überging,  fing  an,  den  armen  Nach- 
schreiber zu  verwirren.  Er  zog  es  an  die  fol- 
genden Worte.  Der  Genitiv  i/jßißh^xoTog 
war  nirgends  ninzubriugen.  Er  machte  einen 
Accusativ  daraus,   weil  ei*  lauter  Accusativen 
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vorher  hatte,  und  schloss  den  Vers  mit  'einem 
Punkte.  Der  Shm  war  nun  verloren.  Nun 
hörte  er  in  der  Verwirrung,  worin  er  war,  falsch 
statt  T^yti  —  nrivriy  und  nun  schrieb  er,  -weil 
er  einen  Sinn  zu  haben  glaubte:  Quelle  uiid 
Austrocknen !  statt  xavsvösßü^  xaraößhöu. 

Der  Sinn  ist  leicht:  Wer  wird  das  Recht 
dessen ,  der  in  seiner  Mutter  Land  ein  fremdes 
Heer  führt,  ehren? 

Nun  folgen  wieder  zwölf  regelrechte  Jam- 
ben, und  die  sind  wieder  ohne  Fehler. 

Dass  meine  Verbesserung  richtig  ist,  geben 
die  beiden  folgenden  Verse,  welche  ein  ganz 
vollkommener  Parallelismus  der  beiden  ersten 
Verse  sind,'  ' 

vttKt^  TS  yata  r^?  vno  anovSijg  8oQt 
äXoSaa,  n^g  üov  ffififiaxog  yBvtffSTM; 

Auf  diesen  Parallelismus  der  Verse  wird 
tiel  2u  wenig  geachtet. 

Was  hätte  an  diesen'  beiden  Versen  den 
Abschreiber  irren  können?  Hatte  er  eben  so 
wenig,  als  der  Nachschreiber,  den  Sinn  ge^» 
fasÄt,  so  hätte  et  Einen  Fehler*  machen  kön- 
nen ;  aber  nicht  fünf  hinter  einander.  Er  hatte 
die  richtige  Handschrift  ja  vor  Augen. 

Man  erkläre  doch,  wenn  man  kann,  die 
gehäuften  Fehler  in  demselben  Verse  durch 
Copiren?  Sollen  die  Fehler  in  der  Handschrift 
gewesen  sein,  so  muss  doch  einmal  ein  Zeit^ 
punkt  gewesen  sein,  wo.  dirf  Handschrift  richtig 
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war,  und  wer  anders  hat  die  Fehler  da  machen 
können 9  als  der  Nachschreiber. 

19. 

Werden  diese  Verse  nun  leidenschaftlich, 
oder  moralisirend  y  oder  rascher  und  absprin-* 
gender  Dialog,  so  rechne  man  auf  Fehler. 
Der  Nachschreiber  fas'ste  den  Geist  des  Dich-- 
ters  nicht  mehr. 

20. 

.  Die  Chöre  nun  gar,  deren  M^tra  der  Nach- 
Schreiber  nicht  mehr  horte,  deren  Sinn  er 
nicht  mehr  verfolgen  konnte,  weil  der  Schluss 
des  Gedankens  oft  er$t  am  Ende  der  Strophe 
kam,  deren  Sprache  hochpoetisch,  und  im 
Tempeldialecte  ^ar,  in  der  ihm  viele  ganz 
fremde  und  aiterthümliche  Formen  verwirrend 
entgegen  kamen«  Diese  Chöre  enthalten  die 
meisten  Fehler.  Oft  enthält  eine  ganze  Stro« 
phe  gar  nichts,  als  verdorbene  Worte,  wie  z.B. 
der  Schlussgesang  in  den  Chöeph.  von  937 
dreizehn  Verse  hindurch  Wort  für  Wort  ver- 
dorben ist.  Die  andern  Stroplien  vorher  sind 
nicht  viel  besser.  Ich  frage :  kann  ein  Copist 
an  sechzig  Worte  hinter  einander  falsch  schrei- 
ben? ein  Nachschreiber  wohl,  der,  wohl  oder 
übel,  fortschreiben  muss,  weil  fort  dictirt  wird, 
ehrlich  nachschreibt ,  was  er  zu  hören  glaubt, 
oft  gar  einen  Sinn  zu  haben  meint  1  wenn  er 
reinen  Unsinn  hat« 
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21. 


Aber  viel  verwickelter  tmd  schwieriger  wird 
die  Aufgabe  für  den  Kritiker,  wenn  der  ver- 
derbte Text  durch  eine  neue  Handschrift  auFvS 
neue  verderbt  wird ,  und  wohl  gar  wieder  zum 
dritten  Male«  Hi^r  muss  die  K^ritik  aus  den» 
unrichtigen  Worte  erst  ein  neues ,  unrichtiges 
Wort  errathen,  und  wieder  öiyi  neues,  bis  er 
durch  drei  Stufen  zum  richtigen  Worte  kommt. 
Z.B.  der  Text  hat  ikdrrjy  die  Fichte,  die  erste 
Abschrift  hat  eXai^rjy  Er  wurde  gejagt.  Hier  wäre 
der  Fehler  leicht |  gefunden.  Die  zweite  Ab* 
Schrift  hat  TvsXag  r^jg^  die  dritte  yt^Qocöccg.  ,  Ich 
habe  den  Uebergang  hier  noch  ganz  leicht  ge-- 
macht.  Eis  könnte  das  Wort  viel  weiter  von 
dem  ersten  entfernt  sein. 

Noch  schlimmer  aber  wird  es,  wenn  nun 
ein  gelehrter  Abschreiber  in  einer  verdorbe- 
nen Stelle  die  Grammatik  berichtigt,  Z.  B.  Es 
fiteht  i^i  Text:  juri  §i  Siov  (ojufi^) ,  dass  nicht 
Zeus  Auge.  Die  erste  Abschrift  hat  jurj  dsdicc^ 
ich  habe  nicht  gefürchtet.  ,  Noch  war  der  Feh- 
ler leicht  zu  erkennen.  Nun  kommt  der  Ge- 
lehrte und  verbessert  den  grammat.  Fehler, 
zieht  nun  den  Satz  zu  dem  Vorhergehenden/ 
\¥0  ycc/Liov  sfeht,  und  QS  heisst  nun  richtig  :  ycc^ 
fiov  ov  Sid^cc,  ich  scheue  die  Ehe  nicht.  Das 
Punctum  h^ter  dsdice  verhindert  nun  jede  Ver- 
muthung.     *  - 
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Oder  der  Text  hatte,  wie  Ag^un.  130& 

Die  erste  Abschrift  hat  irrig:  * 

Der  Text  hat:  Tch  sage  dies,  weil  ich  keine 
Hoflfnung  mehr  habe.  Die  Abschrift :  Du  gehst 
nicht  mehr  hinein ,  wenn  du  das  sagst.  Deni 
Fehler  war  noch  sehr  leicht  auf  die  Spur  zu 
kommen;  aber  nun  kommt  der  Gelehrte,  und 
ohne  andenZusatnmenhangxu  den^  en,  macht 
er  den  Satz  grammatisch  richtig,  und  schreibt: 

fifltttri  it  eUfiXd'ijg  iade  q)wvAv, 
Der  Satz  ist  nun  so  richtig,  scheint  so  1/1  ahr, 
dass  die  Kritik  lieber  alles  andere  vorher  lind 
nachher  misstrauisch  betrachtet  f  als  die^jen  so 
regelrechten  Vers ,  besonders  da  von  Abhalten 
vom  Hause  vorher  die  Hede  ist. 

22. 

Indess  wäre  diese  Untersuchung  die  un- 
fruchtbarste von  der  Welt,  wenn  nichts  dabei 
herauskäme,  als  dass  die  Fehler  im  Texte  mei- 
stens Gehör-  und. nicht  Gesichtsfehler  sind. 
Die  Folge  davon  wäre  nur,  dass  man  statt  ei- 
nes Wortes ,  was  verdorben  schiene ,  so  lange 
ein  anderes  ähnlich  klingendes  Wort  setzen 
müsste ,  bis  eins  in  den  Sinn  passte.  Aber  das 
ist  ohne  diese  Untersuchung  von  den  meisten 
Interpreten,  und  oft  n^it  Glück,  versucht  wor- 
den. So  steht  vulg.  Choeplj.  517  ovx  ixQ  riv. 
Diese  Worte  schienen  völlig  ohne  Si];in ;  aber 


x,x        üeber  d.  TextTerBesseruhg 

der  Sinn,  den  die  Worte  haben  sollten,  sprang 
in  die  Augen.  Man  besserte,  nicht  nach  dea 
ähnlichen  Zügen  der  Buchstaben,  sondern 
nach  dem  ähnlichen  Klahge,  ovxaQtiv  \n  ov^ 
&ceQtiv  und  ovxccQcv  alles  dreies  gesprochen 
ukarin,  utarin^  ucharin^  Der  Klang  der 
Worte 'ist  sehr  ähnlich.  Man  schreibe  sie  aber, 
und  die  Aehnlichkeit  ist  dahin.  K  und  O  ist 
das  ähnlich?  '      "    ■       :   ' 

Aber  dass  alle  Interpreten  die  Fehler  durch 
ähnlich  klingende  Worte  besserten,  that  der 
menschliche,  natürliche  Silin,  der  immer,  ohne 
es  zu  wissen,  trotz  den  Theorien ,  das  Natür- 
liche ergreift.  Aber  das  war  nicht,  genug,  dass 
man. so  besserte.  Es  musste  erkannt  werden, 
dasis  man  so  bessern  musste,  und  die'Gesetze^ 
welchen  der  Klang  gehorcht,  mussten  äusge« 
mittelt  werden. 

So  dipängt  sich  sogleich  die  Frage  auf:  wie 
sprach  der  Grieche  zu  der  Zeit,  "da  die  alten 
Handschriften  verdorben  wurden ,  seine  Spra-« 
che,  seine  Buchstaben,  seine  Sylben,  seine 
Worte?  Wie  der  Grieche  seine" Buchstaben 
und  Sylben  an  sich  aussprach,  möchte  mit  Ge- 
wissheit sehr  schwer  auszumachen  sein;  aber, 
ist  der  Satz  richtig,  dass  die  Fehler  in  unseren 
griechischen  Autoren  Gehörfehler  sind,  s<^ 
wird  durch  eine  fleissige  Verglelchung  der  Les- 
arten, der  wahreÄ  und  falschen,  doch  heraus- 
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2uhringen^ein,  welche  Buchstaben  und  welche 
Sjlben  am  Klange  sich  ähnlich  waren  ^  und 
welche  nicht.  Denn  jeder  Fjshler,  nur  wenige 
ausgenommen ,  des  Nachschreibers ,  setzt  vor* 
aus ,  dass  6r  ehrlich  geglaubt  haben  muös  ^  er 
habe  das  Wort  so  gehört ,  wieder  es  schrieb. 
Dann  muss  diese  Vergleichung  der  Lesarten 
doch  hervorbringen,  welche  S>lben  und  \i  eiche 
"Worte  am  meisten  gewechselt  sind.  Das  wird 
nach  und  nach^  nicht  sogleich,  eine  Regel 
geben,  für  die  Aehnlichkeit  ifn  Klange,  der 
Buchstaben  und  Sjlben.  Diese  Untersuchung 
dürfte  selbst  für  die  Grammatik ,  für  die  Lehre 
Ton  den  Dialecten ,  für  den  Geiät  der  Spi^ache, 
einen  Gewinn  geben,  den  man  jetzt  nicht  ah« 
nen  kann«  Wenigstens  würde  die  Verbesserung 
des  Textes  der  Autoren  eine  Sicherheit  gewin* 
pen,  die  sie,  so  viel  ich  aus  meiner  kurzen 
und  einseitigen  Untersuchung  weiss  ^  bis  jetzt 
nicht  hat. 

Im  Ganzen  gßnommen^  hat  die  griechische 
Sprache  in  ihren  Worten  eine  uilermesslich 
grosse  Aehnlichkeit ,  die  z.  B.  unserer  Sprache, 
um  die  Worte  zu  verwechseln ,  fehlt.  Unsere 
Yerba,  Substantive  und  Adjective  sind  in  der 
^Wurzelsilbe  alle  lang,  und  die  Veränderungen 
der  DecUnation  und  Conjugation  alle  kurz. 
Wir  fragen ,  wir  ragen ,  wir  tragen ,  wir  sägen, 
klingen  ähnlich.     Aber  wir  halten  die  Kenn- 
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fiylbe  des  Wortes  durch  dep.  Ton ,  <Jer  auf  iKr 
in  jeder  Veränderung  Hegt.  Im  Griechischen, 
ist  daS)  möchte  man  sagen,  gerade  umgekehrt. 
^ovag,  navoqy'  fiovog^  örovog,  rovö^  haben  die 
Wurzeisylbe  alle  kurz,  und  die  gramm^schen 
Veränderungeh  fast  alle  lang.  TIovov,  t^ovgp; 
novoiy  novcovy  novoig,  so  auch  d'sX(o^  fieXai, 
^«A^,  xeXoif  sind  kurz  in  der  "Wurzel,  und  in 
den  f;ramm«  Abwandlungen  entweder  lang,  &th 
keig,  &€Xeiy  &3Xovaif  ^^Xfjg  ct.  &sXoifu  ct.  t^i* 
Xscv,  &8X(avy  &sXovöa  ct.,  oder  doch  mehrsyl* 
big,  &aX^ofitVf  ^€X-€T€,  &sX-€rov.  Die  Wur- 
zelsilbe wird  also ,  besonders)  wenn  der  Accent 
nicht  darauf  ruht,  wie  auf  den  verbis  puris 
ijind  den  vielen  Substant.  und*Adject.|  die  0x7* 
tona  sind,  schnell  weggestossen ,  verchluckt 
beinahe.  Wie  leicht  ist  da  die  Verwechselung 
zwischen  &sXio  und  /usXo}  und  TsXä  etc.  ?  . 
Man  werfe  einen  Blick  auf  die  vielen  ganz 
gleich  klingenden  AVorte.  Z.B.  olfiarai  u<- 
fiUTUy  aifiaray  ^l  fjLarUy  oiß  aray  et  fl  ärtty 
xccl  flava y  die  vielleicht  noch  mit  zehn  acftaray 
die  alle  etwas  ^nde^s  bedeuten,  verihehrt  wer- 
den könnten; und  noch  mit  hundert   an- 

4iern,  die  noch  vor  ctifMcta  mehrere  Buchstaben 
führen,  b\&  gsißfuiva,  vtv/^iaray  Ssifiaray  nvhv- 
futray  ^ff^vfiaray  övQatfiVjLtata,  und  nun  die 
ganz  ähnlich  klingenden  vifiaxay  niifiaray  Xi^^ 
fiura,  Xk/ifuttay  nsfifiarUy  die  unzählig  sind, 
So  geht's  die  ganze  Sprache  durch.  Jedes 
Wort  in  seine  Selben  zerschnitten ;  lebt,  wie 
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ein  Zoophyt^  und  mit  andern  zusammenge* 
setzt  lebt's  wieder,  wie  eii|  Zoophyt.  Es  ist 
die  Sprache  der  Gharaden,  der  Kalambours, 
der  Wortspiele,  des  Doppelsinnes ,  der  Zwei- 
deutigkeiten. So  sagt  im  A  g  a  m  e  m  n  o  n  V.  59 1 
Klytaimnestra:  Ich  habe  nichts  verdorben, 
üriiiiavrfi^iov ,  von  dem,  was  mein  Gemahl  mit. 
unter  seinem  Siegel  anvertraute.  Man  lese  aber 
dasselbe  Wort  8ia<f{htiQaöav  ovdav  ö7jfi  avr 
iiQiov,  so  heisst's :  die  nicht  vergessen  hat :  Blut 
um  Blut!  Grab  um  Grab.  Und  das  letzte  meint 
sie,  den  Tod  ihres  Gemahls.  Das  erste  soll  der 
Herold  verstehen,  und  versteht's  auch  so. 

Öas  ist  im  Allgemeinen  über  diese  Sprache. 
Ich  kann  hier  nur  andeuten ,  nicht  erschöpfen. 

Die   einzelnen  Buchstaben. 

Die  kurzen  Vocale  wurden,  wie  in  allen 
Sprachen,  wie  Hauche  gesprochen,  a,  0,  doch 
mit«  und  i  nicht  verwechselt,  die  noch  weni- 
ger tönten.  Ob  man  statt  cc,  o  hörfie,  oder 
statt  o,  a^  ob  man  ^  oder  «  hörte ,  musste  erst 
das  ganze  Wort  entscheiden,  das  genannt 
wurde.     Kurz  v  wurde  auch  wenig  gehört. 

Sollten  diese  Vocale  lang  gesprochen  wer- 
den, so  wurden  sie  anfangs  wohl  doppelt  ge- 
schrieben, dann  einfach,  a  und  o  bekommen 
ihre  Eigenen  Zeichen  für  die  Länge,  17^  a>;  odet 
^s  wurde  ihnen  i  und  v  zugesetzt  j  als  ro^^  und 
Tot^,  oder  sie  wurden  durch  Position  lang. 
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a6. 

Die  Lippenbuchstaben  ßy  ny  tp  wurden  häu- 
fig verwechselt,  wie  auch  bei  uns;  Zu  ihnen 
gehörte  auch  Vy  was  gewiss  vor  Vocalen  wie 
das  englische  w  gesprochen  wurde,  so  wie 
äas  Cy  das  .aus  einem  Vocale  oft  zu  einem  Jot 
wurd^,  eben  darum  keinen  Hiatus  macht. 
Choepb.  340  wurde  dictirt :  m;a(pov  ofifiaöcv  6v6^ 
ffUTOV,  der  Nachschreiber  verstand  und  schrieb: 
bc^fiaöiv  hv(p6^r]T0v.  £r  hörte  fp  statt  v.  <2>o« 
vo^  und  novoi;  werden  sehr  oft  verwechselt*  In 
einer  Inschrift  bei  Gruter  steht  statt  ösßaarov 
ösovaörov.    , 

Die  Kehlbuchstaben  y,  x  und.;^  wurden  wie 
bei  uns  verwechselt.  Auch  wurde  statt  des 
Spiritus  wohl;^  geschrieben,  und  umgekehrt. 
Als  Suppl.  AischyL  5o8  x^gccBiovg  statt  ^Hqcc 
jiiogy  was  indess  doch  noch  zweifelhaft  seiÄ 
könnte ,  aber  Ghoeph.  797  ovQcoördrav  ohne 
allen  Sinn  statt  j^ogoördravy  unsere  Choranfüh- 
rerin. Unser  Spiritus  H  wurde  ehedem  auch 
wie  Ch  gesprochen;  die  Schweizer  sprechen 
ihn  fast  noch  so. 

Die  Zungenbuchataben  d,  d-,  0  und  r  zisch* 
ten  alle.  Ihre  Verwechselung  aller  unter  ein- 
ander ist  ungeheuer  gross  >  auch  in  den  Dia- 
lectem 
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Bie  Doppelbuchstaben  Sf  S  und  ^  werden 
mit  ihrea  Organbuchstaben  und  unter  einander 
gar  nicht  selten  verwechselL 

3o* 

Die  vier  Buchstaben  X,  fn^Vy  ^^  diie  weder 
Vocale  dnd  noch  Consonanten»  haben  unter 
allen  Buchstaben  die  meisten  falschen  Lesarten 
imAischylos  hervorgebracht.  Sie  haben  ihr 
eigenes  Besitzthum  in  der  griechischen  Sprache» 
Sobald  einer  von  ihnen  erscheint»  folgt  di« 
Sprache  ganz  andern  Regeln,  als  bei  den  an« 
dem  Buchstaben,  Man  nennt  sie  Hatbvocale 
oder  flüssige  Consonanten,  weil  nian  nichv 
weiss  y  was  sie  eigentlich  sind«  Sie  haben  ihr# 
eigene  Conjugation  und  alles  für  sieh,  e 

In  Buttmann's  Gramm,  dind  diese  vier 
Buchstaben  vortreflFlich  nach  allen  ihren  W5*-^ 
kungen  behandelt;  aber  auch  nicht  der  leise« 
ste  Wink  ist  gegeben,  was  von  dieser  seltsamen' 
Ausnahme  die  Ursache  habe  sein  können ;  dass 
die  UAache  in  der  Aussprache  dieser  Buch« 
ttaben  muss  gelegen  haben,  ist  wohl  gewiss. 
Aber  wie  wurden  sie  ausgesprochen?  Sie 
werden  unter  einander  verwechselt,  und  zwar 
in  der  Sprache  selbst.  Man  siagte  h^ü%^  und 
tkdtüv  auch  ^v&stv;  aX^eä  und  avped;  i^eX" 
ym&ai  und  &evyB6S^ai;  x^txdög  nrid  PcXaSogp 
^Qißavoi  und  ^cXlßavos* 
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Die  Yerba  dieser  Buchstaben  haben  ein 
eigenes  Augment  y-  eine  eigene  RedupUcation. 
Sie  wüTden  verdoppert  im  Imperf.  uiid  Aidrist. 
Sie  haben^ein  ganz  eigenes  Futurum.  Das  ^ 
fallt  im  Perfecto  aiis  von  pcqivgj  und  anderen. 
V  wird  vor  7,  x  und;{f  in  y  verwandelt,  v  wird 
in  die  einfachen  Praesfentia  eingeschoben,  wie 
ifn[ Lßtejnis^ofaen  und  Deutschen,  als  pango, 
^incQ\,  vici^  ich  bringe,  gebracht;  ich  denke^ 
gedacht«     .  • 

'  Consonanten. waren  sie  nicht,  am  wenig- 
sten (>,  was  einen  Spiritus  erhält,  wie  die  Vo- 
^le,  sogar  in  der  Mitte  des  Wortes  iQQayriv, 
was  kein  Vocal  hat.  In  unserer  Sprache  ist 
]^ine  Analogie  für  diese  Bnchstaben ,  wir 
^irechen  sie  scharf  und  bestimmt«  aus,  wie 
QtfiiSQndnten«  In  der  Französischen  eher,  das 
sein  condamner  wie  condaner,  und  bienr 
£^t  wie  biß-^  spricht*  Dagegen  schnarrt  der 
Franzose  sein  R  mehr  als  wir. 

Consonanten  waren  diese  vier  Buchstaben 
auch  nicht  ^  denn  sie  machten  mit  einer  Muta 
voraus  kpine  Position',  ausser  mit  ß^  8,  y.  Das 
R  aber  gar  nicht.  Auch  davon  sehe  ich  kei«* 
nen  Girund. 

Das  r,  was  an*  die  Dative  und  dritten  Per- 
sonen gehängt  wurde,  gehörte  wohl  wesentlicli 
dahin,  und  man  kann  sagen,  es  wurde  nur 
abgeworfen,  folgten  Consonanten.  Dieses  y 
hat  wohl  die  meiste  A^hnlichkeit  mit  dem  der 
J^ranzosen  in  bien^  rien. 
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Seltsam  ist  es,  dass  in  andern  Sprachen,  als 
der  Griechischen  I  diese  vier  Laute  ebenfalls 
ihre  Wirkung  haben.  Der  Chinese  hat  das  R 
gar  nicht«  Jl/wird  im  Latein,  vor  einem  Vocal 
"weggeworfen,  oder  obscuratur  nach  Quincti- 
lian,  doch  wohl,  weil  es  vocalähnlich  tönte« 
Dieses  Af  steht  statt  des  griechischen  i^. 

Zwischen  fi  und  ^  wird  /?  eingeschoben^ 
wohl  nicht  um  den  Uebellaut  von  fiQ  zu  mil« 
dem;  denn  wir  wissen  ja  nicht. wie  fi  q  gelau- 
tet haben ,  sondern  wie  man  ß^odov  sagte  statt 

Im  Französischen  steht  statt  L  recht  oft  Ui 
alter  autre^  altus  haut^  Albussonium  Stadt 
Aubusson  ^  ^  Albula  Fluss  Aube^  Scheide  scal* 
dis  EscauL  Und  ihr  Artikel  le  hat  statt  de  le^ 
du  statt  ä  le  au. 

Im  Italiänischen  steht  statt  X  />  biada 
Blatt,  bled;  Biagio  Blasius;  Bianca  Blanka; 
chiamare  clamare;  chiaro  clarusf  chioma 
coma;  Fiandra  Flandern;  fiore  flo$;  fiume 
ftumen.  v 

Die  Engländer  sprechen  ihr  R  in  horset 
so  seltsam  aus,  dass  es  ihnen  nicht  leicht  Je« 
mand  nachspricht.  Es  klingt  wie  eine  Art  Vo- 
caL  IVorld  im  Englischen  verschluckt  das  R 
fast,  im  Deutschen  fehlt  es  ganz  in  diesem 
Worte.  Sogar  der  Holländer  ^agt  für  unser 
Holz  oder  plattdeutsch  Holt  Hout p  und  ver- 
>^andelt  L  in  U. 

e  3 
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Ich  bin  tiach  einer  M en^e  von  Fehlern»  die 
durch  X  ftv  Q  im  Aischjrlos  hervorgebracht 
sindy  auf  die  Idee  gekommen ,'  dass  diesem  vier 
Buchstaben  einen  T  oder  /  ähnlich  geklungen 
haben,  und  dass  sie,  ^ie  das  v  und  i,  dazu 
dienten,  den  vorgehenden  Vocal  zu  einem 
Diphthongen  oder  lang  zumachen.  Dorisch 
jSteht  statt  Tvnrovöc  tviitüvtc^  so  wie  U(;  eigent- 
lich !fcV^  heissen  sollte«  wie  aus  dem  Genitiv 
iivoi  hervorgeht,  und  e/^  im  cretens*  Dialect 
noch  'ivq  heisst. 

t)enn  recht  .sehr  oft  steht  im  Aischylos 
Statt  tiv  iiKt  öder  av ,  mit  einem  folgenden 
Consonanten ,  ovrtoq  kann  statt  ovrcjg  stehen. 
Die  Diphthongen  aiy  av,  «,  tv,  oi,  ov  sind 
unzählige  Male  mit  av  oder  cr/^,  ak;  aq  oder  *v> 
tfi^  h%  und  hq  verwechselt,  q  kann  auch  für 
jeden  Voöal  gehört  werden.  Choeph.  47c 
«teht  fehlerhaft  im  Text  xayGi  XQ^^^^  ^^^^^  ^^* 
yiaj)(oa$  ööc^  statt  ;^ö»  hörte  der  Nachschreiber 
;^(>rt>  und  schrieb  so.  Gerade  so  reden  die 
Menschen,,  die  das  H  nicht  aussprechen  kön- 
lien%  Sie  sagen  statt  Graben  G  w  a  b  e  n ,  statt 
hart  ha wt. 

SuppL  Alschylos  43 1  steht t  fiyn  rXaitfQ 
tccv  i^atiP^  dulde  es  nicht,  dass  die  Schutz- 
flehende mit  Gewalt  vom  Altare  gerissen  iverde. 
Der  Nachschreiber  hört^  und  schrieb  was  er 
hörtet  fif^Ti  T  uaintav  txkttv.  Alle  einzelnen 
fiuchstaben  sind  hier  gichtig,  nur  für  X  in  tXaifig' 
hörte  er  u.   Wie  sollte  er  nun  das  Wort  »chrei- 
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ben?  Er  schrieb  waä  er  hörte,  und  gab  einen 
Sinn  so  gut  er  konnte.  Er  machte  hinter  r  von 
rXcuriQ  einen  Apostroph ,  schrieb  statt  ai^r/g  aig, 
wie  er  auch  hörte,  Mreil  17  und  c  gleich  klingen, 
zog  den  Artikel  rdv  an  aaiö^  und  hatte  eine  Art 
Sinn,  dass  du  nicht  ungesehen  die  Schutz« 
flehende — hinten  fehlte  ihm  dasYerbum  finit,  j 
aber  die  Periode  war  zu  lang,  um  zu  wissen, 
dass  es  fehlte.  Dass  der  Schreiber  a  für  ^ 
hörte,  wird  Niemand  leugnen j  dass  die  (ibri^ 
gen  Fehler  aus  diesem  Verhören  ehtstehen 
konnten,  ja  mussten,  auch  nicht*  Ein  Ab« 
Schreiber  konnte  aus  A  auch  Jt  machen^  aber* 
ein  Blick  auf  die  nächsten  Buchstaben  AIH  half 
ihm  wieder  zurecht.*  Er  konnte  Einen  Fehler 
machen ;  aber  warum  mehrere ,  die  nicht  in 
dem  Wfesen  des  Copirens  liegen?  So  sprechen 
auch  unsere -Kinder  statt  Z  häufig  ^  ö4or  ei' 
nfen  andern  Vokal. 

Doch  muss  der  Grieche  auch  ein  schnar«  ' 
rendes  R  gehabt  haben,  in  allen  den  Wörtern, 
die  von  q/^oöco  herkommen,  weil  das  der  Ton 
des  Reisijens  und  KratT'ens  ist.    Hingegen  ge(9 
muss  sanft,  wie  das  Summen  des  fliessenden 

Wassers  geklungen  haben,  wie;  ich  webe, 

.  *  • ' .  .  •  •  • "  •  ' '        ■  •■  ' 

V^cale  und  Piphthiongenl       , 

'  Wie^  diese  an  sich  atusgesprbchen  wurdöii^'^ 
wird  sch^ver  auszumachen  sein  jaber'^nacn^ 
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meiner  Meinung  steht  die  Aussprache  derVocale 
und  Diphthongen  doch  näher  an  der  Hfeuch« 
linischen  und  d6r  der  jetzigen  Griechen,  als^ 
an  der  Erasmischen;  sie  wurden  alle  mit 
einander  häufig  durch  da«  Gehör  verwechselt, 
wie  die  Fehler  im  Ai^chjlos  zeigen  werden. 

Richard  Bentlei  in  seinemBriefe  an  Jo. 
Milliug  hinter  Jo.  Malalae  Chronpgra« 
phia^  sagt  pag«  36 :  ac  und  e  klingen  im  Grie- 
chischen ganz  gleich,  ly  u  und  17»  auch  p.  37 
f  für  ^.  Ol  und  lang  v  gleich  p.  77.  Hesych.  ^o^V 
lict  und  i^vrjfia  iüTySvvtjfia  —  örv^covöc  £üt  öroc^ 
Xuoifoc.  In  Oxford,  sagt  £  e  n  1 1  e  i ,  sei  ein  sehr 
altes  Manuscript ,  was  tausend  Regeln ,  für  die 
wahre  Schreibart  der  griechischen  Sprache 
enthalte.  Vierzig  Regeln  lehren ,  wenn  ac  und 
wenn  v  geschrieben  werden  muss*  Vierzig 
wenn  pc  oder  v,  Choeph.  605  steht  ganz  ohne 
Sinn  axaiQCDQ  8^^  man  hat,  um  einen  Sinn  zu 
bekommen,  axqaiovf^y  ro^  auch  ohne  Sinn,  dar- 
aus gemacht.  Ich  habe  dafür  oBvqocö^s  ,  was 
einen  sehr  leichten  Sinn  giebt*  Der  Chor  sagt: 
da  wir  alles  dieses  Unheils  erwähnen,  so  be* 
jammert  auch  die  heillose  Ehe  Agamem- 
non*s.  Man  sehe  beide  Worte  68vQq(4S&$  nnA 
o^naigcog  ds^  wie  ähnlich  sie  klingen ,  wenn  i; 
wie  cu  ausgesprochen  wird. 

Und  da  sie  mit  einander  verwechselt  wer- 
den, so  kann  ihre  Aussprache  zu  dfer  Zeit,  wo 
die  Fehler  im^Aischylos  entstanden,  nicht 
di^  gewesen  sein,  welche  wir  h^ben* 
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Quantität  undAccenCe. 

Was  die  Quantität  der  Vo€ale,Drpbthai)%en 
und  der  Position ,  was  der  Accent  für  Einflussr 
auf  die  Aussprache   des  Grieehbchen  gehabt 
hat,  lässt  sich  durchaus  nicht  bestimmen,  weil, 
wir  in  unserer  Sprache  nichts  Analoges  haben/ 
In  unserer  Sprache  fallen  Accent  und  Länge 
immer  zusammen.     Sie  sind  eins.    Im  -Griechi- 
schen ist  der  Accent  etwa$  gana  anderes,  als 
die  Länge.     Aber,  was  ist  er?   Dass-man  an*i 
fangt,  beides  im  Lesen  unterscheiden 'zu  wol« 
len,  ist.  dne  Voraussetzung,  dass  unser  Accent, 
oder  unsere   Länge  mit  denen    d^  fremden,^ 
Sprache  gleich  ist;     Aber  dem  ist  »ioht  so; 
denn  die  Position  macht  denVocal  inf  Griechi-' 
sehen  lang ,  bei  uns  macht  sie  ihn  kürzer , '  als* 
er  war,   oder  heller,  als  Vater  und  Gevatter;* 
das  eine  hiesse  Vaähter,  das  andere  V att er J 
Das  ist  im  Englischen  noch  sichtbarer^  wo  die 
Position  den  Diphthongen  kurz  macht«.    Bi/e,* 
sprich  beit^  Galle;  Bill,  sprich  iillj  ein  Beil. 

Die  Position,  die  mit  einer  Liquida  anfängt,  ^ 
fvr,  c$vt,  sQQf  t^x  ct. ,  verwandelt  unbeschreib-  • 
lieh  oft  die  Liquida  in  t  oder  v  dur^h  d^^  Ge^ 
bor.    Man  findet  statt  ^r,  ut^  oAax  ^ift  statt 
t^Ty  aiT  oder  at/v}  statt  er AA/  «c^A.oder  <xvX; 
statt  iXX,  nl  oder  *i/Ä;  so  eben  auch^joiit  p/ 
und  fif  und  umgekehrt  6tÄtt  jener  dieio*    Der . 
Commentar  wird  die  Be;;Weiäe  geben.^'  r 
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33. 
,  W  i  e  d  e  r  h  o  1  u  n  g» 

Es  witd  vorausgeseut:  i)  der  Dichter  hat 
▼ollkemmen  verständlich  geschrieben ;  2)  der 
Sinn  des  Dj;ehters  liegt  in  den  verdorbenen 
Worten  des  Textes.  Die  Foderung  an  die 
Kritik  ist  abo :  1)  sie  soll  den  Sinn  des  Dich«» 
ters  ganz  klar  geben,  und  2)  sie  soll  erweisen, 
dass  d^r  Abschreiber  oder  Nachschreiber  die 
gestrichenen  Worte  für  die  rerbesserten  so 
habe  sehen  oder  hören  können.  Denn  jeder 
Buchstabe  des  Textes  ist  heilig;  denn  aus  ihm 
allein  kann  der  wahre  Sinn  des  Dichters  ge« 
a^ogen  werden. 

Hier  gilt  keine  Autorität,  kein  berühmter- 
Name.  Die  verdorbenen  Worte  des  Textes 
sind  der  rohe  Marmor,  aus. dem  der  Apoll  des 
Dichters  entstehen  muss.  Das  hat  der  Schrei- 
ber gesehen  oder  gefhört.  Daraus  schafie  du 
den  Sinn  des  Dichters,  mit  dem  Beweise,  so 
habe  er  lesen ,  so  habe  er  hören  können.  Der 
Kritiker  soll  x)  den  Sinn  des  Dichters  her< 
stellen,  klar,  hell,  deutlich,  vollständig,  ohne 
einer  J^ote,  eines  Zusatzes,  einer  Erklärung, 
einer  Paraphrase  zu  bedürfen;  s)  seine  eigent- 
lichen Worte,  die  den  Sinn  enthalten,  aus  den 
Worten j  die  der  verdoi*bene  Text  enthält,  und 
S)  dieselbe  Folge  der  Worte,  also  das  Metrum^ 
ebenfalls^  aus  den  Worten  des  verdorbeiien 
Textes  in  derselben  Folge«  ^  ; 
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34. 
Dieses  ist  die  absolute  Federung  an  den 
Interpreten,  von  der  nichts  abzudingen  steht; 
dieses  ist  das  ideale  Gesetz,  was. durchaus  er«* 
füllt  werden  muss  und  soll.  Aber  recht  oft 
muss  diese  Federung  unbefriedigt  bleiben,  \/veil 
der  Zufall  hier  eben  so  gut  seine  Hand  im 
Spiele  hat ,  als  die  Kraft  des  Geistes ,  wie  der 
Zufall  of%  eben  30  bald,  und  vielleicht  noch 
öfter,  das  Wort  der  aufgegebenen  Gharade  er- 
räth,  als  der  angestrengteste  Scharfsinn;  und 
oh  errathen  beide  das  Wort  nicht« 

*     55. 

Zu  dieser  Verbesserung  des  Textes  (ich 
rede  hauptsächlich  von  Ais  ehrlos)  gehört 
für  den  Interpreten  eine  grosse  Kenntniss  der 
griechischen  Sprache,  besonders  de»  Zeitalters, 
in  dem  der  Dichter  geschrieben,  und  die  gram- 
matischen Regeln,  die  sowohl  äu  seiner  Zeit 
die  Sprache  bestimmten ,  als  der  Hegeln ,  die 
von  den  spätem  Grammatikern  aus  den  spä*- 
teren  Schriftstellern  gezogen  wurden ,  weil  die 
Gramniatiker  gewiss  einen  grossen  Einiluss  auf 
den  Text  des  Dichters  gehabt  haben» 

Doch  das  versteht  ^ich.voh  selbst* 

Besonders  aber  eine  genaue,  vertraute  Be- 
kanntschaft mit  dem  Dichter  selbst :  mit  seiner 
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Art  2U  fühlen,  zu  denken;  mit  seinen  Redefor- 
men,  seinen  Lieblingswendungen  j  mit  seiner 
Moral;  mitseiner  Art  die  Welt,  das  Leben,  die 
Menschen,  Tagend  und  Laster,  die  Götter,  die 
Freiheit  und  alle  Interessen  der  Menschheit  an- 
zusehen: —  nicht  zu  vergessen,  in  welcher 
Zeit  er  lebte,  unter  -yvelchön  Begebenheiten, 
den  Grad  der  Kultur  seiner  Zeit,  was  alles  auf 
ihn  einwirkte  und  einwirken  musste ,  um  nicht 
unsere  Art  zu  denken ,  die  uns  viel  natürlicher 
scheinen  mag,  in  die  Stelle  seiner  Vor&töllung«- 
art  zu  setzen,  und  so  den  Dichter  und  seine 
Zeit  zu  modernisiren. 

37- 

Weiter  gehört  dazu,  die  stehenden  Redens- 
arten zu  Rennen ,  die  in  verschiedenen  Fällen 
gänge  und  gebe  sind,  die  Sprichwörter  von 
andern  Redeformen  zu  unterscheiden;  denn 
Sprichwörter  kommen  sehr  viel  vor,  die  man 
oft  verkannt  und  danach  behandelt  hat* 

38. 

Dazu  gehört  eine  eben  so  genaue  Kennt- 
niss  des  Sophokles  und  Euripides,  die 
gleichsam  Aischylos  erste  Interpreten  sind, 
weil  sie  schrieben,  was  er  schrieb,  Tragödien, 
und  zu  seiner  Zeit  lebten.  Auch  nicht  einen 
Dichter  ausgenommen!.  Man  muss  sie  alle 
kennen.  :  .  *      ^ 
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Das  ist  gleichsam  das  Handwerkszeug,  was 
der  Interpret  zu  seiner  Arbeit  mitbringen  muss. 

Die  Arbeit  selbst  ist  nun  i)  die  dunkeln 
Stellen 9  auch  die  kleinste  Dunkelheit  einer 
Stelle,  .au£&ufinden,  die  den  leichten ,  ver^ 
ständlichefn  Gang  der  Rede  stört.  Solcher  Stel- 
len g^ebt  es  Hunderte  I  die  gar  nicht  bemerkt 
sind»  und  die  oft  den  ganzen  Zusammenhang 
der  Rede  gewaltsam  zerreissen.  Am  meisten  in 
den  Dialogen  in  Jamben  stecken  diese  vielen 
Meinen  Fehler. 

Man  hat  diese  kleinen  Dunkelheiten  wohl 
gesehen;  aber  man  hat  sie,  ich  glaube  aus 
Grundsatz,  nicht  ändern  wollen,  und  zwar 
aus  dem  Grundsatze )  dass  die  Lesart  richtig 
ist,  sobald  alle  Handschriften  übereinstimmen. 
Wenn  nun  aber  unser  Aischylos,  wie  es 
höchst  wahrscheinlich  ist  (vid*  §.  6.)  aus  Einer 
Handschrift  geflossen  ist,  also  andere  Lesarten 
fehlen  müssen ,  soll  di6  einzige,  dunkle  Lesart 
denn  nicht  gebessert  werden?  Und  gäbe  es 
hundert  verschiedene  Handschriften,  und  alle 
stimmten  ßie  überein  in  rovog,  und  die  Stelle 
hiesse :  die  Erinnjen  rächen  den  Mord  (yovos) 
der  Mutter.  Soll  rovog  bleibest?  Hier  nicht! 
Aber  warum  denn  nicht  aucfh  in  anHern  Stel- 
len, wo  leiBö  Dunkelheit  ist,  deren  Hülfe  nicht 
SQgleich,  wie-hier,  in  die  Augen  springt?  Nein, 
da  4a^mAn:;JS]ehät  geiurdert  audadui  quam 
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par  est.  Das  kann  nur  heissen:  er  hat  ein 
dunkeles  Wort  für  das  andere  gesetzt ^  oder  er 
hat  nicht  ervyiesen,  dass  man  das  dunkle  Wort 
für  das  helle  hat  lesen  oder  hören  können. 

Ich  begreife  überhaupt  nicht  recht  die  Ma« 
nier  der  Interpreten  bei  der  Erklärung.  Jeder 
Buchstabe  ist  heilig;  jedes  Wort.  Niemand 
kann  davon  mehr  übferzeugt  sein,  als  ich;  Aber 
wenn  Ein  Buchstabe,  Ein  Wort  schon  heilig 
i*t,  folgt  denn  nicht,  dass  mehr  Worte,  dass 
ganze  Verse  noch  heiliger  sind,  als  Buchsta« 
ben?  und  man  streicht  mehrere  Worte,  ganze 
Verse,  ohne  Bedenken  weg,  reisst  ein  Wort 
aus  seiner  Reihe,  und  setzt  es  ein  halbes  Duz- 
zend  Worte  weiter,  um  dem  Metrum  zu  helfen. 
Ist  denn  der  Platz  des  Wortes  nicht  eben  so 
heilig I  und  noch  heiliger,  weil  die  Verände* 
rung  des  Wiorrtes  weit  hih,  «ich  mit  gar  nichts 
beschönen  lässt?  oder  ist  das  Metrum  mehr 
werth,  als  der  Dichter  selbst? 

Man  streicht  halbe. Vtnrse  nur  in  den<3hö* 
ren,  und  ganze  nur  in  den  Jamben,  und  man 
sagt:  hier  im  Chöre  sind  diese  Paar  Worjte  ein- 
geschoben, und  hier  in  deA  Jamben  ist  dieser 
ganze  Vers  eingeschoben.  Warum  wäreii  - 
dehn  nicht  einmal  zwischen  die  Jamben  ein 
Paar  Worte  nur  eingeschoben?  warum  immer 
ein  ganzer  Vers?  Schon  diese  Frage  macht  die 
Sache  verdächtig.  Freilich,  wollte  man  streik 
chan,  so  konnte  ^man  in  den  Chören  so  viel 
Worte  löschen  I  als  dem  termeintlichen^ißinne 
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des  Interpreten  im  Wege  standen,  weil  hier 
das  so  oft  unbekannte  Metrum  das  Wegstrei« 
oben  einiger  Worte  verbirgt.  In  den  Jamben 
abermusste,  sollte  gestrichen  werden»  musste 
es  freilich  jedesmal  ein  ganzer  Vers  sein« 

Hatte  der  Interpret  irgend  einen  Sinn  für 
eine  dunkle  Stelle  ersonnen ,  dem  aber  ein 
Paar  Worte  im  Wege  standen :  so  wird  freilich 
die  Freude  über  das  gefundene  Licht  den  Inter- 
preten leicht  verleiten,  sein  eigenes  Bedürfniss, 
dieser  Paar  Worte  los  zu  werden,  mit  dem 
Bedürfnisse  des  Verses  zu  verwechseln.  Er 
streicht  muthig  weg ,  was  ihm  im  Wege  steht, 
ohne  seines  eigenen  Canons  zu  gedenken: 
dass  jedes  Wort  hei  Hg  ist. 

Wären  diese  Paar  Worte  oder  der  ganze 
Vers  von  einer  fremden  Hand  eingeschoben: 
so  wäre  es  doch  wohl  nothwendig  darum  ge- 
schehen, die  Stelle  klarer  zu  machen.  Man 
streicht  aber  die  Worte,  weil  sie  die  Stelle  ver- 
dunkeln sollen.    Ein  seltsamer  Widerspruch ! 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  keine  Worte 
als  eingeschoben  gestrichen  werden  dürfen, 
wenn  sie  nicht  gerade  eben  das  sagen^  was 
schon  hier  in  andern  Worten  steht»  In  einer  ^ 
an  sich  dunkeln  Stelle  gewinnt  die  Heiligkeit 
jedes  Wortes,  was  hier  steht,  an  Werth» 

Eben  so  verfährt  man  auch  oft  de^  Metrums 
willen.  Die  Strophe  will  zur  Antistrophe  mcht 
passen  >  oder  umgekehrt.     Man  streicht  weg, 
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was  dem  Metrum  im  Wege  steht ,  ohne  zu  b  e- 
denken,  dass  die  Worte  selbst  viel  heiliger 
sind,  als  das  Metrum,  das  freilich  sein  Recht 
auch  hat,  aber  doch  erst,  wenn  jedem  Wort 
sein  Recht  geschehen  ist.  Das  Metrum  ist  diö 
Dienerin  des  Sinnes.  Es  kann  recht  viel  thun 
zur  Außlndung  der  einzelnen  richtigen  Worte* 
Aber  nimmt  sich  die  Metrik  heraus ,  sich  für 
die  Hauptsache  zu  halten:  so  kann  sie  dem 
Sinne  eben  so  verderblich  werden,  als  sie 
nützlich  sein  kann,  wenn  sie  in  ihrer  Sphäre 
bleibt..  Das  Metrum  liegt  eben  so  wohl,  als 
der  Sinn  innerhalb  der  Gränzen  d^r  dunkeln 
Worte,  sie  soll  sich  nach  den  Worten  fügen, 
nicht  umgekehrt,  und  hätte  der  Interpret  aus 
den  dunkeln  Worten ,  dui^h  andere  ähnlich 
klingende  Worte ,  deren  Verhörung  oder  Ver- 
schreibimg begreiflich  zu  machen  wäre ,  einen 
leichten,  verständlichen,  vollständigen  Sinn 
hervorgebracht  j  dann  darf  das  Metrum  auch 
sein  Recht  fodern.  Aber  wäre  die  Bemühung 
um  das  Metrum  vergebens,  so  darf  sie  nicht 
fodern ,  dass  ihr  der  Sinn  aufgeopfert  werden 
soll.  Es  steckt  hier  noch  ein  Fehler,  das  ist 
gewiss;  mag  der  Metriker  den  Fehler  zu  heilen 
fiiichen ,  aber  ja  nicht  auf  Kosten  der  Deut- 
lichkeit des  Siimes. 

Will  aber  die  Metrik  mehr  sein ,  als  die  Ca- 
stagnettenschlägerin ,  die  zu  den  Worten  des 
Dichters,  zu  der  erhabenen  Musik  der  Melo- 
die den  Takt  schlägt,  will  sie,  wie  v.  789  det 
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Choephoren,  wenn  Orest  und  Pjlades  in 
den  Palast  gehen,  um  Agamemnon's  Mör- 
der zu  tödten ,  und  der  Chor  den  Hermes  Är«- 
ifO(f(araTog,  den  begleitenden  Helfer  2um Schutz 
für  die  beiden  jungen  Helden  ourufti  will  sie 
aus  dem  Helfer  den  Verderber,  den  imqjd^o^ 
Q^rarog  machen,  vf^W  ihr  eine  lange  Sjlbe 
fehlt:  &o  wird  sie  selbst  die  Verderberin  des 
Textes  und  des  Sinnes. 

Die  erste  Pflicht  des  Interpreten  ist  also, 
alle  dunkle  Stellen  aufzusuchen,  sich  nicht 
mit  einem  halben  Licht  zu  begnügen.  Die 
kleinste  Dunkelheit  ist  ein  voller  Beweis ,  dass 
die  Stelle  verdorben  ist,  und  stimmten  alle 
Handschriften  überein,  so  wurde  sie  schon 
früher  verdorben.  Es  ist  schon  Gev^rinn,  wenn 
nur  erst  alle  dunkeln  Stellen  bemerkt  sind; 
künftige  Interjpreten  werden  arbeiten,  den 
Text  des  Dichters  herzustellen ,  wenn  sie  von 
dem  Vorurtheile  frei  sind :  der  Sinn  des  Dich- 
ters sei  nun  ganz  heraus. 

4p. 

Nim  aber  geht  die  Arbeit  des  Interpreten 
an.  £r  soU  die  dunkle  Stelle  ganz  hell  und 
deutlich  machen ,  nicht  etwa  in  sich  selbst,  als 
wäre  diese  dunkle  Stelle  ein  Ganzes  für  sich, 
sondern  mit  dem  Vorhergehenden  und  Nach« 
folgenden,  mit  dem  ganzen 'Trauerspiele  selbst 
^n  dem  klarsten  Zusammenhange» 


ImXxx      U.eber  d.  Textverbesserung    . 

Ehe  etwas  anders  getban,  werden  kann, 
muss  durchaus  der  klare  Sinn  der  dunkeln 
Stelle  erralhen  sein.  Freilieb  kann  man  den 
Sinn  zuerst  nur  im  Ganzen  errathen ;  aber  er-, 
rathen  muss  er  erst  sein.  Dehn  das  Bessern 
einzelner  Worte  ist  ein  Umhertappen  im  Dnnn 
kein,  was  sehr  oft  zu  gs^r  nichts  hilft,  als  zu 
einer  Missleitung  von  dem  wahren  Sinne  weg; 
alles  was  geschehen  muss,  ist  nur  ein  Errathen^ 
kein  folgerechtes  Denken,  mit  allen  Bedin« 
gungen  des  Errathens. 

Ein  einziger  Fehler,  sei  er  auch  noch  so 
kleTn,  wäre  auch  nur  ein  Buchstabe  fehlerhaft, 
kann  oft  schwieriger  zu  errathen  sein,  als  eine 
Menge  verdorbener  Worte  in  derselben  Stelle, 
weil  eben  das  Eine  verclorbene  Wort  so  noth- 
wendig  scheint,  so  dass  man  den  Fehler  in 
Jedem  andern  sucht.  Denn  es  ist  ein  Errathen 
mit  allen  seinen  Bedingungen.  Und  dieses  Er- 
rathen des  Sinnes  ist  die  einzige  mögliche  Be- 
dingung, den  Text  zu  verbessern.  Es  kann 
wohl  der  Fall  gedacht  werden,  wo  der  Fehler 
eines  Wortes  gegen  den  Zusammenhang  so  in 
die  Augen  springend  wäre^  dass  man  den  Sinn 
sogleich  errathen  müsste,  z.B.  die  ruchlose 
Tochter  hat  ihre  Butter  ermordet,  von  der- 
siö  geboren  war.  Ein  Kind  würde  den  Fehler 
entdecken ;  aber  ohne  eine  Vprstelluhg  von 
dem  Sinne  >  wäre  auch  diese  schnelle  Bwse* 
rung  nicht  möglich  gewesen. 
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Man[ma8s  ako  erst  den  Sinn  im  Gänsen 
errathen,  ist  die  Stelle  vieUach  verdorben  j  aich 
dann    alle  möglichen  Nebenumstände    hinza 
denken,   die  mit  dem  Hauptsinne  verknüpft 
sejn  können,  das  Zufällige  von  dem  Nothwen^ 
digen   absondern,  den  Charakter,   den  GradI 
der  Leidenschaft,  die  Umstände  des  Redenden 
häufig  zu  Rathe  ziehen ,  und  nie  die  dunkeln 
Worte  mit  ihren  ähnlich  klingenden  Worten 
aus  dem  Sinne  lassen ,  imd  dennoch  wird  oft 
wochenlang  die  Arbeit  vergebens  sein;  .aber 
ganz  nicht.     Denn  man  hat  in  der  Zeit  di« 
Stelle  in  der  vielfachsten  Beziehung  betrachtet; 
man  hat  unnatürliche  Erklärungen  schon  weg« 
geworfen;  man  hat  wohl  Ein  Wort  verändert, 
was  zum  Sinne  gehört;  die  dunkle  Stelle  hat 
sich   der  Phantasie   eingeprägte     Wenn  man 
liest,  und  man  lese  dann  fleissig  und  recht  kur* 
sorisch   ein  Paar    andere  Trauerspiele,    und 
zwar  Scenen ,  wo  der  Natur  nach  etwas  Aehn^ 
liches  gesagt  werden  muss;  so  findet  man  oft 
u.nerwartet  imSopliokles  den  Erklärer  einet 
dunkeln  S|telle  im  Aischylos. 

Man  durchlaufe  seinen  ganze^i  Vorrath  der 
ähnlichen  Worte,  nehme  das  Wörterbnch  zu 
Hilfe.  Man  trenne  die  vieldeutigen  Worte  in 
ihr/5  Theile,  fetze. die  Hälften  mit  den  benach- 
barten zusammen.  Z«  B,  bei  8g  ü^Xottrov  Scofui^ 
T(av  XvTTiQtpv  Choeph.  795,  was  gar  keinen 
Sinn  giebt,  lese  man  statt  hriy  di,  wie  8^  gelesen 
wurde.    Man  trenne  ;rAot/^.und  mfji  hai  8c7ffXov^ 
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lind  dadurch  den  Sinn  der  ganzen  Stelle ,  der 
iron  den  Interpreten  nicht  gefunden  wurde^ 
weil  sie  die  Stelle  nicht  verbessern,  sondern 
nur  durch  eine  gewagte  Erklärung  des  Wortes 
kvr^^iüP  das  Dunkel  ein  wenig  erträglicher 
iMchen  walken.    Nun  ist  die  Stelle  ganz  klar: 

cofUVy  und  ihm  (dem  Hermes  rm^t  statt  rote) 
abergeben  wir  die  beiden  Retter  des  Hauses, 
HamliAl  Ore^t  und  Pylades,  die  eben  in*s 
Haiöa  gegangen  sind ,  statt  dass  man  die  Stelle 
übersetzt  t  und  dann  übergeben  wir  den  ge- 
Ij^etteten  Reichtimm  des  Hauses  und  das 
hinterkergehende  Weiberklagen  sammt  den 
^äUbärgesängen  der  Siadr,  wo  fast  jedes  Wort 
teirie  gezwungene  Bedeutung  hat,  und  das 
Ganze  dennoch  nichts  als  Unsinn  enthält.  Aber 
$0  leiüht  auch  diese  Verbesserung  scheint^ 
tnusste  doch  erst  der  Sinn  der  ganzen  Stelle 
err^then  sein. 

Die  Diknkelheit  ging  schon  früher  an.  Von 
Itdrmte  War  die  Rede,  Ton  dem  Gotte,  der 
das  Verborgene  an^s  Licht  bringt.,  wenn  es 
sein  musS)  der  sich  und  andere  unsichtbar 
macht»  Diesen  Hernies  musste  man  festhalten« 
Man  nahm  dafür  Apoll  aus  Delphi,  der  hier 
tiichts  2u  thun  hatte ,  imd  der  auch  schon  %on 
dem  Chbr  im  Gebet  abgefertigt  war«  Nu» 
folgte  ,yxeä  tore,  und  dann  !<*  Wann?  Es  steht 
hier  nichts I  woratif  das  dann,  das  tor$^  sich 
lieztcheA  könnte.     Diese  Dunkelheit  dieses 


d.  griechidehen  Tragiker,      ijccitiit 

Wortes  wurde  nicht  bemerkt.  OvQ$o6tatccv  ist 
ganz  unverständlich,  obgleich  nun  dieses  ver« 
dorbeae  Wort  im  Wörterbuche  das  Bürger^ 
recht  erhalten  bat. 

Wie  können  die  Sklavinnen  den  Reichthum 
des  Hauses  der  Stadt  übergeben?  und  nun  gar 
den  Zaubergesang  dazu?  wie  kommt  der  h'e« 
her?  Sil  nXovTO¥  b&fiar^v  Xvt^qwv  schien  un« 
angreiflich ,  und  hier  eben  steckte  doch  der 
Fehler  y  der  entdeckt ,  den  gaitizen  Sinn  auf 
einmal  gab. 

Sobald  das  tüd^y  diesem  Hermesi  entdeckt 
war  y  fing  sich  das  Licht  an  eu  bilden.  Dem 
Hermes  übergeben  die  Mädchen  --^  was  denn? 
des  Hauses  Schätze?  gewiss  nicht  Aber  wohl 
zum  Schutz  die  drei  Unglücklichen ,  die  ebea 
in's  Haus  gegangen  sind»  wo  über  ihr  Lebea 
entschieden  wi^d,  Orest,PjrladeS|  SmJiovp 
tüv  ÖGf/uurap  Xvt/^qwv,  und  Elektra,  ihrk 
Choranführerin  &^Xyv  ts  j^OQO^rarar ,  die  hat» 
ten  des  listigen  Gottes  Hilfe  nöthig.  Orest 
miisste  er  im  Dunkel  halten  ^  damit  er  nichit 
erkannt  wurde.  Und  nun  heisst's  i  «^und  den 
Hermes  übergeben  wir  die  beiden  Retter  des 
Hauses )  und  unseres  Chors  Auführerip^  daa 
Mädchen  Elektra,  und  überlassen  ihm  dl« 
täuschenden  Zaubergesänge,**  ,    . 

Findet  man  nun  noch  950  die  Stelle  ^  wo 
Orest  die  beiden  Leichname  der  Getödtetea 
aus  dem  Palaste  bringen  lässt,  und  auf  sie  zei- 
gend so  anhebt:    Wsa&9  xG>(fa^  trfi^  8inXrpf  tv 

fa 
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^avviSul  so  ist  sogar  die  Verbesserung  niit  ei  • 
i^em  ähalichen  Ausdrucke  bestätigt:  ^^Sehet 
da  die  beiden  Tyrannen  des  Landes!"  gerade 
wie  dcTtXovv  XvTiiQcovl   die  beiden  Retter. 

.  Nun  freilich  gehört  itoXsi  zur*  folgenden 
Strophe  als  Anfang,  und  die  Arbeit  der  Metrik, 
•wt^lche  ohne  den  Sinn  des  Gesanges  die  Stro* 
phen  vertheilt  hat,  muss  von  neuem  anheben. 
Sie  war  vergebens ,  so  mühsam  sie  auch  war, 
Irvie  jedesmal  I  ehe  der  Sinn  der  Stelle  klar  da- 
steht 

Ist  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  nun  errathen, 
$0  dass  er  aufs  Genaueste  mit  dem  Vorher- 
gehenden und  der  Folge  zusammenhängt,  so 
ist  es  darum  noch  nicht  gewiss,  dass  es  so  sein 
tnüsse;  denn  der  Dichter  kann  einen  Sinn  ge-^ 
habt  haben ,  der  noch  passlicher  öder  doch. 
6ben  so  passtich  ist,  als  den  die  Phantasie  des 
Interpreten  eingriffen  hat;  indess  wird  sich  das 
bald  zeigfen ,  weil  dann  die  einzelnen  Worte, 
niit  allen  möglichen  ähnlichen  verglichen, 
fiich  nicht  in  den  Sinn  fügen  werden;  aber 
^ben  aus  dieser  vergeblichen  Arbeit  mit  diesen 
einzelnen  Worten  wird  sehr  bald  der  zweite 
Sinn  des  Dichters  hervorbrechen.  Ist  aber 
nun  der  witkliche  Sinn  im  Ganzen  gefasst,  so 
hebt  die  Arbeit  mit  den  einzelnen  Worten  an, 
lind  diese  ist  ebenfalls  nichts  als  ein  Errathen. 

Man  wird  leicht  denken  können,  dasss  ea 
in  der  .Verbesserung'  einer  dunkeln  Stelle  Grada 
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der  Vollkommenheit  geben  müsse.  Es  kann 
ein  Wort  sich  widersetzen,  man  findet  kein 
ähnliches ,  was  man  in  seine  Stelle  schieben 
könnte,  nipht,  weil  es  nicht  da  wiire ,  sondern 
weil  es  nicht  errathen  wird,  weil  es  getheilt 
werden  sollte,  weil  ein  Comma,  ein  Frage« 
zeichen  im  Wege  steht,  was  ewig  die  PhaxH 
tasie  irrt. 

Auch  kann  ja  ein  Wort  schon  mehr  als  ein* 
mal  bei  den  verschiedenen  Nachschriften  ver* 
hört  und  verschrieben,  sogar  corrigirt  sein, 
wodurch  es  seinen  eigenthümlichen Klang,  der 
leiten  konnte,  verloren  hat.  Da  ist  nichts  zu 
machen ,  als  auf  einen  glücklicheren  Errather 
zu  hoffen. 

Sind  aber  die  Worte  alle  richtig,  so  sollte 
eigentlich  das  richtige  Metrum  der  Stelle ,  die 
Rechenprobe  des  Exempels  sein,  wenn  anders 
das  Metrum  eine  ganz  bekannte  Vers art;  hat;/ 
aber  auch  dass  muss  nicht  immer  seih.,  Ich 
kann  das  Wort  gefunden  haben ,,  aher  nur . 
nicht  die  Form ,  die  inVMetrum  passt,  als  äda^  . 
fiaörog,  aSafi^^,  äSafdo^,  ädccjuccvtog,  aScf/uv^g, 
äda/ivog,  ä&fi^g.  Es  kann  eine  Farm  sein^  die 
in  keinem  Wörterbuche  steht*  i 

Man  sieht,  dass  nun  das  AXetrum  wieider 
seine  Arbeit  fodert,  die  oft  die  unsicherste  ist,  * 
weil  für  die  Eintheilnng  der  Strophen  noch 
gar  keine  sicheren  Gesetze  gegeben  sind;  die 
aus  den   tragischen  Pi^literri  ^felbst  hei:voi^ 
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gegangen  wären.  Mfn  het  die  Chöre  der  Tra* 
giker  nack  den  Grundsätzen  der  Grammatiker 
beurtheilt  und  sogar  gebessert.  Aber  A  i  s  c  h  y« 
^os  Jamben  z.B.  kennen  nicht  einmal  nach 
Bnripi des  Jamben  beurtheilt  werden ,  und 
umgekehrt,  und  diese  beiden  Dichter  lebten 
noch  zusammen. 

Aber  das  Metrunl  Hat  seine  Rechte,  und 
obwohl  die  Metrik  nur  die  Dienerin  des  Sinnes 
isli  und  nicht  die  Herrscherin,  wie  sie  sich 
suweilen  anmaasst  zu  sein?  so  darf  sie  doch 
nicbt  versäumt  werden ;  denn  recht  oft  ist  sie 
es,  die  durch  ihre  Wortfüsse  in  der  Strophe 
die  Worte  in  der  Antistrophe  regelt,  und  durch 
einen  Parallelismus  der  Töne  und  Gedanken, 
der  oft  bis  zum  Erstaunen  weit  geht,  die  allei« 
nige  Fübrerin  zum  Sinne  wird.  Doch  ^aYon 
im  Commentar  bei  den  einzelnen  Stellen. 

Ich  will  den  Leser  freundlich  ersuchen, 
dMs  er  die  Unvolikommenheit  dieser  Arbeit, 
die  sie  ihrer  Natur  nach  mit  sich  führt,  auch 
mir  ferzeihen  möge.  Die  Theorie  fodert  Voll- 
liommenheit ,  und  musa  sie  fodem.  Ich  weiss 
am  besten,  wieviel  meiner  Arbeit  zur  Voll- 
kommenheit abgeht.  Ich  weiss  gewiss,  ich 
habe  mich  hundertmal  geirrt;  ich  habe  gewagt 
«u  entscheiden  9  wo  ich  hätte  warten  sollen; 
aber  hatte  ich  auch  kein  Verdienst  tun  den 
Dichter»  so  habe  ich  doch  die  Aufmerl^am« 
keil  auf  siBhT  viel  dsUnUe  Stellen  in  dem 
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Dichter  gelenkt,  nnd  darüber  hat  der  gesunde 
Menschenverstand  eine  eben  so  rechtskräftige 
Stimme  9  ab  die  grösste  Gelehrsamkeit. 

4». 

Was    ist   für   den  Dichter  bisher 

geschehen? 

Ich  habe  die  Ausgabe  von  Henr« Stephan 
von  1557  ^^^  ^^^  liegen.  Ich  habe  sie  fleissig 
mit  den  neuesten  Ausgaben  verglichen.  Die 
grossen  dunkeln  Steilen  sind  alle  dunkel,  und 
die  vielen  kleinen  dunkeln  Stellen  sind  unbe« 
merkt  geblieben«  Was  im  Telt  gebessert  ist, 
sind  einzelne  ganz  sinnlose  Worte,  die  freilich 
mit  andern  ersetzt  werden  mussten.  Aber  seit 
^557  hat  Aischylos  eine  Menge  Interpreten 
gefunden,  und  diese  haben  nicht  den  Text  ge<* 
bessert,  sondern  durch  Erklärungen  dem  Texte 
d*in  Sinn  geben  wollen ,  der  ihm  eben  fehlte, , 
und  das  war  natürlich,  so  .lange  nicht  der 
Grundsatz  unbezweifelt  festgestellt  war:  der 
edelste ,  berühmteste  Schauspieldichter  der 
geistreichsten  Nation  müsse  voUkomiqen  klar  . 
Und  zusammenhängend  geschrieben  haben, 
oder  so  lange  man  gegen  diesen  Grundsatz  den 
Satz  behauptete:  dass  der  Text  richtig  der 
Text  des  Dichters  sei ,  sobald  ihn  alle  Hand« 
•chrifbeii  bestätigten,  oder,  so  larige  nicht  die 
Frage:  wi6  ist  der  Text  vercJor))en?.  aufdas 
aüerklarste  böamiivonet  wan 
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Die  grossen  danke]in  Stellen,  der  Chöre  be- 
6onderS|  sind  alle  als  dunkel  erkannt,  Jias  zei« 
gen  die  Menge  Erklärungen  über  die  Bedeu- 
tung der  dunkeln  Stellen;  aber  ich  begreife 
immer  nicht,  wie  die  Meinung  $o  sehr  allge« 
mein  hat  werdet}  können,  dass  eine  Erklärung 
in  den  Noten  eine  Verbesserung  des  Textes 
•ei.  Der  Sinn  gehört  ja  in  das  Buch,  i^icht  in 
die  Meinung»  die  dieser  oder  jener  ^ron  dem 
Sinne  eines  Buches  hat. 

Man  wird  nicht  behaupten  wollen,  dass 
diese  Stellen  nicht  dunkel  wären ;  denn  die 
Interpreten  sind  ja  nicht  Eins  über  den  Sinn 
dieser  Stellen.  Und  eine  Stelle  ist  dunkel,  über 
deren  Sinn  verständige  und  gelehrte  Manner 
streiten,  oder  sie  müssten  die  Sprache  der 
Stelle  nicht  gehörig  verstehen. 

So  ist  z.  B.  häufig  der  Streit  darüber,  wen  . 
der  Dichter  gemeint  habe.  Es  ist  ohnehin  schon 
wunderlich,  dass  ein  so  grosser  Dichter  als 
Aischylos,  Jemanden^  von  dem  er  redet, nicht 
nennt,  und  auch  nicht  kenntlich  bezeichnet, 
wenn  er  ihn  nicht  nennen  will.  Einem  Dich* ' 
ter  unserer  Zeit  würde  man  das  nimmermehr 
▼erzeihen.  Ist  denn  das  anders  bei  den  alten 
Dichtern? 

Es  ist  unmöglich,  dass  bei  einem  Schrift* 
eteller  von  einer  Person  oder  einer  Sache  die  » 
Bede  ist,  die  er  nicht  nennt,  am  wenigsten  ; 
bei  einem  Schaue^ieldichter,  wo  der  Zuschauer 
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nicht  einen  Moment  Zelt  hat,  nachzudenken, 
iver  hier  etwa  gemeint  sein  könnte;  und 
machte  es  der  Commentar  auch  noch  so  wahr-, 
scheihlich,  dass  Dieser  oder  Jener  gemeint 
sein  könnte:  so  hat  er  unbesehens  Unrecht. 
Der  Name  steht  entweder  für  den  Griechen 
klar  und  für  den  Erklärer  gar  nicht  da;  od^r* 
es  ist  keine  bestimmte  Person  gemeint ,  und: 
der  Erklärer  yersteht  die  Stelle  nicht. 

V.  568  Choeph.  sagt  Orest,  der  eben  An- 
stalt macht  y  die  Mörder  seines  Vaters  zu  töd«- 
ten,  zum  Chor:  rä  (5*  äXXa  rovra  8hVQ  inon^ 
Tsvöcu  Xsyca,  ii^tjfpoQOvg  aycivecg  oQ^cjöavtl  fioi ! 
Wer  ist  der  tqvt(o  Sn/Q  ,  dieser  hier  ?  A  sagt  r 
es  ist  Pylades;  denn  der  allein  ist  mit  auf 
der  Bühne,  und  S^v^o  macht's  unbezweifelt. 

B  sagt:  dann  müsste  es  Geissen,  statt  €7io7t^ 
Tivöaiy  övXXaßuv  halfen.  ^Ejsonrkvuv  wird  nur : 
von  dem  helfenden  Schauen  eines  Gottes  ge*. 
sagt.    Er  führt  zehn  Stellen  dafür  an,  die  alle 
beweisen:   es  ist  Phoibos ,  deneranruftl  Wer 
hat  nun  Recht?    A  beruft  sich  auf  sein  Sev^o ; 
hier !    Das  ist  unwiderleglich.     B  auf  inoTf^Tev"  . 
6acy  und  hat  auch  Recht.     Phöibos  aber  ist  ■. 
nicht  hier,  und.  tovtco  bßvQo  ist  Jemand,   der  * 
persönlich  dai  ist»     Hier  steht  Einer  gegen  den 
Andern.     Mache  nun  auch  der  Eine  oder,  der 
Andere  seine  Meinung  mit  einer  grossen  Ge- 
lehrsamkeit wahrscheinlich ,  sehr  wahrschein-  . 
iiqh;  so  bleibt  doch  der  Sinn  in  derNote^tind 
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kommt  nicht  in  den  Text.  Der  Text  aber  «oU 
und  iBUss  doch  ent5cheiden|  und  er  entschei* 
det  ganz  und  gar  nicht. 

Sagt  ^ber  die  Note :   die  Bildsäulen  Zeua, 
Apolls  *und  Hermes  stehen  auf  der  Bühne  vor 
dem  Palast,  wie  das  aus  Agamemnon  ,  ivo  der 
Herold  zu  diesen  Göttern  betet,  und  aus  den 
Choephoren,  wo  der  Chor  ebenfalls,  in  eben 
der  Ordnung   sie  «nnriift,  hervorgeht;   weiss 
der  Leser   Griechisch  genug,   um  zu  wissen, 
dsis&i7t07^revuv  von  der  Götterhilfe  gebraucht 
wird;    führt   man    v.  704  an,    den  der  Chor 
gleich  darauf  singt :  nun  ist  es  Zeit ,  dass  der 
nächdiche,    dunkle  Hermes  Toig  S  itfodtvötu 
]^q)obf)Xr)Toi6iv  ay&öiv  an ,   der  fast  dieselben 
Worte  enthält I   wie  der  streitige  Vers;   sagt 
der  Conunentar  ferner,  dass  Hermes  der  wahre 
&b6g  äycipiog  ist,    der  Aufseher  der  Kampf» 
bahnen,  dass  er  bei  jedem  Kampfe  angerufen 
wird:  so  wird^s  gewiss,  dass  Orest  weder  den 
Pylades^   noch    den   Phoibos,    sondern   den 
Hermes  anruft,  für  den  Zuschauer  in  Athen 
ganz  augenscheinlich,    denn  Orest   streckte 
die  Arme  gegen  Hennes  Bildsäule  ani;  aber 
auch  für  uns  tritt  nun  der  Sinn  siegend  in  den 
Text.    Jedes  Wort  ist  an   seiner  Stelle;    die 
Stelle  ist  gan^  einfach  und  klar  geworden. 

Man  hatte  c^eu  Zustand  der  Bübne  nicht  im 
Sinn, 

Aus    eben    dieser  Vernachlässigung    der 
Bühne  entsteht  Choephv784  ein  «weiterBtreit; 
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D^r  Chor  raft  einen  an ,  den  er  »  fsiya  voUc^v 
ctofoovl  ineiuiL    Wer  ist  der /der  das  grosse 
crofuav   bewohnt?    A  sagt:   es   ist  Phoibos 
lioxias,  und  führt  zum  Beweise  aus  Strabo 
eine  Stelle  an,  wo  der  Schlund,   aus  dem  der 
begeisternde  Dampf  in  Delphi  hervorgedrungen 
wäre  9  öto/uav  heisst*    Aber  wie  hätte  er  denn 
diese  Oeflfnung  des  Bodens  anders  nennen  sol- 
len, als  örofuovl  und  wenn  er  anch  v^n  einem 
gana  andern  Lande  geredet  hätte.    Srofiwv 
heisst    jede  Oeffnung,  ostium..    Die   aweite 
Stelle,  die  angeführt  wird,  beweist  nichts  mehr. 
Das  Orakel  hörte  auf,  seit  man  einen  Men* 
sehen  in  dem  Schlünde,  aus  dem  der  Raucli 
steigt,  geopfert  hatte.    Beide  Stellen  reden  ja 
ganz  eigentlich  YonDelphi,  und  örofiiov  heisst, 
was  es  immer  heisst,  nur  OeJQfnung.  Aber  in  un- 
serer Stelle,  Choeph.  784 ,  ist  nicht  von  Delphi 
die  Rede,   sondern  von  Jemandem,   der  das 
fiiycc  0t6/uov  bewohnt.    Es  müsste  nothweqdig 
erwiesen  werden,  dass  öwfuov^  par  excellence^ 
nur  von  der  Dampfböhle  in  Delphi  gebraucht 
werden  könnte,  sollte  die&e  Stelle  von  Apoll 
verstanden  werden..  Die  dritte  Stelle,  Choeph» 
930,  die  angeführt  wird,  beweist  wieder  nichts, 
denn  hier  steht   gross  und  breit   der  Name 
ytoSiag  bei  fivpfog*    Da  ist  nichts  anders  au  ver« 
stehen ,  als  Delphi ;  aber  hier  fehlt  der  Nama 
öTO^uWf  und  fwxog  ist  wohl  nichfis  anders,  ala 
das  Innere  des  Tempels,  das  Heilige,  und  nicht 
di«  jpampfhöhlft«    Sei  tfr^/i^y,  sollte  e«  den 


xav     Ueber  d.  Tcxtrerbesserung 

delphischen  Apoll  be2eichneny  fehlt  also  nöcfi 
immer  der  Name  des  Gottes ,  oder  der  Name; 
des  Landes. 

B  hingegen  sagt:  ötofuov  sei  der  grosse 
Schlund  des  Orcus,  der  Chor  rufe  den  Pluto 
an  y  den  Schatten  des  ermordeten  Vaters  dem* 
Sohne  zu  Hilfe  zu  schick cn.  £r  müsste  eben« 
falls  beweisen ,  dass  örouiov  allein ,  ohne  i/vei* 
tere  Bezeichnung  gesetzt ,  par  excellence,  den 
Orcus  bedeute.  Das  aber  kann  er  nichts  denn 
<iro/€^or  heissty  allein  gesetzt,  nichts  als  die 
Oefinungy  die  Thüre,  oder  auch  der  Zaujn. 
Beide  machen  ihre  Meinung  aus  Voraussetzun- 
gen wahrscheinlich ,  wovon  aber  nicht  ^m 
iWort  im  Texte  steht. 

Fehlt  aber  die  Beschreibung  der  Schau- 
bühne im  Anfange  des  Trauerspiels  nicht;  ist 
da  gesagt  i  dass  die  Bildsäulen  des  Zeus ,  der 
Familiengötter,,  der  Landesgötter  am  Palaste 
standen,  dass  an  dem  grossen  Eingangsportale 
des  Palastes ,  wie  an  jedem  Königshause ,  die 
Bilder  Apolls  ayvuvgy  oder  wie  er  auch  unter 
dSieser  Eigenschaft,  Xuxsiog  heisst,  und  des  Her- 
mes als  Schützer  des  Hauises  stehen ;  ist  ferner 
gesagt,  dass  im  Agamemnon  der  Herold  bei  allen 
diesen  Bildern  der  Götter  betet,  wie  der  Chor 
in  Gfaoeph.  ebenfalls ,  in  eben  der  Ordnung : 
60  kann  ein  Kind  sehen ,  dass  hier  6r6fuov  die 
grosse  Pälastpforte  heisst,  und  der  vaimv  Phoi- 
h^s  ayvuv<i  iex,^  den  sie  anrufen ,  und  nicht 
^0^;,  dw  hier.niofat:  angerufen  werden  kanh.  \ 
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Denn  dieser  äyvaye  soll  Oresten  hur  m's  l^aus 
seines  Vaters  helfen..  Jetzt  tritt  der  Sinn  sieg« 
reich  in  den  Text  selbst.  Der  Athener  be- 
durfte gar  keiner  £rklUrung ;  denn  der  Chor 
steht  vor  desl/iyvuve  Bilde  betend ,  upd.den 
Thiirsteber  Phoibos  kannte  ein  jeder  amJPfeil 
und  Bogen. 

Wie  wird  auch  ein  Dichter ,  der  bei  gesun* 
den  Sinnen  ist ,  von  Personen  reden ,  deren 
Kamen  erst  einer'  gelehrten  Deduction  be« 
dürfte?  uhd  doch  kommt  diese  Zumuthung  an 
den  Dichter  Öfter  vor,  als  man  denken  sollte. 
So  (Agamemnon  165)  redet  der  Dichter  von 
2wei  Personen  y  die  nicht  genannt  sind.  Von 
dem  ersten  heissfs  ogrig  naQot&sv  ^  /uiyag,  wer 
ehedem  gross  war,  kann  mir  nichts  sagen  (von 
dem  nämlich,  was  der  Chor  gern  wissen 
möchte),  eben,  weil  er  vorher  war  (und  also 
nicht  mehr  ist). 

Von  dem  zweiten  sagt  der  Chor:  6V  3*  iWr 
iy)v  wurde  auch  besiegt.  Wer  sind  diese  bei- 
den*^ Hugo  Grotius  hält  beide  für  eins,  für 
das  erste,  freche  Menschengeschlecht,  das 
unterging.  [Ein  anderer  hält  den  ersten  für 
den  Typhos,  einen  der  Giganten.  Ein  dritter 
den  ersten  für  den  Opbion,  den  zweiteh  für 
Kronos«  Ein  vierter  den  ersten  für  Ur^nos, 
den  :^weiten  für  Krpnos.  Der  fünfte  denkt  so« 
gar  bei  .dem  zweiten  an  Xerxes ,  weil  dessen 
Siegex' in. dieser  Stelle  rf ^^^^^^  haisst,  urid  an 
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die  drei  Siege  der  Griechen  bei  Salamis ,  Hf * 
kale  und  Plataia. 

Ich  woHte  meinen  Augen  nicht  trauen ,  dt 
ich  da^  zum  erstenmale  las.  Welcher  Dichter 
wird  $o  albern  reden?  Ja,  und  hätte  er  sie 
beide  mit  Namen  genannt,  so  bliebe  es  ja 
gleich  albern.  Uranos  kann  mir's  nicht  Sägerr^ 
weil  er  nicht  mehr  ist;  [Kroaos  auch  nichts 
weil  er  auch  nicht  mehr  ist. 

Schon  dieser  Albernheit  wegen  hatte  mäk 
)a  schUessen  müssen,  dass  die  Stelle  verdorben 
seil  obgleich  sie  gar  keine  Varianten  hat.  Auch 
ist  hier  von  Niemanden  die  Rede ,  der  dem 
Chor  hätte  etwas  sagen  können;  auch  will  der 
Chor  nichts  wissen;  Er  hat  eben  Kaichat 
Göttarspruch  wiederholti  der  dem  Agamemnon 
Glück  auf  seinem  Zuge  nach  Troja,  aber 
auch  in  sehr  dunkebi  Worten  Unglück  ankün^ 
digt.  Besorgt  für  Agamemnons  Geschick  sagt 
er  nun »  was  in  alier  Griechen  Munde  war^ 
den  Solonschen  Spruch:  9,Niemänd  ist  vor  sei* 
nem  Tode  glücklich  zu  preisen/'  in  diesen 
Worten:  |,S6  viel  ich  auch  sinne^  so  kann  doch 
kein  Sterblicher  die  Sorge  für  die  Zukunft  von 
sich  abwerfen«  Die  Götter  (Zeus)  allein  können 
es !  denn  wer  auch  zuerst  höchst  glüfeklich  war 
und  mächtig,  kann  so  nicht  sagen,  bis  er,  der 
künftigen  Schicksale  Sieger,  am  Grabe  steht/^ 
Ov^  JbjgGf  nQOQsixuöcu  nXfivJtOQy  ov  t6  fi&rav  ano 
g)QOVu8og  ä;i^ogj(Q^  ßaX^tv  irjjtvfKOsl  —  Oir^, 
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Man  sehe  meinen  Text  und  den  verdorr 
henen)  und  man^vrird  finden,  da&s  ich  nur  ein 
Paar  Buchstaben  geändert  habe ,  also  bei  wev« 
tem  weniger,  als  die  übrigen  Interpreten*  Das 
Comma  zwischen  Xiiauv  und  itQlv  äv  und  &iß 
statt  ^  führte  Sogleich  zu  dem  leichten  Sinne ; 
das  Uebrige  war  ja  ein  Kinderspiel.  Wer  be«- 
darf  nun  bei  dieser  Stelle  noch  einer  Note? 
Niemand! 

Ich  glaube  der  Satz  steht  fest:  sobald  zwl« 
sehen  zwei  oder  gar  mehr  yerständigen  Man« 
nem  ein  Streit  über  eine  Stelle  entsteht ,  so  ist 
die  Stelle  dunkel.   Nichts  kann  einfacher  sein. 

So  steht  Choeph.  54  rä  9  iv  futaixfiiio  öxo-^ 
ipt/.  Dieses  kleine  Wort  rd  hat  fünf  Aus^ 
legungen  bekommen.  Der  Scholiast  nimmt^s 
fiir  Vergehungen;  der  zweite  für  Unglück,  oder 
für:  jetzt;  der  dritte  für  einige  Menschen; 
der  rierte  für  Rlytaimnestra.  Man  sollte  kaum 
glauben,  dass  ein  so  unbedeutendes  Wort 
in  so  viel  Masken  stecken  könnte,  und  dass 
derselbe  Mann  glauben  kann,  es  bedeutete 
zweierlei. 

So  weiss  man  in  den  Eumeniden  93  nicht, 
%|>  ÖQfiuafuvoi^  Hermes  oder  Orest  ist» 

So  ist  Cho^h.  275  oQsipTa,  wofür  ich  €qc0P^ 
n  te&e,  fürPhoiboSy  Agamemn<^A|  Orest  und' 
di^£iian/eit  erklärt. 
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,  fio  erzählt  der  Chor  in  Antig.  Sopli.  1 27  ct. 
lang  und  breit  von  Jemandem^  der  nicKt  ge- 
nannt sein  soll,  den  Zeus  Blitz  erschlägt«  Eine 
Hauptperson  ist  es  gewiss^.  £s  ist  Kapaneus» 
Sein  Narae  steckt  in  nava^fiy  was  verdorben 
ist  9Mi\Ka:tavri.  Wen  die  Ausleger  gemeint  ha» 
ben,  weiss  ich  nicht,  ich  habe  nur  Tauch« 
nitz  kleine  Ausgabe. 

Ich  könnte  diese  Beispiele  noch  vielfach 
vermehren,  wenn  nicht  diese  schon  hinläng- 
lich wären,  den  Satz  festzustellen,  dass  in  ei« 
ner  solchen  Stelle  entweder  Niemand  hat  ge- 
nannt werden  sollen ,  und  also  die  Stelle  ver« 
dorben  ist,  oder  wirWich  genannt  ist,  wie  in 
Sophokles  Stelle  Kapaneus,  wie  sich  dag 
in  dem  Commentar  über  Sophokl.  finden  wird, 
und  also  auch  verdorben  ist;  öder  der  Leser 
▼ersteht  die  Stelle  nicht, 'wie  da^  Wörtchen 
ia,  in  Cihoeph. 

Aber  die  Interpreten  begnügten  sich  hiebt 
damit,  der  Dunkelheit  des  Textes  durch  Er- 
klärungen, durch  Paraphrasen,  durch  unge« 
wohnliche  Bedeutungen  der  Worte  zu  Hülfi^ 
zu  kommen;  sondern  sie  gingen  in  dem  rich- 
tigen Gefühl,  was  sie  ohne  ihr  Wissen  leitete» 
der  Text  müsse  deutlich  sein :  noch  viel  weiter*^ 
.  sie  setzten  in  den  Noten  noch  Worte  hinzu» 
die  im  Text  nicht  standen,  in  der  gutherzigei^ 
Voraussetzung,  nian  werde  q%  %^  genau  nicht 
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nehmen  ^  dass  der  Sinn  der  Stelle  in  der  Nofi^ 
stehe  und  im  Texte  fehle.  Da$s  aie  ehrlich 
dabei  zu  Werke  gingen«  geht  daraus  hervor^ 
dass  sie  diese  Manier  als  etwas  sehr  yorzüg* 
Uches  loben,  die  zugesetsten  Worte  durch 
den  Druck  kenntlich  machen  u«  ••  w« 

$o  steht  Ajax  SophokL  674: 

\  arevona  novtov»     ^  .    , 

i  Und  der  Sturm  der  schrecklichen  Winde nbntt 
das  heulende  Meer«  Dieser  tolle  Widen^mch 
konnte  nicht  unbemerkt  bleiben.  M^i^  h«t 
aus  deivwv,  Xii&v  getnacht,  und  Qun  heisitTt: 
Der  Hauch  leichter  Winde  ebnet  das  heulfrn!«|j| 
i&leer.     Man  hat  aus  der  schrecklichen  Tc^ 

I  faeit  eine  leichte  Tollheit  gemacht.  Scfadf#r 
widersetzt  sich  mit  Reciit  dieser  Veränderuii|f 
des  Textes ,  preist  dagegen  als  ein  Meistai«» 
stück  der  Kritik  Bothens  Aenderung-/  idtf 
alle  Worte  steheil  lässt,  und  ntir  in  der  HQti^ 
das  Wort cessandö  hinzufügt:  Der  Hauch  dto 
schrecklichen  Winde  ebnet  das  heulende  Meaf 
eessando;  wenn  er  aufhört  j  und  führt  die  fol^ 
gende  Stelle  votl  dem  Schlaf  an  ^  die  abei^ 
wenn  sie  hier  ganz  allein  stjünde,  ja  jeder 
Mensch  versteht  1  ohne  dass  man  das  Wort  ce$* 
sando  hinzusetzt.  Stünde  aber  jeiie  Stelle  von 
dem  Sturme  allein ,  Würde  mafi  sie  au^h  ver^^ 
stehen?  Sie  ist  toll  und  bleibt  tolL  MaA 
köante  ja  auch  sagen:  Die  Dianmiheit  macht 

i 
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ÖenMenscKenklug!  nämlich  vierstanden,  wenn 

gie  aufliört.    .  --    ■ 

Ich  lese  statt  t  arifia^  yakifva,  und  die  Stelle 

heisst  nun: 

iftevovxa  iiovrov* 
Und  die  Windstille  ebnet  das  Meer,  das  unter 
schrecklichen  Winden    heult.       Die   Verbin- 
dung von  ya%i]vri  und  ixoificös  kommt  ja  so  ^ 
oft  vor.   Od.  12,  i6ö.,  h^s  yallivri  %7i)^T6  vrjvsfiiriy 
^cifM^öe-di  HVfAara  ^aifjuav.    Hier  stehen  beide 
^»l^^'i  Apoll.  Rhod.  1 ,  1 1 56.   aid^iiq  vnvsfioi; 
ikioQteiP  SiKag,  ycarcc  8"  ^vvccöt  t^owov,     Ot  8d 
^mvoc  ^0^vaifi  et,  —  Nonnius  Dionysiaca  13/ 
^h^^Sec  ycc9i;riPi^^^,  die  schiffhaltende  Windstille.  * 
ÄelFist  sogar  der   seltene  Fall,   wo  sich  das 
Töidörbene  Wort  als    ein  Gesichtsfehler  an- 
^kben  liesse.    Es  staijd/'-.i^^ÄAU.    jTundT 
«adährilich,  -^  und  A  auch.     Er  übersah  ji. ' 
Hkin^M  sind  leicht  zu  verwechseln.     Es  war 
JExii'lfkischer  Blick,  mit  dem  er  daa  Wort  fasste, 
^d  er  schrieb. T:^äM-^,   obgleich  das  Wort 
t^en  so  Weht  verhört  sein  kann;  denn  ausser 
dem  ähnlichen  Klange  sind  hier  drei  Halb- 
yoc'ale  mit  im  Spiele ,  A,  ^,  r*     . 
7     Sc bäf  er  setzt  noch  hinzu:   Plurainpris- 
öo  Sermone  occurrunty  in  quibus  pro"  de^ 
fectu  et  abs entia  r e i  ipsa  res  ponitur. 
Streng  genoinmen  und  allgeniein,  öffnete  diese 
Behauptung  den  allerlächerlichsten  Gombin^^r 
tibnen  Thür  und  Thor,*   obgleich  der  Leser 
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Ton  Commentaren  auf  so  ^twas  gefasst  sein 
musSy  weil  man  den  Text  nicht  bessern  ^  son« 
dern  nur  erklären  will. 

So  steht  644  Choeph.  gross  und  breit  im 
Text:  aiScig  yäq  iv  Xhjfi^klöiv  ovx  HnaqykfJLOvg 
Xiyovs  Ti&riöiv.  Die  Blödigkeit  gebraucht  kei- 
ne dunkeln  Worte ,  in  dem ,  was  sie'sagt ;  das 
ist  gerade  wieder  der  Sturm ,  der  das  Meer 
ebnet  Der  Scholiast  sagt :  dass  ovje  hier  ein 
Pleonasmus  sei.  Freilich !  mehr  als  ein  Pleo- 
nasmus! Aber  er  lässt  ihn  stehen.  Und 
A  b  r  e  s  c  h  sagt :  Negandi  particulam  hie  tan- 
turris  utfit^  transpositum  esse.  Er  ver- 
steht nämlich  I  das  Wort  ov^c  gehöre  zvl  andern 
Worten,  als  zu  denen,  in  deren  Mitte  es  steht. 
Vid.  Comm.  zu  den  Choeph* 

Weiin  nun  eine  solche  Behauptung  auf 
Treu  und  GJauben  der  Gelehrsamkeit  des  In- 
terpreten von  den  jungen  Philologen  ange- 
nommen vrird ,  so  ist  <^er  Willkühr  in  der  Kri- 
tik Thiir  und  Thor  geöflfnet.  Eine  solche  Be- 
hauptung geht  endlich  in  die  Grammatik  als 
giiltige  Regel  über,  wie  das  wirklich  der  Fall 
mit  o^',  nur  in  anderer  Rücksicht  ist. 

Ich  lese  nämlich  in  Buttmann's  Gramm* 
p.548*  6te  Ausg.  Anmerk.6.  b.  folgende  Worte: 
Die  Negationen  heben  einander  auf,  wenn  die 
beiden  Negationen  auch  zwei  vers9hiedenen 
Verbis  gehören  j  selbst  wenn  das  eine  ein  Par- 
ticip  ist.  Ich  stutze;^  dass  die  Regel,  die  ich 
für  $0  itipher  gehalten  hatte ,  dass  zwei  Nega- 

g2. 
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tionen  von  derselben  Art,  als  ov  und  ov  und 
firi  und  ^ii  einander  verstärkten,  eine  Aus- 
nahme haben  könnte.  Das  ist  ja  kaum  mög- 
lich ,  meinte  ich ;  denn  diese  Ausnahme  muss 
ja  alles  ht^en  und  Verstehen  unsicher  machen, 
und  doch  sagte  es  B  uttmann  ,  dessen  Scharf- 
sinn ich  sehr  hoch  halte.  Das  Beispiel  aus 
Homer  ov^  ov;c i&iXovra  f^axia&ai  kam  mir 
als  ein  alter  Bekannter  vor.  Ich  suchte  den 
Vets  auf,  und  ich  hatte  schon  längst  i&sXovra 
in  äkxovra  corrigirt. 

Die  Stelle  steht  Ilias  4>  225  u.  224.  Selbst 
der  Sinn  fodert  ubxovxa.  Das  ov9c  tß-lXovta 
musste  ja,  dem  richtigen  Klimax  nach,  zuerst 
stehen.  Man  kann  von  ihm  nicht  sagen,  dass' 
er  etwa  gar  nicht  will,  oder  träge  ist,  oder  feig. 
So  folgt  der  Klimax  richtig;  aber  nicht  umge- 
ge^ehrt.  Aber  davon  abgesehen;  denn  die 
Griechen  sind  nicht  immer  genau  in  der  Stei* 
gerung:  so  ist  die  Stelle  durchaus  falsch ,  und 
ukseovra  muss  stehen. 

Ilias  i  7, 64 «  steht  gerade  ebenso :  intl  ov  fitv 
otfMi  oifdi  nsnvö&ai  XvyQrjg  ayysXijjg.  Zweimal 
ov  bei  zwei  Verben ,  und  die  beiden  Negatio* 
nen  verstärken  einander.  Will  man  diese 
Stelle  etwa  nicht  gelten  lassen,,  weil  beide  o^ 
zu  ittitvö^ai  ge^ogen  werden  könnten :  so  gilt 
doch  gewiss  die  Stelle  Od.  11,  552  ovx  ccq 
tfakXtg  ovSi  &avcjv  Xlionö&at  i/uol  ;^6Xov* 
Hier  steht  ein  Partie,  bei  dem  einen  ov,  bei 
dem  andern  eiiiVerbum.    Wie,  wenn  nun  eitt 
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Schüler,  sich  auf  diese  Regel  stützend ^  überr 
setzen  wollte:  Ajax,  willst  du,  da  du  noch 
lebst,  deinen  Zorn  nicht  fahren  lassen?  Was 
könnte  der  Lehrer  antworten?  Aber  in  der  er- 
sten Stelle,  könnte  man  sagen,  giebt*s  der 
Sinn,  dass  beide  Negationen  sich  aufhebea». 
Aber  woher  soll  man  denn  den  Sinn  nelmieni 
wenn  nicht  aus  den  Worten?  Ich  müsste  }a 
den  Sinn  aus  einer  andern  Quelle,  als  den 
Worten,  erfahren  kpnnen.  Od.8i  l5*«  opyce^ 
ovSe  da/j/uori  fpofrl  iia^ia  äf^Xtav,  Ich  halte  dich 
gar  nicht  für  einen  wafienkundigen  Manq. 

Voss,  selbst  Dichter,  fühlte  de^AUisicbern 
Klimax  der  Worte  wohl,  und  er  übersetzt,  alis 
halte  er,  wie  ich,  äk^ovra  gele3en,  nicht  un- 
willig zu  kämpfen.  Aber  6ein  doppeltes  nicht 
zeigt,  dass  er  o^'^f^^Ao^ra  gelesen  bat. 

Man  könnte  nocli  sagen,  dass  im  Homer 
das  ovx  iihiXovra  so  oft  vorkommt»  dass  maa 
es  am  f^nde  für  Ein  Wort  hätte  nehmen  kön- 
nen ;  aber  ich  könnte  darauf  antworten »  und 
mit inehr  Recht:  eben  darum  konnte  der  Ab- 
schreiber oder  Nachschreiber  desto  leichter 
ovsc  atHovxa  hören,  und  ovx  i^i^ovra  dafür 
schreiben ,  wie  das  auch  der  Fall  wohl  gewe* 
«en  sein  mag.  Sollte  hier  iMXovra  bleibani  «o 
hätte  doch  wohl  ^rj  i&elovra  stehen  müssen, 
wie  Prom.  Aischjlos  ovn  öiyäv,  ffpre  fij]  ö^yüv 
'^v;(ug  olovta  fiof.  iari  ^ 

Ich  glaube ,.  die  Ausnahme  in  der  Gram«- 
matik  muss  gestrichen  werden.    Ja ,  ich  glau« 
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be,  es  verstellt  sich  in  diesem  Falle  in  jeder 
Sprache  so! 

43.,  -  i 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  die  Interpreten 

in  manchen  Fällen  sehr  wohl  den  ganzen  Sinn 

einer  verdorbenen  Stelle  gekannt  haben;  aber 

'  sie  scheuten  sich ,  den  Text  zu  berühren,  wie 

der  Levit  die  Bundeslade  des  Herrn. 

Im  A.gamemnon  v.  644  >  wo  der  Herold  den 
Sturm  beschreibt,  welcher  die  Flotte  zertrüm- 
mert, sagt  er:  unser  SchiS  i^s^Xstf/sv^  TJ^SrjT^ 
öaro  &€6^g^if$j  Dieses  i^rjTr^öaro  ist  ohne  Sinn. 
Ein  Interpret  sah  sehr/ vollständig,  was  statt 
dieses  Wortes  da  stehen  musste  j  denn  er  über- 
setzte nos  et  navem  äeotum  aliquis  i>el  dam 
et  furtim  cönsilio  subduxit^  nel  pal  am 
n>irtute  eduxit.*  Er  riss  das  Schiff  mit  ge- 
waltiger Hand  heraus.  Der  Sinn  ist  ganz  voll- 
kommen getroffen.  Warum  aber  nahm  er  nun 
nicht  das  griechische  Wort  für  diese  Worte : 
iieQ^vöaro y  was  fast,  selbst  im  Klange,,  eben 
60  nahe  lag,  als  sSr^y^öccro ,  was  nicht  einmal 
^eduxit  heisst,  sondern,  er  ging  voran,  oder  er 
belehrte?  —  Weil  in  i^riTt)öaTo  das  Thur  in  J^ 
Verwandelt  w^erden  darf,  was  so  leicht  ver- 
sehen werden  kann.  Vorher  war  die  Stelle 
Unsinn,  und  jetzt  bedeutet  sie  gar  nichts« 
'^EieQvöavo  oder  i^sQ^vöccro  kommt  in  der  Be- 
deutung retten  oder  herausreissen  ja  sehr 
oft  von 


.  .  ./  .44.'  J  />r  .1  » 
Ich  niuss  ^noch  einen  Fehlet»  tiigert»,  der> 
fio  sehr  sich  auch  der  Men^hensinn  dagegen 
setzt,  doch  vorkommt.  Man  gebraucht*' zu- 
weilen zur  Erklärung  öiner  dunkeln  SteilCi  eine 
andere  dunkle  Stelle.  So  Choeph.  Solist  ö^^ 
TCO  (paoq  iüofioiQov  nicht  Verstanden."  B^^^ 
liest  fäf  iöofjLovQoVy  alöiclfioigoVy  was  aber  nich^ 
in's  Metrum  geht.  Ein  Anderer  will  IbofiocQoy 
behalten,  cujus  "verbi/  setzt  er  hlhiu:  prope 
eadem  brc  diffieultas  esty^ae  inSophocf& 
Elecirav.^Q.  *-/  -^V       ^ 

laofiotrQog  arfin 
und  übersetzt  diese  .Worte  ^  aer  contlguus 
terrae j,  und  tol^ick^ccog  iöo/uoi^QOV  d^r^f  luj£> 
contißua  tenehris.  ,  £r  übersetzt  (Ue/gan:^ 
Stelle  nun  so :  quem^dff^o^uin  luoc  curr^  tjena^ 
bris  conjuncta  sU^  ita,e^tiam  iuclunp  dicU 
gratum  pialrifuCuruff^  esji0,r  ^ 

Ich  verstehe  nichttoia  Wo^t  von  d^ie^er  3Ei>- 
klärung.  Wie  i$t  4ean  das  Licht  mit  jd.^m  ^ 
Dunkel  verbunden?  Soll, es.  etw^,  heisaen ;..  es 
ist  unmöglich,  dass  das  Licht  mit  der  Fipsjt^x:-' 
nisfi  verbunden  i)st ,  f b^n  so  unmöglich  kann 
xjir  dieses  .Tödtengehgul  gefallen :  so  ist  zwar 
ein  3inn  da,,; der, aber  wie  ein  Licht  mit. (ier 
dicksten  DurJ^ell^^i^  yerhundenist.  ^ 

P|e  Sti9%4HiA?^,^!<^)^^^  hf^isst  im,«ra^ 
iVerse  gewiss  so;  .., ,^^1,-        .;-  .  •  •  ,h  ,  •     ^  ,1 


So  heben  ja  hundert  G^ete  an»  die  man  alle* 
IBMÜ  an  die'fdtetl  Gcitter  richtet  Und  der  fevreite 
Versrwphl.^O';  iöQM^^Qg  a^Q\  Pronieth«  v.  88 
b/3te|  ieheu  go:    ,/: 

Sii^vArfQoi  ^voal.  yergWiohe  man  mit  Iöovsiqos 
mfQjf  die  s^  wohl  so  heissen  könnte^,  weil 
sie  nicht  zufassen  ist,  wie  ein  Traumbild  u.s«  w. 

Zu  Vergleichttiig  der  ersten  Stelle,  6xori^ 
SpciQji  isofio^av  gebrauche  ich  Soph*  Ajax  393« 
l^  OxoTog  efwv  cpäof.  Die  Todtenklage  ist  fili 
den  Todten  gar  nichts  ^  ein  Licht  nicht  besser, 
als  ein  Dunkel 

S  c  h  I  u  9  s« 

Diese  .gante  Untersuclmng  macht  gar  keine 
Ansprüche  auf  Vollständigkeit,  auch  nicht. auf 
eine  systematische  OiHhiung«  Denn,  da  ich 
natürlich  gebunden  War,  aus  dem  Agamemnon 
nnd  den  Choephoren,  *äeren  Text  und  Com- 
mentar  dieser  Theil  enthalt/  meine  Beispiele 
-SU  Mrählen:  so  musste  i6h  manches  verschie- 
t»*en  auf  den  Gommentar  der  übrigen  Schau- 
spiele der  Alten. 

Die  Interpreten  sollten  frefilich  die  x^Uv^ 
^onoiol  Tifccldeg  ^Htpa/tfrov,  686v  ävfjfiegov  re* 
'd'ivtfg'fjfieQCiffdvriu  sein;  aber  der  Weg,  den 
sie  bahnen/  führt  in  die  dunkl^ 'Orakelhöhle 
"At»  Aoiü*9i  und  nicht  in  deii  lichten  Sonnen« 
tempel  des  Dichtergottea«     ' 


Ig  ><*•%»  itfiawi^i^itfupxH 


Agamemnon» 

Inhalt  des  Tranerspielt  und  Folft 
der    Szenen. 


Agamemnon  sUmmmte  ab  von  Tantalot,  dem 
Könige  ron  Phrygien  eu  Sipylos,  dem  Lieblinge  der  Göt- 
ter. Bei  einer  Gasterei  zerstiickte  dieser  seinen  Sohn 
Pelops,  um  ihn  den  Gottern  vorsusetzen«  ^^tafia^ 
avvitnm^  aripi  v. io65  nennt  Kassandr a  das  Haus  A g a- 
memnons.  Hier  arbeitet  das  verhängniss volle  Opfer- 
messer  zam  erstenmal.  Kassandra  nennt  es  v.  logo 
fSff^ayiq  äitö^g  yivUy  das  Opfermesser,  das  in  diesem  Ge- 
schlechte sich  nie  satt  in  Blut  frisat  Das  war  die  erste 
Blutschuld  des  Hausea. 

Die  Götter  machten  Pelöps  wieder  lebendig,  und 
Tantalos  wurde  bestraft.  Pelops  ging  mit  seinen 
Schätzen  in  den  Peloponesos«  Er  ermordete  bei  seinem 
Wettfahren  um  Hippodameia,  den  Myrtilos,  der 
ihm  den  Sieg  verschalFte,  und  sturzle  den  Leichnam  in$ 
Meer,  ein  Verbrechen,  grösser  als  der  Meuchelmord,  dem 
Leiclmame  das  BegrSbniss  zu  versagen.  Die  zweite  Blut« 
schuld  des  reichen  Hauses ,  und  n^uuyiii  «Vi]  de»  Hauaeat 
V.  ii64. 

Seine  Söhne  A treu s  nnd  Tbyeatea  folgten  ihm 
in  der  Königswinrdc.    Tliye»!  T4irhib|rle  Atreua  Ge. 
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mahlin  Aerope.  Atreus  verjagte  ihn  dafür;  und  da 
Tbyest  zurückkam^  sich  mit  seinem  Bruder  zu  ver- 
söhnen: aö  schiachtete  Atreus  zum  Vcrsöhnnngsmahl 
und  Opfer  Thyes  t's  beide  Söhne,  und  setzte  ihr  Fleisch 
dem  Vater  vor.  (Da  sind  die  aQ^afiuv  und  (T(payig  uxOQfig 
wieder.)  Der  unglückliche  Vater  wünschte,  mit  Gebet 
und  Fluch,  dass  so  das  ganze  Geschlecht  des  Pelops  untet- 
gehen  möchte,  zur  Sühne  dieses  Mahles.  Diesel  entsetz- 
4iclie  Gastmahl  belegen  die  Furien  noch  immer! mit  Ve#-« 
'  wünschungen,  sagt  Kassa  udra  v.  ii  65.  ififuvelg  uninTV^ 
aav  d'oivag  ädtk(poVy  die  dritte  und  ärgste  Blutschuld, 
von  der  immer  die  Rede  ist.  Das  ist  der  nuXuiog  ÖQmvg 
uXatnciiQ  ^AxQBmg  lOiK^nov  &6ivuzrjoog  v*.ii64.  Das  ist  der 
Satfiiov  Ttkeitjd'evL8äv y  der  immer  im  Hause  mordet,  und 
unversöhnlich  ist.  Pleisthenes  hiess  einer  der  beiden 
geschlachteten  Söhne.     Die  dritte  Blutschuld  des  Hauses! 

Atreus  Sohn,  Agamemnon  wurde  König,  seine 
Gemahlin  war  K 1  y  t a i  m  n  e  s  t r  a.  Er  liatte  mit  ihr  drei 
Kinder,  Iphigeneia,  Elektra  und  Orestes.  Er 
'war  es,  der  den  Krieg  gegen  Troja,  um  eines  Weibes 
willen,  betrieb,  um  eines  Weibes  willen  so  viel  Blut  ver- 
goss,  was  ihm  der  Chor  bitter  vorwirft.  Seine  erste 
Schuld. 

Der  Krieg  hob  au.  Die  erzürnt^  Artemis  hielt  die 
Flotte  der  Griechen  durch  widrige  Winde  in  Aulis^fest. 
Kalchas,  der  göttliche  Seher,  verkündete,  dass  Arte* 
mis  nur  versöhnt  werden  könnte,  wenn  Agamemnon 
seine  Tochter  Iphigeneia  opferte.  Die  Noth  zwingt 
den  Vater,  dit  avay-Ai]  das  entsetzliche,  unheilige  Opier 
zu  bringen  («rayt'or,  uvisQov  q)QOveW). 

Er  schlachtet  die  Tochter.  Die  vierte  Blutschuld 
des  Hauses,  und  da  ist  wieder  uxo^g  <rif>aylg',yhf6i ^  dai 
nimmersatte  Opfermesser  in  dieser  Familie. 

jSeine  GeipaJUiu»  «in.lp'ii&iges,  nvännliches  (jSlvHqo^ 
/Joi;>lo0,  wollüstiges,  0*igiiT|j$  Tuvvog  iaoa)  Weib  schwört 
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Bache.  Der  Mörder  ihrer  Tochter  soll  sterben  i  Sie  er- 
uenert  den  Schwur,  da  sie  in  der  langen  Abwesenheit 
ihres  Gemahls  von  dem  feigen  Aigisth,  der  in  der  Yer* 
{ahrang  der  Weiber  allein  stark  ist ,  Terfahrt  wird ,  za 
ihrer  Sicherheit.  Sie  weiss  genau,  wann  er  kommen 
kann ^  denn  Agamemnon  hat  iht  versprochen ,  in  dem 
Augenblicke  der  £robeinng  ihr  durch  laufende  Feuer- 
fignale  Nachricht  davon  ■  zu.  geben.  Troja  ist  erqbert^ 
und  das  Trauerspiel  hat  seinen  Anfang.  Aigisth  ist  im 
Hause  verborgen,,  ohne  dass  Jemand  in  der  Stadt  etwas 
davon  weiss. 

EriteSsene. 

Der  Schauplatz  ist  vor  dem  Palaste  der  Atriden ,  mit 
einem  platten  Dache.  Das  grosse  Eingangs* Portal  in  dem 
Yorliofe  des  Palastes  zeichnet  sich  aus.  in  Nischen  neben 
dem  grossen,  prächtigen  Eingange  stehen  die  haushüten- 
den Götter,  Phoibos  und  Hermes.  An  dem  Säulengange 
des  Vorhofs  stehen  die  Götteraltäre  und  ihre  Bilder,  Zeus, 
die  LandesschuUsgötter ,  die;  Hausgötter  der  Familie.  Es 
ist  tiefe  Nacht.  Der  Sklave  auf  dem  Dache  des,  Portals 
beklagt  sich  über  die  Nachtwachen  und  über  die  Strenge 
der  Königin,  mit  der  sie  seinen  Dienst  verlangt.  Er  soll 
nämlich  das  Feuersignal  beobachten ,  was  Agamemnon 
geben  will. 

Es  erscheint.  Der  fröhliclie  Sklav  eilt  zu  der  Ko^ 
nigin,  ihr  Nachricht  zu  bringen.  Er  äussert  im  Abgeben 
einige  Worte,  woraus  sich  schiiessen  lasst,  dass  im  llausei 
etwas  vorgehen  vag,,  was  nicht  ganz  recht  ist.  Der 
Sklave  konnte  freilich  etwas  wissen ,  aber  es  bleibt  uner- 
örtert,  was  er  davon  w^iss.    Er  geht  ab, 

Z  w  e  i  t  e    S  ^,  e  n  e. 

Der  Chor  tritt  auf ,  in  dei*  Nacht,  man  erföbrt  nicht, 
warum  4r  jetzt*  IkomxAti"  Die  zc^  Jahre ^  die  verkündet 


(' 


r ' 
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waren,  dnd  am /seit  dib  Grieclien  von  hier  nach  Trejt 
•egelten.  ht's  da«?.  Man  erführt  et  nicht  Genug» 
er  ist  da  ^  der  Dichter  tagt  nicht  wozu.  Der  Chor  redet 
von  dem  allgemein  besprochenen  Zuge  der  Griechen  nach 
Troja;  dass  Zeus,  der  Bächer  des  Gastrechts,  die  beiden 
Atriden  dahin  gesandt  habe,  um  Paris  Verbrechen  an 
bestrafen.  ^ 

Während  er  singt,  kommt  Klytaimnestra  aas  dem 
Palaste  mit  ihrem  Gefolge  von  Weibern ,  entzündet  «auf 
allen  Altären  Feuer ,  wie  der  Chor  vermuthet,  aus  Dank- 
barkeit für  die  Götter,  die  ihr  irgend  ein  Glückszeichen 
ihres  Gemahls  gegeben  haben. 

Er  redet  sie  in^  Vorübergehen  an,  und  fragt,  was  sie 
erfahren  habe.     Hier  ist  eine  Lücke  im  Text;  denn  eine 
Antwort  der  Königin  steht  nicht  da.     Und  doch  hat  sie 
eine  gegeben,    freilich  nur  unbestimmt  von  einer  guten 
Nachricht,  vielleicht  nur  in  zwei  Jamben ;  ^enn  der  Chor 
ändert  das  Metrum  der  Anapästen  in  .die  froheren  Dakty- 
len, und  der  Anfang  heisst:  ich  bin  berechtigt  zu  singen 
den  Zug  der  Könige;  denn  jetzt  begeistert  mich  zum  Ge- 
sang dtod'sv  7T€fdw,   der  Glauben  an  die  Götter.     £r  er- 
zählt in  dem  Gesänge,  dass  beim  Absegeln  der  Flotte  Zeus 
ein  günstiges  Zeichen ,  zwei  Adler,  einen  weissen  (Mene- 
laos)  und  einen  schwarzen  (Agamemnon)  gesandt  habe, 
die  Angesichts  des  ganzen  Heers  einen  mit  vielen  Jungen 
trächtigen  H'isen,  ihre  Beute,  aber  erst,  nach  langer  Verföl-  \ 
gung  Q.oi^ad'mv  8i)QiA(üv)  im  letzten  Wetllauf,  verzehrt  hät- 
ten. K  a  1  c  h  a  s ,  erzählt  der  Chor  weiter :  erkennt  «ogleich 
in  der  Farbe  der  Adler,  die  beiden  Heerführer  (^io  Xififiaai 
d(,<TaQlg  l4tQ€ida^)  den  blonden'M  e^n  el  a  ö  I  und  den  schw^r- 
^ücn  Agamemnon,  nnd  legt  das  2teichen  aus :  nach  langer 
Zeit  würden  die  Atriden  Troja  erobern.  Aber  er  zittert  vor 
der  Artemis  (io;f«ia),  der  Schutzgöttin  aller  jungen  Thiere, 
und  fürchtet,  dass  m  den  Zug  dter  Griechen  atoren  würde. 
Das  Orakel  dea  l^alchas  wird  immer  dunkler  und,  dunkler, 
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€B  «ndet  sdletxt  in  lauter  einielnen  Worten ,  die  d«f  Par« 
terre,  weil  es  die  Gen^kielite  tchon  wusite,  tehr  dtut* 
lieh .  Terstand »  nar  der  Chor  nicht ,  wie  tich's  gehört« 
Dieses  Orakel  kündigt  Klytaimnesira's  Plan  an.  Der 
Chor,  der  aber  gar  nichts  weiss,  ist  wohl  onrohig  darüber^ 
wendet  es  aber  im  Allgemeinen  an,  dass  es  vielleicht  einen 
Unfall  für  Agamemnon  bedeuten  könnte,  weil  das  Glück 
des  Menschen  nicht  beständig  sei,  sondern  nur  der  Göt- 
ter Glück  ewig  dauere.  Nun  eriählt  er  ip  immer  wech"» 
selnden  Versmaassen  weiter,  dass  Kalchas  Spruch  er- 
füllt wäre.  Artemis  hält  in  Anlis  die  Flotte  zurück« 
Kalchas  erklärt  endlich,  Artemis  verlange  Iphigeneia  aum 
Opfer.  Er  erzählt  weiter,  ¥rie  endlich  nach  langem 
Kämpfe  der  Vater  sich  entschlossen  habe,  die  Tochter  zu 
opfern*,  erzählt  die  Vorbereitungen  zum  Opfer  mit  dei| 
kleinsten  Umständen  -,  aber  das  Opfer  fehlt«  Hier  ist  eine 
grosse  und  unbemerkte  Lücke  im  Text,  die  des  Mädchena 
Opler,  die  Abfahrt  der  Griechen  nach  Troja  enthalten 
muss. 

So  weit  ist  Kalchas  Spruch  erfüllt  Das  Uebrige  dea 
Spruches  gesteht  der  Chor  nicht  zu  verstehen;  aber 
freundlich  sei  die  Rede  des  Spruches  doch  nicht  Er  sorgt 
für  Agamemnon's  Schicksal. 

Dieser,  dem  Chor  dunkle,  von  den  Interpreten  nicht 
beachtete,  und  von  dem  Parterre  sehr  wohl  verstandene 
and  Iseachtete  Götterspruch ,  ist  der  Grund ,  auf  den  die 
Tragödie  gebaut  ist,  der  Wort  für  Wort  nachher  erlüllt 
wird^  obgleich  ihn  Kalchas  selbst  nicht  verstand. 

DritteSzene. 

Klytaimnestraist  fertig  mit  ihren  Opfern^  und 
nähert  sich  dem  Chore  wieder.  Der  Chor  fragt  nütif  warum 
M  opfere,  und  sie  erzählt  hier  uun  das  Fei^ersignal,  das 


/ 
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sie  erhalten ,  und  dass  Troja  glücklich  erobert  sei.  Von 
ihrem  Manne ,  von  dem  Glücke ,  dass  sie  ihn  wiedersehen 
werde,  nicht  ein  Wort!  Sie  stichelt  sogar  auf  Iphigeneias 
Opfer.     Sie  veriässt  den  Chor. 


Vierte    Szene. 

Der  Chor  singt  ein  Panklied  an  die  Götter ,  preist 
ihre  Gerechtigkeit,  dass  der  Weiberräuber  und  seilt«  Volk 
so  bestralt  ist*/  erzählt  Helenas  Abreise,  Meneläos 
Schmerz,  die  Sorge  der  Griechen  um  ihre  Männer^  Väter 
und  Brüder,  die  in  die  weite  Fremde  müssen,  um  dort 
ihr  Grab  zu  finden,  zitiert  vor<A^amemnon's  Glück,  das 
reichste  Land  der  Erde  erobert  zu  haben,  und  vor  dem 
«9>etov  (p'd'or^^o)'^  und  zweifelt  zuletzt  gar  an  der  Königin 
Kachricht. 

Fünfte     Szene* 

Aber  die  Königin,  von  der  entsetzlichsten  Unruhe 
ergriffen,  ist  immer  in  der  Nähe  geblieben,,  zu  horchen 5 
denn  der  entscheidende  Augenblick  rückt  näher.  Sie 
kommt  zurück,  und  kündigt  die  Ankunft  des  Herolds  ihres 
Gemg,hls  an ;  aber  die  Angst  treibt  sie  wieder  fort,  ehe  sie 
hört^  ob  ihr  Gemahl  noch  lebt.  Sie  will  es  lieber  erhor- 
chen. Sie  bleibt  in  der  Nähe.  Sie  muss  doch  zittern^ 
dass  ihr  Gemalil  von  ihrer  Verbindung  mit  deraßlutfeinde 
seines  Hauses,  Aigisth's,  in  der  Ferne  Kunde  erhallen 
hat.  Das  erst  will  sie  hören,  ehe  sie  den  Herold  em- 
pfängt, den  si«  doch>  als  den  Boten  ihres  Gemahls,  sehen 
.  muss« 

•Sechste    S  z  e  u  e«  .     v 

Der  Herold  mit  seinem  Gefolge  von  Kriegern,  welche 
die  Beute  von  Troja  tragen,  tritt  auf.    Die -Greise,  Kinder, 
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Mütter,  Weiber,  Schwestern  der  Krieger  sammlen  iicb, 
umjdie'Heimkehrencleu  zu  empfangen.  Der  Palitst  Aga- 
memnou's  ist  ganz  erleuchtet.  Auf  den  Altären  lodern 
noch  immer  die  Opferilammen.  Der  Herold  betet  zu  aU 
leu  Göttern,  an  deren  Allären  aein  Zug  vorübergeht 

Dann  ^teht  er  und  redet  die  Menge  an :  den  grossetk 
König,  den  Sieger  Trojas  mit  Jauchzen,  mit  allen  Ehren- 
bezeugungen zu  empfangen. 

Der  Chor  und  er,   alte  Bekannte  und  Freunde,  Hä-- 
hern   sieb.      Aus   dem  herzlichen  Empfarsge  voll  Freude 
wird  bald  ein  gutherziges  Necken  voH  FröJichkeit,    wie 
es  die  alten  Bekannten  lieben,  die  sich  endlich  wieder- 
sehen. 

( 

Dann  erzählt  der  alle  Krieger  von   der  Nolh  ihres 

Marsches,  der  Gefahr  des  Krieges  und  von  ihren  ruhm- 
vollen Thaten,  und  zeigt  die  BeuKc  vor,  die  sein  Gefolge 
trägt  .. 


Siebente    Szene. 

Nun  ierscheint  endlich  K 1  y  t  a  i  m  n  e  s  t  r  a.  Aus  dem 
Tone  des  Herolds  schliesst  sie^^dass  Agamemnon  ohne 
allen«. Verdacht  ist«  Sie  hat  gehorcht^  mit  dem  ersten 
Worte,  was  sie  sagt,  verräth  «ie  es:  ävtnXoXv^aitakm:  ich 
habe  schon  lange  das  Frendengeschrei  angestimmt.  Sie 
redet  von  allen  Dingen,  nur  nicht,  wdVon  sie  reden  soll, 
von  ihrem  Gemahle.  Sie  weiss  nun ,  er  lebt,  er  kommt 
.Ihre  Worte  sind  voll  von  grausamem  Doppelsinne;. aber 
sie  muss  sich  erst  wieder  erholen  ;  denn  ihre  Unruhe 
ist  zu  gross.  Sic  geht,  um  Anstalt  zu  treffen  zam  £m-^ 
pfange;  aber  sie  bleibt  in  der  Nähe  j  denn  ihre  Anstalten 
zum  Morde  sind  schon  getroffen» 
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Acht«    Ssene. 

Der  Chor  und  Herold  plaudern  nun  fort  im  trenbelr«^ 
sigen  Sehers,  ßer  Herold  soll  den  Sturm  erzählen ,  der 
die  Flotte  getroffen  hat.  —  £r  will  nicht ,  und  plaudert 
doch  f  bis  der  Chor  alJet  weiss ,  was  er  wissen  wilL  Der 
Herold  Lehrt  suruck  sum  Konige. 

Neunte    SX'Cne. 

Der  Chor  singt  die  Verbrechen  Paris,  die  harte 
Strafe  Trojas,  den  Lohn  einer  massigen  |  tugendhaften 
Zufriedenheit  und  der  Gerechtigkeit« 

Zehnte     Szene« 

Agamemnon  erscheint  und  Kaisandra^  beide 
auf  Wagen ,  beide  mit  dem  Gefolge  von  Kriegern  und  tro^ 
janischen  Sklavinnen.  Der  Chor  empfangt  den  König 
mit  ruhiger  Würde  und  edler  Preimüthigkeit.  Der  König 
dankt  den  Göttern  iür  das  gliickliche  Ende  des  Kriege» 
und  seine  gliickliche  Biickkehr  ins  Vaterland«  Dann  ant- 
wortet er  dem  Chor  und  will  ins  Haui« 

Eilft«    Seene. 

Seine  Gemahlin  kömmt  ihm  entgegen  mit  verstellter 
Freude«  Aber  ohne  ih.n  an^tureden,  ersäixit  sie  dem 
Chor. ihre  ßetriibniss  der  zehn  Jahre,  die  ihr  Gemahl  ab- 
wesend gewesen  ist;  übertreibt  alles,  giesst  über  jedes 
freundliche  Wort  das  Gült  eines  tödtlichen  Doppelsinnes, 
aus  dem  das  Bluti  was  sie  vergiessen  will,  schoi^  hervor-^ 
Athroet  Denn  sie  ist  schon  sicherer  und  ihrer  Sache  ge* 
wisser 9  daMenelaos  nicht  mit  gekoinmen  ist«  Sie  bt« 
fiehlt  ihrem  Gefolge  von  Sklavinnen  den  Weg  ins  Haus 
mit  Purpur teppichen  2U  bedecken.    Ihr  Gemahl  antwortet 
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üir  «Ht  guliger  Rshe.  £r  ahiMt  niclila.  Ikr  Miidi  wlohi^ 
und  ilir  Doppekinn  wird  endlich  lacbendec  Uckm ,  dMi 
«r  so  Mgio«  iji  ilir  K«U  lauTt    6ie  gclien  b^e  kl»  Hans. 

Zwölfte     Ssene« 

Der  Cbor  bleibt  mit  Kastandra  allein.  Der  Cbor 
bat  nan  mit  eignen  Augen  die  gUi^klidie  Zurückkiuift  dea 
geliebten  ForsLen  geseben;  Aber  die  Sorge,  die  Unmbe 
weicht  dennoch  nicht  aus  aeiner  Briut  Kalobea  Or»» 
\»l  erregt  seine  Unruhe,  und  daa  iibermafsi^e  Qltti^k  de« 
Königs,  dad  nicht  bleiben  LaDn,.  da  er  ein  Mensch  isL 
W^nn  ea  ni|r  ;niG|it  ^a9:Ji.^bieii  itt^  aingl  ex,  vraa  er  dem 
eifersüchtigen  Dämon  opfern  mnss.  Einen  Theil  dea 
Gliic^s  könnte  er  ja  verlieren;  denn  das  ist  wieder  2u  ge* 
winiien ;  aber  das  Leben  kann  kein  Gott  wieder  geben* 
Pie  Unruhe  bleibt  in  seiner  £rust. 

Dreizehnte    Szene* 

Die  Königin  kommt  zariick,  auch  Rassandra  in  ihr. 
jtfetz  zu  ziehen.     Sie  billet  sie  freundlich  ins  Haus  zu 
kommen^    Kassandra,  vpn  Phoibos  Begeistrung  er^ 
|nffen,  antwortet  nicht.     Die  9 tulze  Königin  verlässt  sie 
Toli  Zoru. 

Vierzehnte    Szene* 

Eine  der  sehönsten  Scenen  der  alten  Tragödie.  Kl  äs- 
ten dra  begeistert  ron  der  Gottheit,  prophezeihet ,  bald 
helleri  bald  dunkler  den  Tod  Agamemnon's  und  ihrem 
eigenen*  Des  Chors  Unruhe  wächst  bei  diesen  dunkeln 
Sprüdden  der  Prophetin,  ohne,  aie  zu  Terstehen*  Kas-- 
sandra  erzählt  die  grässUchen  Begebenheiten  des  Hau^ea 
in  hoher  Begeistrnng.  Bald  achwebt  vor  ihren  Augen 
das  gftsehUcht^^e  Kin4«rpaax  Thj.esVs  (wer  w^ist,   ob 
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niobt  d»roIi4rg«nd  «ine  Kunst  des  Theater»  die  Sohiiteii^ 
Wider  ikrer  prophetischen  Begeistrung  dem  Parterre  wirk« 
Ush.ercdieiilen?  Ich  vermuthe.  es  sehr«  £a  mütste  d^R 
ohnehin  starken  Eindruck  dieser  Scene  toU  Würde  und 
Hoheit  wunderbar  erhöht  hahen)^  dann  sieht  sie  das  Ge^ 
wand)  in  dem  der  Konig  ermordet  wird.  Bald  sieht  sie 
die'Fori^n,  die  sich  in  Blut  berauschen ,  und  den  Unter« 
gang  des  Hauses  heulen.  Bald  sieht  sie  sich  selbst  am 
Opferaltare,  dann  wieder  als  Kind  an  den tBlumenufera 
des  Skamander.  Dann  scbwebt  vor  ihren  Augen  das 
Opfermeaser,  das  so  yiele  menschliehe  Opfer  in  diesem 
Hause  geschlachtet  hat  Jetst  wimmert  sie  über  Traja*^ 
Fall,  dann  aürnt  sie  lautsdureiend  über  die'bluüge  That 
des  Weibes. 

Der  Chori  der  nichts  Versteht  |  wird  aber  doch  im« 
iner  unruhiger* ' 

Endlich  kündigt  Kassandra  den  Mord!  Agamem« 
non's  mit  klaren  Worten  au.     Der  Chor  erschrickt  zwar; 
aber  wer  könnte  ihn ,  den  tapfern ,  heldenmässigen  Mann 
^anzugreifen  das  Herz  haben? 

So  läaffc  Kassandra  die  ganze ,  schone  Bahn  von 
stiller  Ruhe  bis  zur  allerhöchsten  Begeistrung  durch.  Sie 
kündigt  nun  den  Tod  des  Mörders  durch  Orest  an/  und 
schliesst  mit  einem  höchst  wehmüthig  schönen  Bildel  der 
Gebreehliohkeit  des  menschlichen  GlückS|  ihre  Rede,  waA 
stikzt  in  die  Mordhöhle,  den  Palast,  dem  Tode  zu« 

Fünfzehnte    Szene, 

Der  Chor  bleibt  allein  j  ergriffen  von  den  letzten 
tVorten  der  Prophetin.  Auf  einmal  langt  er  an,  Aga^ 
memnon'aTod  zu  furchten,  zu  ahnen,  zu  glauben,  ob- 
gleich er  iioeh  immer  nicht  weiss ,  wer  der  Mörder  sein 
J^önnte^  v  Alle  Blutschulden  de»  verAuchten  Hauses  treten 
▼or  eeJA  G^titsht j  und  znj^el^  seine  Madit^  aein  R«ich« 
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Amm^  und  iein  hohe»  Glück.  '«Er  giebt  die  HoSbnng  dtt 
Rettong^aof.  Wer;  tagt  er /Wn  den  Mensehen  kann  rieh 
glücklieh  nennen^,  wenn  der  Konig  mit  seinem  Bloie  dhh 
Mord  seiner  Vorfahren  büssen  soll.  In  diesem  Angen« 
bKeke  mft  Agamemnon:  Wehe,  ich  werde  ermordeti 

Alles  erstarrt.  Der  Chor,  das  Parterre,  die  gtnsifc 
Erde!  Der  Chor  hält  nun  Rath,  was  zu  thun  ist*  Sie 
aind  nicht  Einer  Meinui^«  Sie  wollen  in  den  Palast  driii^ 
gen,  und  auch  nicht. 

Sechzehnte    Szene«  , 

De  erscheint  die  Furie  selbst,  Klytaimnesträ,  mit 
filut  besprutzt,  trunken  von  Glücke  von  rasender  Wuthp 
zerrissen  von  geheimer  Angst ,  die  sie  mit  wahnwitzige* 
Frechheit  verscheuchen  will.  Hinter  ihr  bringt  man  Aga« 
memnon's  und  Kassandra^s  Leichnam,  in  iXücheit 
gehüllt,  aus  dem  Palast  Die  Furie  mit  entsetzlicher 
Frechheit  gesteht  den  Mord  ihres  Gemahls ,  jauchzt  dar« 
aber  mit  rasend  toller  Freude ,  um  sich  zu  betäuben« 

Der  Chor  droht  ihr  mit  der  Rache  des  Volkes.  Nun 
nacht  sie  dem  Ermordeten  den  Vorwurf  des  Mordes  ihrer 
Tochter.  Sie  erklärt  endlich  dem  drohenden  Chor  ihre 
Verbindung  mit  Aigisth,  lässt  die  Leichname  enlhüil« 
len,  und  jubelt.  Aber  diese  Mörderin  ist  doch  ein  Mensch^ 
das  thnt  dem  Menschen  wohl;  denn  das  Jammern  des 
Chors  über  den  Ermordeten  dringt  in  ihr  rasendes  Uerzi 
Sie  fangt  an,  sich  zu  entschuldigen«  Sie  hat  ihn  nicht 
ermordet*,  sondern  der  alte  filutgeist  in  ihrer  Gestalt« 
Sie  achliesst  mit  einem  menschlichen  Zuge,  nun  das  Cliick 
des  Hauses  nach  diesem  Blute  wieder  herzustelleni 

Siebzehnte    Szene. 

A  i  g  i  s  th ,  der  feige  Verführer ,  kommt.,  hintsr  Mk 
eine  Menge  Bewaffneter.     Er  erzä)ilt  triooiphirend  über 
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46n  I^eiebiiam  den.Tod^seiiTes  Brader«)  das  gräs^licht* 
I^JaJil  seines  Vaters  $  jdie  «i^licke  Kacli#*  Der  Cbor  droht 
ßiaeh  ihm^  Aigistb  ruft  seine  Qelahrten  zu  Hülfe. 
Klytf^iainestray  riaclidenken  d ,  ziit^rnd  vor  der  Rache 
4^3  GeschicKes  .und  O^^est's,  erin«Uet  von  der  Raac^ei 
imd  dern  Wahnwitze  des  begangenen  ^^lordes,  bittet 
A  igis  th,  nicht  neues  Blut  zu  vergiessen,  und  die  Greise, 
üiVvpriet^t  in  ihre.Hät^ser  zu  geben,  Sie  sagt,  es  ist  ge- 
nug ßliit  geflossen.  Sie  iiihlt  ängsljich:  .  es  ist  zu  viel 
vergossen  !  Hie  Furie  wohnt  schon  in  ihrer  Brusl.  Sie 
nimmt  AigisLh  mit  in  den  Paiasti  der  Chor  geht  von 
der  Bühne.  '      '  '        ' 


r^i' 


A    t   S    X    T    A    O    T 

T^  AT  SU,  AlA 

ATAMEMNON. 


Xa/.  AUtihyh    Bd.  h 


TA  TOT  JPAMATOS  tlPOSSlIIA. 


0TJIJS.     Ein  Sklav  aus    Agamemnons'  Hause. 

Wächtek  ^  -- 

X0P02  n^oßvtm  Uoysim,    Fünfzehn  an  der  Zähl, 

von  Agameinti^OTfi  zur  Regierung  in  Argos  bc- 

•tellt.    "^j^tffTor  fiQvcxpQovQOV  6(0xoff  yuiag  v.  25j. 
KATTMMNHSTFJ.  Agamemnons Gemahlin, mit 

prächtigem  Gefolge  von  Sklavinnen. 
TA4eTBI0S   %riqv^y    und    Gefolge    von    Kriegern, 

welche  die  Beute  von  Troja  tragen. 
ArjMEMNJiK    König  von  Argos,  mit  prächtigem 

Gefolge  von  Kriegern, 
KJ2ANJPA'    P r i a m o s  Tochter.    Agamemnons 

Geliebte,  eine  von  Phoibos  begeisterte  S  herin. 
AITI2S02^  Thycstea  Sohn,  mit  Gefolge  von  Be- 

wafneten. 
Priester,  Volk. 
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■C^mnoig« 


ATAMEMNßN. 


Dtr  Schauplatz  Igt  cm  freier  Plal»  vor  des  Köoigi  Palast.  De» 
Palaat  ztichnet  sich  ans  durch  das  prächügc  EiMgangi  -  Portal ,  ^fytg. 
fn6/tt09,  Cboeph.  t.  607.  wginvXtt,  Soph.  Electr.  1575.  ngovanw 
Enr.  Jon.  191,  ngo&ugu,  auch  uvlnot  ittjXat,  Soph.  Antig.  ig,  wall 
limtcr  dieser  prächtigen  Pforte  erst  ein  freier  Plati  war,  zwischen 
Portal  und  Palast.  Vor  diesem  Portale  und  den  evxCovtq  tiöXul, 
Eur.Jon.i85,  ein  Säulengang  um  den  Vorhof,  ist  der  Schauplatz  der 
Schauspieler.  Diese  grosse  Pforte,  die  in  den  Vorhof  führt,  ist 
Ton  der  höchsten  Pracht,  mit  BasreUefs  (ir/vtm^fq  ^tganüm, 
Eur.  Jon.  188}  geziert« 

Zwischen  diesen  Säulen  des  Vorhofes  sUht  eine  Bildsäule  Zeus 
und  sein  AlUr ;  dann  die  Altäre  der  uyf&vMi  S-eol,  Landesgöttcr, 
oder  wohl  dyogaiot.  Dann  kam  das  Pönal  in  der  Mitte  des  Säulen- 
ganges. Neben  der  Pforte  in  einer  Nische  stand  mit  Pfeil  und 
Bogen  Phoibos,  dyvuvq  oder  ngimvXuwq  oder  Ivusioq,  Sopli. 
El,  goi  —  8o4.  Auf  der  andern  Seite  der  Thür«  sUnd  Herme« 
Altar  und  Bild.  Auf  der  andern  Seite  des  Säulenganges  standen 
die  Altäre  und  Bilder  der  Hausgötter.  (ßoUfioviq  afTiJAw*.)  Der 
Palast  selbst  hat  ein  plattes  Dach  und  viele  Fensteröflfüungen,  die 
späterhin  erleuchtet  werden.  SeitwärU  vom  l'alaslc  ist  ein  freier 
Flau,  auf  dem  in  den  Choephoren  die  beiden  Grabmähler  A ge- 
rn emuons  und  Kasandras  zu  stehen  kommen«  Auf  der  an- 
dern Seite ,  in  der  blauen  Ferne ,  eine  Anhöhe  mit  einer  Warte, 
^guxvtuov  alTioq,  Agam.  5o4,  auf  der  in  der  ersten  Sccne  di« 
Signaltlamme  brennt. 

Es  ist  K^cht.   \ 

^ote.     Diese  Beschreibung  des  Schauplatzes  ist  zum  Verstehen 
-voraus  schon  nothwendig.} 

A  a 
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Erste       Szene» 
OTAAS. 

(Auf  dem  Dache  des  Palastei,} 

'Jamben* 

\^tov(;  fihv  alrci  rcJvS  anaXXay^v  novüfP, 
^QovQccg  sreiag  fi^og,  ijv  xocfuajLUVog 
ötkyccigyiTQsidcivayxa&eVy  ^cvvog  8ixrjVy 
aörqoyv  jcccrocda  wxtkQ<av  6fii^yvQi.v, 
xal  Tovg  ffhqovtag x^tfia  xal  &£Qog  ßgorotg       5 
Xa^nqovg  dwccörag,  i/ingan^ovrag  ai&kqc 
aöTsgag,  orav  <p&iv(0ÖiVy  ccvreXXtoöi  r  av.  — 
V     Kai  vvv  (pvXa6ö<o  XafiTtdSog  ro  övfißoXov , 
avyriv  Ttvqdg  tpsgovöav  Ar.  Tqoiag  ifariVy 
aXtaöcf^ov  re  ßä^iv*  ä8s  yccQ  xQawelv  lO 

yvvacxog  avhqoßovXov  iXm^ta  xkaq.  — 
urav  8i  "p^vxriTtXayxrov ,  %v8qoö6v  t  i^öi 

Lesarten. 

'    '^*  ^*  (^VX^if  W^l  (ifiHOs  S"  ijv  Guelf.  Aid.  Rob.  /u'^xag 
^V  Tum.  fiijxog  Stanlei, 

T.  3,  aynadBv]  iyxa&ev  Guelf.  Aid. 

T.  4.  vvxTi^v]  VBuni^wß  Guelf.  Aid.  Rob. 

▼.  5.  §^oXg\  ßQQtohg  Guelf. 

T.  7.  hat  Valkenaer  als  Zusatz  ganz  gestrichen«  otav} 
j;^' äV  Guelf.  Rob.  Turn. 

avriXXoDai  t\  av  L. 
avroiMg  te  tüv  vulg. 

V.  lO.  KQoniZr]  x^TsX  Guelf.  Rob.  Tqrn. 

▼.  11.   iXni^o}]  Ünl^anf  Guelf.   £;imtov  Rob.    lüir/^i» 
Hoath. 

T.  12.  oraif  L.]  €VT  av  Alle.    . 


ATAMEMI^JITL  5 

nfvriv  ovuQOt^  ovx  iniöxonovfthnjv  f 
ißiol  g>6ßoQ  TOT  av&  vnvov  v^qa&tarüf 
ro  fiii  ßeßaiwg  ßlMtfaqa  övfißukuv  V3$Pa :       15 
otav  3*  aeiduv  ij  fuvvQetf&ac  dojcä, 
vTtvov  roS  arrifioX^ov  iyrifivior  äxag^ 
xXaia  tot  qi'xov  rovde  övfupo^v  erkvGsVy 
ovx  ^S  ^^  n^ocff  aQ€öt&  8§cai<^vovfievov.  —  , 
Nvv  S  §vTvxilQ  yhvoiT  äncü^^yri  noviav      SLO 
wayysXov  q>avsvrog  OQfpvaiov  Tivqöq. 
JljiaiQS  XafiTtrriQ  vvxr6g\  iifi^qifiiov 
fpaoq  nupavöxfov y  xalxoQciv  xataöraöiv 
noXXciv  ivZiQysc f  rr/gSe  öv/u^öi^ägßfdqivl  — - 

""lovl  iovl 2S 

jiya/iifivovog  yvvacxl  örjfjiavci  ro^cag^ 

iyvrig  inavifBiXaöav  dfg  ra^og  y  dofwig 

oXoXvyjuov  hv(p7i/wvvra  ff^ds  Xafi7fa8i 

inoQ&id^ecv ,  tinag  ^DJov  ^^oXig 

idXcQxev,  cjgo  ipQVxrog  dyyaXTi^v  ütQSTtsc  —^30 

avTog  T  'iycoys  (pqotfuov  xoQevööjLiac.  •— 

(Er  tanzt.) 


L  e  $  a  r  t  e  nj ' 

T.  i3.  inufKmoviuvtp^i  —  iiAol  L.]  lii^Hfilionovfiivtf»  1/*-^ 

v.  i4r  ^ioßdg  xift  L.}  q>oßog  yif  Alle. 

V.  17.  lvTi[ivwv]  snelvojv  Heath. 

T.  ig.  i^omovovfAdwv]  dtanofovfiivov  Stanlci.    : 

V.  a6.  arifiavci}  Gfifiodvo$  "Guelf.  Aid.  Rob.  Tilurner; 

T.  27.  ewija]  sivfjy  GXielf,  Aid*  .,  .  .  ,< 

V.  29«  l7ioß#*af6*f]  inoQd-Qi^^iv  Gnelf»  Aid.  Hob, 

T.  3o.  uyY^imv  nfim^]  ufyeXXßf' nQdnonf  Paluw,    v 


6  ArAMEMNJlK  \    \ 

Tcc  SsöTtotwv  yu^  SV  rct^ovra  'd'ifiOfJtdvy 
rq\(;  %^  ßaXou0/^g  rijgSs  fioi  (pQVxrwQiOtg. 
^svocra  S  avv  fioj^vrog  svifiXri  %8Qa  V 

avaxTog  oixg>v  rrßh  ßtuSrdöaiyiSQL  — -      '        3^ 
rä  3*  G?AAflr.Äyfi5*  ßovg  inl  yXdööfi  fiSyag 
ßhßrix^y.  J —  olxag  h^^avTogy  ei  cp&oyyov  Xaßoi, 
6a(peöraT  äv  Xs§eitv.     4»g  exdfv  ey& 
/juz&oVöiv  avdci^ycov  fca&ovöc  Xri&afim. 

Z  weite      Szene. 

(Dte   Chor   erseh^mt    unter  den  letzten  Worten    <!«•   SUtveor 
Ftinfxehn  Greise,  mit  Stäben  in  den  Händen ,  ohne  Waffen.) 

.  ^   XOPOS. 

ji    n    a    p     ä    s    t    e    n.     > 
Erste  Chorstimme. 

Jsxatov  fiav  erog  rod^ ,  eml  Uqiufiov  40 

fdyag  aptldcxog^ 

MsvsXaog  ccvaS  ^5*  Ifiycc/iSf^vcov , 

hiß-Qovov  Ju^&sv  xal  hiöxr]nvQov 

Tififjg  oxv^ov  ^€vj^og  ^  ArQaidav 

öToXov  ld(^ei(ov  j(cXu>vavTav ,  45 

Ti^g^  anb  jiCDQug 

X^qccVy  öTQarmTiv  aQ0yäv.  — — 

—'     — ; — r" : 

Lesarten.  , 

V.  4o.   tnu  IlQvafAOv]  hm  IlQiaiAfp  Gttclf.  Aid.  Rob» 
im  Hgiofifit  TutD^ 

T.  44.  IdrQeidäv]  ^^geuHiv  Aid. 

V.  45.  ^vXvovdvTtti'']  "Ikwv  ainav  Schol. 

▼•  47,  fftqaximv»]  (ngatwii^*  Aid.  Rob.» 


ATAMEMNJllf^  f. 

Zweite    Choratimme.  '.. 

Mayav  ix  &vjl€ov  xXa^ovrsg*' Aqti  , 

TQo^ov  alyv^Lc^y , 

bir  ,  uQJtaxTciv  aXysöi  7i;ai8(ov  y  ^o 

inavoi  ktj^scov  üTQOcpoSivovviai , 

7$TtQvy6)v.iQSTfioiQ  avtQtööofiavoi y  '^ 

Dritte    ühorstimme. 

^^ThatfQV  8"  äiiav  ^  reg,  '-^iroAAöiy,  55 

^  ndv,  f}  Zivg  ot<av6&QOOv 
yoov  oivßoav  rcjvds  /xeroixGyp , 

VÖTtQOTtOCVOV 

nsfi^u^Tt  a^na^cv^EQcvvvv.  — • 

Vierte    Cliorstiiuine. 
OijTfo  S*  AvQixog  nat8ag  ö  xQhiööcav  6o 

——— '^ r — ^ rrrr: 

Lesarten. 

T.  48.  fAa^ovzeg]  nhiy^avTsg  Steph, 

V.V49.  TQonov  alymtitav  L.]  xQOnov  myvniäv\   oCt  ex- 
naxioig, 

.'  *  V.  5o*  oTt  d^ammp  cikfiait  naidfov  L.]  o7t  intnarioi^  — 
aXyeat^  naldoiv  vitaroi,  kej^mv.  So  uUe  die  Anap.  geth'eilt. 
iliky$ai^  itaiiäfv]  aXym^  Ttoiwr  Aldi  ukyeaav  nodohf  Turn. 

Ich  habe  die  Anapasten  richtiger  nach  dem  Sinn^ 
gcibeilt.  T.  5i.  571^67.  68*69.  70.  71.  S.  Commentar.    ' 

V.  52.  iQstfiOig  dvsQ$(Tü6fievoi  L.}  eQSTfjioZaLV  iQea — '- 

y.  55;  VTtAtanf  3*  aaov  dti  rtg  L.J  iinavög  S"  atiov  ij  T19 
Alle.    V  a^7fa|iv  L.]  7rft^«^a(riy'Aöe. 


8  JirJMEMN/iN. 

Zeifgf  itoXvavoQog  äfjLq)t  yvvacxog  » 

noXXä  staXaiöfiara  ^ai  yvcoßaqti 

yovarog  xoviacg  ivtQuSof^svoVy 

BiaxvacofiSvrjg  r  iv  ngoTtXaioi^  65 

xd/^axogy  'd-ifitav 

Javaolöiv  TQ0öi  -d^  ofiolfag. 

Fünfte    Chor  stimme« 

*'E6tt  S*  onri  vvv  %öri  l  —  rtXsircci 
Sij  t6  nsnQCDfjtavovl  —  ovv  enixXeic9Vf 
ottff  VTtoXsißcDV  ovra  BaxQvcav'^  70. 

OQyäg  arevtlg  JtäQa:d'ak^£i. 

Sechste    Ghorstimme.' 

^H/iatg  5*  ccrlr^  öaqxl  naXat^ 

Tjjg  TOT  ccQoyyl^g  vnoXaixpd-svTsg 

fiifivofuv,  lö^vv  y5 

iöonacda  vifiovrsg  inl  öxr^T^T^oig^ 


Lesarten* 

▼♦  SS^yvi^ßaQff]  yaioßagii  Tum» 

▼♦  64.  xoviiug  ivsQsii.  L»^  xoviauri^  igeiS^-^  Alle." 

V.  67.  JavaoV(Ti4f  TqohfI  L.]  JavUota^  —  TQoMfi  S.  Gomm; 

T.  69.   dij  TO  L.]  ^  ig  TO. 

Y.  70.  ovz  htl  —  daxQwof  Lt^J]  vno^ik^lmv  Turn,  vno* 
itkdanf  Guelf.  vnoxXUov  Aid.  inoxXcua^  Vict.  Cant.  Stanl. 
vnoxXa^tov  Pauw.  daxgvani]  daxBvonf  Aid.  ioxevanß  Tarn* 
iiik  täv  Arnaud.    S«  Comoi. 

V.  7a.  arsvebg]  äd'erstg  oder  areyyBZg  Ahr^sch.^ 

y.  73.  aTkat]  Gnelf.  Aid,  Tnjcn.  vulg;  arktf» 


AFAMEMN/IN.  9 

^Oy  r$  yaqi  ViaQog  fdViXog  ötsqvcüp 

ivTOQ  vcUGnf 

iöong^ößvg  ZiQfjv  ovx  ivixG^QBi* 
,T6,ff  vnBQYTiQ&v  yvXXddog  ftSif  80 

naraxaQtpOfikvvigy 

rgmoBag  fihv  odovg  örslxsi,  nouiog 

9  ovdiy  ägeiov, 

ovaQ  fifUQ6q>avTOV  äXalvsi* 

Während  dieser  leclu  Strophen  hat  der  Wächter  Klytiini'« 
aeetra  erweckt.  Sie  ist  mit  ihrem  Gefolge  Ton  SklaTinnen  ana 
dem  Palaste  herrorgekommen ,  hat  auf  allen  Altaren  der  Bühn« 
Feuer  angeziind^y  um  Weihrauch  und  die  kleinen  Opfer  ohna 
-pHesUr  zu  opfern.  Volk  fangt  sich  an  zu  sammeln.  Die  KSnigia 
nähert  nch  Yon  Altar  zu  Altar  dem  Chore,  und  der  Chor  redet  «•.«■« 

Siebente   Chorstimme. 

Koch  immer  jin^päsim* 

Stf  8^  Tvv8aQB&  85 

^vyartQy  ßaöiXlgüv  KXvrai/iviQötQa; 
rix^iog;  ri  vaov;  rlS  ijtaic&o/iavii , 
rivog  äyysXiag  -  ^ 

L  e  s  a  r  t  ^  n>^ 

T.  77.  o,  Tfi]  OT8  Guelf.  Aid.  Tum. 

T«  78.  f oW  L«]  yulg.  orcunronr.  Hermaiin  Avatram^^ 

V.  79»  ^!M^  om  Injjrai^fr  li.}  oßijg  J*,'  ovx  i'vt,  t^^Vi 
Gaelf»  Aid.  Rob.  a^q  otx  in  S"»  äga  %q&*  vneQyijQOVm 
Xi«  Grand.  oQvig  o&c  iVt  y  o!^a. 

V.  80.  To,  &*  vniQyfiQfov]  tid'v  nsff  ^Qotg  Guelf.' Aid* 
Rob«  q}vXXaiog\  ((vfodog  Güelf.  q^vXa5og  Aid. 

Y.  83.  «§€401']  aQaUav  Guelf.  Rob.  äQ$£atm  Aid. 

Y.  86.  ßoffiXlg  Pauw]  vulg^^^^aOe«». 


vto  JtrAMEMNJlN. 

n£i&oZ  ns^insfiTtta  'd'voöxivttg ; 

TtavTCjv  ds  &teövy  tS)V  äöTVvofifav  90 

V7tav(ov y  xß'oviorv y 

ßoffiol  BofQOcöc  (pX^yovrac. 

Achte    Chorstimme, 

QVi^avo^h^ri^  'Kafmag  aviöx^^y  95 

ipaQfiaööOfihvti  ^glöfiarog  äyvov 

fiaXa^alg^  ädoköcg  ra  nagriyoQiacg  ^ 

melävw  fivj^o&sv  ßaoiKtm. 

*'    - 

Neunte   Chorstimme« 

TovTcyu  Xs^aö  o,rc  xal  dvvarov 

scal  &sficQ  alvttvy  loo 

lt&i(av  TS  ysvov  r^gds  fiSQifivrjg, 

tj  vvv  TOTB  fibv  xcciAytpQGiV  rtXs&eCy 

roT€  S*  ix  'ShvöcMV   ^  -  ^      ' 

ayccvä  (paivovS  iX%\g  afivvu 

•Hall.  •  ....  ■         I  I  ...  ■■        I  I    I     ■  ■■ *% 

L  e  's  a  r  >  fe  n. 

■^  -  > 

V,  89,  nsQinefiTtra  'dvoüxi/vsXg  Alle.  S'voaiuveTg']  S^vdcft^Zg 
Stanlei.  '        - 

▼,  93.  datQota^  d(aQoig  Aid, 

V.  96.  ;^pt'<rjuaTO$]  ;fp^,uaTO^  -AM»  jf^t/tarog  Rob«  a^i- 
;tafs  T«  li.]  adokoiat  vulg. 

T.  99.  A«?aff]  Ätr  AW.  Turn. 

T.,IÖÄ.  TOre  fciy]  ÖJ^'ors  fttv  Guelfc  eif^  ots  fxiv  AU. 

V.  io4  ayava  q>ahev(f2  «y«^«  qfolv^g  Gaelf,  Aid. 
fanXif  Rob.  «y««''  ifJi<palvovij  f  auw.  .    ' 


ArAMEMNJlN.  ji 

jccä  rjjy  'Q^fioßoqov  Xvnrfv. 

BXft  in  eine  Lücke  im  Text.  Der  Chor  hat  die  K^Jnigin  gc. 
iiragt,  ob  sie  gute  Nachricht  Tom  Heere  erhalten,  da^  «ie  opfert« 
Die  Königin  hat  Eile.  Sie  antwortet  nur  ein  Paar  Worte ,  die  nur 
im  Allgemeinen  eine  gute  tfachricht  vom  Heer  andeuten.  Die  fiastre 
Sorge  des  Chors  wird  zur  Hoffnung«  £r  ändert  Vcrsart  und  Toa 
und  lahrt  fort. 

Daktylen  und  einzelne  Jamben. 
Zehnte   Chorstimme« 

Strophe. 

I     KvQiog  dfu  d'QOBXv  odcov  ^eQcctog  aitHov 

a     ixTiXstav.  —  %tc  yctQ  &£6&£v  feavunvdu 

3  nn&c^  fioXnav  ^ 

4  XCcXxci    ÖVlJUpVTOV    OUVOV^    — ■  jj^ 

5  onG^gld^cU'^ 


Lesarten. 

▼.  iö5.  anXfifnofv\  anUwvw  Guelf.  Aid,  Rob. 

V.  "106.  xai  T^  ^vfioßo^  Xvnti»  ^.j  '»v/iog^^er  i»- 
nijg  (p^a  Guelf;  Aid.  Rob.  &VfAoß6(fav  Xim^g  tpfiva  Vict. 
Cant« 

V.  107.  afirtoy]  Schol.  Aristoph.  oaiov. 

Y*  io8.  iKieXim']  He«th.  iweXim.  mraTtveiet]  icara^ 
nviet  Rob»  1 

V.  109.  nBi^m  fioXnav]  nu&oi  iioXni  Heath.        , 

T.  110.  äkna  avfAqivtofv  ahov  hJ]  äkHav  avfjupvzog  alm 
Vttlg.  äXxa  J^viA<pvrog  aliv  Schütz,  akmv  avfjupvro^f  «JW 
S^eatb« 

¥•  iiu  Monometer  JamK  V.  Antistr. 


,4  ArAMEMNSmf. 

6     &v  Si&QOVOv  pcQarog,  ^EXXaSogrjßai 

fj  '  ^vfupQova  xayav 

8     nkfinu  iifv  8qqI  xa\  x^Q^  ^Q^^^oqc 

Q     S-ovgiog  oqvcq  Ttvxqi^  iii  alav  —  Xl5 

10  oIgxv&v  /SaöcXsig  /SaöiXsvöc  vs 

11  mv  6  xeXacvog  o,  r  i^OTtcv  agyag 
j%  g)avsvT€g,  i  — 

i3  xrctQ  fjuXcc&QtaVy  %eQog  ix  Sogc^aXt^ov ,       ^ 
z4  nafiTiQBTtTOig  iv  %8q(u6c  lao 

'i5  ßoöxovrae.  Xayivav  iqcxvfiovo^^BQiJLart 

yhvvav  y 
:i6  ßXaßsvta  Xotöd^imf  8q6/lcü9V. 

Alle  Stimme>a.    Ellfte  Chorstimme. 

\ty  aiTUvov,  aiXcvov  ei^i,  ro  9  ev  vixarol 

Zwölfte   Chorstimme* 

Geg«nttrophe. 
Diete  Gtgenttrophe  und  der  inqMq  enthalten  K«lchaf  Götter« 
•pruch ,  die  aller  merkwürdigite  Stelle ;  deon  auf  {edem  WorU  dieser 
beiden  Oeiänge  ruht  dieie  ganze  Tragödie  und  die  Cbocphoren  aueh. 


Lesarten. 

V.  ii5.  iayav],  rar  ydr  Gaelf.  Rob»  r&v  ym  Aid; 
wyoi/v  Heath«^ 

V.  1 14.  nifinw^  nquwoQv\  ndginu-e»  9.  dbtag  n»  Oüelf« 
AIcL  Ttdfint^  Hob. 

V.  120.  naiinQiinovg]  vulg.  naunQinoi^. 

y.  111«  ß6(s%ovT4M  h^  ßoanAfiBVOif — i^wviMVa  fpiQiiMxi\ 
I^T  tkvftcenx  Aid.  ^^»xi/^ara  Guelf.  Rob.  ^cp^ara  Turn. 
'^Qßovzo  Vict.  , 

V.  10,2.  dimeter  jambic.  wie  y*  ii8  eia  monomet. 
jamb,  V.  Antistr. 


ArAMEMNSlN.  i3 

1      Kjsdvog  8i  OtqarofiuvTcg  iSc^v  dvo  k^f^fiatu 

diööovg 
a    jiTQsiSag  fiaxifi^vg^  ^dd/i  XayoBaitag       ia5 
5     nofmovg  ccQxovg, 

4  ovT(o  T  eins  rsqa^cjv*  — 

5  >XQ^^9  /"^^  ^  — 

6  yQil  Uqvafiov  noTuv  ade  ^eXev&og, 

j    navra  8a  nvqy(av  l3o 

g,    fioiQ  aXandisc  nQogro  ßiaiov\  — 

lO  olov  fifj  S*  icndra  d-toQ'tv  xvsipa  — 

it  iSri  nQOTimsv  örofuov  fikytt  Tgoiag.  — 

la  CTQar^  re  xä^  —  i35 

i3  x^  7^9  inicpS-ovog'AQTifug  ayvd^ 

i4  ^oti  nxavolg^  xvöl  nargog^ 


Lesarten. 

▼.  ia4.  lififULin,  Farbe,  Haut  L.]  X^ufrt.  ^»(raovc] 
itaüotg  Cant« 

T,  136«  nofinovg  oQ^oig]  nofunoXg  afj^oZg  Schütz,  o^ 
j^igGuelt  Aid.  Rob, 

fimlr^ri  Turn. 

T,  i33.  ohv  fAf}  f  an&ta  L.]  eiov  fiti  ngara  vulg,  dop 
Aid*  Rob.  olav  /*^  'd'co&ev  Ttveqniafji  nQOJvneTa  arct»  Her» 
.mann. 

T,  i34.  TtporvTTef']  nQotvneZffa  SchüU.  H0]:maiin»  sr^ 
tvw«^  tJuelf.  Aid,  TQolag]  r^g  TQoUxg  Heath. 

T«  i35*  erQOTSvd'iv]  or^ar^  Guelf.  Aid«  Rob.  «jW^, 
vulg;  oiWrqi  Schütz,  ajQaT(^T6  nufx^^*] 


i4  ArAMEMNIlN. 

X  5  ctvtotoxov  ngo  Xo^ov  fioy^gäv  nraxa  ^o- 

x6  öTt/yei  TO  B&lTfvov  alsrc^v^^  — 

Alle.Stimmen*    Dreizehnte  Chorstimme. 
I  j  ACUvov^  cuXivov  uns  l  to^  ev  vMano !  —  x  40 

yier zehnte    Chorstimme. 

Seh  Ins  8  getan  g. 
(Ralchas  redet  hier  weiter,) 

y^Toöov  nsQ  sv(pQov€i  xoKa 
VB0666i^  anrrfii/v  fiaXhqS^v  oQVv&Gyv  j 
^aVT(ov  T  ayqovoiKov  q)ih)uuaroig 
&riQoiv  oßqoxa'KoiCLVy 

TSQ^vä  rä  TOVT(av  alvu  SvfißoXa  xqaivHV.,     x45 
SeSiccfiiv,  xaTCc/iio/Li^a3iq)dö/iaTa  öTQov&av.^^'"^ 

yfirfiov  fisXog  xaXci 
firj  tivaQ  ävTinvoovg  davooig  ;(qoviag  ix^vrjidag 
ii 

Lesarten. 
T«  i38.   TT^  ^ov]    Artemis   war  Aejeta:    die  Be« 
tchützerin  d^r  Geboruen. 

T.  i4i*  Tüaov  TT.  e.  naXa  L.]  Toaor  nsQ  evq>Qo}v  ä  xaXa 
Talg,  a  xaXa]  xaXa  Guelf«  Aid.  —  Kalchas  hebt  an 
und  endigt  jedesmal  niitJamben,  V.  Str.  u.  A.Strophe. 
Y«  i4a«  vBoaaoZg  a.  ft.  o^iS'oy»  L.]  aiirtoiq  vulg« 
ttÄJiTOtff  Guelf.  Aid.  o^W-cofL.]  ovrm.  Afioyrwv  Elymol. 
M«,  80  auch  dQoaoig  für  vaoaaoXi.  Pauw.  liest:  ä  icaXa 
S^oaqKFW  äiif&oKJt,  vom  fmhen  Thau  schöa.   ^AzQBfJiig 

V.  i45.    airci:  L.]    aitaX  vulg;  ale/  le  Grand.    atiA 

Schlitz.     ^Qaivai/v  L.]*  x^aya*  vulg.  fpavav  Aid. 

V«  147.  Ufw  lAAog  »oActtli.]  ii^ioi'  ^e  9taki(o  Ilapava  Tulg» 


AFAMEHNJIN.  t5 

anXoiag  äv  TiuSj], 

öntv8ofiiva —  'd^ciav  hrk^av  y  —  avofiov   igo 

tiv  —  äScUTOVy  — ^ 
j^si^eimv  rsxrorcc,  —  GVf4j(pinov  —  ov  Seiöti" 

voqa.  — 
ftifivu  yäg  —  ipoßsQä  ^-^.yiaXivoQyog  — -  <^v 

oixovofiog  — •  doXia  —  fivafKov  —  (jLtfviq  — 

Tüxv6itoi.vogV^^-^ — — . 
Fünfzehnte  Choratimme.    Alle« 
Touids  Kak^ag  ^ifv  fuyaXoig  aya&oig  UTte-' 

xXay^s, 
fWQöif^  an  oq'bi&cav  Q8i(av  otxocgßaöcXeioig.  155 
roTg  &  ofjLOtpGtviöv 
aiXivoVy  atkivov  ti:ihy  to  5*  €v  fcxaraf. 

JEndt  des  Chors» 

Neuer      Chorgesa' ng, 

der  aber   eine    grosse  Lücke   hat./ 
(Wo  das  Metrum  wechselt»   habe  ich  die  Zeilen  abgesetzt.) 

£rste  Chorstimme. 

S  t  r  o  p  h  e    I, 
^ro9h.    1   HaktyL 

1  Zwgy  ogrvg  %or  sörlv,  U  ro^  av  — 

2  T^  ^iXov  xtx'kri^kvio y 


Lesarten» 
v.  i5i.   «xToya]   vulg.  T»rrart  Schütz.  —    ^aaiJi'Oßa] 

V.  i5a.  naXiroQyOi  L»"]  naXlvoQüog  ynlg» 

V.  i56.  oiioqmväv  L.]  ofioqxovov  vulg»  6fi6q>$wv  •»yTurni. 
;  NB,  von  V.  i46  an,  bis  zu  Ende  des  Chores,  wird 
jede»  Wort  feierlich^angs^m,  abgefiflzt  gesprochen, 
mit  langen  Pausen  zwischen  jedei^L  Worte. 


,6  AFAMEMNJIN. 


5  ^avT  €3SiöTa&/iicjfi£vogp 

@  ;rA^y  ^^o^^  oa'  ro  fiarav  ano  ipqoi^*, 

7  /f?^/  ßakuv  irf]TVf4^o}s-  ^ 

Zweite    Chorstimide» 

» 

Anlittroplie  i.    Ebtnto.  >     f 

t     OvS  ogrcg  nagoL&ev  tjv  fisyctq  iC5 

5  &bt  Xk^auv ,  nq\v  av  ^ 

4  &v  ajtUT  %g)vv  rgca  — 

ß  Zriva  $8  reg  TT^o^QovcDg  inivlxca  170 

Dritte 


Lesarten. 

T.  160.  xovtd]  Tovtoy* 

V.  161.  ovx€X(o  flTpoa  — ]  oin  ^Jffii  ng  Schütz. 

V«  162.  _iti/f}V  JioQf  ov  rb  fnarav  L.]  TtXrpf  Jia  Aid.  et 
tois  fjtajaif  vulg.  tl  roS"  ifiug  Schütz, 

V.  167.  ide  Xe^ai^sv ,  nQiv  xLv  L.]  oviiv  x*  %e^v  n^v  äv 
Tulg.  ngh  äf  Tum.  oidi  li^v  r^  ngw  ov  Abresch. 


ArAMEMNJlX '  27 

Dritte    Chor^stimm«. 

Strophe  3. 
Trochäen»  'j  Kretih 

t  ,  rov  (pqovhlv  ßgorovg  odci  •— 

%  öavra,  rov  7td&og  fia^og 

5  &ivta  ^vQmg  ij^siv. 

5  fivfiömrjficov  novog,  xaX 

€  .  itaq  axovtag  ^X&€  ücHpQOvaZv* 
7  daifiovcov  8S  Tov  ;^aqig , 

S     /Sicciofg  oSX/ua  6tfiv6v  tjfdvGfv^ 

Vierte  .Chorstimme«    £beasoi 

Gegeattrophe   a. 

t  Kai  tQ&  iiysft^v  o  nqkc*^  s      igp 

a  ßvg  vicivlij^aü'pcciv 

3  >     fiavTiv  oihafiä  t^sysi 

4  iimaiocg  rvxctiOi'  övfi^aovt  ^ . 

*'        '  "        '        ■^■■'  ■'    ■"'    ■'     ■■■ ■  '   '  '  r    ■ 

V  Lesarten» 

V.  17a.  xhv]  T$  Rob.    ßQovovg]  ßgoratg  Aid.  Rob. 

V,  175.  rov  na^09  fiu&og  fc.]  t^  TroiS^ef  Aid.  na&fj 
$chülz.    pA&av  Canter.-    t^  nad^eXv  fiad'sXv  Ai'naad« 

▼.  175*  *Jio  L.]  3Tj6  Tulg.  n^g  Turn. 

^'  ^79«  i^*«*öWl  /?*«*a.  /^mioff  Turn.  ßsßaUüg  Le  Grand. 

T,  179.  habe  ich  ßmmg  zu  T.  179  gezogen;  aö  auch 
Gegemtxophe  näliQ^'^, 

T*  iSa,  oif8afia  ^tiysi  L.]  ourera  \piymv  vulg. 

T.  i83,  l/itTrdtOiff]  IxTia^o»^  Aid.  Qv^imiori  L.]  oiufTmW 

Xa/.  AitchyU    Bd.  L  B 


i»  ATAMEHNJIN. 


t   s 


5  .  ^VT    dnXoiai  xtvayyetg 

6  ^agv&ovr  Iti^ccÜHOV  Xtc^v  i85 

7  XaX^iSog  nsgav  %^ov 

3     naXi^qo&'OLt;  iv  AvXibog  ronolq. 

Fünfte    Chorstimme.        , 

S  t  r  o  p'  h  e     3« 
5  Krwtik,      i  Jamb,      6  Chanamb»    '  « 

I     Ilvoal  5*  a;ro  SvQVfiovog  fioXovöaiy  •— 
a     ^cakoöxöXoc  y  — ^  v/^örcSsgy  —  dvgoQfioi 

3  ßqotSiV  akaiy  vtiov   rs   pcai   :tu6fiaT(av  190 

uifuSsig, 

4  itaXififirjxri  j^qovov  Xi'O'iTöui , 

5  JQ^ß^  xaxh^atvov  äv&og  ldQyti(av.  • 

6  •  inai  8s  xa\  iJtcxQOv 

f    X^ifiatog  äXXo  fitfXccQ 

8  ßqcd-VTBQOv  nQOfioiöt.  195 

9  fiavTcg%xXayitv,,^qo(faQCi^Vi   •    .    ; 

10  ^IdgtsficVy  ügr^x^^^^  ß^'^ 


Lesarten. 

V.  i84.  MTT^otai'  —  ?;jfOi'  L.]  änXouf  usvayy$Z  ßuQvvovz 
IdiKOiCm^  Ä6(05  1  —  n  —  t^fav  vulg.  ' 

Y.  190.  habe  ich  zwei  Verse  der  Vulg.  ßQorwy  —  rc 
und.  nal  "^ckpetdet^  in  einen  zusammengezogem  Es 
sind  drei  Kretiker  mit  der  sanften  bacchischen  fin« 
düng»  Gegenstrophe  auch«  Die  Kretiker  eudien  ifiit 
einem  Bacchius. .  Die  GhöHattihen  anch« 

V.  192.  nari^aivov]  xari^avov  Vict.  Canh]  liQyefcav]  ^lA^ 
yeog  Schätz. 

V.  i94i  uXXo]  aXlo  t*  Schütz.  ' 

%.  196.  exkay^  L.]  ixlaySß  vulg. 


ArAMEMNJlN,  19 

%%  Sag  SaxQV  f^rf  xuraö^uv.      . 

Sechst«     Ohorstimme« 

Gcgenttrophe  5«    £benflO« 

I  j4vaS  S"  6  nQiößvg  tot  une  g)(avmf  •    .        20cr 
jft     ^yßaqua  fiiv  xfjQ  ro  fti]  nvd^kC'd'ai  \ 

3  ßaqtla  8*,  si  vexvav  dai'S^,  S6(juav  ayaXfia, 

4  fuouviov  naQ&£VO0q)ayoi45c 

6  Ti  Tcipy  iUvsv  xaxüv ;  —  205 

7  na>Q  Xmoyavg  yevofiai, 
}j     ^vfjLftaxiag  äjiaqtiv;  — . 

9  navöavkfiov  yccQ  &vöiccg,  ^^. , 

10  naQ&sviov  ff  aifiarog  OQ^-^  ^^  .  ,v 

II  y^  nhQioQyG)g\  —  intS^y  —....,         Äia 
i!k  fittv  ffifug  tl yuQ  uri\ -^ 

Siebente    Ckorstiinnre«     - 

S  t  r  o  p  li  e  *'  4*        "^  '    """* 

1     !E;r*i  3*  avayxagtSv  XsT^adpov, 

st     ^Qtvog  nvscDV  dugösßrj  rgoTiaiav.  — 

•  .  »  .  ♦    {   O  ' 

* ■■■  III I»   !■  I  ■  .    .  I,      a— — aahafci<wiiwi 

L  e  s  a  rit  e  n.  * 

T.  QOO.  TOT  ]  Stanlei.  xiX'  vulg, 

T,  20i.  Ttid^iQ&nC^  Jakob.  nsLd'sad'ai  vulg.       \     ,      ; , 
▼•  ao4.    nuTQiüOVg]  naxQiliOig  GueÜ.  Aid.     niXag  ßojfAQv 
Ju,  tnetr,']  ßmiAOv  ntlag  vulg.  ^  . 

V.  205.  xa«a>V|]  xaxoiit;  Tt;  Guelf.  Aid.  Rob.  Tj'uria. 
^  ▼.  2q6.  Xi^novavg]  Rob.  ^c^Trovauc?  Vicf. 
V.  207,  208,  aog.  S.  Commentar.    "       /   ^ 
V.  212,  2i3,  2i4,  ai5.  S.  Commentar.    "^  " 

B  a 


lö  ArAl/lEMNSiN, 

5  avayvov  —  —  -^  ävlsgov^-^  — - 

4  %^si&€V  f)  TtavTorakfiog  (pQOvsZv  ccvuyxa.  — <  2 1 5 

5  ßgoTOV^  d-QCcövvii  yäg  aiöXQOfitirc^y  -— 

6  TCcXacva  —  7taQa?co:tog  —  ^QtaroTtiifiGiv !  —  — 
fj  6T3ia  5*  ovv  nartiQ  ysviü&ai  d-uyarqa         : 

8  yvvwi€a7toiv(ov  7iaksiLL<av  aQcoyäv , 

9  xal  TtQOfkksia  vaöv.  — ^  ä20 

10  ,^irdg  8i  xal  xXf^Sovag  navQ^ovg 

1 1  ^a(f  onSsVy  aiGTv^t  '^tu^'d-kvecov  r  * 

12  'ixf^^VTO  fil^fta^oc  ßqaßjiQ.  • 

Achte    üliorstimme; 

2     Bixav  X^H'^^Q^^l  ^^^Q^ß  ßiofiov    .  225 

4     anavTC  'd'Vfi^  ngovatTtiag  Xqßuv  aegdtiv. 
5 — —    -. 

6    —    — --^«.^ 

X»  e  s  a  r  c  e  n. 
,  t»  2ifl  u»JSii7»  S.  Commentan 

Stanlei» 

T.  223»  i'^eno  vulgj  äeatb»  Jö-cyro  *^  Die  Gegen« 
Strophe  fehlt  hier,  S.  Commentar  tea  dieser  ganzen 
Stelle.  '^' 

V.  22$.  v7teQ&e]  vneQ&ev  Vict. 

T,  226»  mQLTtSTi^  mQinexeX  Aid.. 

V. 227.  anurti  &Vfi{ah.'\ nani  vulg.  ituvti  üd-ivBi  Schüt2. 
'iiQwmna^  L.}  TT^oruTTT]  Tulg.  nach  Hesychius  schnell^ 
rasch. 


9  ^p&oyyov  ägatov  oixoig. 

10  ßifc  j(ccXiyciv  TS  xai  y  avavS^    «       . 

it  juivst  •:— —  -< — 

•     •••      »  .  ,   ■ 

22—      —      —      •~.^.-* 

Neunte    Cborstimme« 

Strophe     5« 

xQoxov  ßatpäg  ^  ig  TtiSov  ^ovöa  '        * 

'ijSakX  'ixaöTQP  &vrrige}V  q^tk  o^«— -  äJS 

fiarog  ßsXu  (fcXoixv^y 
nqknovca  -ff  d^g  €v  y^atpccig 
^Qogswistsip  {kaXovoa  -—  — *. 


«r*i  noXXaxcg  Ttargog  xar  ävS^civce^ 
Bvrgcccrs^ovg  'ifuXifß^v.  a4o 


Lesarte  n. 


T.  a30|  23 1 9  a3a.  fnofiajog  Sd  und  tL  xuXXntQfiQou 
imd  rov  nalX^  «-  und  xaXiinpafQov.  Der  Siim  ist  da. 
Die  St  eile  ist  ^in  Fragm(9iit,  Die  Varianten  unbedeu» 
tend ,  aber  häufig. 


^ 


lÄÄ  ArAMBMNJlN. 

Zeh*nte    Chorsiimme. 

•  *  '  '  \         ' '      £^  t  r  o  p  h  e^  '; 

liyva  5*  arccvQGfjpg  .         » 

avta  naxQOQ  g>iXov  rgiöTtovSov  evTtotfii^ 
afiftarc  ^piXfog  erifjut. 


Diete  Lücke  enthält  Iphigeniens   Opferung:,  und  wäre  etwa 
so  auAznfüUen. 

Da  befahl  der  Vater  den  Opferdienern  nach 
der  Opferhymne  sie  wie  «ein  Opferthier,  aber 
ganz  verhüUi:  in  ihr  Gewand ,  mit  Gewalt  und 
rasch  auf  den  Altar  zu  heben.  ,Da  wurde  sie 
gebracht,  die  Stimme  des  schönen  Mundeis 
und  den  Fluch  über  ihr  Haus  hemmten. Bande 
und  stumn^niachende  Gewalt.  Aber  sie  setzte 
sich  nicht  zur  Wehr.  Der  gefesselte  Mund 
konnte  nicht  reden;  aber  aus  den  bittendem 
Blicken  brach  keine  Verwünschung  ihres- Va- 
ters hervor,  nur  Thränen,  nur  Blicke  voll 
Liebe.  Da  wollten  die  Jünglinge  sie  ergreifen. 
T^^ls  zürnende  Auge  der  Jungfrau  trieb  die  ent- 
weihende Hand  der  Männer  zurück.  Sie-  ^s^lb^t 
riss  ihr  Purpurgewand  auf,  dem  Opfermesser 
die  Brust  voll  Leben  zu  bieten,  frei , "ein  Opfer 
für  des  Heeres  Heil,  des  Königs  edle  Tochter; 

.    "L  e  s  a  r  f  €  n.     , 

T.  a4a.  dvta  L.]   aüu  und  aidu^   xqianaviov]  t^ni^ 
vnovdav.  - 

V.  243.  BvnoTfAO}  aiT^ar»  L.]  exinornov  ulma. 


ATAMEHNJIN.  aS 

kein  Au^e  der-  Fürsten  blieb  trocken.  Dk 
stand  sie  schön  wie  ein  Bild,  wollte  reden»  di^ 
Fessel  hinderte  die  edlen  Worte  ihrer  Seele. 

So  stand  sie  oft,  ach  bei  froheren  Opfern, 
in  der  Gasthalle  ihres.  Vaters,  singend  und 
tanzend. 

Des  Vaters  Hand  entsank  das  Opfermesser. 
Er  nahm  es  wieder.  Die  Augen  in  den  Mantel 
verhüllend  traf  er  die  Brust  der  Tochter,  und 
der  Göttin  Zorn  versöhnte  der  Jungfrau  strö- 
mendes Blut. 

Das  Heer  jauchzte,  bewarf  das  edle  Opfer 
mit  Blumen  und  köstlichen  Gewändern.  -  Kein 
Arm  war  müssig,  der  edlen  Jungfrau  Grab  zu 
ehren  n\it  Thränen,  Jauchzen,-  Freude  und 
Schmerz.  • 

Da  brachte  der  Väter  der  geliebten  Asche 
das  Todtenopfer,  Wein,  Milch  und  Honig. 
Da  rauschte  der  Äetlier,  Zeus  donnerte  vom 
heiteren  Himmel,  und  Artemis,  die  ewig  keu- 
sche heilige  Jungfrau,  ehrte  des  Vaters  theures 
Opfer  mit  glücklichem  Winde,  und  des  Heeres 
Seegel  flogen  brausend  nachTroja's  Gestaden« 

Eilfte    Chorstina^m^e. 

Schlutsgosang. 

4ej(vac  8s  KocXj^ccvrog  ovk  äxQavroi.  «45 

Lesarten. 
Y.  244.  o7Ja]  Schütz.  olSik  xovle  h^]  öUi^ovr. 
Y.  245.  aHQarroi]  axQavtot  Turn.    ' 


ai  ArAMEMNSlN. 

"dl^a  di  toig  fiav  na&ovöiv.  (ux&'äv 

ini^k%u  t6  /LieXkov.  —  — — 

Ta  8i  jfQoXvicVy 

incyavoiT  av  //  Xvöcqy  nQoxcuQBxmX 

Xöov  BS  fioi  TtQoörevHvl  250 

tOQOV  yäg  rj^ac  §vv6v  Tvgoqpi^raisl  — 

nsXoiTO  S  ovv  räm  rovro  y  spjtQa  — 

S^Qy  cjg  &6X81  t69  ev^töTOv  mziag 

y&iug  fiovotpQOVQOV  e^jcog.  — 

Drille      Szene* 

Klytaimnestra  (»uh nähenid)  und  der  Chor* 

Chorttimme. 

^x(a  ösßi^tov  öoVy  KXvrccifj^VTjöTQay  xgeSrog"  255 
&Wiy  yccQ  iöTi  fp&Tog  o^Qp^fjypv  rUtv 

Lesarten» 

.  V.  246.  'na9'nv9W  L.]  na&om%  Tulg. 

▼.  a48.  Tip  hl  lij  To  iL  ii^oXvuv  L.]  n^nLkjtx^v  valg. 

▼.  249.  hivfivfwi  av  i\  Xm^q^  nQOxaiQiTfo  LJ  hztyivovi 
Aid.  Rob.  Ijiei  yivoi/i  Turn.  Vict.  ^  AiJry^?]  t^ilioeg  Aid. 
Guelf.  nXvQvq  Rob.  ^  'k\mi,g  Turn.  Viel,  riva^g  Stanlei. 
hm  Ol)  yivoiT  av  ^  Xva^  Stanlei.  inü  ovnm  yivoiT  Heatli« 
hm  Qv  yivoiT  r\  ^Xv^i^q  Arnaud. 

T.  25o.  iaov  de  fii)b  ii^wnivHv  L.]  Jjoy  ih  xh  nQ^xeva^v» 
Schütz.  Xaov  be  t(J>  vulg.  ' 

v.  q5i.  ivvhv  nQocpfitaig  L*]  £i^a^^y  ara^ff  Sehütz# 
(rvvoQ'd'ov  aviatg  Guelf.  Aid.  Reb«  avv  o^iv  avzatgTaru* 
frvPaQd'QOV  äikaXg  Vict. 

V.  25a.  niXono]  neloi,  Roh. 

▼.  253.  BrntOTifV  JL.]  ayx^nQV» 


ytßvtäx,  i^fl/im&Svrog  ägösvog  &^vov. 

ivayysXoukv  iXstituv  ^vijTtoXilg, 

xXvoifi  äv  €VfpQ0v  *  oifda  'aiyaiafj  (pd'ovog.  *       s6o 

KATTAIMNHSTPA.^ 

lag  ysvocTO  /LujTQog  ivtpQovrig  Ttaga.  — 
^€vC€i  8i  j^exQ/Lia  /leS^ov  iX^tiSog  xXv€iif\ 
JJguifiov  yäff  ^q^xccöivAqyeloi  noXcvi 

XOPOS. 
7^&g  gpjjg;—  m^ivys  rovnog  iS  ceTnörtag.      s65 

KA  T  TAIMNHS  TPA. 
TQoiavl4xcc€&v  ovöavl  •—  jj  roqäg  XsyG>;  — 

XOPOS. 

X^gd  fi  vgpi(fnii,  SdxQvov  ixxaXov/ievri. 

KATTAIMNHSTPA. 
MV  ydq  (pqovQvvxog  Ofifix»  öov  xatfiYQQit. 

XOPOS. 
tl  yaQ  vo  titL6v6v  iöfi  tÜp^  aoi  rsxfiaQ; 

Lesarten. 

Y.  aSy.  0t^wüi\  uqaivov  Gaelf.  Aid.  Turn.  "^ 

▼•  252«  in  Turn,  «agt,  was  hier  der  Chor  «dgt*,  ein 

Bote.  , 

V.  a68.  ^^ovvioq]  ßpQovoiaijg  Stepb,  Cant.   weil  sie 

den  Chor  mit  Klyt.  ver.wechseli). 

f 
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KATTAIMNHSTPA. 
'idTiv;  —  ri9  oi/^iy —  ftrj  8ohaöavTOS&sov\  ayo 

XOPOS. 
noTsgce  5"  ovsiqtav  cpaöfiav  tvTtud-ri  ahßßiq^    . 

KATTAIMNHETPA. 

:  XOPOS.,  .  . 

aXX  Tj  6  b^lavsv  reg  ä7j^T€Q0g  fparlg^     ,  •.:•.. 

KATTAIMNHSTPA. 

ntuSog  viug^cogy  xccqt  ifzcof^ri0(o  tpQevag,     ^      - 

XOPOS.,. 

^oiov  xQovov  di  xccl  neTtQQ^rirac  noXcg;  tkjS 

KA  T  TAIMNHS  TPA. 

rrig  vvv  rexovörjg  ^cüg  t6^  tvtpQovrig  ^Syto* 

XOPOS. 
xal  rig  t6^^  iiixof^v  ..av  äyybXGtv  ra^og; 

KATTAIMNUSTPA. 

^Htpctiötog^lSrig  Xafi^gov  axnk^^Giv  öSXceg.  — 
tpQVXTog  8b  (fqvxTOV  SevQ  an  ayyccqov  nvqo'g 

%nf€fin€v,  —  '78r)  fiiv  nQog'^EQ^atov  Xsna^      %%o 

'   \  \      'i   -   - 

L  e  s  a  r  t  e  n^ 

T.  ayO.  inxivi  —  %t  If  ovxt;^  ioti  to^  ovxl  Tara*   > 

y.  273.  anTSQog]  BVTtrsQog  Turn. 

V.  279.  a/yopw]  «yyAou  vulg.  *      • 


jtrifjLVOV,  —  fikyav  8i  navov  ix  vriöov  r^irov 

xifTJseQTiXri  T8y  1WVT0V  ägre  vtoriöai.  — •  ' 

iöj^g  7tOQ€VTOv  XufiitaSog  Ttgog  ^8ov?]P 

niftnei  t6  xqvdOKptyyhg^  iag  rig  tjkiog,  afiS 

tfsXag,  naQayyü'kaöa  Maxiörov  öxoitaig. 

6  5*  ovTc  fteXXdfV  y  ovS  äipqceSfiovcoigyT^v^ 

$^eje(Ofi€vog ,  nagf^scsv  ccyySXov  fisQog , 

ixccg  8i  epQvxrov  fpS^g  fiV.  Evqinov  Qoäg 

Mtöanlov  ffivXa^v  örificuvel  fxoXov.  .  ago 

oi  3*  avviXafiif/av  xa\  naQiiyybikdv  stqoacif 

ygalag  iQsixfjg  &iafi6v  aipavrfig  mJqL  — n 

öO'evovöa  Xccfutag  St  ovSaTtCD  fiavQövfjiivriy 

ifn^Q'd'oqovCa  ifChbiovldöcoTtov y,  bixriv 

yacSqäg  ötk/jvjjg,  nqog  JL&acqoivog  XaTnag      295 

Tiytcqsv  aXXriv  ixboj^i^v  no^ov  nvqog. 

€paog  8i  Tf^XsTto/LCTtov  ovx  fjvaivsjo 

L  e  satten. 

v.  a8i»  TTaroy]  auch  <pa^oy.-  -  — 

V.  a83.  in^^^kri  re — raniaat^  L,}  vnsQrsXiig  Aid,  vneQ^ 
''Ulrjg  Roh,  "Mhig  tmig  rs  Pauw,  vnslQ"JEkfig\ic{.  Stan- 
ltuv7te^S^'*£lXi]gyB7t'^ügT€q>tiniaa^Heailb. 

V.  a83.  ^84.  vwftUsat,  —  lcfj(v^  LJ  vforiaat  la^vg  AUe^ 
-    T»  384,  ^dor^f]  indoxTpf  Scliütz.  .         , 

T.  385.  ndfinee  L.]  nsmti  vulg.  nevxrig  Schütz. 
.   v.  286*  cüanaX^  Andre  axonSig.^ 

V.  287.  atpQadfiovmg']  Schütz.  ä(pQa(T(A(0¥  «^  Tum, 
&<f}^aGfi&mg'Alle. 

V.  290.  qpi;P.a&3  fvXa^  Rob.    /t^oAiv]  jwoicJi'  vul^. 

V.  291.  ävrdXafJixlfav]  avx  akafjix^av  Aid. 

▼.  294.  TTEdlovläaomoiu]  nttiMlov  (onav  Guel^  Aid.  Rob, 
mdtov  "iflQomov  Turn, 


;a8  4rA]!dEMNJl^. 

^qov^Uy  nXsov  xaiovöa  Totv  si^rifjLBV(dv* 

OQOQ  T  iii  Alyht'kayHTOV  i^c^vovfuvov  .         500 
iarqvvty  &töfi6v  firi  öTiavi^aiv  rov  ^WQog. 
nsfinovöc  8^  ävbaiovttg^  atpd-ovco  ftsvec 
^Xoyog  f^Syup  Tttoymva  p  xal  Suqcdvixov 
noqd-fjuov'  xatDiztov  nQ&y  vntqßctiJku  nQOöG> 
^Xsyovöcc.     Tcat  %öxriyjBVy  'ig  r  a^ixar^.     .    5^5 
''jiga^valov  al'Tiog,  aöTvysirovccg  öxo^dg  • 
ieansiT  IdTQtiScjv  ig  rode  öx//:tTSi  örSyag, 
^aog  ra  ng&T  avanrov  ^IBaiov  Tpvgag. 
roioiS  etoifiöi  fyafiTtadrj^oQGjv  vojuoi, 
aXXog  nct^  üXhyv  Siado^atg  nXriQovfiBvot,*      31 0 
vtxa  ^  6  n^cjTog  xal  tsXsvTaiog  S^o/uag]  — - 
TMfictQ  TQiovro  cvfißo%ov  TS  öol  Xey& 
avÖQog  TtaQoyyeiXavrag  in  T^oiag  efioi\  — 

X9P0S. 
0€otg  fi^v  av&ig,  ^  yvvac,  ngogeviofiail 

"    ■        '  ■     ■  .'.  ■ .      . 

Lesarten^ 

▼.  3oi.  9na/9iiev»  tov  L.]  %a^^ü'9'ai,  vulg.  /MeTtt)^a^- 
{eer^a^  Stanlei.    xmit'^ü^ou,  Heath.  fSuaqitBa&M  Pattw. 

▼.  ?o4«  mTtmtov  ir^oiy*]  m&tfmt^üv  ov;{  Turn.  jcorOTr^ 
t^v  Vict.    vnt^ßiAXBi]  vn^ßaXXeMf  vulg» 

T.  3o5.    ifkifovßaf  xcn:']  qAdyovaafj  eh\  «fr  3  Schütz. 

dr  vulg.  ^  ,/  ,       .    V     ' 

Y.  ^^08.  xa  n^Av  aifamw  L.]  to^  ovh  anmmov» 
V.  309..  TO^o^'  hoiiiov]  Stanlei.     %Qi4ii9,  exviioi  Vulg.' 

roeo^'^ß  xoi  fioi  Schütz, 
▼.  3ii.   d^fiog  L.]  dQäftmyvdg^ 
v.3i6.  crL.]  «g  vulg-i 
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kayiWQ  S  axovCai  rovgSs  xäno&av/iaöai '      5*5 

KA  T  TAJMNHS  TPA. 

olfioi  ßo^v  aiuxTOv  iv  noXsi  npSttsiv. 

o^os  T  äXiiq)aQ  x  iyj^Sceg  ravrä  xvrei ' 

Si^oöTajovvr  äv,  ov^i%(Oy  nqoghvvsnoti.      ^%o 

xavrag  akovra^v  xal  xQatrjöävrcov  di^cc 

q^oyyag  axovuv  iörl  övfifpoqag  dinXrig. 

Ol  fiiv  yctQ  afiq)\  öopfiaöiv-  ^B^rmKorsg 

ävSpciv,  xcusiyviircav  rs  xal  g)vraXfiiG>P 

naiSeg^  yvvaixSg  r ,  ovxki  iS  iXeird^QOV       5^5 

Sa^riQ  ätxocfic^^ovöi  q^iXrccTGfV  ftOQOV. 

Tovg  S*  avr€  wxfl:iXayxTO.g  ix  fia^i^g  ^ovog, 

vrjarig  TtQog  a^iörocdiv,  dig  %j(U  ^oXig, 

raööUy  ^Qog  ovdiv  iv  fisgsi  rsxfitjgiav, 

aXX ,  &g*ixaöTog%6naOBV  tvj^rignaXov,  —    33o 

iv  ai^fiaXtaroig  TQoi'xoig  olxf'i/uccöiv 

vaiovöiv  ijSjj,  rciv  v:xai&gitav  naycxv^ 

Sqoöcdv  t  anaXXayevTsg  y  Zgt  evSaifdOVig 

wpvXaxTOv  avSrjCovöi.  ^taöcfv  ^xßtpqovriv.  — .— 

mI  y  avöeßovGi  rovg  noXiööovxo^g  ^eovg         335 

rovg  T^g  uXovCrig  yjjg,  &eäv  #  iBqvfiara, 

Lesarten. 

T*  321.  navtmq  L.]  nai  xäp  vulg. 

V.  3a5.  ywaZnig  r  L.3  yc^^our» 

V.  3a8.  wg  LJ]  wy  TuJg. 

V.  332,   faiovaiv]  viowfw  vulg. 

V.  333,  MST  cvda^jMOft^Ii.]  WC  Äi/^Äa^fiw^fflTulg. 
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ovx  av  y  iXovrsg  av&t^g  avO-aXoc^v  av.  • 

%Q(og  Si  ju/j  Tig  TtgoTSQOP  e/Lmmrff  örgarä, 

no&HVy  ccfiTiXQ^y  xBqbtöLV  VLXCüLiivco, 

dsZ  yaq  nqog  oCxov^  voörif^ov  ö(OTf]Qiäg  34^ 

pcufiif/ai  8iavXov  S-ariQoy  xaXov  nccXiv  • 

S-tolg  S  avafinX(XrXt]Tog  ti  fioXoL  ör^arog, 

tyQ^yoQOV  t6  Ttrifia  rciv  oXodKotcdv 

Y8V01T  aVy  ül  nQognaca  /irj  TV)foc  xaxa.^-^^ — 

TOiavra  tol  yvvacxog  i^  i/xov^  xXvocg  •    •  345 

t6  S  €v  xQUToiri  fiY\  dij^o^^OTicog  iSelv. 

TioXXciv  yccQ  eö&Xcov  rriv  ovr^öiv  btXofjiriv. 

XOPOS. 

Tvvai  y  ^av  ävSga  öojifqoi?  tv(pq'6v(og  Xsytig. 
iy(o  S"  axovöag  nvbta  oov  nxfifjQtay 
&sovg  ^Qogamelv  sv  naqaöxhva^OfiaL,  35 ö 

y^ccQig  yaq  ovx  äri/^og  uqyacrat,  novcov, 

^Vierte      Szene.         , 
Der   Chor   allein.     Königin   ab.    \ 

^Sie  bleibt  versteckt  in  dtr  Nabe,  um  zu  borcben.^ 

XOPOS.  . 

Ghorstitnme. 
'Anapasten. 
^Jl  Zsv  ß(x6cXsv\  xal  vv§(pcXicCy 
fuyaXcjv  koCfttav  xTtumQ   ovöa\ 

Lesarten, 
▼.  337.  av&akotmi]  Stanlei.  äv  Savoüv  vulg. 
V.  33i).   riitmfAivco  L.]  vix(auhovg  vulg. 
V.  342.   S^eol^g  S"  ara]U7r^4x}yTO$  ^^^'ff-  'O^eötav  ff  ufiTcKuitfi- 

TOf»*  Staulei.     S-e^X^ß*  av  uunXux^^  üv   ^ibloi  nämlich. 

Abrescli.  *  *       . 
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ijT  C7il  Tpolag  nvQyoiq  'ißaksg  \^   \     . 

<fT€yav6v  8ixrvov,  cjg  /^t^rs  fisyav,  355 

likya  dovXsiag 
yayyafiov,  är^g  navaXc^ov. 

Chorstim'me. 
Aia  TOI  SSviov  /ueyav  aidovfiai 
Tov  rabt  ngdiavT  i:T  UXfi^avdQ(p,  360 

Tbivovra  naXai  t6$ov,  OTtag  av 
fi^riTS  TtQo  xaiqov,  fi^ff  v7%Iq  uötqcdv 
ßaXog  riXi&a>v  a9cJ{9fjtuv,  t 

Erste  Strophe. 

I  Jiog  nXayccv^lb)^€i  St  &vemHv\ 

a  naQböTiv  rovTo  y  e^t/yhiöac  ,  •    «g^^ 

5  ^<;'i7ZQalaVy  üig*hxQa'Ptv\-^         ■    -  . 

4  ovx  i(pQaö&ri  'd^tovg  ßqorSiv 

5  &iiov6&ai.  fikXuv, 

6  oöocg  aS-ixTCüV  x^J^^Q  '  -   - 

7  narolff.  —  o§  ovx  tvöeßrig  Xno 

8  äipavTog,  %xyovoi 


Lesarten, 
V.  353.3  Pa«w.  tm^  fiBy^-]  Heath.  fity^ro^^n- 
x«am^  Schütz.^  lAey—^'A^u  L.]  me&tH^^  ovaa. 
▼•  356.  fA4it  olv  vulg.]  ^j}t*  av  L.] 
T,  364.  %^  L.]  iJirowcr'  vulg.;]  g^ovaiv  StmUl 
V.  365.  TtaQiOTiv  Id.]  jrapeaw  vufg.  j  r 

V.  366.  «»5(?  Ätfoley  vulg.  Sn^uf  Stanlei.  «5^  ^rpt^Ser  Arn. 
V.  367.  ofnt  igi^aS-fj  L.;l  om  s'iptx  rig. 
^  V  37,,    a^artog,    ixyavol  re  L.]    niipavrm  S"  iyymovg 
imki^nt&P  vulg.    iyy{n;oig  Slanlei.    y  iyyo.o^  .JroÄ^^c^ 
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g     TS  ToXfitirZv /!AQn 

^o  nveovtfov  ful^ov  rj  dMceüog, 

1 1  ^XiovTCDV  dcDfidrtav  vst8Qq)f-v.  -"*—  — » 

12  Efiol  t6  jSslrföTOv  töTGj  ö*  aTti^-^  575 

13  fiaVTOV,  ägra  xänaQxüv 

i5  Ov  yäq  iöttv  t^taliig 

16  nXovTÖg  ig  xoqov  ävhqX 

17  Xaxriöavri  fdyav  dixccg  38o 

18  ßa/iov  slg  äyavuav.  —  — 

Erste    Gegenstroph«; 
I     Bcarac  8"  ä  taXacvcc  Xlatd^^^ 
a     aßovXag  ncdg  aye^rog  'jirag  ; 

5     ^ccy^ccxav  8^  ncffifiaraiov. -^ 

4  ovx  ixqv(p&n*  ^q^^^f^  8 oncag  385 

5  aivoXafiT^h^iXag^ 

6  xaxov 


Lesarten^ 


▼.  373.  juefCov  SchoL 

V.  374.  g)iUayTwi'  vtJg»  ^ivoiTiw  Stepili.  vni^qisv»  —  •— 
3L,]  i;ir^w«ii  vulg«  ohne  Abschnitt  an  den  folgenden 
Vera  gebogen.    So  alle. 

T.  375*  l/iot  JLi.]  vniQ  Tulg.  ^  nov  t  —  ß  i<niv  rajw^ft— 
Schütz. 

V,  376.  ^anoQtUXv]  li  «7rafi<e*ir  Abr» 

V.  378  u.  379.  will  Heath  umsetzen. 

V.  379,  nkomogi^  «o^ov]  L.  Tr^oiJrov,  «piff  «P?of  Tulg. 

V.  383.  aßovXof  nmg  L.]  nQoßovUnaig. 

V.  385.  **  öJiwff  L.]  aa  9(3$  vulg.  fljoiff  Schutz. 
V.  386.  üikug  L.]  vh'og  vulg. 
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7  TQiß(a  T€  xät  TiQogßoXal^ 

8  fuhjCfißaq)ovgy  naX^i 

g      8ixaita&tlg,  i:ftl  39O 

*iö  dicixu  nag  no&sivov  oqviv 
1 1  noXei  itq6g;tQifiß  oupaqTOV  iv&üg^  —  — 
ria  jlcrav  B  axovu  fiiv  ovvigß'siiVf 

13  TOv  ^  imörqoipov  rcivda 

14  9^ciT  ädixov  xct&aiQhL  5g5 

15  ologxcti  Ilaqtgy  iX&ior 
j6  ig  dofiov  rov  lArquöccy, 
17  i}öxvy€  isviav  rqccTia^^ 
<ö  S^^  xXonuiöi  yvvcuxog. 

Zweite    Strophe.* 
1     Ac:tovöa  S"  aöTOIöiv  aaniörogag  xXovovg  40^ 

9  yx^fiovg  TB  xal  vavßarag  onXcö/ioifg, 

3  ciyovöa  t  avritpeqvov^IXla  ^p&oqäv, 

4  ßkßaxhv  Qi(icpu  8iä 

J       '  ■■■■■!  II  ■!  I  11  ■■■■■■■ , 

Lesarten* 

V»  388.  fr^ff/Joiejer^  Stanl.]  jr^,  rulg. 

V.  389.  nslofißcupovg  Lt.}  fjLeXafinaffig  Tolg.  'pcXa^nrv* 
ff^g  Staulei  < 

V.  391.  difüHBt,  TT*  7t*  o^ny  L.]  diMtsit  natg  Tnavw  of^ 
Ulf  vulg»  TUTSivw  StanleL  notuvov  Schiit2. 

▼•  394*  enitnQwpov  Vulg.]  mi<fTQoq>og  Healli.  . 

T*  399-  «Aonapjt,  Stanlei.   K^OTrai^'  vulg. 

V.  4oo  u,4ol  sind  in  Vulg.  3  Verse.  Es  sind  Kretiker 
mit  dem  sanften  Bacchins  am  Entle  geworden,  wie 
fast  immer^  wie  v.  6«  1;^.    Auch  Oegenatrophe« 
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5  nvXäVy  arXrira  tXccacc.  —  jroAAcr  5*  töret^v 

6  ToS  ivvs^ovTtg  SofiCDV  ^(fogocxoc  i^cS 
j    ffidl  t^  Sofia  xal  xsvol  &qovoi\^ 

g     „iöJ  ^^X^^  ^^^  c?r//?o^  yfAayo(>o^ !  "^^ r- 

9  naQ^öTi  ötySn'  y  ä{hufi6Q  r  ,  dXoi§OQog, 

10  fiaXust  oupsifisvav  iBtlv 

XX  no'd'&y*'^  'TneQ^tovritcg  i^iiy 

12  ffoöfl  ItT  ocöoig  86fi(ov  avadöH* 
l5  iVfioQg^CDy  yuQ  xoh)66civ 

14  '^X^^Tac  x^Qig  ävSqL 

1 5  ö(p&aXficiv  y  ,ei^  axriviai^ 

x6  ^f?  y  a;ra^'  IdfpQoSira.  l^i^ 

Zweite    Gegenstrophe. 

X    ^OvBcqotpavroc  hh  ^sv&lifiovBg  TtaQSiöcv 

a     86iaif  (pqQOVöac  x^qcv  fiavaiav. 

3     fiarav  yaQy  svt  c^v  ia&hk  reg  8o^^  y  oq^v, 

11*1    IN  ■  I  IHM  ■■        .  II       I  !■    ■  .1  ■■!■.■. 

Lesarten. 

T.  4o4.  ist  jamb.  trimeter  geworden,  durch  eine  an« 
dere  Theilung.    nokXa  L.]  nolv  Alle,  des  Metr.  wegen, 

V.  4ö5.  n^og^inoi  L;]^  vulg.  7r^(;p^Ta»« 

T.  4o6.    xat  xeroc  d-Qovoi  L.]  vulg.  doü/ca  xai  itQOfiOu 

▼.  407.  9^i«f  opöff  L.]  vulg.  fpdavCfQe^. 

T.  4o8.  (rt^^oüf^y  äS-vfiog  %  —  2^€t^  ttovcu^  L.]  vulg.  üiyaLQ 
axifiogj  äXoldoQog,  adtmog,  dq)6fAhcDV,  idsTv.  noS'i^  S*  Schütz. 
&ly  äriiJiasy  akX  dXoidoQog^  äkyKTtOi;  dq^Bfjiivav  idcov.  no&i^  3*. 

V.  4 11.  qiaa/A  er  oaaoig  d.  ävaatruLt}  vulg.  ipuana  di^t 
i.  avuaasiv,     iStanlei  steht  dvaGfrsiv  —  «W&r. 

v.4i4.  oijpd-aXfjiüjv  L.]  metr,  vulg.  o/u^arwr.  iv  ojfijrte*^] 
Talg.  Healh.  de  yX'^vous. 

▼.  4 15.  QeX  y  duatf  L.]  metr,' Vulg.  ^^  naa, 

v.4i8.  doxii  y  qquv  L.]  vulg,  doxm  oqav^ 
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5  x^Q^'^  ßsßecxhv  oif/cg  ov  /zs&vötbqov  4ao 

6  nrtQoiQ  OT^adotg  vnvo'u  x€Xsvd;<ov. 

7  rä  fiiv  9caT  oixovg  itp  eöriag  a^ri^ 

8  TCfä^  hört  xai  tÜv^  v:t€QßaT6fTiQa  ^ 

9  a^faöiv  iS  *£XXd8og  yrjg  ötn^ogfievocg 

10  nap&€ca  rXriCixaQdcog  '4*5 
I X  doficDV  hxaöTOv  nga^u  • 

12  svoXXcc  yovv  &iyyavjei  itQog  tjTtaQ^ 
i3  ovg  fjiiv  yaq  rig  y  mefiif/av  ' 

x4  qISs¥*  ävrt  8i  ycDTciv 

15  Tsv^ri  ^ccl  ÖnoSog  tlg  e^ea-^  ^jjq 

16  öTOv  dofiovg  aqiixvürau 

Dritte  atrophe; 

*OxQV(5ccfwiß6g^  Zigijg  öcofiara^r, 
a     xal  raXayTOv%og  iv  ficcxfidoQog, 

3  ^VQGi&hv  iS^IXiov 

4  fpikocöi.  ^kfjmu  ßaqv  43^ 

5  rpriyfut  SvgdccxQvrov ,  avtfjvoffög 

6  cnodov  yBfiiSayy  rovg  Xeßjjrag  €V7^i^ 

rovg.  — 


Lesarten. 

▼.  4ai.  itdBv&wL.]  vülg.  xsiUt^»^ 
T.  42*.  anmiw  ^  L.]  t4  3r«y  d'«^'  vulg.  ;^  LJ  «uc^ 
▼ölg. 
V*  4a8.  y  smfi^  L.]  ^nsfitps»  vulg. 
T.  432.  433.  die  Versabachnitie  anders  gealellt]  L 
T..436 — 439.  die  Verse  anders  getheilt* 
▼•  437  — 439.  Trim.  jamb.  Lf. 
▼•  437.  fSfäSm  Tov^  Tolg.]  T^e/ti/foyroff/SchütflTr 

Ca 


I 
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rj  öt&vovöi  5*  £V  ^Syovreg  avS^a  foy 

fiSPp  (og 

8  fi4x^^  18qiv  •  Tov  ^,  iv  (povaiQ  xaXmg 

naöovv  , 

g     y^äXloTQiaQ'  Sid  yvvaixog \'^  44o 

10  raSs  öiycc  riß  ßav'^u. 

11  ip&ovsQOV  S  vTt  äh/og  tQ'Jisi 

12  nQodi^oigldvQsiSa&g.  -^ 
i3  ot  ^  avTOV  ntgl  rti^og 

1 4  'd-t'ixag  'IXcddog  yäg  445 

i5  tvfjioqtpOL  xäre;(ov0cv, 

Dritte   Gegenstrophe»^   - 

X     BaQBta  St^döTcjv  (part^  övv  x6t(o 
a     Srifucgdrov  y  ccQccg  cp&ivu  pcXeog, 

3  fisvu  T  cc9eov6ai  ri  fwc  '450 

4  IXbQCfLVa  VVXTTli^tfpkg / 

5  "^(öv  no'kvxTpVGiV  ydq  ovx  aöxonoc 

6  '&'toi^  xsXaivai  r  ovv  ^EQcvvvtg  j(q6v(o 

7  ''^VXrfQov  bvT  avty  dixag  tJtakcvTVß^et  ^ 

8  TQißci  ßiov  TiS'uS  äfiavqov^  xäv  (po^  455 

yaXg 

Lesarten. 

V.  439.  XSqvv  L.]  steht  iSQiq.  ^ 

» V.Aif.  Iv  fi&Qdiv  nidov  xaTdxQvi^iBV  JL.]  ijf^d-Qa  S*  £X^^ 
tag  tzQvifisv  vuig.  •  a^ 

V.  449.   drjfioQitov  /  aQag  qid'iwi  xkeog  L, 

VmI^.  dtjfiOKQotov  S'  aQag  'civei  %Qiog. 
V.  45o.  fiol  L.]  vuIg.  ifLou^ 

V.  455.  %&v  ^QvaXg  — ^  tov  ^(di&ovrog  L,]  iv  9*  ät^otg 
reKidovTog  rxdg.  .         -  , 
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9  rov  &ccX8&ovrog  ovrig  aXxd !  — 

10  ro  «y  vTtsgxoTcag  xXvsiv  €v,, 

11  ßaQv\   ßccXXstai  nSQcoöoiq 

12  8i6&hV  xeqavvog.  —  — 

i3  xQivGi  3*  ag)&ovG^  oXßov\  '460 

14  ^^^'  *i'»?^  TtToXcTtOQ&f^gl 

15  /^^^^  o^^  avTOQ  äXovg  äv  ' 

16  1/^'  flfAAö;!/  /?/ov  xariboiuL, 

Neuer      Chorgesang. 

Erste   Chorstimme. 

1     IIvQog  cJ*  V7i  evayysXov  rr^v  noXcv 

9     8c7ix€c  &eä  ßa^cgy  465 

3  ^^  S  irriTVfKog*  — 

4  ^/V  o/3*v  f/V  aXridtg  iörlv  })  xfjv&og; 

5  r/g  o)8^  %ac8v6g  rj  (pgavciv  xtxofiuti^og, 

6  (pXoyog  'PcaqayykXfiaöcv 

fjf     vioig  cceQilh^Tcc  ^cf(>— .  '  4yo, 

8  8iav  iTcuT   aXXaya 

9  Aoywv  xafielv ;  —  «V  yvvacxog  ccl^fia 


l»  e  s  a  r  t  e  n. 

T.  458»   TTC^forcrot^  L.]  yaq  oatsoig  ^^'fi' 

Y.  46a.  akovg  äv  Im]  äXovg  vulg. 

V.  467.  tig  oHbv  bIx  äkfi'd'sg  eüjlv  i]  'kpid'og;  L.] 

xig  oldsv  ^voi 'Q^eXhv  Itnv  Ulf]  \pi^oq.  Vülg. 
V»  470*  a^p^rra  I#]  3i:v$ca'5'£'it«  vulg. 
T. 47 1.472.  anders  getheilt^  des  cretischen Rhythmus 
willen.  L.  - 

y.  47a,  Äoj'wy  L]  Aoj^ov^vulg.  ^o^^ov  Schütz. 
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%Q(ag  8i  ju/^  rig  ngoTBQOv  e/LmiTtTy  örparS, 

ff€o&HV,  ccjuf^ZQi^,  xsqÖsöcv  vixa)jLiSv(a. 

8u  yag  Tcgog  oixov^  voörifiov  CcorriQiag  34o 

^dfixfjai  biavXov  ß-axpQoy  xoiXov  nccXcv  • 

&toig  5*  avafiTiXccxt^Tog  tl  pto'koL  ör^arog, 

iygfiyoQOV  ro  nrifia  rciv  oXcjXoTtav 

ysvoir  ävy  al  nqognaca  (jtri  rv/^oi.  ^a<ya.  — -^ — 

TOiccvTcc  Toc  ywucxog  eS  ifiov  x'kvotg  •    •  345 

ro  S  tv  scQaroiri  /xri  Se^o^^OTtcjg  Idsiv. 

noXKoiiv  yccQ  iöMcav  rrjv  ovr^öiv  siXofiTiv. 

XOPOS. 

Tvvai  y  xar  uvSqu  öcjcpQO'^  tv^Qovog  XSyug. 
iycj  ^  uxovöag  ncöta  aov  rs^/u/^QicCy 
^€ovg  ^QoguntTv  hv  iJtaQaoxtvä^ofiac.  350 

X^Qcg  yuQ  ovx  arifiog  iiQyaarat,  novcav, 

^V  i  e  r  t  e      Szene.         y 
Der   Chor   allein.     Königin   ab.    \ 

(Sie  bleibt  Teriteckt  in  der  Nabe,  um  zu  boreben.) 

XOPOS. 
Chorstimme. 
'Anapasten. 
SL  Zbv  ßa6t%sv\  xai  vij^  gjiXia  y 
fisydXciJV  ko^fi&v  xTturscQ   ovaa\ 

Lesarten, 

V.  337.  av9aXoiBfp\  Si9in\Q\,  üv  Savoisy  y\x\g, 

V.  33i).   rimfiiiiivta  L.]  nxoiuhovg  vulg. 

V.  34a.  SeoJ^  S*  ävafAni,axip:o$  vnlg.  ^söXav  S" ufiTrXaxfi- 
TOtf  Staiilei*  SsqXgß*  uv  atiitXux-^  uv  /lo^.ot  nämlich. 
Abrescl).  *  *       .         -^ 
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i^T  enl  Tpolag  Ttvqyocq  'ißaksg  -  ^^    \ 

üT^yavov  Sixrvov ,  &g  fzf/rs  fisyav  y  355 

likya  dovX^iag 
yayyafiov,  är^g  navaXc^ov. 

Choirstim'me. 
Jia  TOI  isviov  fdyav  aiSovfiai 
rov  Tubs  nQaiavv  in  Ukt^avdQ(p,  360 

rtivovra  nahxc  ro^ov,  oTtcog  av 
firiTS  TtQO  xaiqov,  fi?)^  vniQ  aörqov 
ßkXog  iiXi&cov  a^cJf^tuv.  *? 

Erste  Strophe. 

I  Acog  nXayäv'%)^ec^  St  ävsmHvl 

a  nagtöTiv  ToijTO  y  iii;(;vhv6ai  r    %Qt^ 

5  ^Q'i^Qcciev,  ^g  tpCQaifiv\   --^  -  . 

4  ovx  ig)Qaö&ri  ^^ovg  ßqorSiv 

5  &iiov6&ac  fikXuv, 

6  oöoig  a'&iXTfov  j^a^cg  ^  ,  '   "" 

7  narolff^  —  o§  ovx  svösßrig  3-^ 

8  äfpavTog,  %xyovoi 


Lesarten, 
T.  353.3  Pa«w.  tm^  fiBy^-]  Heäth.  fity ^ro^^n^ 
xTiarBiff  Schütz.^  lABy—yl^u  L.]  mB&tUQ^  ovaa. 
▼•  356.  ^ijr'  olv  vulg.]  ^ijr*  av  L.] 
T,  364.  ixu  L.]  i^ovff  rulg.)  i'^ovaiv  StmUl 
V.  365.  nagsoTiv  L»]  nagemt^  vtilg.  .;.  .         /^ 

V.366.  f&g^gn$i4^  vulg.  ^ngaf  Stanlei.  «5^  ngi^svAin. 
V.  367.  ovx  iffgaaS-Tj  L.j  ovx  'dqax  rig. 

ux^^f^ih  vulg.    ^;.;,(^.otff  Stanlei.    y  %oro^  aroV^c^ 
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n  fpXhOVTGiV  h(o(JL&v(av  v^8qq>bV. -^^  ^'--^ 

12  Efwl  t6  ßslr^TOv  eöT63  ^  änjj-^  575 

i3  ficcVTOV,  cigra  xuTcaQxuv  -  , 

t5  Ov  yäq  iötcv  titaliig 

i6  TtXovTog  ig  xogov  avSgl 

ij  XaxriöavTi  fisyar  8iscag  38o 

Erste    Gegenstroph«; 

I  BMtac  S"  ä  raXacvec  IleiO^A, 
a  äßovXog  t^cug  aq)€qrog'!drag 
5     Tfccyxaxov  8i  nc^ftfiaracov.  — 

5    alvoXafinig  aiXccg , 

6  xaxov 


Lesarten^ 

▼.  373.  |w<£w  Schoh 

V.  374.  qüi^lmmyvlg.  q!kvovtm  Steplli.  vni^su.  —  — 
3L;]  i;ir^w«ii  vulg-  ohne  Abschnitt  an  den  folgenden 
Vers  gebogen.    So  alle. 

T.  375*  Ifioi  JL«.]  vniq  Tulg.  ^mv  t-rß  ianv  Tajwyft— 
Schütz.  ^ 

V.  376.  ^anaQttä^v]  ^  änaQUstv  Abr» 

V.  378  u,  379.  will  Heath  umsetzen. 

V.  379,  nXomogig  üoqov]  L.  idoirov,  ngog  xq^op  Tulg. 

V.  383.  aßovXo9  ««Tff  L.]  TtQoßovkonaig. 

vulg- 
▼•  385.  **  öJiw^  t.]  ai  <pa;$  vulg.  >«ff  Schutz. 
V.  386.  cAug  L.]  afto^  vulg. 
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6  xaHi}V  TS  ß^aXxov  rgonov  ^ 

7  xQißia  TS  xät  nqoqßoXal^ 

8  fuXafißa^ovg^  TtiXsi 

9  dixaiio&tlg,  i:ftl  39O 
'lö  8i(ox€i  Ttäg  Tto&uvov  oqviv 

1 1  yvoXei  itqogjQififi  äfptQTOV  ivd'Biq^  —  •«- 
.  ria  Airav  B  axovu  fiiv  ovviQi&'iciv, 
13  Tov  y  iniöTQOfpov  rcivSa 
i4  ^6^r  äScxov  xcc&acQti.  50^ 

15  olog  xal  IlaQiQy  ik&cjv 
j6  ig  dofiov  rov  ^Atqh8uVp 

<ö  S^^  xXonulöi  yvvcuxog. 

Zweite    Strophcu 
1     Ac:tovöa  S"  äöTOlöiv  äöMiöropag  xT^vovg  40^ 

9     yj^ijuovg  ra  xccl  vavßärag  o^h^jfiovg, 

3  äyovöa  t  avritpeQvov^IXia  (pd-oqävy 

4  ßkßaxhv  Qifjupa  8iä 

I ■!  ,      ■    ■  ■ ■■  ■    !■     ■  I         , 

Lesarten^ 

V»  388.  ftQOgßoXDiZg  Stanl.]  n^oß,  Vulg. 

V.  389.  ti6lafAßaq>ovg  L.]  (uXunnuffis  Yvdg.  *fn£KoLfmv* 
ffiq  Staulei.  1 

V.  391.  ^(OMcet  TT*  9t*  oqviV  L.]  deoixe«^  sra?^  ntavhv  op* 
rii'  vuig^  7C£T£ti^or  StanleL  woravoy  Schütz. 

▼•  394«  initnQwpov  Vulg.]  micrQoq>og  Heatlu  . 

T*  399-  9iXo>jtdf(Ti  Stanlei.   itXonaXi;  vulg. 

V.  4oo  u.4oi  sind  in  Vulj^.  3  Verse.  Es  sind  Kretiker 
mit  dem  sanften  Bacchius  am  Entle  geworden,  wie 
fast  immer  ^  wie  v.  6«  i:^.    Auch  Oegenatrophe« 
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5  nvXävy  ärXi^ra  fXaacc.  —  tn;oXXä  5*  iörerov 

6  ro^  eyvs^orrtg  do/u&v  TtQogocxoc  i^CS 
j    ffidl  la  dci/ia  xcä  xhvoi  d-qovoiV^ 

g     „i«  Xk^og  xai  öTißoi  ^iXavoQogl^^ r- 

g     nocQ^öTi  6ty^  y  aO-vfiog  r  ,  dXoißoQog, 

lO  fuiXiöT  cupsifisvav  tBtlv 

XX  TTO&civ*'^  ^T:jT€q7vovTitcg  4'^ 

12  fpaöß  iv  O00oig  dofitov  aväööH* 

l5  hVfioQg>G)y  yäq  xoXo6CÜv 

14  'ix^^Tac  ^d^i^g  ävSgL 

1 5  0(f&aX(jiSiv  y  ,iv  d/^Yiviaig 

x6  qtl  y  anaS  IdfpQoSira.  l^i^ 

Zweite    Gegenstrophe. 

X     ^OvuqotpavTOc  hh  7tsv&!ifiovsg  ndqsiöcv 
St     d6§ac,  (pqgovöac  ^dqcv  /uaraiav. 

3     {Jidrav  ydqy  evr  c^v  ic&Xd  reg  Soxfi  y  öq^v, 

/ 

11*1  IN  ■  im  I   -  I  >  II  

Lesarten» 

T.  4o4.  ist  jamb.  trimeter  geworden,  durch  eine  an« 
dere  Theilung.    noXXd  L.]  nolv  Alle,  des  Metr.  wegen, 

V.  465.  n^o^noi  L;]^  vulg«  nQaqy^TUi» 

T.  4o6.   xal  3tevol  d-Qovoi  L.]  vulg.  SoSfifn  ual  ngofAOu 

▼.  407.  (piXavoQög  L.]  vulg.  <pduvQQe$» 

T.  4o8.  mymv,  a&vfiog  t  -^  Idelv  nov^civ  L.]  vulg.  trvfatf 
aTtjUO^y  äXoidoQog,  ädanog,  ciq)efiiv(ov,  idetv»  noS'iBü  S*  Schütz. 
c%y  arviiogj  akX  aXotdo^g^  akyi^nog  aqiBfjihav  idoiv.  nod'i^  S". 

V.  4 11.  qidofi  £T  oaaotg  d,  ävaatruLt]  vulg.  ipuafia  do^i 
S»  avooGEiv.     Stanlei  steht  ävdafrsiv  ->  äva^, 

v.4i4.  wpd-akuSv  L.]  naetr^  vulg.  öfifiuTn^r.  Iv  äjpivlatgli 
Talg.  Healh.  de  yXriyoug. 

▼.  4 15.  pct  y  «.Tttff  L.]  metr,' Vulg.  I'ippc*  waa . 

v«4i8.  io%tj  y  QQav  LfJ  vulg«  donäv  OQnv* 
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4  nctQaKXaiaca  Sca 

5  z^Q^^  ßsßccxhv  oif/ig  ov  fis&vörfqov  4ao 

6  nrtQoig  onccdoZg  vtvvov  xsXsv^ov. 

7  rä  fiiy  9car  oixovg  €(p  eöriag  cc%ny 

8  ra^  iörl  xät  rciyS'  v.raQ/Sardn^cc  ^ 

9  a:vaaiv  i§  *£XXddog  yrjg  öwo^fievocg 

10  nsv&sia  rXfjCixuQdiog  .  /jg 
I X  doficDV  hxaöTOv  nqkTcu  • 

12  noXXä  yovv  &iyyccv£i  ^tQog  tjTtao^ 
t3  ovg  (ihv  yaq  rig  y  enefiif/sv  ' 

24  QiSsv*  ayrl  8d  ^(orciv 

15  T^VX^  ^^  ÖTioSog  tlg  |^«—  jJJq 

16  örov  $6fiovg  ä^puevurai^ 

Dritte  atrophe; 

I  *0 zQVöccfioißog  5*  '!4Qrig  öcofiaTOiyy, 

a  xal  raXayTOv%og  iv  fictxfidoQog, 

3  ^VQGi&iv  iS^IXlov 

4  (piKocöi  ^kfmu  ßaqv  4^^ 

5  tpriyfia  Svgdapcqvrov  ^  avtrjvoQög 

6  cnodov  ye/il^CDV  Tovg  Xsß^rag  c^i« 

Tovg.  — 
■   '        \  "   ■"■^"'  ■  ■■  , ,     ,  ...  ^ 

T.  4!2U  «eX^^ooy  L.]  vnlg.  xsXet^K. 
T.  424.   anaai/0  $L.]  thn&p  S'dfYulg,  y^  L ,]  «fa^ 
▼alg. 
V*  4a8,  y  sTis/i^  L.]  fmfiyts»  vulg. 
T.  432,  433.  die  Vembachnitie  anders  geatellt]  L  . 
V..436 — 439.  die  Verse  anders  getheilt* 
▼•  437  — 439.  Trim.  jamb.  Lf. 
V.  437.  Y^fUCm  Totr^  Tolg.]  T^Cjd/ioyroc^chütZr 

Ca 
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rj  övkvovöt  ^  £V  ^yoPreg  ävS^a  fov 

8  fi4x^^  lSqcv  •  Tov  S,  iv  (povaiQ  xccXmg 

nhöovv  , 

9  ^^äXloTQiag  dicc  yvvaijcog  l'^        '  44o 

10  rdSs  ölya  riß  ßav'Qii. 

11  ipd-ovtqov  ^  v:i  a'kyog  'iq'rcu 

1 2  ngodi^ocg  IdvQsiSa&g.  -^ 
i3  ot  ^  avTOV  ntqi  rtlxog 

14  'd'uxag  'Iliddog  yäg  445 

i5  tvfJLOQtpoc  xdrkxov0LVy 

Dritte   Gegonstrophe.*   - 

X  Baqua  S^dörc^v  (part^  övv  x6t<o 

a  SriftaQurov  y  ccQccg  (pd-ivtc  xT^og^ 

3  fjiivu  T  d^covöai  ri  fwc  '450 

4  iLiSQc^va  vvxTri{)h(pkg / 

5  T^^  noKvxTOVGfv  yuQ  ovx  aöxonoc  ^ 

6  'd'soi,  xaXaivai  r  ovv  ^Eqcvvvtg  x^ovta 

7  '^vj^^qov  ovT  ävty  dixag  TtaXiTfTVx^Z  ^ 

8  tQißc€  ßiov  tiS'hS  äfiavqov^  xdv  q)a*  455 

vaXg 

Lesarten^ 
V.  439.  lÜQiv  L.]  steht  iSQiq. 
'  V..447.  Iv  ix'ä'Qohf  nidov  xatdxQvtiisv  JL.]  i^fd-qa  9*  e^fy^ 
fag  h'üQvifisv  vuig.  »  ^^ 

V.  449.    drjfioQdtov  /  aQag  (fi&ivu  vXeoq  L« 

\ulg.  ifiiioK^^ctov  S"  aQag  'civei  XQtog* 
V.  45o.  fiol  L.]  vuIg.  inoik 
V.  455.  xay  ^ovaXg  — ^  toü  S-otXi&ovxog  La,]  h  ft  ai'^totg 


AFAMEMNJIN.  3y 

0  TOV  &aXs&ovrog  ovtig  ccXpcce !  ^— • 

10  ro  «y  v^tegxoTCog  xXvuv  fv,, 

11  ßaQv\   ßccXkaTac  nSQcoöoig 

12  3c6&8V  MQavvog.  —  — 

i3  XQIVG)  St  äg>&ovo^  6Xßov\  '460 

14  ^^^'  *ii?y  :tToXc7t6Q&f^gl 

15  i«^^^^  02/r  avrog  äXovg  otv  ' 

16  i/:if'  ccXXov  ßiov  xariSocui. 

Neuer      Chorgesang. 
Erste   Chorstimme. 

1  ITvQog  cJ*  vTt  evayysXov  rfjv  noXcv 

9     hciixu  &oä  ßaicgy  465 

3  W  S  irriTVfKog'  — 

4  ^/V  o/öiv  f/V  aXridtg  iörlv  }}  xfjvShog; 

5  r/g  (o3^  %ac8v6g  r}  (pQdvciv  xtxofiatifogy 

6  €pKoyog  naqayyk'kfjiaöcv 

fjf     vkotg  ahqd-svTa  ^cf(>— .  '  4  70. 

8  3iav  %7tUT   äXXay^ 

9  X6yG)v  xaftelv;  —  iv  yvvatxog  ccl^fiu 


l»  e  s  a  r  t  e  n. 

T.  458»  nt^MSüoX^  li.]  yoQ  oaaatg  vulg, 

Y.  46a,  aXovg  äv  Im]  äKovg  vulg. 

V.  467.  tig  oJiev  sir  akri'd^sg  lüth  i]  %pvd'oq;  L.] 

xig  oTdßV  ijroi  'Q^eXhv  ktnt  ftt]  xpif&og,  vülg. 
V»  470.  iUQd*£vr a  h]itvQ(0'9'ina  vulg, 
T* 47 1.472.  anders  getheiU^  des  cretischen Rhythmus 
willen.  L.  -  • 

y.  47a,  loywvLi'i  XoyovgWlg.  XoyovSchüXz. 
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lo         ^Qmsi,  %qIv  av  y>ccvji,  ;^ceQiv  §vväi* 

vsöac.  —  — 
XI  7ti>&av6g  ayav  6  S'jjXvj^oqos  y 

12  i:vcvbfttTac  raj^yno^og*  475 

13  äXXa  ra^fWQOV  ¥' 

14  yvvacxoxfjQvxTOV  y  aTtoXkvrcu  xXiog. 

Klytaimaestra,   der  Ghor.^ 

(KlyU  stürzt  ängstlich  und  uorulüg  hinter  clcm  Altare,  wo  ^i# 
rerborgen  stand,  nvkm  Chor.} 

J  a  m  b  e  n,^ 

Taj^  siöofisö&cc  XccfiTtdSafV  qxx^öfpoQ&v, 

^QVxTfaQcüv  T8  xot  Tiv^OQ  TtaQaXXayaQ  y' 

UV  ovv  aXr]&£ig,  uv  ovuQiroiV  dlxtjV,  48^ 

TSQTvvov  roo  eX'd'ov  ^Sg  irp/iXcoöev  q)Q6vag. 

scriQVic  an  axvlig  rov^  ogci,  xaraöxiov  ^ 

xXadocg  iXaiag*  ftagrvQsZ  da  fioc  xaöcg 

nrjXov  ^vovQog  dcxpia  xovig  rads.  — 

o9  ovv  ävaudog,  ovva  öot^  8amv  tpXoya  485 

vXrig  OQsiag,  örjfiavsi  xanw  nvgog* 

aXX   ij  —  ro  ;^cciq€£v  fiäXXov  ixßaSec  Xi" 

y(öVy  —  — -• 
rov  avtiov  Si  roig^  ä^oörsgycn  Xoyovl  —      ^ 
ev  ydg  ngog  tv  (pavalöc  TtQog&^xri  mXoc\  — • 
— — —  ■ I         _  .     .      I     -■•' 

Lesarten. 

T.  473.  Ein  jarob.  trimet.  auch  ▼.  477. 

▼.  473.  Trpiy  UV  qfafy  li.]  vulg.  ngi  rov  ijptvivrof» 

T.  474.  '&r^Xv)^0QOQ  Li.]  valg.  iJ-^^u^  ogog* 

▼.  477.  y  ämXXvrai  L.]  7ulg.  oUvtah 

▼.  485.  SJ*  L.]  Tulif.  c5g. 
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XOPOS. 

Zweite    Chorstimme.         ' 

^Ogvig  raS  aXXonq  rjj^  iTtsvjgerai  ^oXei,  490 

avTog  (pQivav  xagnolro  r^v  afiaqxiav. 

(Im  Hiatergrunde  encheiiit  der  Hereid  mit  dem  l^hreaicichea 
seines  Amtes  geschmückt«  Hinter  ihm  eine  prächtige  Reihe  Krieger |^ 
ganz  bewaffnet.  Alle  sind  mit  OeUweigen  bekränzt.  Sie  trtgei» 
die  prachtTollc  Beute  aas  Troja :  Waffen ,  Decken ,  goldene  und  sil- 
berne GenUse  u.  s.  w«  Der  Hereid  begrüsst ,  da  er  sich  nähert ,  alle 
^  GöUer,  deren  Kapellen,  Bilder  und  Altäre  auf  der  Bühne  ste* 
ben :  zuerst  Zeus  Bild ,  dann  im  Vorübergehen  am  Portal  Phoibos 
und  Hermes,  dann  die  Landesgötter  (u;^a)yA>i;f ^  ^^oi;;} ,  ^dann  dl« 
Familiengöttcr  des  Palastes  der  Atriden  {dulfjtovit;  ävT^liOb)»  Das  ist 
Ufohl  XU  mcrkeUtf    Volk  begleitet  den  Zug. 

KHPTZ 

'Äo  natg^ov  ovdag ligyeiag  ^ov6g\ 
Ss^artp  öS  q)8yyu  rä^  arptmofirfv  %Tavgy 
noXXSnf  QCcyuöiSjv  iXm^orVj  fitag  tvxo^v 
ov  yaq  tiot  riv^ow  rtj^  ivllgyti^ ;(&ovl         495 
d-cevG^v  fi^hiuy  tpcXtdrov  raipov  fiegog.  — 
vvv  j(aigs  /usv^&cjvl  ^^j^alge  5*  ^Xiov^aögl^^ 
vnatog  raj^cjgccg  Zevgl  x-^  o  Tlv&iog  r  ävai, 
raSoig  luTtrcöv  urixkr  slg  fffiäg  ßsXri  • 
aXig  naqa  SxäfiavSQOv  rjüff  ccvagoiog  •  Soo 

vvv  9  ccvTS  öcDTTjg  iö&i^  xaTtaycjviog,  * 
avaS'^nioXkovl  —  rovg  r  ayG)Viovg&€Ovg 
ndvrag  TVQogavdci,  '•^  tqv  t  ifiov  nfictoqov 
'^Eq/Ltrjv,  ^iXov  XTfQVxa^  xriQvxOiV  ökßag^  — 

Lesarten* 
r.  5oo.  r(%&^  L.]  ifulg.  T^Oeq.   ^ 
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"HQ&g  V8  Tovg  nS/Lctf/cevrag  ^  evjLUViig  naXiv       5o5 
Crgarov  8S%iö&cu  rov  XtXtififjtevov  8oQ6g\  — 
10  fikXa&ga  ßctövkhiov  ^  cpiXac  örSyacl  "-^ 
öSfivoi  TS  t9'«^o^!—  Sccifiovsg  T  avrr^Xiocy 
si'  nov  ndXac ,  q)at8Qolöi  roigS"  ev  deo/iiaöi 
Ssiaö&B  xoö/Lceo  ßaövkia  %oXkio XQov&\  ^^mm      gio 
flHU  yaQ  iffilv  ipcig  iv  tvtpQOvri  q)teq(ov  ^ 

(Auf  den  Chor  zeigend.) 

^ut  rotgS aTvaöc  xotvoVyldyafikfiv(av  ava^\^mm 

(JixS  das  Tersammelte  Volk  zeigend.)  . 

akt  SV  VI.V  äönaöaö&e  (pcal  yag  vvv  ngsnec) 

Tgoiav  xavaöxctyjavrcc  rov  SixritpoQOv 

Jwg  fiaxsXXti,  rri  xarsiQyaörai  nthov.  515 

ß&fiol  ^  äl'öTOi  xal  ^sciv  l^Qv/aara,  ' 

^al  önsQfia  nacrig  s^aTt^oXXvrac  j^&ovo'g. 

Tocovds  Tqoia  ntQißaXwv  ^tvxrrjQcov 

availdrQeibrig  nqkößvg  tvdaifiCDV  äv^q 

tfxecy  TUö&ac  3*  ä§i(OTarog  ßqorcivl  —  —     520 

ov  vvv  Ilagcg  yaq ,  ovrs  övvxhXrig  noXtg 

i^av^srac  ro  Sqäfia  rov  na&ovg  nXsov 

ocpXxov  yaq  ctQTiayrig  re  xal  xXoTtrjg  dijer/v, 

ov  QVöiov  y  rjfiaqrs,  xcu  nav^htß-qov 


Lesarten. 

T.  Sog,  Tö?sJ*  iv  9oifiaGi,  L.]  rot^atd'  ofiiAcurv  vulg.  eSnav 
Stanlei]  Yulg.  r;ßov. 

r*Si5i  w»  L.]  olv  vulg. 

¥•  5aa  5a !•  ßf^onml  —  ov  rwL.]  Yulg.  ßgorSv  —  räv 

T»524.  ov  QVülov  Y  L.]  volg,  Tov  ^va/ov  ^%  ' 


ATjiMBMNSlJf.  '         4t 

avT6;(d-ovov' itargaov  'i^^öev  dofiov,  5*5 

diJfX^T  iTUtcfv  n^iafudat  y  upuxQtUtv. 

XOPOS. 

(Sich  "wie  altC^ekanntc  begrusfcnd.} 

Dritte    Chor  stimme. 
K^QV^  jt^c^iciv ,  X^tge  rciv  äno  Ctgarov.  .        ^ 

KHPTS. 

XOPOS. 

Vierte    Chorstimme. 

KHPTS. 
ägr  ivSaxQVBiv  y  ofi/uaöiv  j^agag  vno:  530 

XOPOS. 

fünfte    Chorstimme. 
reqnvrig  äq  ^r^  rijg^  ^mißoXoL  vqcqvX 

KHPTS. 

Tf^g  8^  diSax&fig  rovSt  iSecnom  Xoyov; 


L  e  s  a  r  t  e  n.  ^ 

T.  5a  8.  T  o^K  L.]  vulg.  J*  oüx.' 

V.  Sag.   a*  aide  y^c  L.]  vulg.  T^g3s  pjg^ 

Y/  53 1 . . voaov !  L.]  vulg.  voaov  ; 
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i    XOPOS. 
Sechste    Cfaorstimme. 

KHPTS. 

ito&elv  Tio&ovvra  r^vds  yTjV  örgarov  XsyuQ} 

XOPOS. 

Siebente    Chorstimme.* 
loj  noXX  afiavgag  in  q>Q€v6g  fi  ävaörsvsiv.     535 

KHPTS. 

no&ev  t6  dvQipQbv;  —    tovv  av  tjv  druyoQ 

XOPOS. 

Achte'' Chor  stimme« 
ytdXcu  TO  ö^y^v  yd^fiajeov  ßXaßijg  e^ta. 

KHPTS. 

^al  TMS}  —  aTfOVTODV  xqiqavayp  ergecg  rivcc; 

XOPOS. 
Neunte   Choratimme* 
S^vvv  to  öQV  d^,  TcciL  &avui^\noXX^lj(aQcg. 


L-  e  s  a  r  t  e.n. 

T.  536-  ivQ(fiQov;  —  roüT  «V  riv  L.]  vulg«  8wfq>fov  roCr* 
inilv.     Schütz  S'Vfi^  axvyoq;  statt  vulg.  ariyjfOQ  crQatm. 
T.  5394  iSff  vvv  Stanlei]  vulg.  c5r  wy. 
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( 

KHPTS. 
€V  yoQ  nan^ttxTfitc  ndvra !  —  xäv  ttoXXSjiqovi^  54o 
rä  fisp  Tig  av  Xe^euv  avner&g  tx^iVy 
TU  ^  avTS  xanifjLOfjKpa,  —  rig  di  ütXfjv  &€Zv 
anavT  ä7tj]fuov  rov  di   at&pog ^gov&v ;  -— 
fwxd^ovg  yaQ  d  Xeyoifu  ^eal  SvgavXiaSf 
CTtaQväg  Ttaqriiecg  peal  xaxoöTQtarovg,  ri  StovS^S 
^öTSva^ov^  ov^Xa/pv  ts  t^^juarog  fitQog;--^ 
rc5  8"  avre  Z^^9  ^^^  ngogr^v  nXkov  örvyog* 
evval  yäq  ijöav  diji'ov  ngog  rsi^eaiv  • 
di  ovqavov  yäq  xaito  yijg,  X^i/ioviac 
Sqoöoi  xarsyßBsca^ov  y  iv  niStp,  öiyog  550 

iö-d-riftarojv  Ti'&'kvreg  y  Hav^viQov  rgi^cc.*^ 
Xsi/J'C^vcc  S  €1  Xkyoc  Tig  oltavoxrovov , 
oiov  naqüx  ^^^QTOv^lhaia x^^'^ ^-^ 
i]  S^aXnog,  evre  novrog  iv  /jiBörifißnivatg 
xoiraig  axvfimv  VrivhfWig  Bvhocntcwp* —  —  555 
TL  ravra  ntvd'uv  dsi;  — ■  ^aqoixerai  novog ! 
nagoixerac  8^ !  —  volöc  fihv  te&vijxoöiv  — 


I^  e  s  a  r  t  e  n: 

T.  54o.  Bv  ya^  vulg.]  tv  S"  aQ  Slanlei.  nanal  nap  L.] 
'd'avgia  5',  iv  Abrescb.  vulg.  ravta  iflr. 

T.546.  ^ffriva^oVf  ov^Xaxiv  re  Tttniatog  L.]  vulg.  'ari- 
föra^,  oü  laxirgeg  ijfjiatog.  Siar\Ui  statt  Xax&nsg^tJiaioV' 
Tsg.  P9i\xw.xafiivTeg.  Healh,  Xo^ovrsg.  Schätz  ov  Xax&neg. 

V.  M7.  r^  L.]  T«  Vulg, 

V.549,  yip  vulg.]  di  Heath.  leiimvioirnlg,']  Schütz 
Xsifioaviag, 

V,  55o.  h  niita  L.]  Sfimdifv  Vulg. 

V.  55i.  um&fjQOv  L.]  vulg;  eV^ij^y.  Stanlei  it&fjQav. 

V.  557.  ötil  L.]  dß  vulg. 


rw  fifinoT  ai/Tolg  /ifj^  ävaöTtivac  fisXicv. 

[fk  ovv  ävuXio&avvaQ  iv  ^ph(p<o  Xeyec;] 

rov  ^ävra  ^  ^-^  ccXytiv  xgh  /^X^^  nakcy^o-  56d 

TOVy 

xat  TtoXXa  ;fa/()f^y  ^fiq)OQCctg  xava^m.  — 
4ifuv  ye  Tolg  XpiTtoiöcy  jiQytlcov  örgarov 
VifPeg^  t6  xisgSoQy  nlqfia  dt  ovx  avriqqsTCBCy 
€jg  xoftna6aiT€p^  eixog  7)Xiov  tpau '  —  — 
,/2Wi(>  &akd66rjig  xottx&ovog  Ttarcjfiavocy^^      565 
yyTqoiriv  t  iXovrsg  SrjTtor  ,  lägysicDV  öroXog^^ 
yß'Hotg  XaqyvQa  ravxa  rolg  xa&  ""EXkocda/"^ 
pydQfiocg  maöödXevöaVy  liQyaicjv  ydvögV^ — — 
TOiavtaxQ^  pcXvovrag,  sifXoystv  utoXcv  y 
xcu  Tovg  ötQavriyovgy  xal^ccQig  rifirjösrcci     570  ^ 
Jcog  ToS  ixTiQU^aöa  \ vzdvr  e^^ig  Xoyov. 

(Daf  VqUc  jauchzt  laut  vor  Freude »  ivle  es  dar  Herold  wiU.^ 

XOPO^. 

Zehnte    Ghorstimme. 
NcxiafiBVog  Xoyotötv  ovx  dvaivofiai* 
aal  yccQ  ^/3fc  rolg  ysgovöcv  ev  na&tlv. 

Lesarten. 

r.  558#  T^  firptOT  avvotg  L.]  tb  iiriittn  an&iq  vulg. 

T.559.  T/#ovvL-]vulg.  T«  toi/ff.  liytv;  L.]  vulg.  A«yeer,— 

V,  56o.  imra  S*  vülg.]*  Pauw  l^mja  t  •  ^^  naXipcarov 
Tulg.]  Heath,  naXiyx^Ttöv, 

V.  565-^568.  Diese  Verse  enthalten  die  Inschrift 
der  geweihten  Beute  in  den  Tempeln,  norei/ceroi^  Lr] 
närmfihoiQ  vuJg  normfidvovg  Stanl.  norwiievm  Heath. . 

V*  568»  läQyemv  IL,]  uQxaZovjulg.  Pauw  a^^on  Heath. 

T*  573.  ev  nU'd'^Vv  LJ  ev  (la'd'Blv  viJgf« 
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Sofioig  di  ravra  xäl  KXvraifiv^öT^fc  fdXHv 
9ix6g  fAccXiöra,  §vv  8i  T^XavTi^eiv  ifd\  5^5 

•  (Endlich  kommt  Klytaimnestr«  aus  ihrem Horchwiiikel  her« 
vor ,  da  lie  das  Freudcngeschrei  des  Yvlkef  hört ,  toü  Uxiruhe  ond 
Angst.  3ie  mois  doch  endlich  dtn  Boten  des  Rönifs,  ihrct  Ge- 
mahls,  sehen. 

\KATTA  IMNHS  TPA. 

OT  TiXff  p  ngÜTog  vv^iog  äyyeXog  stvQog , . 
yQu^cjv  aXfoöiv  ^IXiOv  r  äva0taöcv.     . 
xai  Tig  (jC  sviitTGiv  eiTte  •  ^yq)QvxTCi}Q(av  Sid 
nu6&tlöa,  Tqoiav  vvv  7t€7tOQ&r}ö&cci  Soscttg}  58o 
il  xaqrit  TtQOg  yvvaipeog  aiqtöd'ai  xsag 
Xoyocg  roiovroigl^^^^  nXayxrog  ovv  iq)acv6' 

ofiag  y  t&vov',  xäl  yvvouxtiov x^OQoi 
oXoXvyfiov  äXXog  aXXo&BV  xaru  moXiv 
%Xaöxov  evfpfjfWvvTcg,  tS^acg  v  iv  -Q'tciv         535 
^rifpayov  xo^vrtg  avajdrj  fpXoya.  — 
xal  vyv  ra  fiaööa  fihf  r/  hu  d  ifiol  XSyuvf 
avaxTOg  avrov  nccvra  nsvöofiai  X6yov\ 
07t(og  S  aqiöra  rov  i/ti6v  aidolov  noörv 
tSTtsvöa  ndXcv  fioXovra  dS^aa^ai.    rl  yd^         ^qo 
yvvuLxX  rbvTOV  ^Syyog  7ßcov  Sqaxuv 
uTvo  örgaruag  ävSgcc,  öciaavrog  ^sov, 

' '  ■  ^  -   ■  .  ^  •• _^__I 

Lesarten. 

▼•  58 1»  itioQ  X6yoig  L.j  vulg.  udof.  X&foig; 

r.  58a.   ow  L.]  ova  Tulg. 

T.  583.  fwmxeZoi  x^Q^^  ^*]  yvvaMSu^  vofiuf  TUlg« 
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nvXag  r  avoiSai;  —  rccifT  aTrdyyeiXov  itoö^p 

fjxuv  on&g  taxcCT  iqdöfuov  noXtc  • 

yvvcupea  TtKfrriv  S"  iv  do/uoig  avQOi  fiokiijv,     ggS 

oiav  nsQ  ovv  %kujt€,  Scoficcrcov  xvva 

iö&Xj]V  ixslvcpf  ^olefuäv^TOig  bvQcpQOöcv, 

xal  raXX  ofioiav  yiavra,  örj^VTriglov 

ovSbv  8iaq)&UQa6av  iv  fii]xu  ^Qovov. 

ov9  oi8a  rBQyji.Vy  ov^  Jniy/oyov  q)UTiv  6oo 

äXXov^^Ojf  ocv$q6q  fzäXXov  i^ ß^aXxov  fiay^dg. 

(rasch  ab,) 

KHPTS. 

roiog^  6  xofinog  rrig  ccXrfd'tiag  ysfitQV 
ovx  cclcjxffog  cig  yvvwxl  yevvai^  Xax^Zv. 

XOPOS. 

Eilfte   Ghorstimme« 

ifvtri  fiav  ovTCDg  slyre,  fiai^dvovti  öot, 
TO^olöcv\e^juyiV€vöiv,  sv^Qeneig  Xoyov.  —  —   6o5 
0y  S  ti7$ä,  xtiQvi!  MtvaXaCfjv  di  Ttav&OfiucA, 
fl  voöTifiog  ys  xal  ceöcoöfisvog  naXiV 
^Sh  Svv  Vf4iv,  T^gSs  yijg  tpiXov  xQ&Tog;  — * 

KHPTS. 

ovx  iöT  äv,  at  Xa^aifu  tu  tffevS^  xaXu, 

ig  To^  :i:oXvv  (piXQi0i  xQVTtreö&ac  j^qovov.       6iO 

I         I      I       >  IMIMIH      ■  ■      ■       I    MI  II  I  »1  —  ■■     I      I  H|>  I  I  I      1—^— IW^— 1^ 

Lesarten. 

T.  598.  OT^fiavTfiflov  L.]  arjfiartriQiav  vulg. 
▼.  609.  ovx  tut  ctv ,  ai  L.  j  oin  aar  'dnwg  vulg* 


XOPOS. 

Zwölfte   Chorstimme« 
Ttüg  dr^T  ;—  av  dnatV'^xhdvä      xähj&r^  — • 

Tvxng 

^KHPTS. 
avTiQ  cupavtOQ  iild^ccixav  örgarov, 
avTOQ  T$  xal  ro  nXoiov.  —  Ov  y/€vd^  Xeyto  l 

XOPOS. 
Dreizehnte   Chorstimme. 

nor^QOV  avax&ilg  i/^(pavag  i§^Riov;  —        6i5 
^  X^T^f^y  ^oivov  ax^og,  T^gitaös  örgatov; 

KHPTS. 

'ixvQöccg,  cigrs  ro^orijg  äxgog,  öxonov^ 

XOPOS. 

Vierzehnte    Chorstim^me. 

norega  yäg  avrov  S^vfog,  ^  ra&vfjxorog 


Lesarten. 

V.  611.  nw«  ir^; —  «y  L-]  ^w^  *^*  «v  mlg>  t  akr^d^i^ 

TÜJf^J  Vulg.]   X(JX^'d^^  TVJ^Otff  S'^hütz. 

V.  61a.   Qjißd^erca  S"' — naniL.J  oyve&ivte,  IT  ovx  «i'- 
icfvnta  yiyvetah  rüde  vulg. 

T.6i8.  te  L.]  W  vulg.  ' 
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KHPTS. 

ovx  oISsv  ovßslg,  oigr  anayyuXac  toq&s, 
itKifV  rov  TQStpovtos  ^HXiov  x^ovoq  ffvciv^ 

XOPOS. 
Fünfzehnte  Chorstimme« 

%c^q  yocQ  Xsysig  x^i/uäva  vavvix^  ötQar^ 

.   JEndß  d9t  Chors» 

KHPTS. 

Evcprifijov  nf^Q  ^^  nqBTiEc  xaxayye%(a  6a5 

yXGi66Yi  fuaivscv.  —  Z^Q^^^  ^  ^^H'^  &aciv.  — 
Ztäv  k  amvxtu  mifiar  äyyslog  nolec 
Crvyv0  TtQOö^mo  nvcacifwv  CxQatov  <f^qrix 
^Xei  fisv  %Xxog  %v  to  Srjfuov  tv%uv  , 
vtoXXovg  8k  TioXXSfV  igccwö&Svrag  do/ucov         630 
ävbqag  S^tvXjj  fiaörcyc,  Triv'!dgrig  (ptXü^ 
SiJi4}yxov  äT7iv\  (pöivlav  ivvcDglda- 
roccivSs  fisvTOC  nrifiuv(av  ösöay/tsvov 
uiQsmi  XsyHv  nacäva  räy  'Eqivvviov  • 
45(avriQiGyy  S*  ov  ngayf^turcDV  evoryyaXov  655 

71XOVTU  nQog  zfi^iqovcav  evactol  nokcv !  —  — 

nojg 


Lesarten. 
'    V.  63o.  ^ßvvo&ivrag  L.]  ISayta^erra^ 

T.  633.  eeaaYiisvov  Staiil.]  asaayiievm  Vttlg* 

Y.  634.  tmir  Stanl.]  tov  5'  vulg. 

Y.  635.  d'  ov  L.]  8i  vulg. 

V.  636.  T^ona  vulg.]  nnm  Tg  Stanl.  noXtvi  —  ~  h] 
n6W,  vulg» 
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nvQ  9ca\  &akacca^  xal  rä  mar  iSH^drpiv/    64o 
qf&BiQOVT^  Tov  8vö7rqvovl4QY€ictyy  ctgargVi^m^m 
iv  wxtI  dvgxvfiavra  d*  ä^a^QU  xaxA 
vctVQ  yccQ  nQOQ  ccXX/jXfjöi  Ogiipcicei  nvoäi 
tlQuxQV*  al  8i,  xi(f0tvnovfi£vcu  ßitjc^ 
XUfmvt>tvqi&^  ivv  Sdlfi  r  oitßqoHr^jn^ ;        645 
äxovt  ag)avToisnoifiivog  seaxov  övQoß^n  ^»-> 
inA  d*  ayyjX&s  Xa/i^^v  fjXiav  gxxog, 
OQci/uv  äv&ovv  mXofyqg  Alyaiov  vsxqolg 
avdQciv!/4%aiär,  vavtcxSsv  t  JQunic^v.^     mm 
i/iäg  ys  fjtev  8^ ,  V6cig  r  ctxiiQatov  Cxu^g^     650 
^TOi  reg  iSSxXey/sv,  1^^ ieQQvöaro , 
&£6.g  rig,  ovx  th^Q&nog  oiuxog  ^lywp 
TV^ri  re  öarriQ  yctvv  &sXovö  iy^i^ero, 
€ig  fi^T  iv  oQfiip  xvfxärog  ^aXip^  '^JC^^^f 
fi^  iioxBt^ai  ^Qog  ^^araihiciyyf^dvw.-^      655 
%nuTa  ^  fidiiv  novrioy  Tt^yevySrsg, 
Xsvxor  xar  flfMCQ,  ov  nsTtoc^orsg  tvjijj, 
ißovxoXovfuv  ipqoytictv  vmg  na&og 
ötQCCTOV  xa/M>VTOS  xul  xaxäg  öTtodovjuSvov.m^ 
xa\  vvv  ixHvtav  h  rig  icvlv  i^invsoyy,  Q^o 

JL  e  s  a  r  $  e  n* 
r.  644.  ßl»,  L.]  ß(a  vülg. 
T«  645«  X6^iim$  tvtpd}  L.]  ;(n/»<iSf#|  Tv^fSval^, 

▼♦  65i.  *S«§^i5aaT0  L.] '$i?Tf](jaTd  Vulg.  ^firfftfratQ  Schütz* 
V.  653,    d-iXovff  Talg«    9^uvarokQV9   Stonlei*     c%9Uti9\ 

f^f.  M*thy\.    Bd.  1.  D 


5p         '  AFAMEMNfLN. 

Uyövöiv  9jfiäg  cjgoXeoXoTag.  —  ti  fin.;  — 

fifkhZg  T  ijf€iVOvg  rai/r  ix^iv  daia^Ofiav.  ~ 

ykvoiro  ^  €JS  a(fi6ta\  —  MtviX^iov  yä(f  ovv 

nfQärovTS  9ca\  fiakiöra  nqOQhoxf^  fxoXklv. 

ei  S  ovv  ng  äxrlg  nXiov  viv  iöroQH  665 

pccu  ^üvra  ^efxl  ßUnovta\  firixavaZgAiog, 

ovnci)  &sXovrog  i^avaXciöac  yhog  > 

einig  rig  ctvtov  m^g  dofiovg  nSuv  ataXiv. — •— 

ToaavT  äxovöagy  Xö&i  vahfid^iq  xXvtov. 

Der  H*rold  geht  mit  ieinem  Gefolg«  ab,  dem  Könige  eiit- 
(/egen,  Yon  dem  die  Musik  «ad  d«s  Freudengej«uch»e  de«  Volke» 
«ach  ein  Paar  Suophen  de«  Chon,  »ich  acfaon  höreu  läsvt.  Kly- 
taimncf^ra  wird  ^on  Zeit  »u  Zeit  hinter  dem  Altar,  der  aic  zum 
Horchen  Terbilg^,  »ichlbar,  mit  allen  Zeichen  der  Angst  und  Hoff- 
nung, die  besoud«r«  »ich  ausdrückt,  da  sie  erhorcht,  das»  Mene- 
lao  «nicht  mitkommt,  wovor  sie  freilich  zittert,  und  zittern  mu»«. 

DerChor  allein.  Klytaimnestra  horchend. 

Neuer   Chörgesang 

E  r  s  l  e     G  h  o  r  8  t  i  m  m  e. 

£r«te  Strophe» 

1  Tig  noT  d^ofia^BV  &S  670 

''  a  ig  ro  näv  irrirvfzcDgy 

S  C^^J  ^^?>   OVTIV    OVX  6QCJl4.iV, 

4  n(fOVoiai6i  tov  ntnqiOftsvov 

5  yXüoaav  iv  ry^^  vSfiiov*^  ruv 

6  dogiyufißqov  äfi€pcvaix^  675 

7  'If  ^EkavaVp  i^tl  TtQmovroig^ 

Lesarten, 

r.  658.  v^i  L.]  riov  vülg.  yem  Sta>il.      .    , 
?.  66a.  rmrt  Tulg^  taiiT  Pauw.  Taifir'  L. 


AFAMEMNJIN.  5r 

9  ix  rav  crnffod-ixteiv 

10  nqoxaXvfifiUTianf  inXivdw 

1 1  Zt^vQov  yiyavro^  aijQ^.  6^0 
la               ^oXvavd(fOi 

■  3         Si  q>t(fa03uB^s  xwayol, 

i4         xav  t%yosnXarav  ag)ctyTi^^ 

i5        xiXaav  rov  Si-fioavros 

17         d/  e^^i^  alficct6%CöaP. 

Zweite    ChorstiniBi«» 

£ftt«  G«^ciittrof li«. 

3  fiijvig^Xaosy ,  rgani^as 

5  ^a2  SwiCriov  JiOi  ^(»acr— « 

6  GOi^kva^  t6  yvfupotifiov 

* 

— — <  I  I  ■    I  H  ■     I  I    II       — i.^— ^iBWiMifc 

Lesarten. 

V«  678«  änfo&lntwf  !#*]  ußforifjuaf  volg.  äßfonfp^mß 
Salmas*  Sinnes  und  Metrums  wegen. 

T.  683.  nAftraf,  Schütz]  nkataif  Tulg. 

T.684.  jceA^oiTaiy  Tulg.j  x^mi^  voi;  Stanlei..  JkaAffav 
•^  Schütz« 

T.i685.  «ii^oa»9vUov^  Schütz]  otfiftMl^dv;  Tulg.  Stan« 
lei  ail^vULovQ.  Pauw«  «$tof  vAAove«  ^Ich  habe  die  Verse 
enders  abgesetzt^  um  die  deutlich  J^ezeichöetf  Mflo« 
die  zu  erhelten. 

T,  693,  f fova«  L.]  T(oiT«ff  yulg« 

Da 


5a:  ArAMEMNJlN^-^ 

8    ;fv^ya/oy,  og  tot  i^FSQ^a^n^^ 
Q  yafißQolöcv  adSet.v.'^'^  '     ^95 

lO         ^^tafiai^avovca  ^  y  vfifm^ 
.\\'       II(}cafiov  noXis  Y^Q^^^ 
1%  noXvTCfiov , 

i4         TS  ila^^TOv  alvoXepetQOv^  7DÄ 

17  fdksQV  «Ifi  avMeXav<^v.  -  \  - 

^^  Öritte  Cho^slimme. 

Zweite   Stroph«« 

i  ""E&Qi^BV  8h  Xiovra 

a  civcv  dofioig  ayakdxxov  705 

5  ^    aiitiog  Scvrig  iptXofS'CcöTOV  p 

4 '^  iv  ßiOTOV  nqOTtKtloi^* 

5  afcsQixii>  ^  sv(pc%6itai8a, 

6  ^al  ysi^aQotq  inixccQTOv:— 

17               noXscc  ^iöxi^ccyxdXacQ,  71b 

.,  g.  —      vsotQOfpov  rknvöv  dixäPY" '^ 


Lesarten» 
T.  698.  jtoJtv^rof  TwlgJ  mXvd'^iifioav  Bölhe. 

T^70i.  nofiitQoad'"  ^  L.]  nc^ngiv&fi  vulg.  ita^nfjfifp 
Schütz.  9ta/4frei"^i5  Sianlei.  TractTtf (NT'd'fiy  Healh. 

V.  70Ü.  ^«»w  L.]  «^5*  vulg. 

▼*  705. 'Ä*'aKi€rt«rsi' li.]  ayatÄ«(F«  vulg.  r  ,    ' 

T.  706.  aw»ff  L«.]  ovT<^  Viilg«  *o5Äij  Pau^.  ov$9^  f, 
Heath»  oItw5  Schütz.    •  '- 


V 


ArAUEMNAK.  $5 

10  vovxa  yceöt^Q  av4xyscceii<,  y 

ViMt«^  Chorstimmc; 

Zweite  G^f  emtropKe« 

5  ;!fa(>^y  TQoyäg  yaq  a/tisißtov, 

4 .  iirikofpivöuiit^  övv  ärtcig 

5  &p/r  äxiXevörogeT€vSBv*\ 

6  aifiari  9  olxog  iifVQ&fH ' 

7  afjuuxov  äXyog,  olxhacg  ^ae 

8  ^/^.  tf/Vo^  noXvHtovov^ 

9  ^^  &€ov  y  U^v^  reg  a— 

10  raff  86/uoig  ^^gs&Qi^if: 

fünft»  Chorstimme; 

Dritte   Strophe. 

1  ^tlaQog  §i  räv  iX&siv ig ^IXiov  noXiv;'^ 

Lesarten» 

Ich  habe  Gegenstr.  i«  wie  die  Strophe  getheiit,  und 
zweite  Strophe^  Kleinigkeiten,  in  derTheilung  ht-^ 
riehtigt. 

T,  716.  Tjoyag  ^«9  ^eatj[l.  y«^.afßoya^  vulg. 

Tulg.  ^i^Q^oi'ottf  aTOMor^v  PauW«  /  . 

V^  734.  wajoff  ik  tAv  i^  nuQavra  Tulg.  naQ  (thi 
Heath.  lA^elr  vulg.  tjA*cy^Staqlei.      . 

?•  725.  qfQor^ji  B^ev  ttJ]  ^fijgwfjf^  (UV  Vulg. 


4J4  UrAHEMNJlN. 

5  yijvaftüv  yaXdyecg, 

4  au€töxaXov  äyceXfia  :tXovTOV, 

5  fiaX&axdv  d/ifiavGkV  ßSXog, 

6  dfiS^&Vfwv  %Q(itrog  äv&ogf  —  — 

y  mxgaxXivovö  or  %xQavffif      •  750 

8  ii  yd/uov  mxQotg  rsX^vräs, 

9  ivgßSgog  xal  SvgofuXos, 
1  o  övfisva  IlQiafiiSaiöc  y 

i  !l  vvf4q>6xXavTQg  ^EQiwvg.  ySS 

Sechste    Chorsiimme, 

Dritte   Ge^eftttroplie« 

f     IlaXauparog  9^  iv  toZg  ßgorolg  yaQc^v  Xoyot 

a  tBwxrac,  fieyav  r«X«— 

3  ü&kvra^&Tog  oXßov,  Tißevovö&ceCp 

5    «^  3^  dyct&äg  Tv%ag  ykvu  '    y4^ 

6-    ßXaördvsiv  dnogtötov  ol^vv.  ^^^  t— 
7  ^«  ^  &XX<av  iMv6g>Q&v  «/— »^ 

/E^/.  ro  ya(>  dvgöfßig  egya^ 


8  ,     ^-  .   ,    -. ,, 

9  fura  fiiv  yfXeiova  rijerei, 
öq)€TBQ(f  9  eixoTcc  yh^fs. 


ip        c^eriggi  9  iixora  yhv^.  745 


t%  xaXXinctig  notfwg  cUeL 

L  f  s  m  r  i  e  n. 

▼.  ^2^  Sp^ag.  —  —  L.]  SW}-ofir  Tvig. 

▼ulg.  ' 

T.  742  -^  745*  iind  ja  Joni^  a  ttiooi-e. 
▼.  746.  ]fa9  Tidg.]  ar  ^*  Stanl 


AFAMEHNItN.  55 

Siebente    Chorstimme; 

Vierte  Stropbe« 

f  ^iXbT  di  TiXTHP  v/3gig 

%  fjLBV  ncfXccca  vta^ovcav  iv 

3  xaxolQ  ßQotüy  750 

4  vßQiv.  TOT  y  fifjUCQ  y  oTay 

5  TO    XVQiOV  fwXfif 

6  vsaiQa  tpju€$  xoqov  r«> 

7  Scufiova  TS  TOP  äfiaxovy  anoXsfioVy 

S    ovUqov  &gdöos,  .^  755 

9  /ucXairaf  fisXa&QOiöcv  ärag, 

10  ildofievag  Toxtvdv. 

Achte    Choritimme. 

Vierte  Gegen»troplie; 

I  Jixa  Sil  Xa/ii7toc  y  i/iol 

d  dvgxdjivocsdwfccföcv,  TOP  S^ ev&i^"^ 

3  öifiOP  tUi  760 

4  ßiop.  TU  xQVöonaöT  idd  — » 

5  Xia  iSvv  ßicf  X^Q^'^f 

6  naXiPTQOTioig  öfi/uasip  A^— * 

Lesarten,  < 

r,  75i.  iJ/J^m—  tifiy  ^,ieap  f  ty.]  S/^^r,  tot  ^  rdr'  ^olg. 
ror^  TOT  inninav  Pauw, 

T.  763.   vidLi^^  q>v6(,  noQov  u^  L]    feagii  ipcfQV$  9(0T(Ul 
▼ttlg.  rea^v  q^asi  axorov  Schiit«. 

T.  758.    lifATtOl  f  ilAOl  L.]  (ih  iv  Vülfr. 

7.761.  fffvcsoTiuoT  bdiÜUüi  qhv  ßUf  L.]  'fj^rMflmmfCf^^ 
io9Xa  ehv  mvc^  vulgl  i'Se^Xa  Schulz, 


56  JtHAkEMNJlK 

7  nov<f ,  O0UC  ngogafioXe  tu  fwvifia'y    . 

8  ^  8vvafiiv  ov  ösßoV'^  765 

9  6a  nXovTOV  nagdörifiov  aiW , 

10  nav  S  ijti  riQ/HDcv&fiM.  ' 

Schon  in  der  letzten  Strophe  des  Chon  ert^illt  Gtjauchze  im 
Hintergründe.  Agamemnon,  auf  einem  prächtigen  Wagen  icit 
^ier  Pferden  bespannt ,  erscheint ,  begleitet  von  seinen  Kriegern ,  md 
TOB  Greisen ,  Weihern  nnd  Kindern ,  die  ihren  Verwandten  cntgigea 
geeilt  sind  y  umgaben.  Hinter  ihm  und  den  Kriegern  folgt  K  a  - 
•  andre,  auf  einem  Wagen ,  auf  ihrem  Haupte  einen  dichten  Kranx 
▼on  Lorbeer,  um  Hals  und  Brust  Wollbinden,  In  einem  Pnrpur« 
kleide  und  den  Zepter  Phoibos  in  der  Hand. 

Ihr  Gesicht  ist  voll  Kummer ,  ihr  Auge  tief  gesenkt«  Nur  von 
Zeit  zu  Zeit  hebt  sie  Haupt  und  Arme  gen  Himmel ,  wie  von  plöu** 
lichcm  Schrecken  ergriffen ,  und  versinkt  eben  so  sehneil  wieder» 

Die  Krieger  in  den  Armen  ihrer  Familien  Teflaufen  sich;  dar 
Herold  mit  der  Beute  im  langen  Zuge^  ordnet  mit  dem  Herolds- 
iUbc  den  Zug.  Die  Beute  wird  in  den  Palast  getragen.  Auch  der 
Herold  geht  und  es  bleibt  Niemand  als  der  Gbor ,  Agamemnon, 
•in  Paar  Sklaren  und  Kasandra  auf  ^  ihrem  Wagen  dieht  hinter 
Agamemnon«  Der  Palast  ist  erleuchtet  von  hohen  Flaniniea^  die 
nun  durch  Thuren  und  andere  Oeffnungen  sieht^ 

Der  Gbor  begrüsst  den  König« 

XOPOS. 

An     a    f    a    s    t    Je    w*' 

Ndunte  Chorstimme« 

I. 

Ziy0  9^,  ßaöcUvy  Tqoiaq  %oXmoQff y 
^T^SGig  ySve&Xovl  näg  öengogsincik; 
$$0$  öe  öefii^to,  /uj^  vj^egq^gag,  770* 

-— irrf""^ — ' '  "  •  "  •       >     -  -       -  ■  ■  '  >   iLL  r    \     ji   ' 

l*  e  s  a  T  t  e  n. 

▼.  764.  fl^o«4<^  t<fcf»w«/ta  L.]  itqoi^ifiaf  ?o5^*  vulg, 
^ivfl  Schütz. 


noXXol  Si  ßqoTW  %6  doxiiv  rovvai 

Zchntt    CkoriCimme; 
a. 

'  %aQ  TigiTOifiOS'  775 

hityiAU  8i  Xv^iiQ 
ovdiv  kp  ^JtaQ  ngoqixv^ttefii, 

Eilfte    Ckoritimint; 
3. 

iySlctöra  nQoöfosfa  ßia^o/iavoi.  — • 
OQtcQ  9  äya&OQ  ygo 

nQoxarayvmfuav  y  ovx  %6v  änat^iv*  — 
ofd^fiara  tpenbiy  ^^  ioxovvT,  ev^QOWg 
^  ix  Siaroiae, 

vifOQ^  öaivüv  q>fXoTfiti. 

Lesarten»  ^ 

T.  77a.  Towa»  L.]  statt. ro£f  ävm,  achien  mir  nöthig 
wegen  sr^toiiij^  thiu  Talg« 

T,  774.  dvgn^yothfit  vulg.]  iv^^yiovt^  Grotias, 
wabracheiiilich^  weil  er  die  Sylbe  nga  fiir  kurz  ge- 
halten hat. 

▼•781«    Tt^aunayvwfiwf  L.]    nQQßaT9fV4iiA0rtß  Tulg.  Sin 

¥.784,    l/yOpyL.]  V^«p«6sVUlg. 


5g  jrAM^MNJlN. 

Zwölfte  ChorsUmmc^ 
4.  * 

6v  de  fioi  Tore  /liv  örsXXav  öTQuriäv       785 
""EXsvfjg  'iv€Xy^^  öv  yuQ  p  imxsv6(o  — 
xoQT  äij;ofiov6(ag  fjö&a  j^eyQccfifisvpQ^ 
ovS  €V  TtQamdarp  oiaxa  vkfiia^y 
roe<pov  axovöiov 
ccvS^döi  &vriöxov6c  ^OQl^av.  790 

Dreizehnte  Ghorstimme. 

5. 
vvv  S  ovfc  an  axQaQtpQSvig^ov^  ct(piX(ogy 
svq)Q&v  reg,  Ttovov  ev  reXeöccöi.  — • 
yvciösc  Si  XQ^^^  8can€t/&6fitivog 
TOP  T8  SixaUag  xcA  rov  axaiQag 
TToXcv  olxovQOvvra  noXiTciv.  795 

AFuiMEHNJiN. 

Jamben* 

Uq&tov  fiiv*!dQyog  xcA  &sovg  ijygo^ovg 
Sixri  nQogscmiv;  rovg  ifwl  fierairiovg 
voöTQv^hcxamy  &  <äv  inga^afitiv  noXiv 
Ilqiäfwv.  8ixag  yaq  ovx  ano  yXdööJjg  &£ol 
riovt^g y  avSQod^vr^äg^IXiov  qi&OQCcg  goo 

Lesarten. 

T.  786.  juQ  a  L.]  yuQ  vulg» 
1^*789.  ta^v  Im} 'd^Qourog  yvilg. 
▼•  790^   noQi^Qtv  L;]  xofJiliciyp  vulg« 
V.  79a.  novov  ßothe]  nwog  valg. 


ig  ctifiatfiqov  rev%og  ov  ütxoQQonciQ 

ilnftpovs  ^^^^TO  •  rä  ^  evtxvrm  xvru 

iXjüg  it^gog^si  x^Q^S  ^^  nXiiQovfuvfo. 

xanvü  S  äXovöa  vvv  tt  avafijuog  noXig  • 

artig  ^^XXai  ^äöi  *  övv&vj^ößeovöa  8i  8<^5 

öm}86g  nQonifinH  niovag  ^Xovrov  nvoag. 

rhuv  inunsq  x(ü  na&ag  vn$Qx6rovg 
ingaiafjU(f&a  y  xcA  ywcuxog  qvvtxa 
wXiv  Sififiadwiv  jiQY^^ov  8ixxog,  Z^o 

innov  VBOööog,  äönidjj6rQpq)og  X$&g  ^ 
nffiriß  oQOVöag^&fiqit  IIXiuxBiav  bvöiv 
vifBQ&OQc!fV  8i  nvqyov  &firiötiig  Xiüyy, 
ädfjv  iXei^sv  aifiarog  rvgcewixov.  —  — 
&ioig  fjiiv  i^STHva  €pQoifUQV  t68ü  t  —  —         8*5 
Tcr.ff,  igroody  ^pan^fffia,  fia/Livrjficu  xXveiv, 
^ffl  y^ifü  ravra  xal  iuvftyoQov  fl  i^^ig. 
navqocg  yäg  äv8Q€iv  iörc  övyysvig  toSs^ 
q>iXov  Tov  €vruxpvy^  ctvav  tpd'ovov  ökßuv. 
8vgq)Q&v  yuQ  iog  xaQ8iav  ngogfifuvog,  i%o 

roig  T  avTog  avvov  nfi/iaciv  ßagvvBTOip 
jecti  TOV  &vgalov  bXßov  iigoQciv,  tfrivf^.—— 
€i8<ig  Xeyocfi  av,  (ev  yäq  i^hniörafiai) 


L  e  s  a  r  i  e 


n. 


▼;  8oa^  tbmtg  L.J  ttXwvreg  vulg. 
T,  8o3.  TtQogJBt  x«*^ff  vulg.]  ;^6t^o;  Stanlai.  Panw  jp]- 
fös-  Xüifis  ^  Grand.  nli^QOvfidn«  Tulg«  ni/riQQVfiini  Schütz, 
▼*  8o4.  ftunw^  S"  vulg.]  xwnov^  Le  Grand« 
▼.  808.  m»ug  h.']  nuf»^  ipolg. 


6ö  urAMEHHJlK. 

6fuXiä$  pedrOTtTQOV,  eidaoXov  öxiäg  8^5 

Soseovvrag  uvac  xaqra  ngsv/J-svaig  iftoi- 
fiovog  9^0Svöö€vg,  ognsQ  ovx  ^^^^  ^tiiXu^    • 
^evx^üg  STOCfwg  ^v  iftol  ^at^aö^oQog  • 
eiT'OVv  &av6vTogy  urs  xal  ^civtog  7t$Qc 
Xsyta.  —  rä^äXka,  ngog  jtaXtv  ra  xtfl  d'Sovg^^Z^ . 
xoivovgctymfa^.d'hTeg,ivnavriyvQ€c 
ßövXsvöOfUö&a,  xäl  ro  fiiv  xaXmg  t^oVy 

OT(0  8^  9cal  du  (paqp4^Giv  nacGyvmv  ^ 

tftov  xsavvagy  ri  nfiovug  y  avfpQOvaag  835 

naiQa66fie6&a  mjfiarog  rgsifjac  vqöov. 

wv  y  eg  fiSkcp&^a^  xaldo/wvg  ig^eöriovg 

i}j&GfV  y  d-eoiöi  JtQciTa  da^c&öofjuu , 

oiJtstf  ^QOöa  jf€iuy/avr€g  y  yyixyov  naXiv. 

yixn  ^ intiniQ  "hcmi y  i/xusbag  fdvoil  —         84o 

K 1  y  t  a  i  m  ■  e  •  t  r  a ,   die  tci&on  lange  dem  Ziuebauer  all  bor-^ 
chend  aichtbar  gewesen  isti  erscheint  nun  endlich,  ihren  Gemahl  zu 
empfangen.     Ihr  Gang  ist  kecker  geworden,   ein  Theil  der  vorigen 
Unruhe  ist  verflogen,    seit  «ie  nun  weiss,    dass  ihr  Gemahl  nicht ' 
ahnet,  was  sie  verbrochen.    Abe»  in  ihrem  ganzen  Wesen  ist  etwas 
Ungewisses,  etwas  Steifes.    Sie  soll  den  Gemahl»  den  sie  ermorden 
wai ,  gastlich  empfangen.     Das  ist  unmöglich.     Sie  wendet  sich  an 
den  Chor,  um  ihn  nicht  anzureden.     Diese  ganze  Stene  ist  voll  von' 
Doppelsinn,   Anspielungen  auf  die  Vergangenheit  und  auf  die  Zu- 
kunft.     Sie  redet  geschroben,   in  Hyperbeln,   zuletzt  mit  schreck- 
lichem Hohn.     Den  Doppelsinn  in  ihien  Reden  habe  ich  im  Com-- 
H^eatar  entwickelt.    Er  ist  •  nicht  bemerkt. 

KATTAIMNHSTPA. 

'jtpSgeg  noXlracy^JtQeößogligydmv  Todsy 


Lesarten^ 

V.  S33.  fiwy  Stanlei]  fisvet  tulg, 

V,  835,  ,  eitpQiviog  L.]  eiqi^ovm^  TUlg. 
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qvx  al6xvvov(JUU  rovg  fpiXdvogag  rQo^tov^ 

Zi^ai  nQog  Vficig'  ivj^qova  3*  ano<p&iVii 

ra  TCCQßog  av&ijianoiöiv'  ovx  akXenv  naqa 

fAce&ovd-y  ifiavr^g  Svgfpoffov  Xi^G)  ßinv,      .    845 

roaovS^  ocavnfiq  ovrog  i^v  vn  ^r/Ja.  ' 

TQ  fiiy  Yuvaixa  nqS^xov  äqösvog  S^cc 

'^^cu  Softoig'tgijfiov,  ^xTtäyXov  xanov, 

noTJkäg  xXtfovöav  xXriSovag  iKaJUyxorovg , 

xal  rovji^v  iqxHV^  tqv  ^  iTfu^igeiv  xaxov  85o 

xaxioy  aXXo  ^ijfia,  Xdöxovrcci,  dofioig, 

xal  TQuvfiavtißV  [xiv  tl  toöcdv  srvyj^viv 

wiiQ  0(F,  €9g  nqog  olxov  dj^sr^vito 

q^arig,  rktiff^ou  dixrvov  TtXiüp  X^uv. 

ei  ^  ^g  TB&Vfjx&gy  mg  inXrjßvov  ^yoi^  S55 

rgiod^fiUTOg  nsQ  FijQVGtv  öov  dsvre^g 

noXXov  yhois  ,av  {rov  xurtQ  roS  ov  XSy€9 

^ovio)  TQifwiqmf  ^Xuv  r  äv  ij^ijvxov  Xaßäv^. 

una§  &  hxaOTfa  xctt^avc^v  /lOQcfKOfidT^ayy !  — -^— 

Toujvit  exati  xXtiSovcav  naXiyx6t&v ,  .  gßo 

aoXXag  vsv&d'hv  aqjuvag  ifirig  bkqrig 

iXvöaväXXoi  n(f6g  ßiav  XeX9]/ujuivi^gy^.^^, 

ix  Tcivdi  tot  :taig  sv&di^  av  m^ifcearctru, 


£  e  s  a  r  t  e  Fl. 
.  T.  85o.  nach  ijfxsiv  schiebt  Scliiitz  mjua  em>  und 
streicht  «s  v.  85i,    Stanlei  scfarwbt^  ^W,  zwischen 
zwei  Commata« 

^  T.855.  vulg.  So!  fit  r^— ct. 
V.  856.  Tf/ir— T  «V  /V/^i/wy  o  vulg. 
T.  867.  groUfff  av(odi§v,  t^  itiju  yi^  —  vulg. 
V..858.  x'^ovig,  JQlßOiQov  xi-aTvat  iitjvx^i  vulg. 
T,859.  f««99<»i»»«^**'  JPatiW  v.  857  *tatc  rulg,  ji>  hat  w. 
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ifii^  TB  jeccl  öäv  xvQiOQ  mörsvjudt&v, 

«S»;^?^^^'— '^P*^^W — M^^  &aufia0r)g  tods!  865 

tQBq^u  yccQ  avtov  hiffi^vifg  doQvievog 

St(f6^i0S  6  OcDxevg,  afixpi'khXTa  nliftara 

ifiol  7tqo€p<av&v ,  toy  {/^  u;$  ^IXi^  ö^tv 

xivSvvov,  u  Tfi  Srjfia&^ovg  ävaQx^^ 

ßovXrjv  xara^iifßfur  y  &g  tm  ovyyovov  $70 

ß(fOTOlöi^y  Tov  ntöovra  Xaxriaai  nXiov. 

xal  ravva  fier  y  ov  öxr^y/iv,  ov  hoXov  ^egu.  — ^ 

ifioiy^  fiiv  Sri  pe'kavf^avGfv  uetQ^vroi 

ntjyal  pcanßß/jxaöiv ,  ov^  tv$  örayciv. 

iv  otf/Moiroig  5*  a/nfuxöi  ßXußag  %%a,  875 

rag  äfi^l  00$^  cxonovöa  XafiTttf^povjuiccg 

ät^fiel/jTOvg  atev.     iv  ^  oveiQaöi 

XiTTTatg  v:ict\  xtavamog  ii^ytiQOfitiv 

Qinäiö&  &iav<ßöovrog ,  afitpi  aoi  nä&^  • 

oQÜca  511810  tov  ^wtvSovrog  XQovav.  8öo 

vvv  ravTa  i^cc'^Ta  tXaö,  anBv&ijvfa  q>Q€vl, 

Xiyocfi  äv  avdga  tovds,  t&v  öra&fiiiv  nvva, 

öCiTfj^cc  t€cdg  nQorovov,  vtpriXrig  örSyi/g 

ÖTviov  :to8]^gf],  /iqvoyBvig  rsxvov  tjarpl, 

xut  yr^v  ipaviiaav  vavriXotg  nag  eX^iiia,        885 

xccXli^rov  ^fia(f  dgcduv  4xx^if^^ogj 

6üoi7mjQ(o  hiiySiVTi  Tti]ymov  qeog. 


Lesarten. 

y,  87a.    xai  rcevra)  yiiv  y  ov  anil^mf  LJ  toiais  fiivx^i 
«rx^*^  vwlg. 
V.  873,  oBt^vroi,  L.}  iniffffVTOi  vulgj 
t.  876.  gpcOTiovtfo^  L,]  vXmQvtja  vulg,         ^ 
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t6q:%vqv  Si  räyav  aJvov  ixq)vyhlv  a:$av 
roioig  SS  roi  vcv  aiiü  :%Q0giff&ayfia6iv. 
f^&oyog  3*  änsöTfo  !  —  ;roAA^  ya^  td  nQivxaxä  890 
fivuxofi^ö&a!  —  viv  Sifwl  ^iXov  xcc^a, 
%xßaiv  anijfytiQ  r^gSs,  /u^j^afial  ri&elg 
Tov  öov  ^69,  G^*'vaSy  'IXiov  noQ&9itOQa! 
üfUHxl,  ri  fiklXt-ff  y  alg  s^sörakrai  rsXog 
nidov  x€%Bv&ov  öTQiwvvvai  neraofdaöiv;  — .  ggj^ 
tv&vg  yiV€(f&»  noQtpvQoötQeitog  noqog! 

(leiser*  für  sich.^ 

ig  iüfi  aiXnrov,  tag  av  jiysTrcu  Sixrj. 
rd  3*  äXXa  ^qovrlg  ovx  vnvfd  vixtafikvn 
&ffiBi  iixccmg  £vv  &aoig  tlfiagfisva. 

AFAMEUNJU^. 

Alibag  yev€&Xor,  8<a/iUTfav  ifjiav  ^vXaS,       QOO 
mnovöif  fiiv  iiTtag  tixor&g  i/ny  • 
/laxgdv  yäq  i^ktuvag  •  «AÄ*  ivaicifi&g 

xal  räXXa  fifi  yvvaixog  iv  TQonoig  i/ii 
aßqvvhy  fiTidi,  ßaqßdqov  ^arog  dixijv,         go5 
j(aftai:rtrrigy  ßoci  te  TfQogxvvJig,  ifi^^ 
fir(S  kifiact  ürqacaö  iniipd'ovQv  t^oqov 

Lesarten. 

▼•  888.  tayafif  alfov  L  ]  Je  twßufmuw  Tolg.  Schütz  hat 
?«  887  o»  888  umgefletzt. 

V.  889.  TQiOvg  8i  L.]  TOioigSe  Tulg.  fU  vw  Tulg.  to^ 
vvp  Q  Pao^.  tikl  i^iv  Schulz. 

fyiU  Talg.  ^fOQ^ax^i^g  Fauw.  gegen  das  Meixain. 
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iv  noixi^oig  dd  &vtit6v  ovra  xaXXsecv 

ßm^uv ,  ifiol  fi^  ovdajucig  ävtv  g)6ßov.         910 

Xby(0  xar  ccv8Qa  y  fjtri  &t6v  ^  csßuv  ifii. 

xXrjdav  ovtbP  xal  ro  fit)  xaxcig  ^qovüiß 
d'sot/  fisyiörov  Bügov.  oXßicai  S^ZQ^ 
ßiov  teXtvTfiöavT  iv  sveotol  q>iXiß!  — -  ^i5 

ü  navTi»  S  üg  TfQceöOoi/Li  äv,  ev&ee^t^^g  iy^. 

,  xopqs. 

Vierzehnte    Chorstifornea 
9C(x\  {inv  ToS  ehsg  fi^  näqä  yv&firfif  iftoil 

ATAMEMNJIN. 

KATTAIMNHSTPA. 
riv^od'iolg  deiöug  av  &S  tgSeivrddsf 

ArAMEMNJlN.       • 

HinisQ  rig,  ^iSiie  T^y  ToSiiunov  rßXog.  920 

KAT^ 

Lesarten. 

T.'goS«  TOkotqdi  L.]  TM  toX^s  Tulg.]  nicht,  mit  die» 
ietkl  •önrferu:- mit  solchen! 

V,  gi9.  ayav  ohnehin  schon  L.]  ts  nd  rtilg*  für  af or. 
Ä'  ijATi  Schsefi 

V.  917.  elTies (ATI L.]  simg  0^  Heath»  «fcri ^^ulg. 

V.  gao.  tiXo;  ralg.  das  letzte.Worh]  ^äw?  Pau^, 
f  «ÄOff  'Meath*  ^  -^    .  •    * 
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KATTAIMNHSTPA. 
r«  9  UV  hötetl  601  IlQiaftoi  sl  tuS  ijwöevf 

afamemnun, 

iv  «oiteiXoiS  äv  ita^ra  ftoi  ßrfvai  Soxsi. 

KATTAIMNHSTPA.     . 

fiil  VW  rov  av&Qtmeiov  aidto&ds  iffoyov  -m,  ■« 

ArAMEMNJlN. 
^iiim  ye  fiivTOt  drifw&^vg  fteya  <0svt(. 

KA  T  TA  IM  NU  S  TPA. 

AFAMEMNJIN 
0^TOi  ywctixog  ietiv  tfMiqnv  fia^ijS^ 

KATTAIMNHSTPA: 
tots  9  oXßioeg  ye  ttal  t6  vixäo&cu  jtQSJtsti 

ATAMEMNJIN 
^  xat  öv  ifltirfV  ti/vde  Stj^eatg  rletg} 

KATTAIMNHSTPA, 
Stcdvvt  —  ttQarog  f*evrot  na^eg  y  ix0V  iftolf 

ArAS^EMN/lN 
aVi  sl  Boifst  Cot  tttvff)  vstai  rig  ctf^ßvXag      g5o 


iiTi  I  ■<■>■>  ift  I 


*  L  e  $  a  r  t  e  n^ 

V»  güi.  92a.  iovttX  StanUi]  dox^  valjj» 

V.  9^3*  aUii^'d^ti^  Vulg.  aiSeO'd'^Q  Stäinleii  PauW* 

V*g28,  dtiQ6<agLx]  iri^i^g  Tiilg,  nicht  ittiscÄ. 
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Xvoc  ta/o^  pot  SovXo^  e/Lißaaiv  no86q. 
S^v  TCCigSs  jLc  bfißaivovff  u^ov^ysöcv,  d'aüv 
fii]  reg  kQüCard-tv  ofifiarog  ßuXoc  ^pd-ovog. 
:toX^tj  yccQ  aiScag  Scj/ua^r  ilgTreQfcr,  noölv 
q)&ii()0  vra  tiXo  vtov  äqyvQtaviiTOvg  ff  vtpäg.  —  Qjg 
tavT  ovv  d^  Tccvra!  "^  r^v  l^avrfv  3i  j€q$V' 

/Luvcig 
TTiyS  8gx6itii^8 '  Tov  xQarovvra  fxaXffaxcig^         ^ 
ff  bog  TtQOöcaffbv  tv/LUVcig  nQogdsQxsrai. 
e^cjv  yaq  ovdilg  dovXi<p  j^qrjrai  ^i/yp. 
avrij  ds  7i:oXXcay  ;(Qr]/uccTCjv  i^atQBTOV  940 

ävffogy  örgatov  Sc^of^fl  y  ifiol  ivva6:i€T0,'-^ 
iTttl  St  uxovuv  öov  xaTiöTQUfifjtac  rccdt ,    .  ^ 

ilju  ig  Softiov  ftsXa&QU,  noqtpvQag  narSiV. 

Die  Teppicbe  «lad  ausgelireiut.  Agamemnon  steigt  yoa 
dem  Wagen.  Hinter  ihm  nehmen  die  Mädchen  die  Tcppiche  wieder 
auf.  In  dieset  Zeit  sagt|  immer  frecher  werdend ^  Klytaim- 
neitru   das   l'olgende. 

KATTAIMNHSTPA. 

''EöTiv  ffdXccööa!  —  irig  ds  viv  xaraößiöai} 
TQktfovöa  Ttokkfjg  noqfpvqag  iöaqyvqov  945 

Lesarten. 

T.gSi.  ^01  SovXog  L«]  TtQodovXov  vulg, 
T,  93'2.  |ii;  tolgde  Ij.]  gvv  ToXgde  vaig. 

'fiUTOip&o^stv  vulg.   d(afiaioq)d'oo€Zv  Schütz, 

V*  936,  tuvt*  ovv  di  tavva  !  L.]  toitcDV  fisv  out«  ▼ulg» 
lavv  ovv  fiiv  OLfoig  Scliiiiz« 

An  merk«  In  allem,  was  Klyl«  hier  in  dieser 
Szene^  und  vorher  mit  dem  Herold  ^  sagt,  lauft  neben 
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xrixlda  nayHoUviötoy  y  UficcT<av  ßatpaQ. 
olxog  S  vjta^x^^  rüvda  övvijß'fiQy  ävai» 
%%iiv,  —  ^sv€ö&ai  5*  ovx,  iniöTarou  dofiog.  •-* 
noXXciv  naTf]0fi6v  ^  tif4.aT<ov  istfjvSafi9]V 
Bofioiöiy  n(fwva^ivrog,  iv  ^QffiTrjQiaig^         g50 
ifrv%7^g  xofiiöTQa  r^gde  firj^avo/jh^r}. 
fl^ijg  yuQ  ovöijg,  ^vXXäg  txtr  ig  Sofiovg, 
cxiav  v,t8Qttivaöa  öugiov  xvvog, 
xal  öov  fioXovTOg  8(Ofiatttiv  eöriaVy 
&dX7fog  f^€V  iv  ^^u/wvi  örif^aivHg  fioktav  •       955 
irav  8i  t^vxh  Ztvg  an  bfi^axog  mxgäg 
olvoy,  TOT  ijSri  tf/v^og  iv  86/uoig  nsls^^ 
avögog  ThXeiov  Säfc  im6Tq(0(p€dfiWov.  — •  -<- 


L  e  i  a  T  t  t  n. 

dein  Sinne,  den  der  Text  oben  enthalt ,  eiff  gan«  an« 
derer  Sinn  in  kuter  Kalambours,  woran  die  griechi« 
sehe  Sprache  so  unbeschreiblich  reich  itt|  weg«  Dieaf; 
beständige  Wortrerdrehung  giebt  dem  Sinne,  den, 
Agam,  hören  soll,  und  der  Construction  etwas  Dun« 
keles,  das  aber  unrermeidlich  war.  Es  mag  dem 
Dichter  viel  Mühe  gemacht  haben,  so  doppelsinnig 
und  so  leidlich  hell  zu  sein,  als  er  ist*  S*  Commenli 
über  Sprache  und  Charakter  Kljrtaimneatra's«^ 

▼♦  947.  Qxmp^i  L,]  ehv  &ioti  Vulg, 

T.  949.   iTttiviß^fiv  L]  aV  «vja/iijy  vulg, 

T.  950.  nqma'^ivwg  L.]  n^ohvej^'d'in^i  Tfilg. 

T.  961.  fAijxafa)(Aivfi  Slanlei]  fiffiavtAiiivffi  Vulg«  ^^ai'M« 
jfiivfn  Abrescfa» 

V«  955.  ^^nfiv  Tulg.]  i^e/io^p  Schütz* 


u 
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XOPOS. 

Fünfzehnte  Chorstimme, 

JZev!  ZsvjsXsu!  rag  ifiaq  tv^o^g  raXu! -^^ 
ftsXoi  di  TOI  pol  TciyneQ  äv  ftsXXrig  Ttkuvl        960 

.   Ende  de^  C/ior^. 
(Alle  ahj  JMisser  der  C3ior  imd  Kasaadra.) 

XOPOS. 
--  Erste  (Jhor«timme;. 

jSrste    Strophe. 

I  Tints  fioi  t6^  ifinedcag 

ß        ,dei/Lca  ngoörarrKfiov 

5k.  ..^^^QH^Siag  T€gaöxa^ov  (jvorävai ; -'^ 

4  fKX^VTtitoXu  d  äx€Xev6rog]afii4S&og  äocdcc  f 

5  xovS  atpinravai  8ixav  965 
^^,  .f:hvg9iqiTcav  ovst^anov^  — .  -— 

7.         ruqßog  Svgm&ig  tö;(s  - 

8         cpqevbg  ^Xov  &q6vov\  Z(i^^^  y  imi 

Q\'n^vfivriöi(ov^vvtfiß6Xocg 

'  ..    '  ^  -     .     - 

-  Lesarten. 

V.959  u,  960  gehören  dem  Chor  und  nicht  Klytai*- 
mneslra.  L.]  nikoi,  di  ri  qat  vulg,  ^Ulha  tneUXv  Paiiw, 
S.  Choeph.  7Ö8  Sprichwort. 

T.  962.  3c?/*«  Stanlei]  (J€t//Ma  vulg. 

V.  5^65.    Äoüf  äqfimaTan  L.  ]    oif  untmticai^  Pauw* 
aTTOTTTwa^  vulg. 

V.gGy.   raQßog  dvonid-eg  terj^e  L.]  'd'a^o^  «vTr^'d'i^  tff» 
vulg.  ijga  Pauw.  ?5£^  ßolhe., 

V.  968,  xQ^'f  ^']  J{?o^oy  vulg. 


11  dfiOtVf  Birff  vn^lkiov 

12  &^TOVavj8cßragtfr^aT6g^  \-    '  »^ 

Zweite    G  ho  r  s  1 1  in  m  <*/   *  ' 

Erste  Gegen  Strophe.  '»  *' 

3  Tov  S  aVsv  XvQUQ  o/U6>g  vfirhdal  Qy% 

4  &Qijvov  ^E^ivpvog  avrödiSaxvog  iö(oih£v 

5  *     &vju6gyOV  TQ  nav  tj^eov 

6  iXmSog  q^tkov  t9'(>ae?og.— — ^ 

7  öTiXceyj^VCC  9  OVTC  fiara^se  -      ,      ^' 

8  '  rr(>o^  ivSijtolg  <pQtölv,  rsXog  ff  6q^    '     Q^b 

9  bvacg  xvxXovfisvov  xmq, 

10  ev/j}(iav  St  c^Tv  ifjiag  xtva 

1 1  ihti^g.  tpvd-ri  itseuv^  »' 

Dritte  '  Chorttimmel 

Zweite  ^StropKe. 

1  Mccla  yccQ  idti  rag  ^oXXccg  '    98  5 

2  vyibictg  cc^agiörop 

L  e  s  a  r  t  e  w.      -   ■      » -- 

T.970,  wa^-Jijff«r  L*-]  wa^TjjJfjj*^'''^^'?'  Äaptjt/zcv  Heatbv 
^oß/JiJaev  Pauw.  eTrat  vulg*  km  Staalau '       /    .         ' 
V.  975.   ojiMö^  Stanlei]  Sjtw$  vplg.        *        >  . 

'  Y.  jSi.^ivatff  L.]  Äw'cw-ff  vulg.  -  .    .  ' 

▼♦  58a.  T*ya  L.]  x\  vulg,  w  Heaili«    •  :.    ...  \ 
V.  986-^  987.  4te}^€»x^  vul|^t.5p;v,mriiU  y«<?  TOtrirÄe  ^0?.- 


5  uyxc  to  rigfia.'  voOog  yur^y  o/ior&ixog 
4  ^     ^al  noTfiog  av&vm>Q^v 

6  a(pavTov%Qfia. — —  99^ 
8                 HvriöicDV  ax&oi;  ßakev 

10  ovx  %8v.  nQQTtag  Sofwg 

1 1  Ti^Xtiöfioväg  ysfiGiV  äyav,  ggS 

1 2  ^ovT  movTcöB  öxdyog. 

13  noXkcc  roc  dodcg 

14  inJiog  ofi^cXa^tignorh  iS  aX6^0y  im^ 

TBtUV 
l5,  "hfrjÖTlV  üXsöBV  voöov* 

Vierte    Chors. tiinme« 

Zweite    Gftgensllroplke, 

S  ro  9  int  yäv  nsd6v  UTtai  loao 

fi         &avaöcfiov  nQonccQOcff  äy^"^ 

3  Sgog  fjtihxv  aSfia  tig  äv  TtaXcv  ay^aXi^ 

öccir;  —  iTuccöiSo  v 

4  av  hh  rov  OQ&oda^ 

5  rov^g  ^p&ifi€V0vg  ävdyuv 

II  •  1    I  I  .  I  ■  ■  IIB  1  <        I    M 

L  €  s  a  r  c  ^e  fu  , 
▼•  98g,  wpa^  L.]  fehlt  vulg. 
▼•  991*  «?  ie  ffßii^  to  LJ  «oi  TO  fwv  Ttpo  vülg. 
▼.993.  a;^o$Heath.}  oWo«  vulg.]  /JoÄerL.]  /JaicSuTJUg. 
▼.  995.  Ti^er/Mora^  Schütz,  statt  niifiovag  vulg,         ' 

▼•  998.  WOT^  L.]  T«  K«f  Tulg, 

V.  löoau  f  —  htümiiv  L.]  httulSm;  vulg# 

r.  ioo3.  Sy  d^  L.]  oM^  Talg. 

▼•  1004.  tQv$  qi&^vovg  Schnizj  rSv-^ (Uviop  rvi^* 
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6  itv{;ovx  i'noiu.                                  1005 

y  aids;! —  fi^  rsrayfisva 

8  fjuHQa  fioigav  ix  &tc^ 

9  HQY^  f^h  ^^ov  (peQHV,  -w^ 

10  nqoqS'aöaöa  xaQ^ic^^ 

11  yXm^ä  r  av  rdif  €S6%sf^  |Oip' 
ia'  1^1/v  iJ'  VTO  öxono  TQS/use 

13  'd'VfiaXyT^g  re,  xal 

14  ovSiv  mtXitOfisva  TtOT^  xäiQVQv  ixroXvh 

15  ^(OTtvQOVfikvag  (pQtvog^ 

Kly taimnestra  kehrt  zurück,  da  K^^sandra  nicht  int 
Hans  id^gt ,  aie  zu  holeq ,  und  sie  auch  ^u  ermorden,  Katandra, 
von  Pho'iboa  begeistert ,  steht  stumm  auf  ihrem  >yagf n ,  iif  4eQ  hef« 
tigea  Bewegungen  ihrer  Beg«Uteruug.  ^ 

KATTA  JMNHS  TP  Ar 

(zu  Kaaandra) 

uö(o  xofii^ov  xal  övl^^  Kaöccvßqav  Xayeo,    I0i5 
i:td  6  tdrixs  Ztvg  äfiTivlrocg  86/uoig, 
xocvofvov  blvat  x^Qvißcav  y  noXKSiV  fiira 
SovXcov y  öra&siaccy  xttjöiov  ßcofiov  rtiXag^ 

"     '  "•    ""  "■'■'      '     •■• "     ■    ■  I  i«i  I     II 

Lesarten, 

▼.  ioo5,  oi'^  inQiep  L.]  air  i'riavQev  m  ^v^^aßsU«  y^ 
vulg.  avT  enei<T  Stanlei, 

V.  1006,  et  dd;!--^  L]  el  de  vulg. 

V,  lOiO,  yXctkraa  r  iiv  L.]  yX^oaüiv  ÄV^nlg, 

T,  1011,  Tp^/i€c  L.]  ßQtaet,  vulg,  S,  dw  Commentar 
über  diese  beiden  Stroplien  und  ihre  Abändenuigen, 
welche  d»a  Metrum  und  der  Sinn  unabweislicli  Iq^ 
derten, 

V.  lOiC,  ü^ijnrotff  AuratusJ  a^ui^nVo^^  vulg* 
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^peßcuv  anrfVYig  TfjgSi  !  —  fii^S  VTtBQipqoVei! 

tl  3*  ovv  avtcy^Hfi  rijg^  im^Qsnoc  rv^HQ 

oi'ö*,  0V7$0T  iXmöavTbg  rjftriöav  xakcig, 
i>f4X)lT^8ovXoig  jiavra  xai  naqa  övd&firfVn    lOag 

XOPOS. 

'     Fünfte    Chorstimme. 

<?  ov  tot  Xkyovö  tTtseöt  Srj  öaq)rf  Xoyov;-^ 
ivrog  St  äv  ovöa  fioqöificov  uyQtv[^dr€;)y,      ^ 
Ttti'&oC  av  tintid'oc'  dnud-otrig  8*  löcjg; 

KA  T  TA  IMNHS  TPA. 

^^Sira  qxovriv  ßdqßaqov  sci^eTTjfievi}^, 
ccXX  tv  €pqhvüv  'ij^Qvöcc^  TvaiöG}  vcv  Xoycp.  — 

XOPOS. 
Sechste    Chorstimme* 

tTTOv!  rce  Xäöra  rciv  Ttagsöttaranf  Xsysi, 
Ttti&oVy  XiTiovöa  TOvS  äfia^TjQrj  &q6vqv. 

Lesarten. 

T*  10^4.  o7  Stanlei]  o^  Tulg. 

T«  1037*  ^  ^^  ^^^  Xifovd  ^nucfc  9iq  L.]  trol  tOi  Uyotkra 
naifnabyulg. 

V.  1033.  aXV  SV  ifQBväv  txovtra  ndafa  L,]  fyia  fpfsvohß 
Xifwca  nei&ta  Yvlg,  q)f€V€ov  h(o  xsKnifuvtip  ^^/ovm  TFsfd'oi 
Schätz  leycf  yidg.  Xifuv  Schulz. 
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KATTAmNHSTPji. 
ovTOt  duqalav  rrivS  ifwl  ö%oXij  nuQU  to35 

TQißaiv'  TU  fiiv  yaQ  köriaq  /jUöofiq^akov 
%öTijjt€v  ijdi}  fiJjXa  ngog  6<payäg  nvQog.      < 
crt/T  oxmox  i!kn\g  rJjgds  rijvS^  %§eivjgd0iv.M   ■     , 
öv  S^  HTi  dgaösig  raivde,  fifj  c^oX^v  ti&h  '— 
«/  Sty  äivviifuav  ovöcc,  fi^  86;(U  Xoyov,  I04o 

6v  S  ovtI  ^üjv^g  q>QU^e  xaqßavta  X^qL 
iqfirivicjg  Itoixiv  jj  ievj]  toqov 
dtlö&cci'  TQOTtog  Sa  &9]q6g  äg  vBai^krov. 
tl  fiaivtraiye  xal  ^anS^v  l^Xiei  ^gevciv, 
i]Tig  XisiOVöa  piv  noXcv  vsaigatov  I045 

l^jiu:  }^aX$^6v  S  ovx  imörarac  ^sqsiv^ 
%q\v  alfictrtfqov  i^ix^qi^s&d'ac  fdvog. 
0v  ^7]v  nXim  qipao  ärifiaö&ifiOfiai. 

(Schnell  im4  itolt  süraend  a1>.)      \ 

rDer    Chor   und  Kasandra« 

Kaitadra  in  prophetiaclicr ,  hoher  Begeiatning ,  aber  abwech* 
cclikd  mU  Augenblicken  der  Ruhe.  Der  Chor  betrachtet  mitleidig 
die  unglückliche  ILonigitochter,  jetzt  SkUvin,  di«  Seherin  Fhoibda, 
und  Sklavin ,  «ehr  lange« 

XOPOS. 
Siebente   Chorstim^me, 
*Jpy^p "—  C  inoi9ereiQ(Q  yäg ,  ov  S^fiGiöofiac  ! 

— 1^1—11—  I  H  III     >l       Hl  11  *t  I  ■  I»      IIW»       ■      Wl« ]l  II  Hl— — »— I 

Lesarten^ 
y.  io38*  avr  otisor*  äinli  x^gSa  xt^vS*  L.]  $Sg  oviror  Ü« 

V,  io44.  xliep  sie  «chwillt  vor  Zorn  LJ  xXvsp  vtüg. 
f.  io48«  Qiipatf  vulg]  Ql4»ag  Tarneb,    an(AWf^ff(TQiJi,ai 
Aid.  Turneb.  ixifuax^fiaoiiai,  Rob. 
V,  1049.  iyw,  —  a  JL]  eyci ^,  Vulg; 
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X&\  ^  rakatVQ^,  rov^  i^rtfimmö  o%6^,  io5o 

^Lxovö  ävuyxn  rjide  rXii&c  mv  ^vyov. 

KASANJPA. 

(ia  wilder  Begeislrnng  laut  »chrcitnd.) 

'  Erste     Strophe. 

X  iroTOTOTOc!  no^ol  öu!  — 

2  ,      'AytoXXov!  —  'A^oUov!  ~ 

XOPOS. 

Achte   Char stimme. 

Jamben^ 

5  •   ri  tavT  avGfTOTvSccg  ccfKpl  Aoiiov  ;  — 

4     ov  yccQ  TOiovTögy  ägrs  &^rivr]ro{>  tv^uv.  f055 

KASANJPA.      (wicTorher.) 

Erste    Gegenstrophe. 
I  ororoTOTOcl  ytOTfOi  Sä!  ^^^ 

±  'A^oUov  !  —  'A:zoXXov  !  — 

XOPOS. 

Neunte   Chorstimme, 
Jamben. 

3  ffS  avrs  SvgtpTjfiovöa  top  &s6v  xaUl 

4  ovMv  nqogii^oVT  iv  yoocg  naQUörantv. 

X  e  J  a  r  ^  e  n.         / 

V.  io5i.  i;Ui&i,  aov  L.]  Kalviaov  vulg. 
Man  bemerke  den  Doppelsinn  in  allem,   was  die 
"  Königin  sagt. 

V.  io53  u.  loSy.  "JnoXXov  Z^noUov  vulg.]  änoXXav  wttoA- 
Jloir  AW,  RoK  Turn. 
^     V,  io54»    avmoTV^ag]  uvoAokv^ag  Schol.  Phocn.  Eur^ 
wenn  es  nicht  eine  corruption  isU 
V.  iOä9,  iv  ym^  vulg.]  ^iyvyimg  Aid* 


KASANJPA.      (wie  Torfier.) 

Zweite    Str  op  h  e. 

I  Z4^oXXov !  *A^oXXov !  1060 

fli  ijfj^^^t/  T  a^oXXiov  ifdjog!  ^^ 

5     a;r6iA*<yöf  j  yaQ  ov  fioXig  t6  Bsvtsqov! 

XOPOS. 

Zehnte   Chorstimme. 

Jamben. 

4  X9^fi^^'^  ^iocxw  Ufitpi  rSfv  avrSjg  xajeaiv. 

5  fisvu  T0  i^'fiiqv,'  bovXi^  nsQ  iv  q)Q€vL 

KASANJ PAl      (wie  irorher.) 

Zweite    Gegenstrophe. 

1  ZiTfoXlov!  'AnoXXov!  1065 

2  lAyvcsv  r  änoXXaov  ifiog!  — 

3  €c!    Tfoi  noT  rjyayag  /<*;  —  nQOQ  noiav 

öTsyijv  j-^^ 

XOPOS. 

Eilfte    Choratimme, 

Jamben. 

4  ^Qog  rrjv  14tqbi8g>v!  — ^  «/  di/  fiff  roS  iv^ 
;  voug, 

5  ^y«  X^yfi;  öo^,  xal  ra^  qvh  iQHgtfßV&rj* 


Lesari'en» 

T«  1061.  Uyvtev  vulg,]  «yw«  Aid. 

V.  io64.  nsQ  iv  vulg.]  na^  Sp  Aid.  Tra^y  Timeb.  jro* 
pw  Stanlei. 

T«  1069.  i^v^^  acc.  pinr.  neut*  von  ^v^^  L.]  '^viJ^i} 
▼ulg. 
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KASANJPA. 

(Sie  totwortet,  aber  begeistert  nur  sich  «elbst.) 

Dritto     Strophe. 

I  fius6&80V  (lav  ovv^no'kX»  övvicrOQtx     1070 

S         avTOifiovcav  xccxa  TS  ^aQTecfictg, 

5     avÖQog  öcpayalov'y  j^aifiarog  Qavr^Qiov. 

XOPOS. 

Zwölfte   Chdrstimme, 
Jambem 

5     ^Ivcccy  fiaravec  t  ovv  ävet/Qf^öu  (povov. 

KASANJPA.      (wie  vorher.) 

Dritte    Gegen'strophe* 
1*  liaqxvqloiöv  yaq  roiöiSe  itud^Ofiao        1075 

3     onrag  t€  adq?eag  ngog  navQog  ßtßgcofjtavccg. 

Lesarten, 

T.  .»oyo.  9yvUnoQa\  fyvUnoQa  vulg. 

V*  1071.    avTwpovmv  —  au^afiaq^   LJ    ajtroqpora  ««JecrJ 
9taQvavai^  ^^^S*  9cuQtavag  Stanl«    S*  Cornm.  über  diesea 
Chor. 
"^   V,  lOjct.  ^acfiarogld.]  xai  nd8ov  vulg.   jt^^oi«  Turneb. 

V.  1074.  z'  oü'y  L.]  y  wv  vulg.  afev^iTfi»  vulg.  ^qp«ü« 
f^ev  Schütz,  av  ev^y  Rob.    ay  atsv^y  Turn. 

T.  107^«  fAi»QtvQloKfk]  fipiQTVfloig  bei  Schütz,  rotaide 
nzl&'oiiab  L.  ro2^^^  bei  Schütz.  TOfr(r<r»  iP  inimi&ofUM  bei 
Schauer» 

T.  1076.  xK(MOfAdfa  hp  nomin.  siag^]  nXaioguva  Schaf. 


XÖPOS. 

Dreizehnte    Chorstimme* 
Jamben. 

4  if}  M'h'^  xXk)Q  cov  [lavtixov  n^nvöijihfoi 

5  y]öfUVy  a^o^firag  ^  oi/rivag  /uaoviivofuv. 

KASANJPA.   (f«iriich,besei«frt.) 
Vierte    Strophe. 

1  la  nonoi!  '-^  rlTtOTS  fu^dsrcei;  — -         lOSQ 

2  Ti  ToS"  äyog  vaov  fiSycc,, 

3  fiiy  iv  86fioi6i  TOigSb  f^fßerai  xaxov 

4  ikip^QTOV  fpiXovöiVy  8vgiaT0v;  aXxcc  3*. 

5  €xäg  änoörarstl'^ 

XOPOS. 

Vierzehnte   Chor  stimme. 
^  Jamben, 

6  Tovrcav  at^qig  üfjn,  r&v  fiavravfidrGw.  toB& 

7  ixHva  ^ 'tyviov •  naöa  yäq  no'Kcg  ßo^. 

KASANJPA.      (wieYortoO 

Vierte  Gegenstrophe»  . 

1  Ici  TccXcccva!  rods  yäq  Tt'kug^ 

2  Tov  ofioBs/iivcov  noöiv 

<5(a  reXog; 

X  e'  S  arten, 
T.  io8i.  uyoe  Boihe.^  ax^-og  rnlg,   ^^o^Slanlei, 
V,  1083.  Der  Vers  geht  bi»  uXxa  f  Tulg.  richtig.  Bei 

Si^hütz  getrennt  bei  ivciiarov  gegen  das  deutliche  Me« 

trum.    iXni  Schütz.    aAxai^  Tulg. 
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;(6lQ  a?c 


X^QOg  oqovfiüvcu 


XOPOS. 

Funfsehnte   Chorstimtne. 

Jamben. 

6     ov-TCö  ivvt^^a'  vvv  yocQ  ii  aiviyfiaTtov 
n     inagyifiocöc  d^tö^cirocg  afirix^vm* 

JBnde  de*  Chors» 
KASA NJ P A.  (immer  tti Bcgeistrung) 

Fünfte    Strophe, 

ffctheill  xw'Mcken  KasandiMi   und.  dem'  Chor.    ' 

X         % !  ?  /  :tanal!  naTtall  rl  toda  (paivBvai ; 

«I  tj  bl^TVOv  vi  y  ^dov;  1095 

3  aXX  ägpcvi;  h  ivvbQyog,  r/  iwattlcc 

4  ^ovovl — .  0««0   6€pmylg  S  axogrig 

yivBil! — -— 

5  peato%oXvlai  !  —  or  ^vfiarog  Xavöi/uov  ! 


Lesarten. 

▼.  1090.  nqtnüvu  3h  xetg  iic  vulgf.]  ngotsh^etcu  %^Iq^  Le 
Grand  gegen  das  melr.  Ea  sind,  wie  Antisl^.,  vier 
Bacchier. 

T.  109  !•  iQovuha  LJ  oQBfOjiim  vulg. 

▼•  1096.  iwB^og  L.]  l^hvBvvüi  vuJg. 

V.  1097.  ff<p«y»C^«*«<>?^«  "^0  ^^^^^  S'aao^atog  vulg. 

T.1098.  HßTok.-^X6vaitAOv!  Bolhe]  4c«ToAoÄvS«r»  vulg. 
^ifiau  Tum. 
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^  XOPOS. 

'         («ehr  unruhig  über  die  Prophezelhung^ 

£rste   Chorstimme« 

6^    naiav  ^Egivvvg  /urßi  dojfiaöiv  xaXiZ 

fj     iitoQ&ia^ttv  !-^ov  fit  (faihqvvu  koyog.  —  1 1  oo 

9  rayog  firirc  xäl  doQCTtroiöcfiog 

10  UV  avvTOL  ßiov  8vvrog  avyug!  — 
1  f  ra^HCC  S  ära  nsXn*  —  — 

KASANJPA      (wie  vorher). 
Fünfte    Gegenstrophe. 

1  ä!  ä!  Idov!  iSov!  -^  ämxerrigßoqg!^^  i  iQg 

2  '  Tov  ravQOv  iv  7ts:TXoiöiv 

3  fuXdyxsQGfv  'kaßovca  firixccvrjfiati 

4  '  Tvnrsi !  —  ^ttvat  t  iv  vbqag  v(fH.  — ■ 

5  doXoq)6vov  diXrjrog  rvj^av  öol  Xsycj. 

l^esarten. 

▼•  1099.  ^«*««'*  ""  inoQ'd'idievv  L.]  nolaif  iQt/Vfvp  tT(ifS$ 
i.  nihil,  inoQ'&:  vulg.]  naXel  inoQ&ia^<av  Turneb. 

T.  liOi  —  1K)3,  im  de —  bis  uifyig  L.]  ini  de  naqSiuv 
idQafiB  xQOKoßaqifig  —  otayeir,  are  aal  9oQia  nttaaifiog  •^ 
iwavvre^  ß,  d,  av^alg  vulg.  ÖoqI  ntwififiotg  Stanlei.  de^ia 
TtTtoatfiog  Aob.  avydg  Heatli.  Alles  ohno  Sinn  und 
Meti'uni.  .  ^vavteZ  Aid.  Rob.  Turneb. 

V.  iio5.  p?o6ff/— L.]/^oüj  vulg.  *  ^ 

V.  H06.   jav^oy  L.]  rav^*  ^^^S' 

y.  1 107.  fiskdpu^uiv  vuJg.]  (A^ayxeQ(f  Schütz.  fieKay^ 
/^doy  Pauw. 

V.  I L08.  /iiß  vd{}agvq^i  L.]  ivviQfa  tevfjUh  ^Ig.  ^  vy^df 
Le  Grand» 

V.  J 109.  di%7iT09  L.]  Ußri^g  Tttig»  v  *      .' 
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XOPOS.   (unruhig) 

Zweite    QhorstimmeJ 

6     ov  xofinuöuiiA   av  &sög)aTiav  yvoifi0V    t \  lo 
^  äxQog 

1 1  dfoßov  ifeqovö  afi/tsvecv,  1 1 1 S 

KASANJPA.   (Uageud) 

Sechste    Stro  p  h  e. 

t         ^Icj  !  Icj  !  raXäivag  xakotpd-oqQc  rvxctc  /  — 
22  to  yaq  ifiov  &qocj  tita&og  iii  äy^ovril^^ 

3     ytpt  of]  fia  dsvqo  r^v  rakacvuv  r^yaytg; 


Lesart 


e  n* 


T.  iii3*  T  3v  av  LJ  Sri  «J  Tulg*  Äij  fof  <zl  Schiito* 
yap  d/a  Aid«  Turneb, 

V,  Mii4.  'd'samt^dov  L*] 'd'eamf^dciv  Staülen  S'&fnufSip 
Tttlg#.  7t(^venis  '^^Ig.   noXvenelg  Aid,  Roh*  Turnl 

V.  111 5*  f^QOva*  afAfihsiv  L.]  tpi^ovai  (laihZv  vulg. 

T-  I|i6.  leaxoq^o^o^  L.  metr  J  HaxanoT/iOt  fulg* 

r#  1 1 17.  I«  aj^j^or;/  U]  inayxima  u.  ^frf}^;^«  Tulg» 

T.,1119.  e{ffi/vulg»]  rf/i^^XuI«eb4 
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XOPOS. 
Dritte    Chorstimme. 

5  g>QBVOiiav¥ig  rig  d  '&aoy6^f]tog,  dfi*^     II20 

6  -  9;^  5*  avrag  &QO€ig 

y         vofiov  iivofiov ,  ola  rig  Sov&d 

8  axoQMTog  ßodg  y  q)iv!  raXaivacg  ^qböIv 

9  ^*lxvvl  *'Itvv  öravovö  ufjupiS-akTi  xanoig 

10  aridciv  ßiov.  liaS 

KA2AN/IPA. 

(ruhiger ;  aber  jammernd.) 

Sechste    Gegenstrophe. 
I  Tifti/  l(o!  Xiysiug  äriSovog  fioqovt 

S         fiBrkßaT^v  ydq  ol  nrtqotpoQov  hsfiag 
5     S-toly  yXvxvv  T  aicöva  xlavfiär&v  ikxtq. 

4  ifioX  di  filfiv€i  6;^ia/u6g  afig)fj>cei  8ogL 

XOPOS. 
Vierte    Chorstimme. 

5  no&ev  i^iöövTOvg,  ^€oq)6qovg  r  i;(€eg    1 1 30 

6  ficCTaiovg>8vag  ;  — 

9j  räS  iTtiipoßu  8vg(puT(o  xXayy^ 

li  e  s  a  r  i  e  n^  .^    ' 

T.  11Q3.  afOfi§v,  L.]  avoiiiv^'fs  ^^^g*  avofjiof  f  Abresch« 

V.  1123.    OM,Q^%og  Aid.]  4Kp^(rro;   ^ulg,    ^wg  vulg, 
'/)ov$  Rob»  9£i;  Aid.  Rob.  Tum«  t^Ckolv/t^ng  Vulg. 

V.  iiay.   iietißulov  L.]  naqißaXov  Schutz»    itefi^iK-^ 
Xorfo  Aid.  TTo^^o^ovro  Rob«    oM«.]  ol  vu^. 

▼.  1138.  aloiv»  vulg«]  a;;^a>m  Aid.  Rob.. 

▼.  ii3i.  Jmffvulg.]  ^  oiTxxTU. 

y.  1 132.  inbfoßa  L.]  ini^oßo^  ^^^S*  ^Tif  fo^y  Aid. 
£0/.  ^'MÄ;^/.    i»<f.  i^  F 
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8  fitXorvT^üqy  öfio  v  r  OQ&iotg  iv  v6/uoig  !  — • 

9  no&tv  cc^äg  i^ug  &t67t^6iug  63€(vg 

10  ?eaxo(f^lmovag ; —  n35 

KASANJPA.      (Vi€  xuvor.) 
Siebente    Strophe. 

t         'Joi  yä/ioc!  yäfiot  TlaQiSog  oXed-Qcoi 

2  fiXcav  !  —   Icj  Sxccf4.av8QOV  narQcov 

öqjayav  [^ 

3  roTS  fiiv  afi(fl  öäg  äiovagrccXacv 
l^  TjvvTOfiav  TQOifcdg' 

5  vvv  d  äfKpt  K(oxvt6v  TS  xocx^Qoväiovg    '  1 14^. 

6  ox^fovg  ioijea  dta^c&8r]ouv  rujra. 

XOPOS. 

^       '■  Fünfte   Chorslimine. 

y    ,  6v  roS^  Togov  uyuv  tTfog  iq)rifiiö(o! 

g  vtoyvog  äv  ßgotog  ßtt&ocl  — 

Q  mnX}fiy(ihog  fitiv  vcp  ynareg  (potvifog 

i  O  ivgalytlg  rvxotgy  (icvvQa  t€  &QeofUvag  i  f  4;J 

ti  xTi^ayfiara  öov  xXv&. 


Lesarten^    ^ 
V.  II 34.  &^uitt^  oifovgyvüg*  oiovgLt.l  oJovvulg, 
T.  iiSy.  a(^yav  LJ  jtotov  vulg.  aipaydv  Opfer.   Siehe 

Geg^nstrophe  'd^vuiat  QTar^og. 
▼.  ii42.  ao  L.]  ti  Vülg. 
V.  11 43.  av  ßQotog  L.]  dvS^QixiTKav  vulg. 
V.  1 144,    rnnkr^yfievog  —  (foivifaq  L  ]  ninkriyfiai,  S"  vnai 

Stfffimv  (jpomM  vulg,   Slanlei  deif^att  statt  dti^fAUTi, 

V.  ii45.  dvgakyetg  —  itXu(oL.']  dvgaXysl  t'vx^a  fiivv^  nana 

&Q$OfAimgf  d'QavfiOT    itiqJ  xliav  Völg.     dvgalystg  vv^ag, 

xAwwy  Schulz. 


# 


KASANJPA. 
Siebente    Gegenstrophe. 

•  I         Im  mtvoi  l  novoi  noXeog  öXofiivqtQ 
a         Tonav! —  /ii>  nqonvqyoi  Ü%jcicu  starffdg 

3  s9oXvxcfPus  fioräv  noiovofjuafv  *  -^  otHQg  9 

4  ov8^v  imiQxscav^  ii5o 

5  t6  fiij  noXiv  fjiiv  &pf€Q  ovv  y[€i  ncc&^Zr* 

6  iyci  8i  tiffiavog  rv^no  ß&fwv  ^iXag. 

XOPOS. 

Sechste   iChorstimine. 
tf        inofova  jfQOfaQOiöi  raS  ig)TifuCm! «-»  .    % 

9         xid-rfii  8aifi0v  v7%£Qßa(ffig  r  ifinitvS^  1 1 55 

II  '^^(ff¥*  ^  ifi^uvü. 

KASAN4PA  (»«mCliww4fiid). 
Jamben* 

xal  ftfiv  6  XQ^^M^Q  cixki  ix  xaXvfifmrcJt^ 
%Ctcu  dtSofxtog,  y^oyafwv  vvfig^tfg  Sixtjv\ 

Lesarten. 

f.  1147.  TtÜUoqoKoiiivaqh.l  noUmq  iXmiptitmc^cLlg. 

niStf  ßaXoi  ^ulg.   I.  8.  'd'SQfAw  ovg  t>  iv  niit^  fi.  Canter. 
^fQgiOv  Q>ff  Jacob,  r^i^niüfa  ßÜkf^  Botfae. 

▼•  ii53«^^^^iai  Pauw]  n^or^^t^  valg. 

T.  Ii54.  KaTn&q  i^QOVW  L.']  xaxogo^oytiy  Tulg.  uultl^99     - 
SOI  Tulg.  Koj  W^ae,  w«*  Pauwr 

Fa 


9%  ATjiME^NJlN. 

XafinQOQ  9,  ioiifc0^  ^Ki<p  ttqoq  ccyrokccg,       1160 
ninXofl  €cv(>i§Uy  Hg  äs,  xvf^arog  SixrjV 
pcXavöuv  ^(fdg  avyäg  TQvSe  nrifiarog  noXv 
fiet^oy! — (pg^v(üöco  ^  ovxkr  s^  aiviyudrcji^.        ^ 

^ivijXccro/fOTj  jSyv  nuXai  :xt:tQayfisv(av.  —  —  1 165 

"^  •'  '  (Tcierlich.)  . 

^yTijv  yä^  ötsyrjv  tjivS  ov:ftOT  ixXeinu ^OQog 
^fi^&oyytg,  öv  S"  svcpmvog'  ov  yccQ,  ^VtpQovtt! 
xccl  fifiv  nen(ox(og  y ,  fog  &Qa6vvea&ac  nXsov, 
ßqoTUOV  aifia^-^  xoifiog  iy  Sofioig  fievu 
—  SvQTtBfinrog  «|6>,  —  Svyyovcjv  ""EQcvvvav.  1 170 
Vfivovdt  cf  vptvov  Sdfiaötv  nQogri/iavac 
nQcira^jfOV  är/fv.  ififisvng  aTthTtrvöav 
^öivag  ecdeX^ov  rä  (payovrt  dvg/LUViig!^^"*^  ^— 
^[MOtQTüv^  T^  Äy(^c5  Tt  Toiorrjg  rlg  cig; 
7}  y/evdoftavrig  el/uc^  &VQ09c6nog  ^kedtavj     11 7$ 
ixuagrvQijöov  nqov^ioöag  ro  ß  eiösvat. 
TOnäi>  nuT^iäg  rcivS  äftagriag  Soficav.  — - 


**    '  L'e  s  a  t  t  e  n» 

'  ♦  .  •'  ■ '  '"  .       .  ■         -      '   , 

▼.  1160.  Xafin^og  bi«  r.  ii6ai  itlavaeiv  L.]  31,  3*  eWxey 
^jÜi^iy^its  a,  »rertr  ley^tr, ,  ägrs  x.  d.Metv  Tulg.  xK|ay 
Btati  i(Xvei>y  Schütz. 

T.  1164.  ^0^61101  L.]  ^vvdQ6fi(ag  vulg. 

V*  f  ifi5;  ^w^JtoTOifrfy  Stanlei;]  '^towig  vuIg'. 

y./i67,  ov  iTkwpfüVBg  L.]  övx  eS<p— -  vulg.  *oi>/a^ev* 

T.  1173.  i(ifi6VBfg  L.]  iv  fif^H  d*  vulg. 

T.  11 73,  idioWff  Lt.]  eivag  vulg.  ^aj/oi^T^  L.j  7ra?«5iTfr 

V.  1177.  TOWav  L.]  Äoyqi  Vülg4 


J,rAMEMNJlN.  f$ 

XOPOS. 

Siebent«    Chor«timme. 

xid  n&g  ätt  oQpfog,  nrfYfia  yhvvaimg  nayep^ 
ncum^iov  ykvoiTO  ;  —  'd'avfid^co  ös  rov 
novTOv  nkqav  rqaKpuöav  aXkod-Qto  V  no^u    X  ifiO 
xVQitv  hsyovöav,  ügneQ  ei  TuagBövarugm 

KASANJPA. 
fiMVTiv  flATwXXorv  roig^  ijtiörriö  IfikqfOy 
nqoTOV  filv  alddg  ^v  ifiol  ksysiv  td$€. 

XOPOS. 
Achte    Chorstimiue» 

KASANJPA. 
Hßqvvetat  ydq  Ttag  rig  av  t^qccöcuov  nXeov.     1X85 

^         XOPOS. 

Neunte    Chors timine» 
[«V  yoiQ  TOfiovTOV  (imgiccg  oS"  iiX&ßV  ^^i\ 

KASANJPA,  V 


J(4  e  s  a,r  t  e  n. 

V.  1178.  ofuogy TtiJYfmSlBinlei]  n^a^Tul^g. 

T.  1179»  >r«.  Tov  L.]  id  aov  vulg.  -  ^ 

_  ▼.  J1180/  äXXo&Qi^  V  niXsi,  LJ  a£X6&Qovv  nohv  vulg* 

T.  1182*  roZgit  initnrp  tfuqtj^  L. 

T.  11 85.  Dieser  Vers  dßQweteuhis  jtUof  gehprt  Ka- 
san d  r  a ;  dann  fehlt  för  den  Chor  eiti  Vers,  S^  V.  1 186. 


86  JiTAMSMNJiN. 

xopo;s. 

Zehnte  Chors  timine. 
KASANJPA. 


XOPOS. 

Eilfte  Chorstimme. 

KASANJPA^ 
tedXXii  naXctiö&als  huqt  i/iol  nvk<av  x^*"^* 

XOPOS.  , 

Zwölfte  Chorstimme. 
ff  iwrl  rixviav  tlg  %Qy&v  ijX&erav  vofup  ; 

KASAN  JPA. 
Sweuvükxöa  AoSiav  i^wöaftnv.  -— 

XOPOS. 

Dreizehnte  Chors£imme. 

KASAN  APA. 

XOPOS. 
Viersrefarnte  Chorstimme. 

▼.1 187«  sccSUU»  Ti^doM&^k  L*]  iXX!  ijr  naXwn'^^f  T^lS- 
T.  1 193.  ipinig  Ganter]  uvaxt^i  Tolg.  avwno^  Abreseh. 


AFAMEMNUN,  «7 

KASANJPA. 
%7W&ov  ovSiv  ovdiv,  tag  rcc^  ^fj^nXa^ov,    . 

XOPOS. 

Fünfzehnte    Chorstimme» 

End9  das  Chors*  * 

K  ASANJPA     0»  Bcg«i.trang)ff 

iov!  iov!  ii!  i3^a^<i/  — •—  ligS 

v:i  av  fis  Sbcvoq  og&ofiavruag  novog 
öTQoßel,  TCCQaööcov  q>goifuoig  äfpfjvio^g!  ^^ 
OQars  Tovgds  rovg  86/uocg  itpi^fiivovg 
vsovg,  ovHQdnv  ngogfptQtlg  i.iOQq)^iJUz6i,l "-^ 
naldeg  &av6vT€g  avrox^iQsg  ngog  ffiXcav,       laoo 
;C^lQccg  xQscip  nXlfd'ovreg  oixeiag  ßogag, 
Svv  ivT6Qocg  TS  öTtXdy^v,  iTtoiscriörov  yS/uog^ 
i^Qmovö  ixovTtgf  ^v  navriQ  iyEvöato.^'^ 
ix  ravSe  ctoivag  q)fific  ßov'KiVHV  rivcc 
XSovT  avaXmv  iv  Xs^u  örQwpunfi^ov-  laaS 

xäfwi! —  fpSQacv  youQXQ^  to  r&v  &scip  ^t/- 

r     f 

yorlr^'^'r' 

Lesarten^ 

T.  1194.  doxBXg;  L.]  donktg.  vulg. 

T.  1197.  äq>fivlotfg  w'dd,  rasend]  iffffttoig  fülg.  «Ä)Pi?- 
fimg  qppoitt/oir  Schulz, 

▼•  i'aoo*  avrijiBiQBg  nfog  L«]  tigrta^  itgig  rm  vulg,  Le 
Grand  so  :  naldag  HmfivTai;  tigm^l  ti:«  t*  (f*  2*  ^*  ^^*' 
S'^nng  öix.  frnogug^^i.  Lr^  «•  i  y^,  ßifi^wg  i^ovrag» 

V,  lao;.  xäiioH-^tmP  *c«»v  1^  ]  ifi^-^doüt^qr  ?ulg. 


S8  JirAMEMNJlN. 

oifx  oldsv,  ola  yXciööcc  fuö^rjjg  xvvoq 
Xs^aöcc,  xapfiTHvaöa  (fcu^qovovqy  Bixtjv        xaio 
HvTjg  hx&QaioVy  xtv^hTac  naxi]  ryxjl' 
xoiavTa  ToXfi^  &t}Xvg  •  ccgj(S€vog  ^ovsvg 
iöviv.  —  r/;  v(.v  xakovöa  dvgg^cXsg  daicog 
xv^ocß  avy  äficpiößacvav,  ij  SxvXXav  rtva 
olxov6av  hf  nkrqavöc ,  vavrtkcDV  ßXaßriv y     iai5 
&vovCav  AiSov  y  fiiöog,  aönovSov  t  aqäv 
^iXoig  nvivvöuy ;  —  uv  istcoXoXv^ato 
j5  navtoroXfiogy  ii^nsg  iv  fia^rjg  tqotc^ 
80XOVÖCC  ß^cdqBiv  voöxifK^  öonri^iff  /-—  —  --- 
xai  xüvS  öfiocov  ei'  xc  firi^  tssi&c^!  —  xe  1220 

Tß  fieXXov  JjSec*  t—  xccl  öv  övv  xay^si,  nagc^v 
ayav  ft  aXr^ß-ofiavxcv ,  oixxHQagy  JQalg. 

XOPOS. 
Erste    Stimme* 
t^v  fisp  Oviöxov  dccixa  ^aiSsltov  xqbw 
§vptjxa  xal  nBfpqcxUy  xal  ^oßog  (l  e^ei. 


L  0  s  a  r  t  e  n. 
T.  1208,  v«wv  T  vulg.]  v^oiv  ^  Schütz. 
T»  1209.  f^i'^ri^ff  geil  L.]  (iKTfitfjg  verhasst,  vulg. 
w*  12 10,  itaxTelratTa  Ganter]  xcc«  xcBifaaa  vulg. 
T.  1216   fuaogLJ]  fiK^i^  vulg, 
V.  1217.  dz  L.]  mq  S*  vulg,  , 

V.  1219.  SoxomaLJ]  doHetSeYulg. 
▼.  1221.  <yA  <Fw  T«;|{£fr  L.].ffA  firflf  taj^e^  vulg,   ^v)/»*  h 
Ta;i^»  Abresch, 
y«  129a    äyav  fi  L.]  ayav  y  vulg,. 
T.  1223«  naidemif  Schütz»  nwdloiv  vulg» 


jiTAMEMNSlN.  89 

xXvovT  ähj&iie  nccPra  i^rixttöftkva.  laaS 

rei  9  äXX  axovöas,  ix  Sgofiov  ittoetv  tQS^a. 

KASANJPA. 

1 

XOPOS. 
Zweite   Stimme. 

ai/^flfiov,  a  raXcuva,  pcoifir^öov  örofiat 

KASANJP^. 
«XX  ovri  Ilamv  ra^  imöruTSi  Xoyta. 

xopos.^ 

Dritte    Stimme» 
ovx,  HitiQ  iCrai  y  •  akXä  fii]  ysvoito  7t0g!   ia30 

KASANJPA. 

XOPOS. 

tVicrte   Stimme, 
Tßvog  nQog  arSgog  tovt  äyog  TtOQövvsrac; 

KASANJPA. 

Lesarten. 

V.  laaS.  Ttkrta  L.]  oiiiv  vulg. 

T.  i23o.  iluE^  ^d(5%(M,  Schütz«  et  Tta^eoT«»  vulg« 

V.  133a»  a/o^Auratus]  a^o^vulg. 

T.  1233.  icofT  wiav  L.]  ««Jr  a^'  aV  vulg.  «oji*  u^v 
Stanlei.  «ca^^  ec/av  oder  %a^a  y  ovv  Hcaih.  sro^A  yuQ 
Abr&sch, 


90  ArAMEMNJlN. 

XOPOS. 

Fünfte  St.imiiie» 

Tov  yaQ  raXovvrag  ov  Ivviixa  (ittxavtiv. 

KASiANJPA. 
7€(£i  fifi^  ayav  y^'EXXriv  iniövaöac  q>axtv.      I235 

XOPOS. 

Sechste  Stimme» 

KASANJ^A. 

^aj€aZ!  —  oiov  ro  ^vq  &teQXBrccl  de  /uoil  — 

OTOToT,  Aujeu  'Anok%x>v\  oi  sytal  iytal  — 

avtri  SiTtovg  Xsaiva  övyxocfi^fisvti 

Xvx&i  Uovvog  evy^vovg  änovöia  1240 

xTBVti /jU  riiv  raXcuvav ,  ügra  q>aQfiaxov 

raxovg  «A*öi  xal  fuü&ov  iv^rfi^v  68ov, 

xaMvx^tcu,  &}tyov0a  gp&rl  ^aöyavov , 

iuYig  äyayyrjg  ävrirlaaö^tu  novov.  — 

t/  ÄflT  iiiavTtig  xavaykU^T  tx(ö  raSe ;         1245 


Lesarten. 

▼.  ta36.  jccuiffi^—  und  wenn  das  nun  ist?—  L.] 
ffo«  ya?  vu'g-  nv^ox^tna  L.]  nv&oxQawa,  dtf^ad^^  f 
(ifmg  vulg.  dvgiAad'ij  StanleL 

V.  1237.  di  jwo*  v^lg.  SsfAug  Stanlei. 

V.  ia4i.  talMvafj  —  69ov  LJ  raXatvaif'  tag  de  ipoQfia^ 
k99  TBVffivaa  tcafiov  fiM&ov  lv&f{<fu  Tt&ri^  vulg.  narta  statt 
ieartp  Slanlei.  xittsp  Jacob, 

T.  ia44,  nivov  L.]  q>ipi>v  rvlg. 


ü^i  fiiv  79q6  fioigag  r^g  ifi^g  8taq>&tQm 

IT  ig  qj&oifov!  ßiov  ra^ov  S  afiHipofia^l 

äXkijv  Tiv  avaig  itvr  ifwi)  ^tXovtiyirhl 

idov  Sji^oXX&v  avTog  ixBoa^v  ifii  laSo 

XQn^'inQ^  ^d^^r .  isft^TfTivöag  8i  fie 

xay  ToZgds  xoöftoig  jearay^XtofiSvriv  fiirä 

-ifihaVy  vn  ix&'Q^,  ov  hi^oq^on^g  fiuTijv.  -^ 

xakovfihVfi  8i  qioitäg  ^g  äyvQjQia^  — » 

nT&^g  —  rahuva  —  Xifwd^rig   v^f^^-  1255 

/ijyy  — 
xal  vvv  6  fiavrtg  fiavriVy  ixT^qdSceg  e/ui, 
iknriyay  ig  rouegds  &avaöi/iovg  rv/ag, 
Scifi  aifioncjTsg  ff,  ov  fl  imisvov  fiivUy 
TSQfi  ixxojtsiCijg  (poiviGf  siSQogötpayfiari.'^^m^ 
ov  fs^v  arifwi  y  ix  &6€iv  Tk&Vi)^ofiiv.  ia6.0 

iq^st  yuQ  fifi£kv  aXXog  ^v  rifiaoQog, 
firjTQOXTOvov  q^irv/iccy  noivaraiQ  ^arqog* 
qivyag  5*  aXt'ivrjg  vJjgSe  yr^g  aito^svog 
xaxHöcv^ävag  rdgds  &qiyx(aö(av  ^iXoig.  -— 

Lesarten. 

T.  ia48.    ßioiß  tatfov  L»]  nttf&vr  ayaS'd  Tulg.  iyaO-üp  , 
Pauwl  eyiü  Heaih, 
T.  1349.  ara»^  Schütz,    axt^  Tul^.  ht}  Healh, 
T«  r354«  xttZovjK^Vi}  valgj.  niXmfiirti  Uealh. 

ftov  sroT^av  !t  avtinObijivwf  fUifUj  SaQfAqt  xoneltnjg  qmvit^ 
nfoia^iyfitm,  ohne  Sinn  TuIg«    Slanlei  hat  ßmfiov  na^. 

etpifiiatu 


§2  .    JFAMEMNJIN. 

äS^i  i^lp  äifß  aiayfia  x^vfiivov  natQo^.'i^^  '1265 
xi  8^r  iyta  t6&  olxrog  (a^  avwrkvio  y 
^Ttel  t6  %QciTOV  elSov  ^IXiov  ^Xiv 
nQu^aöav  äg  67t0a§ty;  01  S^  si^ov  noXtv, 
t^txvQÜg  anriXXaiavTO  y  iv  &£d)V  xgiöacl 
avrcög  8i  TtgccSa!  —  rX^öo/uctird  xar&aveiv!  1270 
äjLC  oi^siai  yccQ  agzog  ix  &tüv  fieyagl-^-^^ 
Ai8ov  ütvXag  Sk  rccg^  iyä  T^^ogewaTrao, 
i^hvyofiai  t€  xcuQiag  ^Xfjyrjg  rv^siv, 
€jg  äö(pa8a6Togy  alfiarc^v  evd-vriöifjtoav 
aTtoQlwsvTGjVy  ofifMjaövfLtßaXci  Toda.'^^         1275 

xopoir. 

Siebente    Stimme. 

€J  noXXa  fihv  Tc^Xacva!  %oXXä  S  av  6oq>rf 
yvvac!  (icj^xqav  ireivag!  —  ei  ^  irrirvfu$g 
fiOQOV  rov  aur^g  oiö&ay  nc^g^  &€fiXarov 
ßoog  öixfiv,  ^iQog  ßfafiov  hvroXfjuag  nattlg;  — 

KASANJPA. 
ovx'iöT  ciXv^cgy  ^  S^voiy  j^Qovog  hXscdv!      i»8ö 

Lesarten. 

y.  1265*  u^iviv  ai^  avayfia  L.]  a|E»r  ift/if  dmtla^fAa  nev* 
(livov  vulg«  ii^vov  vTVtlaafia  Jacob.  ä^H  —  mifAivov 
Slanlei, 

V.  1266.  r6!F  ohrog  JL.]  xazoikOi  vulg. 

T«  1369.  ohrQdig  änfiXla^arto  L.]  ovrcDC  &naXKtt<TffOV9i>v 
Valg. 

T.  layo.  ovroig  dk  nQo^  L.]  lowfa  ngafp»  Tulg.  lov€a 
nuySifieath. 

V.  1271.  Oft  oijrfitat— oßjjoff  li.]  o;ictt/»briu  *-*  o^icoc  ▼al'g* 

y«  1380.  xQ^v^i  9tAeW  L.]  ou  {em  ov  xQovm  ttIiw  ifsig. 


ArAMEMNJlN.  §3 

XOPOS. 

Achte   Stimme. 

KASANJPA. 

XOPOS. 

Neunte  Stimme, 
aXX  i'o&c  rX^)fioi)v  ovo  aii  ivroXfÄCv  y^ivog! 

KASANJPA. 
ov8ilg  eixQvH  ravta  tcjp  svdaifiovav, 

XOPOS. 

Zehnte    Stimme. 
«XX  ivxXicig  Toc  xard'avsiv  j^uQcg  ß^ovä.      1285 

KASAN  APA. 

XOPOS. 

Eilfte  Stimme. 
Ti  ^iörlx^ii/Lia,  TIS  ^  anöot^kipu  ffoßog} 

KASAN  APA. 

ifZvl   €pSvi 


L  B  s  a  r  i;  e  n» 

^iin^,  Xüinv  itkifov  SchiiU.  ou«  l\  ai.,  ovf6'o*  j^^yy 
9t%iQv  Pauw.  Healh  giebt  den  Vers  iq85  der  Kasan* 
dia,  und  lässt  nun  1284  folgen  für  den  Chor.  S6 
schiebt  Sthülz  den  Vers  1^71  vor  Vera  ia66,  damit 
Sinn  hineinkomme.    - 


34  ATAMEMNSIK 

XOPOSL 
Zwölfte  Stimme. 

KASANJPA. 
^VQV  SofiOi  nveovöiv  alfMTOötayfi^  iJig^ 

XOPOS. 

btei««lxtt*e   Stimme. 

KASATiJPA. 

XOPOS. 
Vierzehnte  Stimme. 

ov  SvQtoy  ayXaiöfxa  dcjfiaöiv  Xsysig. 

KASAN^dPA. 

ovHhlfUy  xav  ^ovOLöCy  x&xvöovS  Bfiriv 
läyafisfAvovog  re  fwtgav!  aQxeitto  ßiog!       lagS 

ovroi  dugoiSc^  &avarov,  oy  öoqov  q>6ß<a! 

ulX  äg  x^avovöti  (UiQjvq^ltk  fioc  ro8t  •  — 


Lesarten^. 

r.  laSg.  q^d'iQog  L.]  oxv^oq  vulg. 
▼.  1291.  vÜQmq  L.]  Moi  wk;  tW*  oder  im  nai^  oder 
Mavtm  Pauw.  . 

V.  1194.  ointlfu^  «ar  ^wi^h  M  «***  ^l^  «««^  ^^ 

▼.IQ97.  '»avüftWy  eüffo^ev  L.]  *fl^iw ««  oere^,  vulg. 
Man  bemerke  aoch  in  der  proplietiacbea,  feierlicliea 


AFJtMBMNJiN,  95 

Qirophetuch  UDgiam.) 

oray  yvyii  ywacrog  uvv  ifiov  dxcvri^ 

aviiQ  T€  3vg8dfia^Tog  ävx  ävS^og  Tvsöfj'       1300 

iniitvovfiai  ravra  cf  iHg  ^avovfievji. 

XO  PO  S  (yoVL  Miüeiden). 

Fünfzehnte    Stimme. 

MrM  dM  Chors. 

KASAN  APA. 

ifiov  Tov  avrijg.  —  pjXiov  5*  iithvxofiat       ^ 
nqog  vctarov  tpügj  rovg  t  ifwvg  rcfiaoQOvg  |3o5 
^(d'QöZg  ifovtvöi  roig  ifiQig  rivuv  ipovov 

I  l»^— M— 1— ^1  ■■III  II  I  ■  I  I      I  I  I  — — — B^l— ^W^f 

L  e  s  a  T  c  e  n. 
Sprache  t.  1399»  ^3^^-  "•  i3oi.  die  ähnlichen  Worte 
als  'f\m\  und  äriiQ-'^YVvMxig  und  difiaQrtog  in  v.  1-399  u. 
iSoo,  und  in  allen  dreien  die  ähnlichen,  fast  reimarti* 
gen  Ausgäni^e«  avr  ifiov  ^avy-^  att  ävdQog  nifttj^-^wg 
'd'hvov(Ufjj  und  die  Accente  auf  den  gleichen  Sylben, 
und  urt  und  cS^  ähnlich  gesprochen.  Siehe  Phoen. 
Eurip«  1^74  ^-477  auch  ein  Spruch  in  gleichsylbigen 
Füssen  und  wirklichen  Reimen,  und  ebend,  552  u. 
553  ein  Spruch  in  gleichen  Füssen  und  Reimen,  Da» 
ist  nicht  selten« 

T.  i3o4.  ^11  L.3  r^  Tulg. 

T«  i3o5«  jQvg  t  ifn^g  ngiuiiiovg  h.]  toiSg  fyc^  UfAOQifoig 
▼ulg. 

y.  i3o6.  Ix9^if€9s'-  ^A^üP  L.]  sUlt  ^w  halt  vulg. 
ifiOv*  ix'9'^g  (pov$tg  $  ifiovg  iinffl  thfw  if*ai  Schutz*  ri* 
rsi/if  0  fAov  Pauw«  f  e»'ay  ^qvAi^c  L««  omov,  und  ifit^v,  und 
8  fiOVy  SMfig^ 


Q^  ArAMEMNJlN. 

dovXfjg  &avovöt]g  ev/LiaQovg x^^Q^I^^^^^^^  "^"^ 

^I(a!  ßqoTua  yga/ifiav  !  svrv^ovvru  fisy 
CxM  TLQ  ccv  rgaifjuev  •  si  di  Bvgrvxn; 
ßoXalQ  vyQCJööoiv  öTvoyyog  äXtösv  yqaifiiV.     ijio 
xoii  ravr  ^seuva^v  (luXXov  Ifiüqcd  noXv  f 

JüiLBindTB.  stürzt  mit  einem  furchtbaren  Geschrei  m  den  Pa- 
last« Der  Chor,  ergriffen  von  dem  furchtbaren  Wechsel  des  hoch- 
'  sten  Glücks  einer  Königstochter,  einer  Geliebten  ApoUöns,  und  dH 
Eroberers  von  Troja ,  Agamemnous ,  dessen  Tod  er  nun  mit  Schre- 
cken zu  glauben  anfangt,  bleibt  in  finsterer  Schvetmuth  zurück 
und  sagt: 

,  XOPOE.  ' 

Erste     Stimme. 
Anapästen^ 

ro  fih  ^y  ngaöCuv  —  äxoQtOtov  %(fv 

naöc  ßgoTolöiv.  —  daxTvXödsiPcr&y  9 

ovrcg  anocv  ovx  svqyti  fcsXad^Q(QV.  — 

ovxBTC  5*  svhXmg  rccds  q^cjva.  —  »3  »5 

xal  T^Se  i;6liv  f^v  kltlv  tSoöccv 

fiaxaQtg  IlQcccfiov , 

vvv 


Lesarten. 


V.  i3o8.  y$«/i/*aT  L.]  nQücifiar  vulg. 

V,  i3io.  ^oAat^rulg,]  /loXic  Stanleu  IdßmgVamY. 
,    V.  i3ii*  iiASiQtüL.]  otxTfit^ö)  vulg. 

V.  i3i3.  ÄoxTvio^fiftXTwv  vulg.]  devinov  Schütz.^ 

V.  i3i4.  iimw  ovx  L.]  umi^nm  valg. 

V*  i3i5.  ovxm  — fwyw  W  jm^t*  S'  $t^ik&rig  taSe  9?«- 
-WF  Vulg..  ^ 

V,  i3i8.  Ixaw*f  L.]  Uum  vulg. 
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AFAMEHNJIN. 

(Im  Palwt  furchtbftr  rofcnd.} 

XOPO^. 
Zweite   Stimme* 

'ArAMEMNJfltf  (wi^ttto), 

XOPOS. 
Dritte   Stimme.  ' 

ßovqyov  üffya^tu  Soxßt  fwi  ßaciXimg  oU 

iXkä  xoivMaifuS^  ar  nmg  aC^aXJi  ßovXsii^ 

j^juim ^^..^^^ -^^„..^ ^^.^..     ^      ^.  ■       -,,     ^ -       ^ 

Lesarten* 

'^*  iSfto«  4^atovcri  vulg«]  «rayoSffi  Canter« 
^,%'i%\.  avroff  UeatL]  ora  Paow«  Hyo^yiÄj^l*   ^ 
Nota«    Hinter  )u!kii»^w¥  /r.  i3i4  giebt  PauW  die 
iKt^rigea  Ver»e  einer  a weite»  Chörstimmei  des  reri* 
fen  Verses  wegen,  der .dtti4Uch|Mtbweiidig. macht» 
Lt^.  JhthyL    Bd.  h  6 


,  > 


^i  ArAMJBM,NJlSL 

XÖBOS.  ' 

Vierte   Stirn me. 
.  iyc^  filv  vfitv  r^v  ififjv  yv^i^riv  Xsycif, 
nQog  dwfia  8tvQ  äöroiöi  xriQvööuy  ßof(V.     i35^ 

XOPOS. 

Fünfte   Stimme« 
ifiol  S  o^cjQ  TOXiöTCc  y  ifinsötiv  dopest,     .  . 

XOPOS,     ; 

Sechste  Stimme. 

xäyM  T0iovrov  yviafiatog  xoi}^<ovdg  äy . 
y/fj^i^oficci  TL  hqav.  ro  fi^  fiaXXHV  S  äxfili  \ 

XOPOS.  . 

Siebente  Stimme.      *      * 

OQo^v  ndQSöTi\  <pQOp(xia^ovra(.  yaQ y  cjg  i355 

TVQavvidog  ösfiv{ai4,fc  ngtiiovtsg  noXu. 


e  -      XOPOS. 

Achte  Stimme: 
XQOvlSofuv^  yovv  ;  — .  6i  da  fislXovrsg  Xecj 
niSol^tatttv  8tj,  y'oif  Ha&tvhovöLV yjqL  -— 


..  '^  f 


L  e  s  a  r  t  e 


n^ 


Stanlei^  pUXXonog .aAsQv^^ß^jiyr^ ^  ■  ■-  " 


AFAMEMNJIN.  ^ 

XOPOS. 

.Neunte   Stimtil«; 
ov^  Oldct  ßovXtjg  ^g  rivog  rv^^  Xiyt^    ''   * 
^ov  S^üvTog  söT^  9tal  t6  ßovliv<Hn  d^^^m  ig^o 

XOPOS. 

Zehnte  Stimme;, 

X6yQ$0i  TQV  ^avovx  äviötävai  nd^y; 

XOPOS. 

Eilfte  Stimme; 

XOJPOS. 
Zwölfte  Stimme.' 

aXX  ovx  avaKt6v\  äXkä  xatd^otvilv  xoo^  1%^ 

tu !  -^ 
Ti^muihqu  yäq  fwtqa  rrtg  rvfayviSog  l 

xopqs 

Dreizehnte  Stimme;  *  •<. 


T.  i34o.  i^  L.]  ni^i,  vulg.  n/{^  Schütz. 
T;  i343.   ßia  xTthomtif  Lt.]  fiiov  tmlforn^  fldg.  flof 
€dwT$Q  Canter« 
T«  1347«  t9Hf$iifiQwt9g  L*]  nHfifiQhifnv  Tulg; 

G  a 


jfio  JiTAMEMNJlH 

XOPOS. 
Viersehnt«   Stimine« 

<Wjy«^TOW^«v  ^c^öucp  libevcu  di^a.  1350 

xopos. 

Faafzehat^  Stimme. 
ravTti  ^  i7€cuvüv  navra&fv  nXrt&vcrfieei , 

Ende  tUs  Charu 

Rlytaimncstrt  slünt  aus  clem  Palast  hervor ,  triamphirtad 
ton  Siege,  (reck  übei;,  4>a  gelua^eue  Verbrc^ea ,  aasser  sich  und 
heftig,  und  doch  nnnihig  und  fuichuam.  Sklaven  tragen  die  heidcn 
Leichiiamc  ihres  cifitutfdeun  Gemahls  und  Kasandra's  b»  Alantci  f^ 
hulU,  ai^  dem  Valaa^,  und  legqn  sie  auf  den  Boden, 

Die  Furie  des  Blutes  ihres  Gemahls  begei6lert  sie  anfangs  noch 
bis  zur  frechsten  ^  Raserei.  Ihr  Anblick  ist  schrecklich.  Ihr  Auge 
rollt.  Ihr  Haar  ist  aufgelöst.  Blut-  auf'  ihrer  Stirn ,  auf  ihrem  Gt- 
waade.  Aber  —  di/B<  rfichande  Furi«  s«haat.|fir  Rache  drohend  ins 
flammett4c  Gesicht,  Sie  fängt  sich  mm.  zu  entschuldigen ,  vn<l  znictjpt, 
«iebi  T^ii'Beue  getrieben,  sondern  vor  der  Götter  Rache,  n^ak 
sie  den  Chor  in. Schutz  gegen  den  feigen  Aigisth,  der  von  Be- 
waifneuu  umg<^eA,  den  Eroberer  Troja's  aicht  mehr  iurchtcndy 
^um  triUamal  dtoht« 

KATfAtMNHSTPA. 

T^oXXüv  %a(fOi'd'$  xceiQm^  SiQrjfiSvtov , 
tävavTi  imtii^.  ovn  mai^/vvQ:ifiofiaii 

ßQ»QViHv.tlvai^  stii/iov^g  uqkvCTUtov 

■  -,-•■•     . .  ^     . .  ■     ^        ■ 

^  X.  Y35lf  ^«tfci;  !«•]  Tavrf^jf  Tulg. 
V.  i355.   nat;  \a\/it&q  Tulg«   01^  —  ip^ixlfi  av  Schütx. 
T^  a3j6«  nri^kiivif  rttlg.J  wi^9v^(i  Slanlei. 


i/i6i  S  äyciv  59  ovx  a^QQVTÜfrog  naiuii .  \. 

vHXfjg  naXcuag  ffX&B^  6vv  XQ^^9  V^  A^* 

ovTOf  yi^^aSa ,  xal  raJf  oißx  aqvffiOfjuxi^    % 

tig  fi/jT€  qitvyuv ,  /^//r  a/ivvtöd'cu  fWQOV. 

amiqov  afKpißXfjÖTQOV ,  lignsg  ij^&'VCifV, 

^aQiÖrij^l^io ,  nXovtov  hifiarog  xaxav. 

naia  8i  viv  digl  -—  xav  dt/o2V  oificiy/uäöi      tjßS 

fi^&¥i9ebv  avtov  x&Xa,  xcü  mnt&x6vi\ 

TQiTijy  i^iv8l8(Mf/Uj  rov  xavä  x^ovog 

Ziidov  vbXQiav  öciPTtfQog  tvxraicev  j^cc^iv. 

ovrto  rov  avrov  &vf4j6v  o^fu^ecsiscov*     .  • 

jfccx^vöicjv  oitlav  atfiarog  öcpayil'^,         .  »    l>37.Ö-, 

ßaXkti  fi  eQffivji  tf/axccdi  ^iviag  8q6öov, 

XdiQOvöav  ovSiv  fj0öov,  §  Jtogvoro}       ,    . 

yär,  el  önoQtirog  xdXvxog  iv  Xo^^vfia^iv^^^^^^ 

äg  «SS*  i/ovTtoVy  nqkößogliqYÜfOV  rida, 
XcciQOiv  ccp,  tt x^^QP^^j  iY&''9 insvxoficfil     1575 


Lesarten, 

^  \        /        •:^' 

_  T.  iSSg.  rixijtf  vulg.  velntid  Heatb.  .      ..^^. 

tneoö  Ahresch,  ^ttoks  Scbiilz,  Abrescb  MUi  fjtaita 
Vers'hibter  Y.y'5^7^^  i4  Verse  weiter,  Mao  IbiinQLe 
Iragen »  wie  das  gekommien« 

T.  i364.  7r6fiQrvfy{bii  Tulg.]  mQ^vtp^i^  Staolei« 

T.  1369«  QQiiiJiu,  Pattw«]  oi^fimwi,  vuJg^. 

V.  1373.  yay,  d  me^roff  vulg.]  yaf  eti^FTV^^flTev  Schmt«, 

T.  i3y4.  cog  yulg^«]  OTT  PiMiw« 


JTAHEMNJIX 

roöävde  HpUj;^^  iv  dofioig  xaxciv  o8a 

*   '•  XOPOS. 

Erste     ChorBtimmc* 

^zig  TOioy^  &€  ävö^l  ^oftita^ug  Xoyov. 

KATT4IMNHSTFA. 
miQaöd-i  fiov  yvvaimg  &g  aq>0a6/iovog\ 
iy&  S  aTQSötcf  xagBiq^  T^gog  etdorag 
%SY&  — -  dt)  3*  aivüv  y  Ute  [U  tf/iyecv  d'eXecg , 

ÜlffiOldV  l  <*-  (Si«  nimmt  die  Deck«  ?oii  ihres  Gcmajils  Leichaara.]) 

ovtog iöTcvldyafdftv&Vy  ifwg       i385 
n^iUg^  vsxQog  di  rijgds  Ss^cag  x^Qogy 
%Qyov  dc^alag^  rextovog !  —  ta^  i!f  ijgsi ! 

XOPOS. 

Zweite     Cho  r  i  timme* 

Ente  Sti^phe* 

I    W  xanoVy  Z  yvvcu  \  xß'^'^OTQB^ig 

I  I    >i  IUI  i"  ^  ■■  ■,   • ■'  'I    ■  •      ■■■     III,   i'-hi         ,,> 

,  L  it  s  d  r  t  e  n. 

V«  1376.  nQinMtro^  Ii.j  n^enovtaiv  vuljf.  n^7tovtm$ 
Stanlei;  ,  mg/Wäg^J  itSq^  Pauw.  inwnMuv  ralgx  ini* 
MtvJeer  Jacob. 

V4  i377»  Sbtaiiog  L.]  innotUag  vulg. 

V,  i385.  o5ro<  -vulg.]  oy  aog  Pauw.  '*> 

V.  i386.  2«^,  vulg.j  f  2«P|^5  Abresch. 

▼.  1389.  jfiTac  L»]  Qwfi^  Tulg*  ^jti^  ^  •{  Sianjei.- ' 


ATAMEMNJIN.  iö3 

5     i§  äXo g  oQ/utvor,  roS  i:ti&0V'^  r  äyog  —  1 590 

4  •  dtj/w&QQQvg  V  OQaq ;  *—  ä^oSixog  ^^  dw'-^    :  ^ 

-     .^  Tcc^pa^  —    . 

5  CTTO^roA^^  —  y  «c»e,  —  juöog  ofißqtfiov 

*  >^     •«.  t 
aövoig : 

KATTAIMNHSTPA. 

V      7«  im  &  a  11. 

yt^  ^Iv  dfPfd^ig  ix  yioXf&g  yvy^v  i/iol, 

xal  /Ltlaog  ctdrciv,  Srjfw&QOvg  rixsiv  dgdg,^^ 

ovSiv'ivr  avS^l  tw9  ivavtietv  fpkqfaVy  139S 

Qr ,  ov  nQOTtf.mVy  -—  &g;n%qki  ßorov  vofitifg 

lt!]kciv  (p'kiovxGiV  evTOMOig  koj^ivfiaöiv ,  -^ 

%&vö€v  avTOV^ixtBay  ^ikrdrjjv  ifiol 

(odiv,  cTi^Sov  0ifrixu9V  dtffedr^^.  -t-  " 

ov  rovTöv^^  yrjg  Tfjgdej^p^p  d  urSgriXanstv^  '45^ 

fuaöfidrtav  aiioiv  ;  — -  inf^xoog  9  BfiSiv 

tQycoy,  Sixccatf^g  r^cc/vg  e/^ !  —  —  ^^öJ  Sk  ob  ^ 

TOiavv  ä^H^un ,  wg  nägsöxavaöjävov  , 


L  0  s  ^  r  t.  0^  n, 

V.  1390.  oQfiLft^  Ahr^ch,]>  ^ofnBv^  SUalei«  o^/u^ov 

ßtnov  i»o(»oy,  /it)ilaw  ^i^ivt^i^  timmQ  ^iOsiUf^lceea^viYalgr. 
:  »Ä  i3gü9t.\ i^iwy.CJwiter.J  e»^' Aqii^u^fetiv.fullf.a^s.ii- 


1^4  .drAMEMNJlir^ 

YvmöH  dida^Owlg  otffi  yovv  ro  ömp^wZv !  «— 

XOPOS. 
Dritte   Chorstimme« 

t     fuyaXofOfitii  sl,  wce^et^ppova  t 
%    'iXax€i^  ^gnBQBl^ovoXißel'dxfu 

4    aifiaroi  avsf^stigl  --  ätUrov  ^•^itsöi  i4x^ 

theul 

KA  TTAIMNHS  TPA. 
MdA  vvv  äxwöec  y  kgxUnv  d'twf  &k(uv !  — » 

Uli'  ■  II        I    >        ■■■  111 ii'  ■     ' - 

Lisarien. 

▼.  i4o8.  tt^^ei  <pa¥<A$ß$t  &V6K  i  «^  RtMCei   L^ 
m»9f  evr  9oi«iU  «^  Vnlg;  if^  Gantir.  Htm  Bolhe. 
▼,  i409.  Ußcg  Sumlei.  i6id^  vulg. 

Ifisif^M»  Stüdei  ^ftfinm  Htath.  «di^^imirrtvoy  Paaw« 

▼•  i4i9.  HO»  Hüi^  bis  T.  i4i4«  1^  I^«]  iM)|n^  mmSm^ 

«riqv,  *Efm4ifi^9  fo^/aÜM  Sipo.   Ino^  oder  dk«v- 
#<»^  Stanlef« 


jiFuiMEMNJlN.  M5 

(fticrlidi  uai.  miuhig)  ' 

„^}^Mi9ü^M  ---  &Q  ra  ^QQtJ&iv  tv  ^p{fQv&¥  i/ijql. 
0VTOQ  yuQ  ^fuv  äönli  ov  fuxqä  d-QOCovt.^m^ 

xürai  ywtiixos  rljgda  Xv/uavr^^iög , 
X^öffiSmf  fiBiXiYfia  r&v  vn  ^Ikiw ,  1 410 

iq  T  täx/JtccX&Tog  ^ds  xal  vfiQaöxonog^ 
xäl  xoivoXspevQog  Tov8s ,  &hö€fiaTtiX6yOg     ^ 
mörij  Svvfvvog,  vavtIX€ifv  diösXfiarov 
hoTQißfigl —  ärifia  IF ovx is$Qce£drfiv\^^    ,    ^ 
6  /lir  yaQ  ovTG^g !  ^  bs  toi^  xuxvov  Sixfjv,  142$ 
wv  vötarov  fdXy/aoa  &avaöifM0y  yaov^ 
xilrai,  q>iXrir(OQ  rovdk  y ,  rjv  mrjyayiv 
ttvrä  nuffotydnmfia  rrjg  iifpijg  e/i^ijg.  — 

xopos. 

Vi#Ktt    ChoTSliflun^c. 
Zwtiit  Strpph«. 

5    fioXoi  rov  aüi  ^igov^  iv  fifuv    • 


L  €  ^  a  r  i  e  n, 

▼•  i4i5.  ov  fiOi-^iiintn^I^J  Mun  könnte  auch  lesen 
«V  fiiHf  ^nvg  fi$  Xa&iapmn  ovt^  ifmitnX  und  sogar  bes« 
9»  l.]  OV  fw  9oßiw  fMu&^9  iXikg  i/iT^t^v  yulg.  a^oi; 
Stanltu  ; 

T.  i4a4.  laoxiflßfig  Päuw.}  ftfror^/}^^  vulg. 

?.  14219.  tovßiy»  bif  ▼.  i4a8.  ifitig  U]  roSif,  tf4oi  fini^ 
fmf$p  $iriig9t1^^o^|fm^Mxiigifi^^  ewpjPamf. 

w.ii2Q.  %i  t^  üfU}  ip%v  fMig,  .  •; 


166  jr^MEMNJlK. 

4  fiotQ  ätSXsvvov  V79VOV,  Sccf^rog 

5  ,q)vXaxoQ  ^vfuv^ratovy  9eal 

6  ütoXkä  rXdvTOS  yvi^mkoq  diar 

7  •  ^^i  yvvaiHOi  T  a%Bfp&ui6v  ßiov.  t435 

Fünfte   Chorsiimme. 
Anapästen* 

o    naQavovQ^E'kkva  fuaräg:ioXXäs, 

lO  w^  %avv  ^oXXp^s 

jz  ywx^Q  oXeöav  &*  itno  TqoiifX 

«    .  -  Sechste    Ghorstimme« 

fks  vvv  8i  nXii(os  TioXvfivaörov  i44o 

l3  äntiv&iöG)  6v  ^  alfl  avmtov.       ^ 

»4  9^^^ 

KATTAIMNHS  TPid. 

Anapästen. 
46  fiffiev  dtm^atöv  fiO^aV  iy^Bvxpv  f 
17  totsSs  ßaQVv&ugl  ^  /e^i?^  itg^£XSvfiv       i445 

'£  e  ^  ^  r  ^  e  n. 

V.  i435^  t  ani(f»Mfsv  L."}  ffan-^  Yulg. 

V.i437.  naqavov(i!L.'\  nuQavoiAOvc  y^lg*  nagavofto^  Cant. 
.    ▼.  1439;  eU&iv^^  L.]  0A6FCMF*  vulg/ 

T.  l44o.  teXBifogL.']  teXeluiß  "^ulg.  ^ 

.   T.  i44i#  ttni{vd'iaoi  Stunlei.]  «nü^^'d^  Tttlg.  ov  J*  h.] 

T.  i443.  lßt4/»«T0ff,.L.]  lj%«Tog  vujg. 
leh  habe  den  Chor  in  seine  richtigen  Theile  ge* 
tbeiit,.  wie  der  Sinn  es  durchaus  federte,  und  das 
MtchaniBche  des  Metrnins  auch<>*L«^     *  ^/       ^^   * 


i8  9c6tov  ijer^StfffjSf  &s  ävSQolirsi^, 
IQ  äg  fiicc  itoXXäv  avd^ciy  yn/j(dg 
so  Javccäy  oXsöad 

fti       i£v6tc(Toy  äXyoe  %nQaiiv. 

XOPOS. 
Siebente    Chorstimm'e; 

Zweitt  Gegenttrophc. 

I  Jctt/iovy  og  ifimtvag  ddfiaöi  xaL  di^v  — •  l45o 
a     ktöi  TavtaXiSaiöiv , 

S  UQarog  r  iö6tf/vi%ov  ix  ywacxav, 

4  xa^SioSfjxfOV  ifiol,  xQarvPscg, 

5  isfl  Si  öijfucTog  iixav  poi 

6  xoQaxog  ixd^QOv  öT€i&alg  ixvofimg        '   145$ 
f  vuvov  vfivilv  intvjfarcu  ...  •  «  [9^0^] 

Achte   Ghorst^mme« 
Anapästen^ 

feUu 

8  /fii! 

9  netQovovg  'EXSvcc  fua  rag  noXXccgi 

10  ra^  xaw  noXXag 

II  i^^^cr^  oXeöSv  ff  v^o  TqoI^\  1465 

Neunte  Choratimme^ 

fehlt. 

%%  vvv  8ß  reXeiag  TtoXvfivaörov   . 
15  cmriv&iödf  öv  8^  al/Li  ävmtov. 

X  e  J  «  r  t  e  n. 
T.  1449.  iSvfrrceroy  L.]  iljfmfxxo^  vulg. 
V«  i453.   ftagdMuxTOv  Abresoh.] .  sco^^mi  j^jirror  Tulf* 
•  4fi2»7ay  e^Oi  xttj^d/o  Pauw.  Ijk^  Stanlei. 

r*  l456«  l^^tl^iTai  Tttlg.  i7i£%a»  SienJei. 
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14  ilitoi 

KATTAIMNHSTPA. 
Anapästen. 

16  vvv  y  ä^&öag  öTO/uarpg  yvdfifip  ^  1 465 

17  TOP  rgiTta/vlov  haifiova  ykwag 

18  rY^ghB  XLxXfii^tavX  ix  rov  yccQ  i^&g 

1  g  •  aifjiaroXoi%o$9  ^*^V W  ''^Q^^^Tai 
ao  ;r(>^v  xaraX^Scu 

XOPOS. 

*-—  *  «Zehifte   Ghorstimmt. 

' 'DrTtt^  Strophe. 

X  ^  füyav  öXxoig  roigds 

2  dalfiova  xal  ßixQVflriViv  etlvatg;  — • 

3  q>evl'^  g)€v,  xaxoPcuvov 

4  arriQag  rv^ag  axo^sörov  !^— 

5  ii^!  —  /rj! —  ScalJiog  1475 

6  navcuTiov  i$avBQyeta\ 

7  '  r/  ya()  ßgorotg  äv$v  Jiog  nXelrecif^^ 

8  t/  rÄv^  ov  d'zoxqavtov  i&rir ;  -*— 

Lesarten. 

'*  ▼•  i468«  nld^  Stanien]  rä^  rulg« 

▼«1470.  a;fod  ^t^lg.]  tt^9  SUnleL 

r«  1457  habe  ich  %vß  der  Stroph#  die  (liofta  und 
iHichflte  ChorBtioime  ixieher  geaetst^  wohin  $\t  auch 
unbezweifelt  geliört.  Mms  sehe  nur  dritte  Su^phjB 
und  Aniistrop^  wo  es  ebenfalU  ao  ist«^    c .  ^    .  r 
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Eilfte    Ghoratimme^ 
Anapästßn* 
9  m\  iiil  — 

it       y(f€v6g  ix  g?ikiag  ri  not  ^Tfta;  — 

Zwölfl«  Choratimme. 
j4napästeii^ 
1%      Miiöcu  S  agox^riQ  iy  vy)aöfiaTi  m^. 
tS      actßü'd'avävia  ßibv  ix^vmv\        . 

Dreix«hntt  Choritimme. 
I4  ^  fWi\  fioi \  xoirav  Tav9  avtkkv  -— 
i5  d-^ifOvK  doXlm  fiOQd  dafalf  14^^ 

16  ixx^ffog  ufjupttofi^  ße%iiJti^^ ! 

KATTAIMNHSTPA. 
Anapäsieru 
av^fig  ^l'^cci  Tods  TOVQyov  ifwv. 

^  Hyafitfivoviav  klvai  fi  aXo;(ov4 
^ctvta^ofuvög  di  yvvaixl  viixQov    \  \  l4Qa. 
TOvS,  6  naXcuog  S^ifivg  aXdar0(f 

.    riXiov  vsagotg  inad4öag,        .  . 


L  6  s  a  r  i  e  n. 

W.  1494.  »tau  if^^Xg,  wa«  Thjresl'i  iUiider  bteäeiltet, 
«Qd  also  noihwaDclig  bleiben  musSj^  will  Stanlet  ^ 
ii^o;^  lesen.  riSteoi^  macht  ja  von. ifBm^qA^n  GVgeniitoi 
jdar'  lächerKcb  würie  ^  wenn  Wa^i;  stand«,   ' 

.    Ich  habe  wieder  die  Chorstiauaea  sacli  deai'O^ 
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XOPOS. 
Vierzehnte    Chor  stimmt* 

Dritt«    O^genttroplic* 

i  &g  filv  avaitios  d  öv  Md^ 

a.  Tovdß  q>ovov y  rii  6  ^uqTvqifiw^ i*-^ 

3  ^£ !  ;r6? !  — -  narqod'^  8i 

4  6vX)^fi7tT(aQ  yevoiT  av  äkdörc9(f  •; 

5  ßia^Btcu  5*  Ofiocnoqoci 

6  iniQQoalöiv  uifiaTfav  XifiO 
fj  fikXag^'AQtig*  o^oi  di  xal  nQoßaiv$9V 

8    vix^^^  xovQoßoQio  naga^Bi. 

Fanfsehnte  ühorstimmt», 
Änapäsienm. 
Q  idl  idl  — 

lO.      ßaölXev !  ßaocXsv,  ncjg  ö€  8axQvö&i  — 
II       y^ivos  ix  <ptXiag  tinor  unfa;  l5o5 

Erste   Chorstimme« 
Anapasteiu 

i2t      xBiöcci  9  aQoxvijq  ev  v(puöfiatiT59.    r 
l3       aöeßal  &avaT(a  ßiov  ixTfvmv  l 


L  e  s  a  r  t  e 


n. 


•etas  des  Metrums  geordnet.  Das  \ii^  wenn  es^^  nicht 
ins  Mettüm  selbst  gehört ,  oder  ^sv  oder  solche  In^ 
tpian^t9t  sind  allemal  in  Chören  der  Antailg  einer 
netten  Stimfoie,  so  wie  auch^der  IJ^aroemiacus  in  den 
Anapästeil.  Waren  dasSSeichen  für  den  Schauspieler  ^ 
,:T/i495.  trv  Schütz. 
r:\5(n*  «n^ay  HeatI»  u.  Stanlei«  nijpMMV  %ovf^iqoif\ 
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Zweite  öhorstimme/  - 

l4  ^i  fioil  fioil  xoirav  ravS"  ay*A«i/  — 

i5  ^iQOvl  SoXiGf  fiopta  Sccfiuls 

x6  i^  Z^9^^  äfi^iTufi^  ßakefivtfl  x5zo 

KATTAIMNHSTPA. 
Anapästen, 

ovx  avkk^v&iqov  olftai  ^avatov 
r^8s  ysviöä'ail  -r^  ovdi  yäq  ovro^ 
^Xiav  arriv  oixoiöiv  li&ijxß  -~ 
aXX  ifiov  in  rov^  JtQvoQai^&iv, 
rfiv  TioXvxXavTov  x5i5 

^Ifpiyavtiav  ava^ia .  d^öag, 
,  äSecci  staöji^Gry, 
fir/div  ivZiidov  fisyaXav^Hna  ^ 

i^avata  riöa^  äytsp  ^qSsv.  -i— *  15^^ 

XOPOS. 

Dritte  Chorstimme; 

Vierte   Strophe* 

I     ufirQravio^  cp^ovridcay  ars^ij&clg^ 

X  e  's  a  r  i  €  n. 

,;  Vi  i5i6.  7<piyh$iittV  Sttoiei.]  t  ^lyivMnß  tulg.  f  ^^• 
ym*«y  Peuw. 

Ich  habe  wieder  die  Chörstimmen  abgetheUt^  wi«^ 
bei  der  Strophe.  KlytaimnesirA'i  Verse,  gehören 
diesesmal  nicht  zur  Strophe  und  Gegecistrophe  j  denn 
sie  sind  ungleich* 


tts  ÄTAMEUNJIN. 

3  07€Oi.  tQuneaifjuu,  mtvovros  bi'xov  ;  — 

4  dSdouca  9  ofi/S^öv  xrvnov  dofioa^aX^ 

5  rqv  aifiarriQOV  yß€xäg  ii  Xffytt.'  I$95 

7    n(f6i  äXXocs  srrcjfiaasv  TS  (loZ^a. 

XOPOS. 

Viertd    Chorstimme. 

Anüfiä  s  ten     und    Daktfleh. 

1  '  icjl  yä\  yä\ 

5    uQYVQoroixov  dQoivizg  viv  xcttexovra xct^  x530 

5  n  0v  ro^  t^S^  tX/^öH  xnivccd  ät^S^a 

rov  avvJj^f 

6  €u$ox€ijevöcce  tf/v%^v ,  ^J(^Q^^ , 

S  fisydXmv  ädixag  inixgaviu  f  i535 


X  ^  #  a  r  ^  ^  IX« 

T.  iMÄ.  dühf'mlg.l  iknp  StanleL  d&i;  *'2ir  SU«  «fa- 
|3»«T  «yw  /JJlc^ij^  Pauw.  i&cijr  d*lif*  Silo  a^y^  i^A^x^ijg 
^^iffu  Hevlii« 

▼•  i53o.  nyLjywvalg. 

f.  ii35.  ^<afciit  illiMW'  PAUwr]  fa}(ii^«ii'  o^'»««  ▼u^g« 
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XOPOS. 
fünfte    Chorstimme. 

'Minjflntr  Qtsung*    M9n99tr0phn 

3  £vv  8axQv6iv  iu^Tün^ 

4  äXr^&£i£c  fpq^vüv  nov^CH; 

KATTAIMNHSTPA. 
Anapästen.,    . 
ov  öS  nQogt)xBi  t6  'fikXrifia  Xeye^v  «540 

TOVTO !  •—  nQog  f^ficiv  xwstTfaüs,  xaji9'av€.'mm 
xaX  Hccta&ay/ofuv 
ovx  vno  xXctu&fiäv  r&v  ei  om&vi 
aXX  ^Iq)iysvica  noi  uö^a6i(og 
&vyaTnQ,  ä^XQVf  ^  1545 

^arhq  avTcdöaöcc  nqog  Axuno^ov 

n$Qi  x^Z(fs  ßaXovöa  yiXfjöSi. 

XOPOS. 

Sechste    GhorstimAt.. 

Vitrte  Gc^cnttr^pli«.; 

f      0:P$ldog  IqXH  T&^  &Vt  hv%i9cv,Qr  .  .    •     t 

^ .  -  ,  * 

Lesarten. 

V.  i536.  initi/ißiop  ahw  StatileL3  tmtijißto^  alvog 
Tulg. 

T.  i543.  tSv  it  •inuiß  rulg.]  tw  i{6&w  Stanlei.  Y9*. 
fiuM  war*  L.]  *l(pi^h$M9  Iv  rulg*  ^KfiyimuvkvStMQUU 

T.  i548.  ifiXifißu  Abresch.]  q^f^tf^  ^^i' 

Uf.  Jiwhyi.    Bd.  (.     ■  H 


ii4F  ^AFAMEMNJIN. 

5  ^Iqu  (pSQovT  \  axTivsc  §*  ö  ^aivcjv. 

4  fiifivsc  SA'fiiftvovrog  av  XQ^^V  ^*6g.  ^ 

5  na&elv  rov  e^^avrcc !  d-eöfiiov  yccQ !  -^  — 
•6  rig  av  (povov  ^ccov  i?cßaXXoc  dofici^v}..^ 

7     xaxoXhjTCti  yevu  TtgogccvScjvl  i555 

KATtAIMNHSTPA. 

Anapästen. 

ig  tovb'  iveßri  ivy  akrid^eia 

i&'sXia  daijiovi  r^  IlksuiO^viSay 

OQxca  .idfivHi^ ,  rJcds  vtv  öxkqyHy    * 

dugrXrjtd  TtSQ  övrcc^  -—  t6  Xocnov  iov^^         l56^ 

T  ii€  TÜvds  8ojii6(fP,  äkXrjV  y^veav 

TQißuv  davar^ig  av&hftai6iv. 

fftt^cov  t^  fiSQQg 

ßaiov  i/ovöTi  ^uv  ai%6xQv)  fwiy 

cikh{Ko(povovg  1565 

fjtaviug  [xh%iA^^(ov  aq)hhov6Xi. 

Lesarten, 
V.  l554.   (j^vQV  L.]  ynlvi/¥  vulg.    i^ßaXioi,  L]    wßakov 

V^.^?^&^I^^^a.^"%-]  ^^'^  ''^^^^^  lieber  ixßil  L. 
V.  1557.  ^ttüL«]  d'oifvulg. 

lU'fcV ohne  allen  Sinn,  vulg.  ^ 

"  V,.i5.6ö*   orr«^—  ti  L^J  oy-öVa  Ji  Ao^ttov  valg.    o  ^i 
loiitoy  Stanlf  L  '•   .' 

V*  1^5.  ttXlfiXoq)ivöv^  husis  paröem.  L.]  S"  äXlijXoipo^  i 

rov^  vulg.  «  a^itj^ogai'ot;?  Cantejr.  y  «/Jwi]ioy6roi)ff' Pauw. 

i 


Air  tS  9  OS, 

.£r  triU  i«f»  nihrittit  toa  einer  Seh«tfr  ficwil&icter)  er  aelbil 
iai  faat  ^bewaffftet»  die  Zeichen  «eltier  F^gbeU«  £r  tritt  itt  des 
Leirhnem  Ageinei^Boii*!  laut  jubellüd« 

Jamben.] 

^alfiV  äv  ^Sfj  vvVß  ßqotSuv  tijfmoQovs 

id^v  v^avtoti  iv  stMkoig  ^JEQiVVvciv  iS^O 

tov  ävSpa  toifS^  —  ^Hfuvop  —  ^Ikt^  ißoi, 
X^QOi  nat(f<pai  ixTtvovta  fir^x^avcci,  — ^  *-• 

(Sich  au  aeine'  fiegtettUog  Wettdeucl) 

ncetipa  Öviötf/v  tov  ifiöVy  wg  tOQ&g  ^Qaöaif 
ävrov  T  ceh^hpov  y  afiffiX$^tog  &v  kgatu  $    1 5^5 
fjvS^XdtiiöeP  ije  ^oX^tag  n  ^al  80/iiov, 
kal  ^QögtQonaiog  kötiag  fioXc^v  nuXn^ 
tXrjfii&P  Oviöttig^  fiotQütP  tvQit  aötpaX^f 
to  (lii  ^ccpcjp  nctt()0ov  atfiaiamiSov  f 
iavM  8i  tov8e  dvg&sog  natt^f  ncttQl  i5g<^ 

t^^ju^,  kQ^ovQYov  hiÄctQ  tüd^v/^ioi  äyiiv  '       • ' 

tä  fih  Ttodiiqrif  kccl  x^Q^^  iofQovg  petevag 

t«  1579.  Ixtüfona  StAnlei.]  hnln^ä  ¥ti1g,. 

^^  1579  ti«  1580/  iiii^  ^  npift^  Schute.]  niiaif  ^  ai- 


X1&  ArAn'EMNMN... 

acfifia  ^  avTciv  nariiQ  äyvoia  Xaßmv ,  1.585 

pcaTtUTy  iniyvovg  ^^yöv  ov  ^araiöcovy 
äfiGtiav  dfim:TT€i  PcdrG^,  öq)ccy^v  OQciv, 
fiOQOV  ^  ä(p$Qrov  JIskoTtldaig  iTiav^stai, 
ayvcöfia^si^^ov f  avvdijcag  rc&tlg  ctQocv       sS^O 
öi/rcifgBXlö&M^av  t6  nkiiö&ivovgysvog. 
ix  TcivSs  60C  nscovta  tovS  18hv  ^aqa !  —  — 
xofyi^  hiscam^  rovbt  rov  q)6vov  gatpivg- 
^QiTOi^  yäq  pvrcc: (£  inl  dv^  a&Xlocv  TiaTQl 
^vveSeXavru  Tvrd^ov  ovr  iv  öTiaQyävocg--^  iSgS 
rgatf^yra  ^  av&ig  fj  Sl^rj  ^ar^yayev. 
xsu  TOvSs  TCcydQog  fixf/ußriv  ^vQalog  äv, 
naöav  ^vvaipag  firi%avrjv  Bvgßovllag*  -— 
oV7t(o  xäpeov  8*  yytlro  xal  Savuv  i/Lcol 
tdovrc  TOVTOV  ^r^g  di^r/g  iv  %QxtOcv.  t6oo 


"^Lesarten» 

fUfoig  Stanlei. 

V.  i5.85.  nari]^  oder  airrog  L.]  uitix  vulg. 

▼.  i583.  j^^Tw,  aqpayriv  oqcov  L.]  i"  ano  (f<puyfjg  i^aiv  Tulg. 
S^f  vnoiXfapig  ifüy  Canier.  ifäuyif  9om«ns^  StanleL        ^. 

V*  tSgg»  ovjioj  9iay,bv  S*  i]j>e?Ta  tcal  d-aveW  ittol  X#.} 
T,i6oo.  WmiPauwJ|Mor?a.irulg. 


XOPOS. 

.  iSiebeiite   Chorstimimie.' 

Jamben.  . 

^Xyuiffy  vfigi^^iv  iv  d'avovöiv  ov  6iß(i9.^mm 
«/  xccvSqu  tovSb  yjjg  av  ov  xaraxTavalv^ 
•  ^[iovov  S"  tnoixTOV  tovSs  jSovk^vöai  q)6vov  • 
ov  fpriß  aXv^uv  iv  dijet)  t6  öov  xoqu 

TirifwqQKpuq^  cd^  l0&i  !  —  Xevöi/novg  ägccg.  i6o5 

'  *  .'    -^ 

Air  IS  Q  OS. 
cv  ravta  ycavßig  vsQtaQa  trgogrj/usvog 
xionfj,  xQUTOVVTog  rov^  btiü  £vy^  do^og; 
yvdöu,  ysQSDväv,  äg  8c8ceö^Bö&ui  ßuQV 
r^  TtiXuiOifTca y  6(o(pQOVHv  äQVovfihVog\  — 
deöfwg  di  xal  tox^QOv,  —  air^  vffircdeg    V6io 
Svcu  y  diddöjcsiv  iia^c^rarai  q>QSVciv 
iatQOfiavrug !  —  ov^  PQ?^  ogSru  rdde  ;  — . 
nqog  xivrga  fiij  Xccxrc^e,  fi^  nf]0ag  fioyfjgl^^ 

xopos: 

A  0  ht  e    C  h  o  r  •  t  i m  iH •• 
yw0Mi  TfiS^  ijuovTog  ix  ficc%rig  vsoV"^ 

^  Lesarten, 

T.  i6oi.  &f^xmiv  Abresch.]  xasoi^^i^  Tolg.  ohne  Siimir 

T.  i6o3.  et  wlivi^a  rovis  (fifg  äv  ov  L*]  irvd*miffa<T&yiti. 
ä^ff  ixtiv  vulg.  * 

T.  i6o3,  juoruf  nur  L.]  >6yoc^^ulg. 
-♦  T>  1607*  acfaTfvrre^  rovS"  LJ  jegaTOvneiv  tSv  Virig, 

T«  1609.   ä^oifAtrog  Ij.]  iiQfifitvov  Yvigm 
, .  T.  i6iO.  %a  pi^^  li.]  To  ffJQag  ▼ulg» 


1^  ArAMEmnjiff. 

AiriSQOS. 

HcA  T<4vra  rann  ^XavfidT0v  ^QX^Y^^^ '  "^ 

^Oq^^I  di  yXüööav  rrjv  ivavnav  lt;(Hg.  *^ 

6  (ih  yäg  ^0  Ttävv  and  ^oyy7]sX^V^9 

€Ü  9,  iSoQlvag  vrjT^io^s  vXayfiaöiv  ^  iGflO 

H^9  ^^c^rrf&üg  flf*^<»ngog  q?aP€H 

XOPOS. 

Neunte  Pborstimme, 

ov  drj  öv  (Mt,  Tv^awoe  UQyH0V  MH, 
og  oif^^  iTfit^ii  r^S^  ißovXhvöag  ftOQOv^ . 

AJriSQOS. 

rd  yc^Q  9oXä<tw  n^og  yvvw^eQg  tjv  0aq)&g ♦     16*5 
iyQ  9  vnomog  i^^^og  h  naXtuy^v^gn  —  -^ 

L  $  9  ß  r  $  if  n, 

ff  |6|5.  uli9][6v(af  Li]  PiUfxivov<f  vulg, 
▼.  i6da  ffintQi>g  Le  Grand.]  fßlo^  rvüg^ 
T,  i6ai.  oSv«  Ul  «8etf  r^S^ 
▼•  i6aa,  ovL.]  <5f  v«lg. 
▼.  i6a3,  oM*  »iobt  •imntl  L.]  ow  tnlg, 
▼,  i8a5»  fa^pcSfs  Tulgv]  goff}^  StewW*   w?p/i  H#«th 
beide«  ücWecbt, 
▼•  \&^6,  ^  ttti  Ich  war  L.]  ^'  vnlg.  rli'  Staid.  §  ScbÄtet 
T.  1637.  fcJr  WStaölei^  TÄrfc  tldf^       ^ 
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^ivi&  ßaQvvcjVy  cigrs  —  fii]  öeiQaö^OQOV 
Teqi&SiVxa  ncikov*  wff  6  dvg^ckci  öxora       1630 
XifiOQ  Svvoi^og  fiakQ-anov  6fp  i:%6tfßeTai. 

XOPOS. 

Zehnte    Chorslimme, 

ri  5;/;—  rov  ävÖQa  rov^  aTta  tpvj(7^g  xaxfig, 
ovx  avTog  iivaqc^^gX  —  oKXa  vtv  yvvri, 
X^Qag  fjuccöfta  xd\  &eciv  iyx^Q^^'^'^y 
'ixTScv.  —  ^OgeöTTig  äX^u  %ov  ßXhnu  <puog,  i635 

a(iq>olv  yevriTai  rotvön  tnuy^Qc^rrjg  tpovsvg,  -—  — 
Air  IS  0  OS. 

Troelu     Teiram.     Cßtt^L , 
(Zu  den  Bv^^Uitern.) 

ua  3jJ!   €piXoc  Xo)rlTak\   rovQyov  ov^  ^xä^ 

Tods !  -^ 
€la  8rjl  —  ^i^og  nQO^cifTiQV  vt5j  r^j?  ßvvq$*  164^ 

(Aigiftth  und  seine  Begleiter  rücl^pn,  dlß  Sch^^erdter  in  der 


»H  ■■^■t   II      1     I      iptl    M««  »H-         I     'II    »  ■■       »  Ji^*<  »H  <P^>»    '      PlH*<^ii        jpi»i'»>   ' 


t;  1629,  ßa^vvm'f  Ä'^rf  L.]  oi^«  ebeq:  so  vfie^    ^^ 
(»eiffK  owf  vulg«!  /Jo^fi/«  0ji«i«  Schiit;?, 

V.  1630,   ^1$"  hf}   hV  Tulg,    l?l^9f»^«f  qrxörif  StWilöi^. 

.    T,  i633^  yjf»  Healh,]  <rvy  rul^,  «ry«'  Cft»l«r,  rvyPlW^vr^ 

y,  |635,  «ilficl^,]  a^aTpIr,  ,,     -^  ^ 

.     y.  i638e  t639  u,  1040  goliUren  .^U«   di:ei  Aegitlh,' 


XOPOS    (mit  Würde): 
Eilfte  Chorstimme. 

aXka  H&y&  fi^v  Tt^ova^nog  oißx  avaivofuu 
AirtSQOS. 

KATTAIMNHSTPA. 

(abwehrend,  itolz  dazwifcheD   tretend.) 

» 

fiijdafuig,  a  ^Ikrav  ävbQciv,  äXXa  8qocö&'* 

fuv  9cakä  \  -^ 

akXa  xal  Ta9  i^afii^öai  noXXa  bvövrivonf 

^igogli 

fis&a ! 
akXa  CvHx^T  y  ö  y€QOVT€g,  itQog  86fiovg  jiot 

^QiVfuvug, 

Lesarten» 

y.  l64i.  gehört  dem  Chor.  L.]  Talg,  gehört  t.  i638« 
Aigisth.  T.  1639  u.  iiS4o.  dem  Chor.  r.  i64i.  Aigisth 
und  r.  i642.  dem  Chor.    Ourchaas  verkehrt. 

r.  i64l*  n^öviimos  willig,  gern  L.]  n^lnwmog  vulg«'  $ 

T.  l643.  %  aiQoifu&a  L.]  S"  if^vfuS'a  Tulg. 

▼.  i644.  dv(jTf]V9v  S'ffog  Schütz.]  üvtnrpfw  0  ?(W»5  Tolg« 
ivoT'fywv  «ijcöc  ^Stanlei.     dmrif»  ovx  i'fms  Pauw. 

v^  16^5.  gifidiv  L.]  girjddv  Tulg, 

▼.  i646.  äXlu  arei'jgsi  Schütz.]  axilfint  !t  oi  vulg.  ettl^ 
Xn  iv&ü'ir  Heath.  ^m  nQevfJi€v$Xg  L,}  ntnfiofUvovg  roig* 
Se  Tulg.  x€j^to(uvovg  HMlh. 


UrAMEMNJlN.  tai 

fi^  di  n7i$tv  ax^€iv  yivoiro !    t0V^  aXig  y 

iaifwvog  ;^oX^  ßaqü^  Svsrvx&s  nsnXTiYfik" 

voi !  — 
ä^  'i^H  Xoyog  yvvaixog,  si  reg  ä^l  fiCt&Biv.  i65o 

Airiseos. 

aXXä  Tovgds  fioi  fiauxlav  yXüööuv  ZS  änav* 

xaxßaXhlv  %npi  TOiat/rcc,  Baifiovog  ntiqeifii^ 

vovg, 
66qiQovog  yy^fjLfig  &  äfuxgreZyy  —  rav  seqfx^ 

TovvT  \pvxQ^  q>iQHv\ 

XOPOS. 
Zwölfte   Chors timme« 

xäxov. 

Air  IS  9  OS. 

iXX  iyta  8  iv  vötSqcuöiv  fjfiSQcUg  fdtuß  'in.  l655 

Lesarten. 

V.  1647.  f«gcxiT€  %a^  Le  Grand.]  i'^vtn  natqip  Tulg« 
ififiwta  HQaifHv  StanUi.  ar^Q^avTag  edvBiv  Healh«  id« 
XQriina  v^  L.]  ;f^  raJ*  mg  vulg. 

V.  i648.  /EM]  9inXBtv*(mehv)  offi^m  L.]  el  di  to^  fiox^mf 
Tulg.    im  TOi  Schiitv: 

T.  i65q.  ialfiovog  Schütz.]  8al(iovac  Tulg. 

T.  i653.  i^  aiia^Btv  L.]  ^  ofio^il^  zu  T&y  jc^or^urr«^ 
Stanlei«  ^a/«o^jJ  xhv  ntQaTOvvxa  vulg.  xhv  ngafoSvT  ov  )[^ 
4fi(flw  L.3  iigiffoqaif  Sianh   rt^  x^atovrr^.  du^yo^/Schütz« 


xaa  AFAMEUNJIN. 

( 

XOPOS. 
<  Dreizehnte    Chorstimme. 

Airis:oos. 

ol9  iy0  q)Bvyovrag  fcvdQceg  iXTtiSag  öitov/lis^ 

XOPOS. 

Vierzehnte    Chorstimme, 

Air  IS  0  OS. 

löd-ffioi  dciöGfv  ä^oi^va  ,r^g8^  fi^Qictg  j^ccqcv  ! 

XOPOS. 
Fünfzehnte  und  letzte  Chorstimme. 
^Q(4/j^a0ov 'd'ccQ^civ  f  c^Ks^r0Q  cogra 'd^riXeiag   i66o 
/  TteXagl 

(Der  Chor  f^eht  ab») 

KATTAIMNHSTPA. 

firi  n^QTffiijöyig  fiajaiQV  rcivS  vXccyjudriorl 

eyco 


L  ß  $  a  r  ^  e  rif  , 

T.  l66l»  ^yflifeWt  vujg.,  so  Auch  V,  1662,  jca^w^, 


>»...H.^|iWHiL>'ii»  L 


Qommentar 
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A  i  5  c  !i  y  1  o  8~ 

Agamemnon. 


A    g 


m^miamtmmpt^tmiammmmmmmmmmttH^ 


G   o  m  m  e  n  t  a  x 

zu 
A  i  B  c  h  7  1  o  s 

a     m     e     m     n     ö    it.- 


Sr.Bte    Seen  c« 

jbiia  Sklare  Agamemtioii'«  beobachtet  yon  dem  Dache , 
des  königlichea  Paläste»,  auf  Befehl  Klytaimnestra'si 
die  nächste  Warte,  auf  der  das  feuersignal  erschein 
nen  wird,  sobald  Treja  erobert  ist.  Der  Sklare  hat 
einen  Anflaf  von  Gemeinkomischen«  Der  Chor  mit 
dem  Herold  hingegen  sind  in  ihren  Neckereien  edel« 
komisch  gehalten. 

Der.  Sklarei  redet  in  jambischen  Trimetern  % 
Verse  hindarch« 

Ein  Paar  Worte  üb«r  die  Jamben  in  den  Tragi- 
kern sind  nicht  unnütz«  Der  Trimeter  besteht  aus 
sechs  Jamben,  wovon  je  zwei  eine' Di podie  heissen« 

Die  Theorie  löst  die  langen  Sylben  in  zwei  kürze 
auf»    Eine  Dipodie  kann  also^  so  vorkommen ; 

VO   I  UMU    I  09 

|-uo| 

Am  Ende  des  Verse»  kann  nur  ;der  Jambe  sa,  o  m 
vorkommen. 

Die  SachiT  ist  riehtig.  Aristophanes .  hat  yon 
allen  Beispiele«    Auch  Euripides  unter  den  Tragikern. 


ia&.  Cam^meatar  

Aber  käme  die  Auflosung  hinter  einander  oft  vor:  so 
würde  die  jambische  Musik,  für  uns  weaigsteti8|  ganz 
verloren  gehen.  Die  Möglichkeit  dieser  Auffösungeui 
wovon  ^wir  kethen  Begriff  haben ,  als'-iiur-tn  einigen 
Worten )  als:  er  fühlet,  statt:  er  fühlt  u.s.w»,  diese 
Möglichkeit  der  vielfachen  Auflösungen  der  Längen 
und  Zusainmenziehuitgen  der  Kürafen  muss  in  der 
Volkssprache  gelegen  haben.  Wahrscheinlich  wur* 
den  die  langen  Vocale  und  Oiphthbngen^  so  Wie  audb 
die  Positionen ,  wenn  Jemand  langsam  oder  feierlich 
reden  wollte,  wie  zwcfi'aylhen  ausgesprochen,  und 
umgekehrt  die  kurssen  unbedeutenden  Sylben ,  als 
&a6f  nsQh  ^«?«#  Ä»»^«!  *^^**^^  ***  ^**®  Sylbe. 

Die  drei  Tragiker  sind  sieh  in  dam  Gebraucrh^ 
dieser  Autiosurigen  gar  nicht  gleich,  Aitchylos^in 
den  Eumeniden,  ron  v.4  bis  So  hat  nur  Vifer  Auß» 
lösungen,  und  d^arunler  «wei' Namen,  TitmiQ  und 
SQOfJtiog.  Sophokles  Ajax,  von  v.  i  bis  5o,  ^ur  drei, 
Und  diese  drei  sind :  r£o;^cc^«|  nsiiaj  &6Xio^f  zwH  j^usam* 
menstt'heiide  Vöeale^  di«  wahrscheittlieh  vom  Volfes 
immer  ausammengeaogen  wurden,   . 

bagegen  hat  Euripides  Orest,  v;  3o5  bis  r- a55 
37  Auflösungen  und  darunter*  folgende : 

$13' aXo^av  ceyerae,  iuitav  bjmv  r/ab  f^ij^a»  ▼*  2424 
mm  \  u  u  n^\^  0r^\  o   o    w  |—  — 1— *.u  o 
ArUtopbao§9  hat  in  den  ersten  5o  Versen  der  Achar« 
ner  4?  Auflösungen*  ,  . 

Folgern  liesse  sicl|  hieraus :  AischyloS  und  So- 
phokles fanden  die  Sprache  noch  nichi  so  kurz  ab« 
gesprochen,  wie  der  jüngere  Euripides;  oder  sie  er- 
•^hielteil  der.  Bühne  die  Würde  der  langsamen  Rede, 
die  Eoripides  verschmähen  ssu  können  glaub}^^,  wie 
er  sich  mehr  von  der  Art  isntrautei  r 

^      Im  Ganstelti  genoiinnen  bleibt  das  VerbaUutsii  d^r 
Auflösungen  derkur^en  uud  langen  Sylhvn  in  dea 


zu  AischyL  Agamemnon^         ia7 

JambenV  wie  ich  es  oben  angegeben»  Äiscbylos  tind 
Sophokles  waten  durch  Verschmahung  dieser  Auf» 
lösungen  ganz  unglaublich  beengt 

Man  denke  nur:  alle  Worte,  die  ÄW^i  kurze 
Sylben  hatten,  waren  ihnen  unbrauchbar^  also  alle 
Verba,  Substantive  und  Adjectxv^a,  die  mit  einem  ein« 
fachen  Consonanten  anfangen,  und  mit  den  Prapo* 
sitionen  ai^a,  aito,  (ittu^  na^ttf  iitit  uura^  inOf  n^£ 
zusammengesetzt  waren,  deinen  eiue  nnermessllche 
Menge  ist,  waren  ihnen  untersagt;  dann  eben  diese 
Worte,  die  mit  itoXvf  q>iX(y,  jcctxoi  mko  u.s.aV«  ssu- 
sammengesetzt  sind ,  dei^  ungeheuren  Menge  anderer 
Worte  mit  zwei  kurzen  Sylben  in  der  Mitte  nicht  zu 
gedenked.  Es  ist  zu  bewundern,  wie  sie  sich  dennoch 
in  den  Jan^b^n  so  fi'ei  haben  bewegen  können« 

'  Mait  bedenke  nur,  dass  ohne  Aufiösungnie  zwei 
kurze  Sylben  in  dem  Jamben  möglich  sind.  Auch 
gebrauchen  sie  sehr  selten  mute  vor  liquide  lang, 
jploripidesl  hatte  bei  den  Jamben  einen  unendlichen 
Vortheil  vorauis. 


Die  Caesur  des  Trimeter  Ut  meistens  nach  der 
fünften  Sylbe;  dann  folgen  gern  drei  Sylbefl,  danii^ 
Yier.  Am  Ende  des  Trimeter  fallt  gewöhnlich  ein 
Abschnitt  des  Gedankens«  Aber  -immer  denselben 
Vers  wiederholt-,  würde  eintönig  geworden  Sein«  So 
folgen  drei,  dann  vier,  dannfiinf^  auch  Wohl  sidbtn 
und  fünf.  Selten  aber  sechs  und  sechs  oder  dreimal 
vier« :  Auch  geht  der  Trimeter  ohne  Abschnitt  in  denr 
folgenden  über, 

ii —II  mg«»   t'r 

Diese  Trimeter  kommen  in  gatiiiseti  MaidSen  Vor« 
Sie! [werden ;  zu  Erzählungen  gebraucht,  ^u  rtihigeu 
Unterredungen;  sies|iid  der  Prosa  ähnlich« 


lag  ,  .Commehtar 

Kommt  eine  solche  Ma$se  von  Trimcftem^diiT 
ein  Schauspieler  zusagen  hat,  voi^:  .so  folgt  fast  im- 
mer der  Chor  mit  ein  Paar  Jamben  hinterher;,  zwei 
oder  drei,  die  eine  Bemerkung  enihallen,  oder  Bei- 
fall, oder. Tadel.'  Davon  giebts  wenig  Ausn£^hmen> 
wenn  auch  i der  Chor  vorher  lange  geschwiegen  hat; 
ja,  wenn  er  nichts  zu  sagen  hat.  Die  Ursache  davon 
ist  mir  unbekannt,  obwohl  eine  da  sein  muss«  Aber 
es  ist  doch  gut  es  zu  wissen,  um  manchmal  dem  Chor 
s^ine  Stimme  zu  retten,  die  an  die  Masse  Jamben  vor« 
her  angehängt  ist.  So  gehört  v.gi;  Agam.  dem  Chor^ 
den  man  der  Klyt«  gegeben,  und  der  eben  darum  eine 
Menge  falscher  Auslegungen  gegeben  hat.  Sagt  ihn, 
der  Chor,  so  ist  er  kinderleicht.  So  gehören  dem 
Chor  die  beiden  Verse  959  u.  960,  die  an  die  Ja^abea 
der  Klytaimn. gehangt  sind,  die  ebenfalls  durch  ihre 
Ungebörigkeit  iür  Klyt.  Noth  gemacht  h^ben. 


Fängt  der  jambische  Dialog  mit  einem  oder  zwei 
einzelnen  Jamben  an ,  etwa  nach  rieten  oder  dreien, 
so  läuft  er  in  einzelnen  oder  Dpppeljamben  fort;  die 
einzelnen  zuweilen  sehr  lange«  £s  mischt  sich  dann 
kein  anderer  Jambe  hinein. 

Kommen  zwei  oder  drei,  wo  einzelne  den  Dia^ 
log  gemacht)  haben ,  so  tritt  gewöhnlich  eine  neue 
Person  auf.  Es  giebt  iudess  auch  Ausnahmen,  be^ 
sonders  bei  Sophokles,  doch  gewiss  selten« 

Diese  Bemerkung  ist  nöthig,  nicht  einzeln  ge* 
sprocheue: Jamben  zusamme^nzuziehen  oder  Doppel« 
Jamben  zu  trennen,  und  sind  es  Fehler  im  Text,  den 
Text  zu  verbessern. 

Ich  werde  nicht  versäumen ,  im  Commentar  ahf 
die; einzelnen  Stellen  von  der  Art  aufmerksam  zft 
maeheu, 

•  Wir 


SU  AUchyl.  Agamemnon.         mg 

Wir  werden y  glaube  ich,  niemalt  eine  lebendige 
Vorstellaug  ron  dem  Wohllaute  der  Verse  der  Grie- 
chen erhalten  9  wie  schwerlich  Ton  irgend  einer  todten 
Sprache;  denn  bei  dem  Wohllaute  muss  doch  noth« 
wendig  das  Ohr,  und  nichts  anderes,  Lehrer  und 
Richter  sein:  sobald  es  nicht  ganz  nnsere  Rhythmen 
•ind,  wo  dann  eben  das  Öhr  den  Vermittler  macht. 

Man  kann  einem  Menschen  ganz  deutlich  zeigen, 
wie  es  die  Tragiker  mit  ihren;  Jamben  hielten^  aber 
unser  Ohr  wird  daron  nicht«  vernehmen.  Man  kann 
die]  Verse  skandiren,  sogiir  machen  lernen;  aber  die 
Musik,  die  Seele  des  Verses,  fehlt.  Es  ist  der  todte 
Leichnam,  den  der  Anatom  zerlegt.  Man  kann  sich 
sogar  zuletzt  täuschen ;  man  höre,  was  nicht  zu  hören 
ist,  was  nur  zu  sehen,  zu  erklären  ist» 

Der  Ictus,  den  man  zu  Hülfe  ruft,  kommt  nie 
zu  rechter  Zeit,  Soll  ich  den  Ictus  richtig  setzen :  so 
muss  ich  ja  den  Vers  schon  kennen,  und  wasbedarfs 
da  des  Ictus?  Ich  glaube,  die  Alten  Jason  ihre  auf«! 
gelösten  Jamben  ohne  Ictus,  weil  sie  so  eben  lasen. 
Der  Ictus  ist  ein  Wort  für  die  unbekannte  Manier^ 
womit  die  Griechmi  ihre  jambischen  Versp ,  die  fdr 
uns  keine  sind,  auf  ihre  Weise,  für  ihr  Ohr  oder 
für  ihre^  Musik  bezeichneten*  Ihr  Ohr  musste  der 
Richter  sein,  und  ihre  Art  zu  reden;  Wir  wissen  nur 
nicht,  wovo^l die  Rede  ist. 

Hörten  wir  eine^  alten  Oriechen,  aber  ja  keinen 
Grammatiker,  uni  ein  Trauerspiel  Torlosen  oder  vor^ 
singen ,  wir  Wurden  nach  einer  Stunde  mehr  von^-^der 
alten  Metrik  wissen  ,  als  wir  jetzt  nach  Jahrhunder* 
ten  zusammen  studirt  haben«       ^  ^. 

Aischylos  und  Sophokles  Jamben  sind. leicht  zu 
lesen,  obgleich  das  Ohr  an  dem  dritten  Epitrit 
^  «^  9  «.  Anstoss  nimmt  ^  der  so  oft  als  jambische 
Pipodie  vorkommt.  Es  giebt  viel  strophische  Chöre, 
deren  Melodie,  wenn  sie  ihr  Metrum  nicht  wechseln, 
Laf.  JiwhyU    Bd.  L  l 


iSö         '  '  '    «    Cammentar 

das  Obr  ^iel  leichter  fa^st  als  die  Jambe'ii  des^Buri« 
pides«  N 

Die  vielen  .einzelnen  Jamben  j  die  zwischen  zwei 
^Schauspieler  vertbeiit  werdeh,  und  die  immel^.ein• 
Seine,  Jamben  od^r  Doppeljamben  bleiben  mussten, 
'  ttiiisajen  natürlich  dem  Dialog  die  Geischmeidigkeit 
nehmen.  Wer  kann,  in  einer  lebhaften  Unterredung 
alles^  Was  er  sagen  will,  was  die  Leidenschaft  gebietet, 
in  ZvVöIfSylhen  pressen  oder  ausdehnen.  Es  wirdtein'e 
'Monotonie,  die  zuletzt  langweilig  werden  muss« 
Aber  es  war  das  drückende  Gesetz  des  Dichters.        ' 

Zuweilen^  aber  sehr  selten ,  wechselt  der  Dialog 
in  halben  Trimetem. 


;    V.  a*    lii})p^  Von  Stanlei^  ist  wohl  nl^ht  zu  be« 
iiweifeiu.  . 

\    ▼«  4.    uitxoUiiu     Ich'  habe  kennen  gelernt.     Ich 
hatte  2Seit  recht  kenne»  zu  l^iraeo. 

1^  6. ,  Xafin^hi  ivvoujfäg  sind  wohl  nicht  Sonne  un4 
Mond)  M'ie  man  mtbsA^  sondern  .die  Sternbilder,  als 
Sirius,  Pleiaden  ti.  s».w,,  deren  Auf*  und  Untergang 
die  Jahreszoitea  anzeigten*.  JBs  w^r  ja  eine  Wacjie 
hei  Nacht* 

.sen  Vers  merzt  Valckenaer  alSf eingeschoben  aus..  Ei-. 
n«n  gaiiz  ähnlichen  Vers  im  Prometheus  hat  Her* 
mann  verdorben  gefunden*  Prometheus  sagt.:  die 
aAneü . Menschen  hatten  weder  ein  Merkmal,  den 
Winter  zu;  kennen ,  tiocb  den  blühenden  Frühling, 
noch  den  fruchtreicben  Herbst  9.     _     ^  ■  < 

Aber  beide  Verse  sind  gerade  so,'  Wie  sie  da 
stehen,  die  nothwendigstcn;  dedn  der  Auf-  uhil 
Untergang   der  Sternbilder  War  der  Kalender   dier 


Ca  Ai8ch,]rl,  Agamemnon»        x3i 

AltM)  fireilich  nicht  der  tögKche  Aufganf  jnnd  Unter« 
ganiT)  sondern;  Aaf*  und  Untergang  mit  der  Sonne^ 
'  w^B  die  Jahresseiten  beseichnete» 

Man  vergleiche  die  Stelle  im  Hesiod.  %(»  y.  Sjo^ 
Eit  oV  d*  *Jiifiwif  lud  2df$0g  iq  fiAiof  tk^tf 

aikctQ  impf  J^j 

iwwii,  tot  £nut  äfotov  fASfiPfif/tivog  üvmk 
9^(qv*  £bendas.  v«  353. 
nX^l'adoif  *At%af%viw¥  inniXXofJUtPat^  f 
m^t9^  ififftoi"  äffitinoiip  dwrofiwcuup^* 
04  dti  toi  ffwttug  t«  nai  ijfuxta  reor(ro^a9T« 
UMfuyoTcu'  avt&g  ii  m^ftniofii^ov  iviavtoi 

Selbst  die  Historiker  müssen  diese  Oaug  aneet« 
gen,  wollen  sie  die  Jahresseit  angeben«  Polyb»  3 
64,  1  sagt :  9Ut  4i  awintBip  t^  %  lUeiaioi  iinft^  gegen 
den  Herbst.  Ist  dieser  denn  der  tägliche  üntepMUtf 
derPleias?  .  ^"* 

Diesen  Smos,  diesen  Arctnr,  diesen  Orion,  Plejb* 
den  und  Hyaden,  den  Kalender  hatte  der  arme  Teufel 
in  dem  J^hre  auf  seinem  Dache  kennen  gelernt,  stu« 
diA,  und  dahin  eben  gehören  die  Sitf^q  und  unoU^ 
Satfior  als  Hauptsache,,  die  auch  Prometheus  den  aN 
men  Menschen  bekannt  machte«  ^Beide  VerSe  Ter« 
theidigen  iiir  Dasein  und  ihre  Fehlerlosigkeit  gegen 
Hermann  und  Vaickenaer  zusammen  besa^r,  als  ich 
es  könnte*  Si  hunt  versum  omi4isset  jieschjtusg 
locus  fuisseimulto  elegantior,  das  ist  kein  Grund^ 
einen  Vers  wegzustreichen;  denn  yir  wissen  in  der 
Thatrecb^  oft  nicht,  was  den  Alten  merkwürdig  .war» 

Der  Text  heissti 

otuv  (p^ivmdiv^  niftoXai  tS  tcwy» 
Ich  habe  dafür  artOAnoi  V  av«    Nicht  getechnet,  da«i 

1  ü 
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TfiSr,  8o  gesetzt,  dem  Dichter  uiigewöhnlieli  ist :^  ist 
auch  der  ganze  Gang  der  Rede  gebrochen  ,,Wann 
sie  untergehen,  und  ihren  Aufgang/'  Das  wimn  sie 
aufgehen,  wann  mit  der  Sonne  ist  hier  die  Haupt- 
tac^e,  und  also  müsste  wohl  so  stehen,  wie  ich  es 
habe« 

ärrHXoMrl  rav  und 

dnola^  TS  Tc^  ist  so  ähnlich  im  Klange, 
wie  es  nur  immeir  sein  tand,  und  ai  dürfle  kaum 
fehlen« 

V.  8.  Molifvv]  das  viv  ist  mir  zweifelhaft.  Ich  hätte 
lieber  ^  (Atpf   öder  netXai^ 

Y.  lü  aviqoßovlw  helsst  nichts  mehr  als  streng, 
hart,  dem' sanften,  weiblichen  entgegengesetzt,  wie 
fast  alle  zusammengesetzte  Adjectiva  dieser  Art,  gar 
nicht  nach  den  Worten  zu  übersetzen ,  sondern  sehr 
allgemein  zu  erklären  sind.  Am  wenigsten ,  dem 
Manne  nachstellend,^ wie  Stanlei  es  genommen  hat 
Denn  wie  könnte  der  Sklapre  etwas  ron  Klytaimn.  An- 
schlage wissen,  ihren  Mann  zu  ermorden.  Er  weiss 
nicht  einmal',  dass  Aigisth  im  Hause  ist«  Wenigstens 
ist  das  ganz  im  Dunkel  gelassen.  Wie  könnte  der 
Sklave  auch  sonst  v.  aS  sagen,  er  wolle  die  Königin 
wecken,  damit  sie  das  gewöhnliche  Freudengeschrei 
anstimmen  könnte.  Soviel  weiss  ein  Sklave  auch, 
dass  man  der  Frau,  .die  ihren  Liebhaber  im  Hause 
hat,  keine  ai>genehme  Nachricht  bringt^  dass  ihr 
Maün  konimt«  Nqch  weniger  viro/avenfS;  denn  das 
liegt  nicht  in  dem  Worte.  Klyt.  war  ein  herrsch- 
süchtiges, männliches  Weib.  Choeph,  645.  steht  ja 
eben  so:  djtB  'S'aQtroikf,  dg  arrfi  n^ig  aviQUm ..  Dieses 
Wort  ttvdfoßovXov  zeichnet  nur  ihren  Charakter,  dt^ 
sie  überall  zeigt.  Der  Chor  t.  i6(io  wirft  ja  dem 
Aigisth  vor,  dass  er  sich  auf  den  Muth  seiner  Frau 
verlasse.  Der  Sklave  hat  gar  nichts  im  Hinterhalte. 
Sr  sagt  einfach :  ich  soll  hier  das  Fetterzeioben  beöb- 
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aehten^*  nod  dM  ibpe  ich;,  denn  ich  kenne  nmer« 
Frau;  man  kann  die  strenge  Frau  nicht  anders  ge- 
winnen ,  als  durch  Gehorsam. 

»      .  *  .       .         ..." 

iXnifjBif  UmSonf  und  iXni^ov  machen  die  SteUe  nur 
dunkel.  . 

Von  ▼•  13.  Sirai^  de  WKrinX.  bis  v.  ig«.  fSvanwovfuim 
Tiov.  Diese  acht  Verse  enthalten  Eine  aufs  ällergef 
naueste  ^zusammengehörende  Periode.  Die  ersten 
Tier  Verse  enthalten  die  Hälfte  der  Periode  bis  ans 
Colon.  Die  folgenden  rier  die  zweite  Hälfte  bis 
ans  Punctum.  Jeder  einzelne  Vers  ist  ein  abgesön« 
derter  Theii  der  Periode,  und  die  beiden  Theile  der 
Periode  geben  gegen  einander  eiiien  so  genauen  Pa« 
rallelismtts,  dass  über  kein  Wort^  was  steheirmnss,' 
zu  irren  ist. 

Dieser  Parallelismus  der  Gedanken,  der  Worten 
der  Abschnitte,  diese  Aegelnsässigkeit  kommt  recht 
9ft  vor ^  ohne  dass  sie  je  ben:erkt  wurde,  auqh  in 
den  Chören,  und  recht  oft  so,  dass  die  Worte,  die 
auf  einander  passen,  sogar  fortdauernd  Reime  ma« 
chen.  Diese  kiiastliche  £inricblung  erleichtert,  wo 
«ie  Yorkomiptji  die  Verbesserung  dw  Textef  g^nz  un» 
gemein. 

Dieser  Parallelismus  geht  oft  30  wei^  dass  Vi^orl 
auf  Wprt  schlagt,  z.B.  die  Verse  384  ü. 585  in  i^en 
Sieben  vor  Thtben; 

..    •     lAtpQog  tß  T5  y^  Ttg  Tttm^iCfyiBimßv  diufiv^  ' 
natQog  rs  yala  cr^$  vm&  <Tnov9^g  doQl 

Wer  wii^  die  Sache  desjenigen  beförderm^  d«f  in  sei«^ 
uer  Mutter  La qtd  4os  Feiigidea  Heer  bringi? ,  und,  wie 
wird  deines  Vaters  La^V  Y^^  deinem  SchVrerdte  be« 
siegt,  jo  dein  Bundesgenosse  $eyn?  Man  sehe  die  h^ 
den  Verse  W  ort  für  yy$iBt,\  («'^^o^'W  utid  wt^^  vs  -7 
T^  f^j  und  yaXm^ti^^nßstß^^rhSBäl  dig^r  PotsUioln^leich 
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gHproeben  mit  cr^f  ^  uata  und  vn6  -»' m<v«M^  und 

Icji  bab«  p.  LT»  der  Abhandlung  über  Textver» 
besaerung  Hemviy$ß^t stall  des  ganz  sinnlosen  ^axwrßia$iß 
geaetxt.  Auch  balle  ich  in  meinem  ersten  Entwürfe 
fwtoXßla$$^  was  auch  recht  gut  war,  bis  ich  das  gleiche. 
Wort  uaroiamiaii,  fand.  So  habe  ich  jetzt  für  di  bei 
fiarfdg^  t«,  zweimal  ts  so  wohl  als  auch.  Idi  ersuöht 
also  den  Leser  die  Stelle  wie  hiw  zu  lesen. 

JSs  ist  keine  Tautologie,  wie  man  denken  könnte; 
Er  beleidigt  sowohl  den  Vater  als  auch  die  Mutter^ 
darum  beidemale  ts«  I^as  eben  wirft  ihm'^der  edle 
Wahrsager  rör,  um  sein  Verbrechen  zu  erhöben« 
Aber  sollte  es  ein  Zufall  sein,  dass  eben  die  Worte  in 
beiden  Versen  gerade  den  Sinn  hervorbrächten,  der 
hier  fehlt,  und  einen  so  leich'teij  Sinn?  nun  so  hatte 
der  Zufall  die  Rolle  des  Dichters  genommen« 

T«  12  habe  ich  statt  sir  Si^  -^  oißv,  weil  V.  16  1hap 
steht;  T,  i3  schliesst  die  Uebersetzung  mit  einem 
Colon.  Ich  mit  einem  Comma.  «ur  av  ist  inierea 
Übersetzt,  falseh,  esheissts  wan^n,  wie  immer.  Der 
Text  hingegen  lasst  den  Vers  in  den  folgenden  nhw<f 
gehen  mit  i/u^.  Ich  mache  am  Ende  des  Verses  ein 
Comma,  und  verbessere  if/^^  in.  j/ao/«  ▼«  i4  habe  icb 
Statt  fdg  —  r^\  weil  ▼.  18  auch  m  steht. 

Man  sehe  die  Uebersetaung  und  das  Schema  der 
Periode: 

,  ))  Wenn  (oTai')  ich  die  Nadbt  durchirre  und  das 
nasse  Lager  drücke, 
d)  von  keinem  Traum  besucht; —^ 

3)  dann  (r^e)  steht  die  Furcht  statt  Schlaf  bei  mir, 

4)  so  dass  ich  nicht  ein  Auge  schliessen  kann :  ^-»* 
1)  Wenn  (oVor)  ich  nun  singen  oder  pfeifen  wül| 
9)  Ein  Mittel  gegen  Schlaf  mir  verordnend;  •-*- 

5)  dann  (t^^)^  weine  ich'Mer  unseres  Hauses  Leidi 
4)  das  niebt  yrk  s<mst  im  Oüccka  büibti  «^  -^ 
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Mmwtrfp  einen  Blick  auf  die  ähnliche  SMl  der 
Yonteliungen  in  Vers  und  GegenTers,  auf  die  AelpliT 
üchkeit  dei;  Ged&nkea ,  auf  den  ähnlichen  Gang  und 
idinliche  Verhindungen  mit  den  andern, 

i)  £r  legt  sich  nieder  und  steht  auf,  ««^   £r.  pfeift 
nnd  singt« 
.  9)  Furcht  statt  Schlaf  ^  Tluränen  statt  Gesengt 
.   3)  Er  kann  daf  Aiige  nicht  sghUessen  »^  da^  4ieDS 
iat  nicht  glücklich* . 
Man  iiat  aus  ▼•  li  u*  i5  eine  Parenthese  gemacht^ 
um  dem  fof,  wofür  ich. tot  habe,  einen  Sinn  9^^ge4 
ben«    Aber  die  Aehnlichkeit  des  ganzen  Satans  ist  sm 
eipiörmigy  um  die  Parenthese  zuzugeben«  Und  dann 
fehlte  ja  dem  tvv  ut  sein  Nachsatz  jitis^     Wenn  icfo 
hier  4iun  umherlaufe  im  Thau  (denn  die  Furcht  l^sst 
mich  nicht  schlafen);  nun  febh  ja:  so*^« 

Das  Wort  imvog^  weil  es  dreimal  hinter  oinandeB 
Torkommt,  ist  anstössig  gefunden  ^  praeier  morem 
A^schyli,  sagtmanJi  ich  glaube  mil  Unreell t. 

Vf  17«  ävtifioknaf  in^fin^  f^Vefitl'  P^  ^^h  R^^^h 
JHeath's  und  Pauw's  Erklärung  Ton  ivT(fAff$^rn\c\it  b^^ 
fallen  kann;  üq  kann  ich  doch  ävtififjiinoq  aucl^  nicht  ' 
blojis  mit  gegen  übersetzen^  so  dass  es  bloss  hiesse^ 
iifti  vnvQv  fioJmilg  aVo$«  Der  ganze  Sklave  hat  einen 
Anflug  von  {komischen.  Ich  würde  die  beiden  Vense 
so  ubersetzeii :  ^  Will  ^ch  n^ir  nun  ein  ^tückche^  pfei«^ 
fen  oder  dudeln^  ein  Mittelofaen  gegen  den  Schlfif  mipr 
verordnend). SQ  schlecht  es  auch  klingt:  so  wirdgar^eln- 
Schluehzen  daraus  u^  a,  w«  ^vrif^Ji^^  k^U^%Mm9m^§ 
wie  hundertmal« 

V.  19*  Diesen  Vers  9;ieht  man  aut  JOytaimnestraV 
Chebruph  und  auf  ihren  Mordplan.  Seit  -^gamfi^noi|. 
weg  i^t,'  sagt  der  Sklfive^  gehia  hiep  im>l^ase  niohir 
niehr  so  hübsch  zu,  wie  sonst^  Igr^^meint  das  ivif/o^ 
pQvXnv  der  Frau,  Bedeutet  es  mehr  i  so  ^Is  nichta 
ander?  als  «ine  An^piolu^S  %  4ei\SSps9hÄHW^l  d<9im 
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«u«-d«i  Sklaten  Worten   gebt  nichts  Be«tininitei^ 

-  T.aS.  cXtAvffASv.  Dieses  Frendengescbrei  wurde 
jedesmal  erhoben,  welin  in  einem  Hause  etwas  Gliiök« 
liebes  vorging ,  ^o  wie  die  Trauerkiage  bei  einem  Un« 
glück.  Mit  dem  freudengeschrei  war  auch^  wenn 
das  Glück  sehr  gross  war,  eine  Erleuchtung  des  Hau« 
ses  Verbunden^  so  wie  auch  hier,  wie  man  weiter 
unten  finden  wird.  Dieses  höchst  regsame  und  lei« 
denschaftlicbe  Volk  der  Griechen  hatte  weit  mehr 
bedeutende  Zeichen  seiner  Empfindung  als  wir.  Alles 
wurde  symbolisch,  was  den  Griechen  interessirte. 

'V.'Si.  xäisantnür^^'&tfi^fAai.  Des  Hauses  Glück 
will  ich  xu  meinem  GHickswurf  machen ;  denn  da» 
Medium  ^tflof^tu  für  S-tffWy  das  sonst  gebraucht  wird, 
ist  nicht  ohne  Bedeutung«  Die  gewöhnliche  Ueber« 
setsung:  Das  Glück  mdines  Herrn  will  ich  wieder 
herstellen,  ist  ganz  ohne  Sinn;  denn  wie  kann  ein 
SUaye  das?  Und. wollte  man  es  «ucb  metaphorisch 
gebrauchen :  Ich  xeige  ssuerst  das  Glüek  des  Herrn 
an!  so  widerspricht  dem  doch  der  folgende  Vers« 
Der'  Herrschaft  Glück  will  ich  9u  meinem  Glücks« 
wurf  machen;  denn  mir,  mir  hat  das  Lauffeuer  alle 
Sechseii  getvorfen !  Er  rechdetanf  Belohntiög,  wahkv^ 
äcbeiiilich  auf  die  Freilassung,  Das  ist  ja  so  einfach, 
für  den  Sklaven  so  natürlich,  für  den  Text  so  klar, 
Hi^d  liäch  den  .Worten  so  richtig,  dass  k^in  Zweifel 
«latt  finden  kann.  Eurip.  Orest  6o3.  wird  ^ijao/Ecaa 
eben  so  gebraucht,  ieh  will  es  mir  machen. 

T.  S6L  t&  ItSXXoi  tffS*  •*  kr^ofia^  Diese  vier  Verse 
sei|;en  an,  däss  im  Hause  etwas  yorgeht,  was  yer« 
aühwiegan  werden  mnss.  Was  aber?  das  bleibt  im 
Dunkel;  der  Zuschauer  wusste  ohnehin,  was  kom« 
men  wurde}  aber  erinnert  musste  er  werden.  Der 
Skiave  aoH  vielleicht  nnr  auf  Klytaimnestra's  Zorn 
tider  ihxe  Tochter  liden;  aber  die  ^mftg  war  dem 
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Aischylos  so  interesaant,  dass  er,  d«n  Sklaren  mehr 
sagen  lässt^  als  er  will.  Denn  ein  Golt  fuhrt  seine' 
Zunge«  S-mp  ng  fXäaaa^  vipLU.  Das  Komische  in  den; 
beiden  letzten  Versen  wird  jeder  ohne  mich  sehen«. 


Zweite      Szene. 
Der  Chor.    v.  4o. 

Ueber  den  Chor  der  Tragiker  im  Allgemeineii 
habe  ieh  etwas  zu  sagen«'  £s  ist  mir  in  der  Unter- 
suchung fast  gewiss  geworden,  dass  der  Chor,  der 
Tragiker  aus  fünfzehn  Personen  befteht. 

Das  ist  schon  gesagt^  aber  man  meint  etwas  gan« 
anderes  damit. 

Meine  Vorstellung  davon  ist  diese.  D^  tragi« 
sehe  Chor  bestand  aus  fünfzehn  Personen.  Jeder 
Chorist  (so  will  ich  die  einzelnen  Personen  des  Chors ; 
nennen)  sang  der  Reihe  nach  einzeln,  mochten  es 
Jamben,  Anapästen,  Daktylen,  Trochäen  oder  stro« 
phische  Verse  sein,  gleich  viel!  und  hatte  jeder  Cho« 
rist  Ton  den  funfzehen  seine  Stimme  gesungen :  90 
war  in  der  Regel  ein  Akt  zu  Ende,  oder  eine  ganz  . 
neue  Handlung  nahm  il^ren  Anfang ;  eine  neue  Per« 
aon  trat  auf,  oder  in  der  Szene  selbst  ergab  sich  eint 
wichtiger  Abschnitt. 

Dass  zuweilen  alle  fünfzehn  auf .  einmal  sangen^ 
leugne  ich  dadurch  gar  nicht.  Ick  glaube  sogar  in 
einzelnen  Fällen  an  eiuTutti  des  Chors,  sobald  e$ 
passiich  ist. 

Was  mich  zu  dieser«  Benierkung  brachte,  war 
folgendem»  Zuweilen  widersprach  die  Gegenstrophe 
des  Chors  geradezu  der  Strophe.  Ein  Beispiel  für 
alle.  He(cuba  899  singt  der  Chor  die  Einnahine  Ton 
Troja«  ^  1)'  singt:  Troja,  du  Inst  nicht  mehr.  9)  Ich 
aciüief  schim  n^ben  mrinem  Manne,  der  von  dem  Feste 
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in  Hanse  gekommen  wer,  da  die  Grieeben  eiribra« 
chto.  3)  Ich  war  eben  beim  Aussieben  vor  dem  Spie« 
gel,  mich' niederzulegen,  da  das  Geschrei  erscholl: 
Troja  ist  genommen!  4)  Ich  sprang 'im  Unterkleide 
aus  dem  Bette,  und  stürmte  in  Athenaas  Tempel» 
Ich  frage,  können  das  alle  auf  einmal  «ingen?  ich 
achlief,  ich  sog  tnich  eben  aus,  unm()glicfa.  E$  sind 
einzelne  Stimmen.  Zuweilen  war  die  Gegenstrophe 
die  Antwort  auf  die  Strophe.  Oft  nahmen  die  Slro« 
pheh  den  Charakter  einer  Unterredung  an*  Ich'  half 
mir  in  einem  solchen  Falle  damit,  dass  icb.atatt  j^fig, 
TifuxoQtav  überschrieb,; 

Eben  so  ging  es  mir  mit  den  Anapästen^  die 
nicht  nnter  den  Chor  Terth^t  waren,  und  doch  un« 
möglich  von  dem  ganzen  Chor  gesungen  sein  konn^ 
ten-,  weil  sie  zuweilen  wie  Unterredung  aussahen,  so« 
gar  wie  Widerspruch«  Ich  fand  bei  genauerer  An« 
aicht,  dass  der  Paroemiacus  in]  einem  solchen  Falle 
den  Gboristeh  bestimint,  der  eben  .reden  soll»  Ich 
schrieb  wieder  '^fitpQiqv  über. 

in  den  Choephoren  hat  der  erste  strophisehe 
Chor  sechs  Strophen  und  Gegensir,,  und  dann  kom« 
men  neun  einzielne  Jamben;  aber  diese  beiden  ZaMen 
€  und  g  erschieiien  wieder«*  In  dmi  höchst  regelm^si^i«- 
gen  Chor  Choeph.  «4^4, 

aii'  m  fUfoAm  f*Qt^  ct. 
#ingt  der  Chor  nenninal,  und  dann,  wo  dieser  regel- 
mässige Chor  mit  dßtn  dritten  Anapästen  zu  Ende  iat, 
noch  sQcbsmal,  und  dann  heibeu  Jamben  an.  Dies^ 
beiden  Zahlen  machten  mich  anfinerksam.  Ich  fand 
•ie  fast  in  allen  Slürken  der  drei  Tragiker^  dann  auch 
fünf  und  zehn,  auch  wohl  drei  und  zwölf,  ^ber  doch^ 
immer  die  2al>l  fan&Whn  in  drt^  ^dex  .fiinf  getheilt. 

Im  Agam,,  da  wo  Kaiiend^a  abgeht  und  der  Chor 
älieln  bleibt,  singt  er  mit  d^n  Anapästen,,  d je  nur 
£inm  Paro9mia<:H9  hnj^ll}  al$a  ^««i:  StimoM  |;^ 


za  Aischyl,  Agamemnon«        1S9 

liöran,  und  den  folgenden 'Jamben  fan&ehnin«li  bis 
die  Königin  komint.  Ich  nomerirte  die  Ghorstimmen 
nun,  wie  sie  der  Text  hatte,  und  fand,  und  «war 
recht  ofty  data  nach  fünfzehn  Chorstimmen  eintgan« 
ser  Akt  su  Ende  war. 

Data  ea  nicht  immer  xntraf,  konnte  mich,  bei 
der  Verdorbenheit  dea  Textet ,  bei  der  Verwechae«! 
Inng  der  Personen  nicht  irre  macben« 

Ich  will  die  Antigene  Soph,  zum  Beispiel  machen; 
Der  Chor  iat  allein.  £r  tingt  daa  Triupipflied  dea 
Sieges  Ton  Theben,  m  vier  Stimmen.  Die  fünfte 
Stimme  kündigt  daa  Kommen  Kreon'a  an.  Diese 
Stimme  kannte  xweifelhaft  aeyn«  Ich  leugne  daa 
nkht;  aber  diesem  Theile  dea  Chors  fehlts  noch  an 
Correctheit,  Der  Chor  hat  mit  Kreon  bis  zu  neun 
Stimmen,  Hier  kommt  der  Wächter.  Bier,  und  da 
beide  abgegangen  sind,  hat  der  Chor  noch  secha^ 
Stimmen«   Alsd  fünfzehn.    Der  erste  Akt  ist  Toriiber« 

Der  Wächter  bringt  Antigone«  der  König  komtnt. 
Der  Chor  redet  in  Jamben,  Strophen  und  Anapästen 
achtmal,  bis  der  Sohn  dea  Königs  kommt.  Der  Chor 
redet  noch  siebenmal,  und  schliesst  mit  dem  schönen 
Gesänge  an  den  £ros.  Der  si weite  Akt  ist  vorüber. 
Dritter  Akt,    Antigene  wiril  in  Fesseln  gebracht, 

D(iap  Chor  empfangt  sie  in  Anapasten  >  und  singt 
während  des  Trauerzugs  zehnmaJ,  |4un  kommt  Tei«* 
resiaa^  dem  Kreon  drohend,  und  geht  wieder.  Der 
Chor  hat  noch  fiini  Jambensatase,  Kreon  gebt^  um 
Antigone  m  retten.    Der  Akt  ist  TorUber, 

.  Vierter  Akt,  Der  Chor  allein  singt  vier  strophi-^ 
ache  Gesänge,  Der  Bote  kommt.  Der  Qlior  redef 
mit  ihm  f^ünfmal;  also  neunmal*  Die  Mutter  kommt], 
Kreon  kommt  in  Verzweiflung,  Der  Chor  singt  nocl^ 
sechsmal  bis  au  Ende«    Das  Schauspiel  i$t  ibü  £nde, 

Icht  will  noch  einQeif^piel  geben  aus  £urip.  Hij« 
kabe«    Du  Stück  het  drei  Akle«    Nach  dm  Froipf 
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kommt  Hekahe  aas  dem  Haate  der  Gefangenen ,  von 
einem  furchtbaren  Traume  erschreckt.  _Der  Chor 
rour  fünfzehn  trojanMcheiOL  Sklavinnen  kommt  und 
kündigt  Hekahe  an,  dass  ihre  Tochter  Polyxene 
geopfert  werden  soll.  Diese  Ankündigung  macht  ^ 
der  Chor  in  fünf  anapästischen  Sätzen,  die  alle  fünf 
die  Baaia  und  den  Paroemiacus  haben,  als 
i)  y«  io3  tt«  .io4*  loypig  oixi*V 

tniXleG'S^  dfdQoatov  wpirrsg; 
S)  T.  i3o  u.  i3i*   rijc  l^xileiag   ^ 

4)  y\  i4i  u.i4a.  wüq  "JS3JLr,fw 

7\oiag  ksdfpjfy  aniftfpf.an 

5)  V#  x55  u.  iS(S,  in  xQvaoifoQov 

Alle  diese  Anapästen  sind  ohne  Abtheilung  geschrien 
ben.  Man  hat  weder  die  Basis  richtig  gesetzt,  noch 
den  Paroem.  getrennt  Ton  der  Folge. 

Hekabe  raft  ihre  Tochter.    : 

6)  Der  sechste  Chorist  -  kündigt  Odysseus  An« 
l^unft  i«  Jamben  an«  Odyss.  beredet' die  Mutter  sich 
in  ihr  Geschick  zvl  fügen. 

T)  Der  siebente  Chorist  r.  3oo  klagt  in  Jamben 
über  das  Leiden  Hekarbes; 

8)  Der  achte  Chorist  beklagt  in  Jamben  v.  SSj 
das  Loos  der  Sklayevei.  Polyxene  hebt  an,  und  will 
mit  Odysseus.  .        ^ 

9)  Der  neunte  Chorist  bewundert  ihren  Muth. 
Odyss.  und  Polyxene  gehen  ab.    Die  Mutter  sinkt 

va  Boden  vor  Schmerz.  Der  Chor  singt  vier  Stre^ 
phen  und  Gegenstrophen  über  die  sch¥B;ere  Zukunft« 
Also  bis  dreizehn. 

Talthybios  kommt,  den  Tod  der  Tochter  anzt^ 
twidigan«  ' 
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i4)  DeirChor  iieigt  ihm  in  Jamben  Hekabe  am 
Bod^n.    Der  Herold  erzählt.  ^ 

16)  Der  Chor  bejammert  ik^  Leid  der  Priamiden» 
Talth.  geht  ab,  die  Mütter  auch.  Der  Cbor -bleibt 
allein.    Ende  des  ersten  Akts.    Die  Bühne  ist  leer. 

ZweiterAkt. 

i)  a)  3)  Der  Chor  singt  in  drei  Strophen  Troja's 
Geschick.  £ine  Sklavin  hat  Polydoros  Leichnam  am 
Gestade  gefunden.  Sie  bringt  den  Leichnam ,  ifragt 
den  Chor  nach  Hekabe.  Der  Chor  redet  sweimal  4^  5) 
in  Jamben. 

6)  7)  8)  Mischt  sich  der  Chor  mit  Jamben  in  de[n 
Dialog,  und 

9)  kündigt  der  Chor  die  Ankunft  Agamemnon's  an* 

10)  Der  Chor,  wie  immer  nach  einer  langen 
Masse  ypn  Jamben,  fallt  mit  einer  jmoralischen  Bop 
merkung  ein«  Agamemnon  geht  ab,  und  der  Chor 
singt. 

j^i^  la)  i3)  i4)  i5)  Strophische  Gesänge. 

Säd«  dca  zw«itcia.  Aku.. 

Driiter     Ak# 

Folymestor  tri,tt  auf. 

Hekabe  beredet  Polymestor  mit  ins  Haus  zu  ge^ 
heu.  Sie  gehen.  Fünf  Ghorstimmen  singen  nun  von 
T.  11 17- bis  1125.  Diese  fünf  Chorstimmen  sind  hier 
jssusammengesogen  als  Eine.  Dass  dem  nidht  so  ist, 
sieht  man,  r.  1117  ist  ein  Trimeter  Jamb.^  der  4len 
abgehenden  nachruft.'  Dann  kommt  eine  andere  Vers^ 
art  zu  zwei  Stimmen;  dann  wieder  ein  Jambe;  dann 
wieder  für  eine  Stimme  ein  anderer  Vers.  Dann  hat 
der  Chor  wieder  fünf  Jambenstimmen^  die  '^/tc^^o^ibi^ 
überschrieben  sind.     T.  Jio45.  u.  io4Q  gel^Örta   ctoiir. 
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Chor;  denn  Amen  Zag  der  FarchUamkei^  wenn  Je* 
3Biand  geiödtet  wird,  bat  er  immer^  2u  thutti  als  wiase 
er  von  niehts,  und  «ich  zurückzuziehen«  aXV  imto^ 
im  {üeimiiiV  Diese  1>eiden  Verse  hat  man  Hekabe  ge« 
geben* 

'  Ist  die  Eintheilung  oben  so  richtig,  wie  ich 
meihe;  denn  ein  Toller  Beweis  läset  sich  der  Natur 
der  Sache. nach  nicht  fuhren,  so  hat  auch  der  Chor 
seine  fünfzehn  Stimmen  iin  dritten  Akt« 

Aber  ich  will  diesen  letzten  Akt  preis  gebem 
Dass  aber  fünfzehn  Chorstimmen  in  Antigene  jedes« 
mal  genau  die  vier  Akte,  wo  die  Bühne  leer  ist,  en* 
digen,  dass  es  in  der  Hekabe  in  den  ersten  zwei  Akten' 
eben  so  ist;  dass  im  Anfang  der  Choephoren  fünf« 
celrn  Chorstimmen  singen,  bis  Eiektra  aui  den  Grab« 
hügel steigt,  und  da j -Opfer  bringt;  dass  detWech« 
eelgesang  zwischen  dem  Chor,  Orest  und  £IekLra  dem 
Chor  wieder  fünfzehn  Stimmen  giebt ,  und  die  ersten 
nennStimmen,  80  regelmässig,  erst  aus  drei  Anapä« 
sten  bestehen,  dann  aus  drei  strophischen  Gesähgeni 
und  jeder  Wechselgesang  der  drei  mit  Anapästen  ge« 
schlössen  werden,  und  nach  den  fünfzehn  Stimmen 
die  Jamben  anheben  ,  das  soll  doch  wohl^icht  Zufall 
•c}n7  A4|i  wohl  nicht  Zu&ll,  dass  Akx  letzte  Akt 
der  Cfioephoren  genau  fünfzehn  Chorstimmen  hat? 

Ich  konnte  noch  mehrere  Beispiele  ous  Sieben 
^6r  Theben,  den  Persern  u.  «»•  w.,  ebenfalls  Oed^Tyr^ 
als  einen  Beweis  dafür  anführen ,  wenn  ich  nicht  ei* 
nen  langen  Chor,  der  nicht  in  Strophen  getheilt  ist| 
hieher  setzen  müsste.  Die  llelene  enthält  45  Chor« 
stimmen ,  und  die  Herakliden  auch.  Die  Beispiele 
oben  mögen  bis  auf  weiter  als  Beweis  gelten,  dass  in 
jedem  Akle  in  der  Regel  der  Chor  funfzehnmal  san^, 
wahrscheinlich  die  besseirh  Sänger  die  eigentlichen 
Mttsikferse)  die  Strophan;  die  schlechteren  die  Jam- 
iNtttf  Anapästen I  Trochäen  und  Dactylen.    Im  Laufe 
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der  Arbeit  ,wird  der  Leser  hoffentlich  den  vollen  Be« 
weisSdavon  finden* 

Diese  Bemerkung  aber  Ware  nichts  als  eineCu«. 
riosilät,  wenn  sie  weiter  keinen  Nutzen  hätte«  Aber 
idtese  Regel  dient  in  recht  Vielen  Fallen  dazu,  lAcht 
in  den  Text  zu  bringen^  indem  man  hiedurch  '«im 
Stande  ist ,  was  der  Chor  sagt,  von  dem,  was  andere 
sagen,  ia  trennen*  Man  kann-  dadurch  gleichkam 
mechanisch  wissen,  iti  Wieviel  Strophen  ein  Chor, 
der  nicht  in  seihe  Strophen  vert  heilt  ist,  getheilt^  Wer- 
den muss,  weil  die  Zahl  fünfzehn  die  Regel  ist«  -Fol- 
gen z.  fi.  hinter  einem  ungetheilttn  Chor  neun  Jam« 
ben  oder  andere  Verse,  bis  zu  dem  Ende  eines  Aktes, 
so  weiss  icli,  der  Chor  enthält  drei  Strophen  unci.drfl 
Gegenstrophen,  und  man  weiss  tiel,  wenn  man  nur 
das  weiss«  |ilan  ist  im  Stande,  durch  Anwendung 
dieser  Regel  die  Lücken  in  dem  Texte  aufzufindeiiy 
'deren  mehrere  «ind,  als  man  glaubt^  Die  Regel  giebt 
eine  Sicherheit}  die  sonst  fehlte« 


Von  V.  4o  ^otoi'  bis  r^  idS  Ximpf  sind  lauter 
Anapästen«  Diese  Anapästen  sind  aber  nilg.  weder 
unter  dem  Chor  nach  ihreifi  Abschnilten  durch  den 
Pi^oemiacus  Tt^rtheilt,"noch  richtig  in  ihre  kleineren 
Theile  getheilt.  »^ 

Die  anapÄstischen  Dimeter,  ^vte  diese  hier  in 
Massen,  sind  Von  allen  Versen  der  Tragiker  die  ein- 
fachsten zti  le^en ,  zu  beürtheilen,  uiid  sind  auch  am 
wenigsten  verdorben,  weil  ihr  Maäis  auf  das  Aller- 
genaueste  bestimmt  ist.  \,  '         ^    .    . 

Ihr  Scheiba  ist  dieses:  * 

f       •!«     UO-^O  o -*^  I  o  w^u  u —•# 

a.    ou-**uu*— • 
3«     Uli  *^o  ü -^uo —  •'*'« 
Die  meisten  dieser  Anapasteii  siäd  Wie  l ;    Selten 
ner  kommt,  ausser  vor  dem  letzten  Verse,  eit»  Monof 


\ 
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meter'Tor  wie  2«,  dieser  Vers  heitet  dann,  yrenn  S. 
auf  ihn  folgt  9  die  Basis  des  Paroemiacos^  und  3.  der 
Faroemiacus* 

.  Hat  der  Chor  diese  Anapästen,  so  endigt  der 
Faroemiactts,  3.  die  Chorstimnie  und  ein  anderer  Cho« 
rist  hat  die  folgende  Stimme  bis  an  einem  neuen 
Faroemiacus,  ohne  irgend  eine  Ausnahme.  Vor  dem 
Paroem.  3.  geht  gewöhnlich  ein  Monometer  a«  vor» 
her.    Doch  giebis  davon,  doch  seltnere  Ausnahmen. 

Wo  die  Ba.sis  vor  dem  Paroem.  fehlt,  darf  man 
nur  nachsehen,  ob  sie  im  vorigen  Verse  liegt,  und 
anders  theilen;  denn  gewöhnlich  bilden  di^  Basis 
und  der  Paroemiacus  zusammen  einen  zusammen« 
gehörenden  Sinn. 

Der  Anapäst  Nr.  i.  hat  seine  Caesur  nach  zwei 
Anapästen;  das  ist  sehr  selten  anders,^  und  ist  es,  oft 
,fur  den  Sinn  leicht  abzuhelfen.  ' 

Der  Paroemiacus  3.  hat  selten  eine  Caesur  nach 
awei  Anapästen  wie  Nr.  1.     Br  geht  fast  beständig, 
okne  aufzuhören  in  tiie  andere  Hälfte  über. 
Nr.  1.     Msvilttog  avaJi -^  ii^  Idfo^ifKvm/v. 
Nri  a.    vifxBqonoiv^v 
Nr.  3.  .nd(t7Uk  *n  a^a^i^f  *M^v^^ 
Den  Fehlern  in  dieser  Versart  ist  leicht  abzuhtlfem 

Noch  ist  von  diesen  Anapästen  zu  bemerken,  dass 
der  Dichter  auch  Daktylen  statt  der  Anapä  len  ge* 
braucht ,  wie  der  Leser  sie  in  diesem  Chor  auch  fin« 
den  kann,  wie  v.44»  £s5yo$  ^Ax^av.  v.46.  x^^iJ*  am  ct. 
Denn  diese  beiden  fiisse  haben  in  Massen  eine  so 
grosse  Aehnlichkeit,  dass  wenn  nicht  die  Caesur  den 
Anap.  immer  bezeichnete,  das  Ohr  schwerlich  die 
eine  Musik  von  derandei?n  unterscheiden  ^iirde,  be- 
sonders wenn  mehrere  Spondäsn,  wie  es  geschieht, 
mit  unterlaufen,  ohne  dass  man  des  fctus  dazu  be- 
durfte, den  ich  hier  erst  setzen  könnte,  wenn  ich 
•«hon  wiissU,di«se9  wären  Anapästem 

Auch 
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Aach  setzt  die  Theorie  atatt  det  Anapästen  den 
Procieleüiimaticus,  wenn  der  nicht  etwas  ganz  andere» 
bedeutet;  denn  der  Vers^  der  aus  dem  Hepb'i^iion 
zum.  Beweise  angeführt  wird 

tig  lofia  ßa&vxofAU  \  xaf  tnitnrto  ß^fov  * 
wo  der  Accent  den  Icius; vorstellt,  kikinte  vielleicht 
SU  einer  ganz  eigenen  Art  von  Versen  gehören,  die 
noch  gar  nicht  bemerkt  ist  Ich  werde  bald  von  die* 
ser  Art  Versen  reden  müssen,  die  sehr  hanßg  voiw 
kommt«  Ich  nenne  sie  prosodielose  oder  accentuirte, 
Vene. 

Die  Theorie  sagt  femer:  in  dem  Paroeraiacus 
wird  bisweilen  d^r  Spöndeus  und  der  Dactylus  gefun* 
den.  Der  Dactyl.  und  Spond.  wird  in  jedem  andern 
Verse  auch  gefunden ,  und  gar  nicht  selten,  wie  v.  43« 
mai  tiffnTpnfBv  zwei  Spond.,  v.  44.  l^fuSuv,  v.  45.  !^^« 
j^iimv  x^XioyavTar  zwei  Spond»;  v.  4(i.  x^Qu^,  v«  48. 
'd'vfAov  9t3iaiovr$g  zwei  Spond.,  v.  5o*  naldotp  et.  So  ist 
es  iiberall  in  den  Anapästen  beim  Aischyios*,  und  so 
aeh wankt  die  Metrik  der  Grammatiker. 

v.4o.  Aus  welchen  Gründen  der  Chor  in  der 
Nacht  sich  hier  versammelt,  wo  freilich  der  Versamm* 
Inngsplatz  des  hohen  RaCfas  von  Argos  ist,  und  diese 
Alten  machen  den  hohen  Rath,  von  Agamemnon  be« 
stellt,  aus,  lässtsibh  schwer  sagen.  Genug,  der  Chor 
musste  erscheinepii  und  er  ist  da. 

V.  47.  a^wif.  Mit  diesem  Worte,  dem  letzten 
des  Paroemiacus,  endigt  die  erste  Chorstimme.  Vulg. 
sind  die  verschiedenen  Stimmen  nicht  unterschieden. 

V.  49  ct.  habe  ich  zu  einem  Monometer  gemacht, 
um  den  Sinn,  der  zusammengehört,  nicht  zu  zer« 
reissen. 

V.  5o.     oft?-*,  ä^eiXTüiv  uXy€Q^  nulim.    Dieser  Vers 

war  getrennt.    Er  gehört  ganz  offenbar  als  Ein  Sinn 

zusaminen.  a^&nx&p  lese  ich  statt  iTtnatioig,  die  Geiery 

welche  über  den  entsetzlichen  Schmerz  ihrer  Jungen, 

Xa/.  jüschyl.    Md.  J.  K, 
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um  das  Nest  kerfliegen.  Was  soll  das?  Wäa  tsl  denn 
lier  Sebmerst  der  Jungen?  Oder  soll  t»  heissen,  wie/ 
«in  «xiderei*  meint^  soviel  wie  fjiir^iifg.  der  wegge« 
zogen  ist  ^  so  müsste  doch  stehen  ixnatlwvnaido^ ,  die 
ausgeflogenen  Jungen;  aber  darüber  aürnt  keinVogel^ 
weiin  seine  Jungen  ausfliegen,  und  abactus  ausge« 
nommen,  beisst  jtumxo;  nicht;  kurs  hier  hat  gestan« 
den:  Die  Geier  fliegen  voll  Schiuers  um  daf  Nc^t 
ihrer  auFgenoxnmenen >  geraubten  Jungen  her,  also 
iKxk&nwv  oder  a^atnmv^  a^sfoxrouy  klingt  dem  «xtt«* 
TM0V  [näher.  Auch  aus  dem  Worte  Ixnwtlaiv^  wenn  es 
heissen  könne ,  die  nicht  da  sindy  erfahrt  man  nicht| 
warum  sic(  nicht  da  sind,  und  ein  X)ichler  versäumt 
das  rechti^  Wort  nicht ^  wenn  es  z;tt  haben  ist,  und 
das  ist:  gestohlen,  geraubt. 

T«.^i.  .  vitvam  Xt^itav  arffHpodirovfttu.  Sie  kreisen: 
über  dem  Neste,  gehört  ganz  oflenbar  wieder  zusam* 
men ,  darf  also»  nicht  getrennt  werden ,  wie  vulg« 

V.  53.  statt  iQüTfiouf^v  iQSQuofiavov  habe  ich  igetftoT^ 
ivaQstftroasvoif  weil  i)  die  Gaesur  fehlt,  die  nie  ohne 
Koth  fehlen  darf;  3)  weil  das  av  (hier  malerisch  ist, 
sie  fliegen  hin  und  wieder  zurück,  wie  der  Vogel  thut. 

¥•  53.  jdcunoTij^]}  n&vv  heisst  die  Arbeit  des  Brü^ 
teus,  des  Fütterus^  des  ßewachens  d^r  Jungen,  upd 
nicht  die  Jungen ,  die  das  Nest  hüteten ,  weil  sie  noch 
nicht  flügge  wareii»  .  v 

T.  55^  Der  dritte  Chorist  bildet  den  Gedanken 
noch  mehr  aus,  um  ihn  auf  Paris,  der  Helene  geraubt 
bat,  anjEUwendcn.  Yulg.  steht  vmtrog  S*  Sümr  ij  ng 
^^oAAoin  Ich  ha(be  v7mt(»v  S(  atm  dtittg  cU  Der  dritte 
Tom  Chor  fahrt  fort;  Ja,  auch  hat  schon  einec  der 
Götter  das  Geschrti  der  Geier  gehört-,  ApoUon  oder 
u.  s.  w.  f]  Tig  linoXliün  W^  muss  ja  offenbar  Tor  ^  ste- 
hen,  wenn  nicht  der  äinu  ganz  schief  »werden  soU. 
Ist,  denn  die  Stellung  der  Worte  im  Griechischem  gam; 
ohne  Bedeutung?  ^  •■^■^. 
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T.57.  y&y  — /iiro/ir w.  Dieser  Vers  gehört  des 
Sinnes  .willen  gewiss  easammen^  so  wie  y.  58  u»  59, 
die  genau  zusammengehörende  Basis  und  Paroemiacus 
ausmachen. 

V.  57»  (UMolxwf  übersetzt  der  Scholiast  furoiM» 
99imu¥f  ui^d  alle  folgen«  Ich  zweifle,  fiinnxog  heis^t 
«in  Schutzgenosse«  Die  Geier  waren  Schutzgenossen 
Ton  Zeus  und  Apoll,  als  Wahrsagervögel.  Warum 
Ton  Pan,  weiss  ich  nicht,  obwohl  mir  erinnerlich  ist^ 
dass  Pan  ein  Orakel  irgendwo  hatte.  ,,£iner  der 
.Götter  wird  schon  ihren  Schützlingen  den  Geiern, 
entweder  Apoll  oder  Zeus  oder  Pan,  die  Rache  fdr 
die  Räuber  der  Jungen  senden/* 

.  T.  59,  lese  ich  V  a^ai^v  statt  nagaßoffw.  Man 
lese  beide  Worte,  wie  sie  ohne  Zweifel  gelesen  wur* 
den  Parpaasin  und  Par baasin,  das  |  wie  a,  und 
das  letzte  «  in  naga,  wie  so  oft,  Terflchluckti  und  a 
in  ßeuFtp  wie  aa,  weil  es  lang  ist,  und  a  in  na^  auch 
aCf  weil  es  durch  Position  lang  ist.  Das  Wort  ntxQo» . 
fiaivw  heisst:  ich  übertrete;  aber  es  muss  ein  Aecusat. 
dabei  stehen,  als  f^e/uor,  9ixfir.  Wenn  es  aber  auch 
den  Uebertretern  heissen  könnte^  so  wählt  der  Dich« 
ter  allemal  das  sinnlichste  Wort,  und  das  ist  hier  o^ 
nai  der  Räuber« 

T.  60— 67.  Der  Tierte  Chorist  wendet  das  Bei* 
spiel  nun  auf  Agamemnon  und  Paris  an,  ,^So  sendet 
Zeus  auch  den  Rächer  Agamemnon  dem  Räuber  Paria 
zur  Strafe. 

T.  64.  jtcovtaig  hs(fitioiiivov  statt  x^la$at¥  i^dofii^ 
wov,  wo  dem  Anapästen  die  noth wendige  Qaesur  fehlt. 
Auch  ist  li^e^^.  anschaulicher  das- Knie,  was  auf 
den  Boden  sinkt.  Diese  Dative  oiatv  und  aia^r  statt 
0*^  und  a&g  verschlingen  oft  die  Worte  |y,  «V;  tv\ 
Man  muss  aufmerksam  darauf  sein.  So  wie  r.  446  die 
Sylbe  IV  in  natsxov9i/iß  das  Wort  ,7/,  was  durchaus  ste« 
lien  musste,  verschlungen  hst.    S<  r.  446  u.  44;  Text» 
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V.  64.  Schütz  hat  vollkominen  Recht:  die  (JemL 
fwatüg^  xaiiaxo?  weri^en  von  nalaiafiaza  regiert;  Da^ 
ifiBQBidofihov  ei^läre  ich  nicht  von  der  Stellung  des 
Kämpfers,  sondcriT  wie  es  Homer  so  oft  gebraucht, 
Von  zu  ßodeil  Sinken  dar  tödllich  Ver\Vund^en,  fvif^ 
S*  i'^tn  olfio^ai.  II.  5,  68.  i]Qwg  Satfi  y>'i|  eQinm'y  «at  IqsI* 
oaro  ;fei(>i  'Jtapii)  yairiiV  IL  5,  Sog.  inl  yovvaxa  i^ofisvog, 
ßmr  verwundet  in  die  Knie  sinkt«  noXXoh^^  youraj  ilvasp 
wie  auch  das  diaxvaiofiivt^s  xofjiuxog  das  Bild  ausmahlt» 

V.  65.  er  nQOvtXeioig  erkläre  ich  nicht  mit  dem 
SchoHasten:  „vor  der  Eroberung  !^^  auch  nicht  mit 
Schütz  im  Anfange  des  Treffens,  sondern  einfach  im 
Vordertreffen,  wo  die  Feinde  Stirn  gegen  Stirn  stehen 
in  den  vorderen  Reihen,  ^ ' 

y. 66  u.G;  hse  ich,  wie  es  durchaus  nothwen* 

dig  ist : 

nttfittitogf  ^tfifav 

A{/ivaolaiv  Tgtoal  'S^  ofiomg* 
Alle  Anderje  lesen  falsch:    - 

Erstlich  ist  der- Vers  vülg.  bi8\^ai<aoi(T^  ein  Paroemia- 
,  ^s,  der  durchaus  die  Anapästen  mit  einem  Haupte 
abschnitte  endigen  muss  j  unJ  er^geht  nnahgebröchen 
in  den  zweiten  Vers  über.  Ich  habe  richtig  die  Basiaf 
des  Paroeraiaci  und  den  Paroem.  selbst,,  und  endige 
mit  dem  Worte.  oiAoUäg  die  vierte  Ghorstimme,  und 
'  lasse  die  fünfte  Chors(:imme  mit  i'an  wieder  anheben« 
Denn  diese  Chorslimme  hebt  ^inen  ganz  heuen  Ge- 
danken an.  Er  sagt :  Es  komme  nun  auch,  wiei  es 
wolle,  der  Wille  der  Ciölter  wird  erfüllt  werden! 
und  der  Verbrecher  Paris  wird  nicht  mit  Gehet  und 
Thränen  den  Zorn  der  feuerlosen  Rachegöttinnen 
versöhnen. 

v.,69«    oiii  iniHhUav  — -  liiQtm*  imHXUwv  betend  ^u 
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ihnen  .statt  vnmcUmv  oder  vnwXaiatv.  ttXffUav  geht  nicht^ 
weil  ^ax^iW  schon  da  ist« 

T.  71.  «Tpifaiy  l$Qiw  habe  ich  für  anvQW  hQßf, 
obgleich  U^f  ohne  dem  Sinne  Prijssterinnen  zü 
sehadep,  blieiben.  könnU.  Aber  man  hat  die  beiden 
Worte  mit  feuerlosen  Opfern  iibersetzL  Warum 
soll  denn  die  Stelle  zweifelhaft  werden ^  was  sie^nicht 
ist.  l^  heisst  eiqe  Prieaterin)  «o  gut  wie.  {e^eae,  Eurip. 
Orest  256,  wo  die  Furien  iri^aiv  te(»»a»  heisaen.  Jj^ 
sind  die  Priesterinnen,  die  ihre  Upfer  ohne  Feuer 
bringen f  oder  erhalten«  Dass  U^  eine  Priesteritt  < 
heisst,  «o  gut  wie  Ufua  und  Utj^Uy  liegt  schon  im 
Worte. selbst,  und  ist  gewiss  s^us  (uiJLuQfi  und  jmg^iifij 
die  künftige  und  die  abgegangene  .Prieslerin*  Es 
könnte  also  hQoif  recht  gut  bleiben.  Will  man  al>er 
durchaus  Uguip  haben,  so  lese  man  das  Wort  wio 
«inen  Anapäst ,  und  ziehe  mh  in  eine  Sylbe  zusammen^ 
wie  das  oft  geschehen  muss.  Sollte  es  Opfet  heissen, 
wie  man  übersetzt,  woher  donn  der  üenitir?  oder 
soll  man  verstehen  den  Zorn  der  federlosen  Opferr?^ 
3lan  saßt  Opfer  stände  statt  Furien.  ^  Das  .wäre  die 
.härteste  Met onynaie,  die  mir  je  vorgekommen,  oder 
J>ei  Uqüv  w'dve  d^$m  ausgelassen«.  Auch  das  isl/hart. 
IMlan  lese  «also,  wenn  ma^i  will ,  ts^iÖH^,  ob  das  gleich, 
wie  gesagt,  nicht  nöthig  ist.  ,  .     - 

Wer  diese  Priesterinnen  eigentlich  sind,  oder 
mit  Aischylos  stillst  zu  reden,  piai  iagvfig  ^aiv juäirv* 
j^v  ibQaif  das  sagen  sie  selbst,  Aischyj«  Kum«  399  ff* 
ijAol  rQafpeig  ts  x^i  xad'isQmj^svog  ^  hc^I  ^äv.  [a^  dakftis^  ovde 
TtQb^  ßtofidp  afaydi;.  ^  Sie  schmausten  ijire  Opfer  leben*» 
>dig,  diese  feuerlosjftu  Priestorimieh^  .Sie  saugen  das 
rotlie  Opferhlut  (ndkatovy  a\}S  demOpferlhitre,  was 
^nicht  geschlachtet  wird,  am  Altäre,  noch  verbrannt^ 
Also  sind  aie.dieTecht  wahren  anv^oi.  liQai»  Und  diese 
.grässJlche  Idee  hat.  der  ßix^hter  bei  diesem  Namen, 
und  Paris  und  sein  Haus  ünä  alle  Trojaner  fii^d  ihre 
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Opfer«  Ob  der  Chor  auch  damit  auf  Agamemnon 
«ielt,  bezweifle  ich;  aber  der  Zuschauer  sollte  an  die 
Greuel  dep  Hauses  Peiops  erinnert  werden,  und  er 
dachte  darasu  Hier  ruft  zum  erstenmale  eine  leise 
Stimme  die  prophetischen  Worte:  Blut  um  Bhit! 
durch  die  Bühne, 

r.^Z.  Sechste  Ghorstimme  beklagt,  dass  sie  an 
;dem  Ruhme,  Troja  zu  erobern,  Tor  Alter  nicht  Theil 
xiehmen  können. 

„Wir,  durch  die  üngeachtete  Schwäche  des  AI« 
ters  ausgeschlossen  Ton  diesem  Zuge  bleiben  hier,  dtb 
Knabenschwäche  auf  Stäben  stützend.  Denn  sowohl 
4er  Kinder.  Mftrk  in  der  Brust,  dem  Alter  ähnlich^ 
ist  zu  schwach  zum  Kampfe:  wie  auch  der-Gr^is, 
wenn  die  firische  Blülhe  der  Kraft  yerirocknet  ist, 
•chleicht  am  Stabe,  nicht  stärker  als  der  Knabe,  um« 
her  wankend,  wie  ein  am.  Tage  erscheinendes  Traum« 
bUd/* 

T.  73*  hat  man  or/rei  in  atkok  Terwandelt,  wat 
.  tnch  stehen  könnte.  Aber  man  hat  es  übeiietzt  iU 
laesij  ohne  Gcfalir  des  Todes.  Ganz  wider  den  Sinn 
der  Alten,  die  sich  gegen  Aigisth  so  männlich  halten. 
Simog  heiast,  was  nicht  geachtet  wird.  Sie  beklkgön 
sich,  dass  sie  haben  zurückhleiben  müssen,  » 

T«  77«  statt  0^  TS  hat  man  ors  und  dann  tots,  v.  80« 
statt  TOt  TCfc  0,  TS  zweimal,  heisst,  sowohl  als  auch,  /^tis« 
X&$  ariffmv  ivz^  araaaatp  hat  man  in  avaöam  verwaii^ 
4elt,  ohne  dass  dem  schwankende  Sinne  dadurch 
Festigkeit  gegeben  wäre.  Aber  &vaaaw»  sowohl  als 
Wü^atov  sagte  viel  zu  yiel.  arifftop  ivrbg  vauov  heisst 
nichts  weiter  als:  in  der  Brust,  wie  es  auch  der  Sinn 
foderie*  Penn  dieses  Afark  sollte  ja  als  schwach  ge« 
achildert  werden,  nicht  als  avinsüa^^  als  herrschend, 
noch  weniger  als  S^^inw  aufstürmend ,  sondern  das 
Mark  in  des  Knaben  Brust  ist  zu  schwach  für  den 
Kampf,  sie  faset  den  Ares  nicht.  * 


«u  AischjL  Agan^mnom        iSi 

Beidtt  kUngt  sehr  ahnlick.  r«c  in  Ifi^c  wird  po^ 
silioneilangy  must  also  lang  gezogen  werdenV  etwaf 
wie  etuose,  vm  ist  auch  lang,  man  n;iachte  aus  dem 
Diphihoag  eine  Position.  S.  $.  39.  Ueber  die  Text» 
Terbessening  der  griechischen  Tragiker.  So  entstand 
der  Klang  üniose'  na^ss^on  sUtt^ntosaitit^^i^oru 
JKe  Buchstaben  Iftpf  und  a  bringen  nnbeschreiblicb 
oft  diese  Fehler  siim  yorschein  und  umgekehrt. 
»  ▼•  79-  ZigfivHni»  in%oiQi1  Die  Vulgv  hat  ä^i^  ^oiW 
Xvi  TßiiQtf.  Ares  ist  nicht  «n  seinem  Orte.  Man  fdliU« 
dÜo  Härte  dieser  Worte.  L&G^and  änderte  ^Id^i  idm^ 
in  lfm  ÜQif  ToS"  ct.  Aber  Ai'es  ist  nicht  ilarin  (ar^ttor 
nämlich)^  das  war  nicht  bessi^r  als  Torber^  Ueyno 
liest:  "J^ffi  oMc  m  /  Sq«^  In  diesem  Alt^r  i$t>Area 
nicht.    Eben  so  ünausammenhangend^l 

Schon, dos  Mechanische.,  des  Anapa'atcub^ues 
mussle  den  Sinn  gpb^n.  Die  anapästischeu  Djmeter 
haben  ihre  Caetur  mit  der  .Wortc^esur  alleipal  ja  der 
Mitte.  £s  giebt  nur  seUQn.Ausnahmcii  davon,  imd 
wenn  ein  solcher  Vers  vorkommt,  so  fas^e  man  il]m 
ins  Auge,  ob  er  nicht  etwa  verdorben,  ist,  wie  v,  5^ 
ü,  64.  können  sie  die  Wortcaesur  nicht  in  der  Mill? 
heben ;  so  muss  doch  der  Sitiix  ununterbrochen  fort-i 
schreiten  bis  ans  Ende  des  Verses.  Allein  dieser  Vers^ 
wie  er  vulg,<stebt,  hat  zwar  sQine  Verscaesur  richtig; 
aber  die  Sinhcaesur  ist  mitten  in  einem  Anapästen, 
wo--  ß\}^r^  'i^p^s;  ^«on  ':4qi^  itw^  IV*  ;f(i4$a  mactit  fiir 
sich  einen  Sinn  und  sondert  ^v$,  von  a^g^  was  einen 
Anapästen  macht. 

Man  lese  aber:  des  Knaben  ß^ust,  tam^ißvg:^^^ 
Qminxff^t  Hier  geht  der  Sinn  bis  ans  £nd'e  des  Verses 
ununterbrorhAi ' fort*  Le  GrandV  A^üderving  ist  die 
schlechteste^  weil  das  letzte  Wort' des;  Versea«^«  de$ 
folgenden  Verse»  erstes  WoJrt  ist. 

Man  lese  alle  diese  €6  Verse  (denn  ich  rede  imr 
?on,  Aischyk  Anapästen)|  bh  iQatt  eisen  trifft i  wa  in 
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4et  Mäte  dUür  Ati«pä6teA  der  Sinn  so  scharf  <[bbriehi| 
wie  in  diesem. 

^^^ithr6nd  dieser  secl^  Chorgesänge  ist  die  Kö« 
nigin  Klytaimnestra  von  dem  SkhVen  gewecke.  Sie 
komm!  mit  einem  langen  Gefolge  von  Sklavinnen: 
wekbe  alle  lA^eihra Ach,  Zweige,  Oclgefasse^  Opfer* 
kuchcn,  alles  Geräth  zu1^  Opfern,  und  lirennende 
Fackelü  tragen.  Der  Palast  Againeodnon's .  wird  er^ 
leuchtet  '  Man  hört  im  Paläste  das  laute  •Fretlden# 
geschret  der  Hausgenossen;  auch  die  Sklavinnen 
jaiich^&en  von  Zeit  zu  Zeit  laut  auf.  Auf  allen  de»  Al^ 
tären  vor  d^m  Paläste  werden  mächtige  Feuer  ange« 
töndet,  .  jyknn  nähert  sich  die  Königin ,  immer 
opfernd,  dem  Chor,  und  die  siebente  Chorstimm« 
redet  sie  an.    Dann  die  achte  und  die  neunte. 

Die  Königin  antwortet  nicht.  Es  muss  hier  uoth« 
wendig  eine  Lücke  im  Texte  sein,  klein  oder  gross. 
Oeim  eine  Antwort  ist  erfolgt;  denn  der  Chor  fallt 
aus  Anapästen  in  Dactylen.  £r  ist  muthiger  ge« 
worden. 

V.  86.  habe  ich  aus  ßaaiXeta  KXvr  —  ßaGiXig  a& 
KXvT  -—  gemacht ,  um  die  Caesur  der  Anapästen  her« 
sustelleiii.  Das  av  vor  dem  Namen  nach  dem  Titel 
der  Person  ist  nicht  ungewöhnlich. 

V.  8g.  hat  irgendwo  einen  Fehler«  ne^neginra 
nimmt  die  Caesur  weg,  und  die  Bedeutung  des  Wor> 
tes  ist  so  seltsam.  Ich  läse  viel  lieber  mQinotATtigf  die 
du  in  ProceSsion  umhergehst,^  was  sehr  malerisch 
wäre;  denn  das  eben  thut  sie,  und  dann  könnte  viel« 
leicht  gestanden  haben; 

wehn  .man  anders  'dtiexiS'eiQ»  statt  ^t;oaxireoi  gesagt  hat, 
nach  der  Analogie  von  &€oxvvdia  und  '&eoaxwimt  und 
anderer  Worte  der  Art.  Das  a  hinter  no^Tio^,  weil 
e«  dem  folgenden  ^  ähnlich  zischt ^  wie  alle  Zungen« 
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tiachfUben ,  hatte  der  Nachselireiber  mit  «d-  zoaa^i» 
mengezogen,  uad.ftatl  o,  ä  geschrieben« 

V.  99.  joh  j  ovQavianf  y  räv  r  äyo^aiiav*  Diesen  Vers 
hält  Heath  fiir  eingeschoben.  Pauw  hält  vnaTtnv  und 
ovQavUop  fiir  Eins ,  und  oigctvirnv  neben  ap^aimir  fiir 
falsche  Gegensätze ,  verwandelt  äyoQoitav  in  inoyaimv 
und  streicht  i'&ovitav.  Aber  wir  wissen  in  der  That 
nicht,  was  den  Griechen  recht  scheinen  konnte. 

Ich  möchte  weder  mit  Heath  den  Vers  wegsfrei» 
ehen,  noch  mit  Pauw  so  bessern.  —  Die  Götterbilder 
standen  auf  der  Bühne.  Du  opferst,  sagt  der  Chor 
allen  Göttern,  1)  rm  iarwo/jitav  inarmv -^  den  mäch« 
tigen  Landesgöltern,  den  höchsten  unter  allen,  Zeus 
und  Here;  2)  x^oviotv^  rojy  r  oifavieaVf  den  himm« 
Itschen  und  den  unterirrdischen;  3)  rmv  %^  ayofaUor^ 
den  Göttern  der  Valksversamralung. 

Der  Herold  r.  497  begriiist  die  Götter,  da  er  an- 
kommt, fast  eben  so:  1)  wie  es  Sitte  ist,  begriisst  er 
die  Mutter  JSrde  und  den  Helios ;  a)  ;^«7^  vnajoQ  x^ 
^g  Zsig!  der  hohe  Landes  Gott!  3)  nennt  er  von  den 
himmlischen  Phoibos  und  Herndes,  die  an  der  Palast« 
pforte  standen.  Die  Unterirrdiscljien  nennt  er  nicht. 
4)  Toig  r  äymiovg  ^soig^  die  Götter  der  Volksrer» 
Sammlung,  und  5)  die  Sai{Awig  vim^Mif  wahrschein- 
lich die  FamtliengÖtter. 

Der  Chor  aber  nennt  sie  alle,  denea  Opfer  ge« 
bracht  wurden. 

Der  Chor  in  Choeph.  763  ruft  fiil*  seinen  Zweck 
Zs(U3 ,  die  Familieugötter  und  Phoibos  nebst  HermeS| 
die  Schützer  des  Hauses,  an.  > 

Der  Sinn  dieser  Anapästen  ist : :.  „Du  hast  gute 
Nachricht  bekommen?  dtna  da  opferst  ja  tfUen 
Göttern."  . 

In  der  achten  Ghorstimme. fahrt  er  fort:  „denn 
auf  allen  Altären  Ibrennen  himmeikoiie  f  lanmien/' 
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Vietle  Chorstimmo*  „Rede^  wenn  in  darfst? 
mäche  meiner  schweren  Sorge  um  Agamemnon  ein 
JBnde;'^  aber  die  Antwort  der  Königin  fehlt,  die  noth« 
wendig  da  sein  raüsste. 

In  der  achten  Strophe  habe  ich  die  Anapästen  an- 
ders getheilt ,  um  den  Wortstnn  mit  den  Versen  zu- 
sammenzuhalten« 

T.  97«  habe  ich  a3oXoi(n  in  aJoJloi^  t<  verändert« 
^i  durfte  hier  wohl  nicht  fehlen. 

.  y«  io6.  hat  der  Text:  r^y.  ^vfioßiff^p  Ivm^g  q^&pu^ 
Dieser  Vers  hat  gar  keiii  Metrum.  Ich  vennuthe, 
ein  Leser  bat  (pQiva  znr  Erklärung  des  &vfioßöQav  zu- 
gesetzt Anch  ist  der  Vera  ohne  allen  Sinn,  üer 
SchoUast  scheint  f^oc  gelesen  zuhaben,  und  auch 
^ym^n  Er  sagt:  ^vfAoßoqog  Ivnri  ^n^  q>QBV9g.  Heath 
liest  f^a  Ximi^^,  um  den  Paroemiacus  zu  sichern, 
iind  meint,  man  konnte  zu  einem  Worte -wie  ^vfio- 
ßoQOS  no6lfi  ein  Substant*  .hinzusetzen,  was  eben  die 
Bedeutung  hätte  wie  &vfw  hier.  Aber  so  wie  hier 
itonnte  man  ja  verstehen :  das  hei^zfressende  Herz  des 
Kummeirs.  So  hat  wenigstens  der  TeiEt.  Aber  auch 
mit  Unti^  wirds  nicht  besser.  Die  beiden  Accusat.  sä- 
gen ja  nicht,  welchen  ich  mit  ^vfioßagov  als  eine  neue 
Composition  zusammen  setzen  soll,  ob  ^^^Va  oder  ^u- 
fii|r«  Man  sage  nicht,  der  Sinn  giebts  ja.  Die  Worte 
müssen  den  Sinn  geben ,  nicht  der  Sinn  die  Worte ; 
denn  sonst 'müsste  ich  ja  den  3inn  schon  haben  ohne 
Worte.  —  CTnd  die  Worte  sagen  nichts.  Im  Tauch« 
nita  ^teht  statt  ^^Va,  ^jcisr/;  h^icfat  besser:  denn  das 
'heisst  der  Schmerz,  der  für  das  Herz  herzfressend  ist. 
Ich  habe  ipqiva^  weil  es  hinter  der  |Chdigung  des  Pa- 
ttmniacna  ßoff&r  iimjf  steht,  als  Zusatz  gestrichen, 
«od  habe  torn  xai  augesetzt«  Die  freundliche  Hoff> 
nnng  wehrt  die  Sorge  ab  und  den  herzfressenden 
^GraiB«    Das  wd  konnte  nicht  fehlen« 
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V.  107*  Dk  Konigin  mass  noihwendig  ein  Paar 
Worte  voll 'Hoffnung  gesagt  haben;  denn  der  Ch6r 
redet  jefzt  mit  höherem  Mnlhe^on  der  Zukunft ,  von 

*dem  Glücke I  was  Kalchaa^  der  Seher^  den  Atreide<& 

verkündigt  hat. 

Dieser  Chor  Tön  t.  107  bis  157  enthält  die  wichi» 
tigste  Stelle  des  ganzen  Trauerspiels ,    die  Prophe» 

'zeihung  Kalchaa^  aufweiche  Agamemnon^  die  Choe« 
phoren  iind  die  Eumeniden  auch  gebaut  sind.  Jedes 
Wort  ist  hier  merkwürdig;  denn  die  Götter  reden  ev. 
Man  ist  nicht  aufmerksam  genug  auf  diese  kleinen 
Umstände  gewesen. 

Dieser  Chor  von  ▼•  107  bis  167  sind  Dactylen,  die 
ungleiche  Längen  haben;  doch  sind  sie  meistens  g»> 

'  rader  Zab? ,  zwei  oder  vier  oder  secths.  Sogar  ist  zu» 
weilen  ein  Wort  am  Ende  des  Verses  gebrochen ,  wie 
V«  1 16  u.  i33«  Diese  gebrochenen  Worte  sind  für  uns 
unbegreiflich;  denn  was  k^nn  das  £n(le  eines  Verseng 
was  von  dem  Dichter  doch  abhing,  anders  bedeuten 
als  eine  Pause ,  einen  Abschnitt^  und  die  ßrechung 
des  Wortes  leidet  gar  keine  Pause.'  EintpfFenbarer 
Widerspruch;  oder  die  alte  Musik  musste  diesen 
Widerspruch  vermittelt  haben,  oder  es  hat  Jängere 
dacty lisch e  Verse  gegeben,  als  wir  wissen« 

(Ich  rede  nur  von  den  Versen  dieses  Chors,  wie 
immer.  £s  ist  gut ,  ^ss  das  Faktische  bemerkt  wird^ 
damit  die  Regel  gefunden  werde.) 

Die  Hexameter  haben  die  gewöhnliche  Caesur. 
des  Heroischen. 

Die  allermeisten  schliessen  den  Vers,  kurz  oder 
lang,  mit  einem  Spondiien.  Die  beiden  Verse  in 
Strophe  und  Gegenstr.  ii4  n.  i3ji^^  die  mit  einem 
JDactyien  endigen ,  lasseh  sich  leicht  abändern,  wepn 
man  von  den  beiden  folgenden  Versen  noch  zwei 
Dactylen  da«a  nähme.  ^  AbeP  im  Sehlusschor  sind 
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jswei  Verse  nicht  gut  za  ändern,  die  anch  mit  Dacty« 
Jen  endigen. 

In  diesem  Chor  schlagen  Jamben,  2wei  und  vier, 
«wischen  die  Dactyleti  zuweilen  .ein«  -  Man  \^o1he  es^ 
eher  von  Trochäen  Termuthen,  die  mehr  den  Dacly- 
len  ähnehi^  wie  die  Jamben  den  .Anapä<iten.  ^ber 
*VräB  wissen  wir  von  der  Musik  der  Alten? 

Es  sind  die  Verse  iiiStr/,  iq8  Gegenstr«;  118 
Str.,  i34  Gegenstr.;  laa  Str.  und  i35Gegenstr^  Im 
Epodos  V.  i4i  u.  147.  Aber  diese  Jamben  (Monometer 
lind  Dimcter)  stehen  nur  da,  wo  die  Aufmerksam* 
keit  erregt  werden  soll,  als  Anfang,  Eingang  zu  etwas 
Merkwürdigen.  Jetzt  kann  ich  siegen,  sagt  der 
Chor.  Nun  hebt  er  an  in  Jamben:  onrnsl^xai —  wo 
^ir,  um  die  Aufmerksam^keit  zu  erregen ^  langsam  re» 
den.  So  hebt  Kaichas  seinen  Göttersprucb  ebenfalls 
mit  Jamben  an:  ^^Q&vt^  gilv ä —  »o  auch  Epodos  v.  i4i, 
wo  die  Jamben  den  Epodos  anheben,  und  r.  147  wo 
Kaichas  mit  Jambcfn  das  Gebet  an  Artemis  anhebt/ 

Oder  diese  Jäniben  stehen  am  Ende  v.tsa  \].  \3q, 
die  also  bedeuleh  könnten,  was  der  Paroemiacus  in 
den  Anapasten  bedeutet,  das  Ende  eines  Gesanges* 
Oder  sie  stehen,  wo  ein  merkwürdiger  Umstand  her» 
Torgehoben  werden  soll,  als  y.  118,  wo  die  beiden 
VerliängnissVollen  Adler  erscheinen,  die  Iphigeniens 
.Tod  TerUr^chen  und  Agamemnon's  Unglück;  und 
Y.  i35,  wo  der  Seher  den  Zorn  der  Artemis  dem  Heere 
▼erkündigt,  und  langsam  anhebt:  >denn  dem  Heere 
und  dem  Könige  zürnt  Artemis. 

Diese  Aehnlichkeit  der  Jamben  scheint  ein  Ge« 
setz  zu  werden.  Jamben  finden,  sich  in  allen  mög* 
liehen  Verserten,  Monometer,  Di-  und  Trimeieh 
£te  scheinen  immer  den  raschen  Gang  ^lässigea  zu 
sollen.  So  will  iclx-auch  sogleich  bemerken,  dass  die 
Oaotylea  oft  zwischen  Trochäen  Totkomi^en,  w^s 
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sich  selir  leicht  b«gi eilen  lüssl,  wo  .^ie  oh^r  deti  ruhi« 
gen  Trochäen  Lebhaliigkeit  2u  geben  scheinen. 

▼.  107.  xvQio^  eifjii  d-^oslp  wird  übersetzt :  Ich  Jcann 
singen.  Das  heisst  es  gar  nicht,  sondern  vielmehr; 
Ich  habe  ein  Recht  zu  singen.  Ich  darf  jetzt  fingen^ 
Das  Recht  hatte  er  vorher  nicht;  jetzt  aber,  nach  der 
Antwort I  die  er  von  Klyt«  erhallen,  und  heini  An« 
blick  der  brennenden  Altäre,  hat  er  das  Repht,  seine 
frohen  Hoffaungen  zu  besingen,  und  den  Göttern  zu 
ji^nken.  So  ist  das  Wort  m,  f.  108,  im  scfaarfstea 
Sinne  zu  nehmen.  Jetzt!  eben  jetzt ,  in  diesi^m  Mo« 
ment.  „Denp  jetzt  begeistert  das  Vertrauen  auf  die 
Götter  mich  zum  Gesänge,  Man  hat:  Denn  noch  be« 
geistert  u.s.w.    Was  soll  das  noch  hier  bedeuten? 

Ja,  jetzt  darf  ich  singen,  das  von  d«n  Göttern  ge^ 
sendete,  den  Weg  leiteiide  Zeichen  (die  Adler)  dev 
vollendenden  Atriden.  lo^toi'  n^ogaimovaind  die  bei« 
<ieli  Adler,  uiaiag  heis^^t  vpn  glücklicher  Vorbedeu^ 
tung.  odf09  ist  so  v^el  als  der  Führer  auf  eineoi Wege* 
-Es  ist  ja  Hermes  Beitiailae ,  so  viel  ak  nofunaZog»  Und 
V«  i55  stehts  ja  deutlich  an  o'^fi^d^cDV  oduor*  Hier  kann 
'%$  doch  nicht  in  innere  heis«en,  sondern  fährer  des 
Weges.  nQorog  drückt  das  Heilige  an  den  Adlern 
^us,  weil  sie  von  Zeus  gesandt  wallen.  Die  heilige 
Macht,  dtay^fh  (pdoftaxov  xQorQg,  Pallas  heilige  Macht^ 
lals Titel.  Man  übersetzt  ohav  ifi  itinert  ialsch,.  nein, 
^um  Leiten!  die  führende,  'glürkbedeütende  Maeht 
der  Adler.  ä'^dQwit  h^etionv  ist  in  ivreXifop'f  der  Ati« 
führer,  verwandelt  -  Die  beiden  Atriden  sind  den 
Adlern  entgegetigestellt.  £>ie  Adlilr  führen,  die  Atm 
den  vollenden  den  Willen  der  Götter.  Wo  ixTcAeW 
geblieben  ist;  ist  es'  falsch  übersetzt;  vollkommene 
Männer,  viri  vere  viru 

V.  loS  bis  HO.  er«  /a$i*—  cvfi(ffVTOv  ahov  denn  jetzt 
begeistert  die  himmlische  Hoffnung»  uasern  Gesang 
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and  das  Loblied,  was  dem  göUlichen  Schutze  ge« 
bührU  Die  Stelle  ist  so  einfach,  dass  man  kaum  den 
Sinn  Terfelilen  konnte.  Im  alten  Texte  steht  Ok^wß 
cvfKpvTPg  aldr.  viresque  cognata  aetas  subministrat ; 
Die  Stärket  zum  Singen.  Welch  ein  alberner  Ge- 
danke! Den  Muth  zu  singen  f  kann  die  himmlische 
fiofinung  geben,  wie  der  Chor  sagt;  aber  das  aloy» 
9viAfVTog  oder  cognata  aetas ^  ich  weiss  nicht  recht, 
was  bei  den  beiden  Worten  zu' denken  ist.  Man  hat 
das  Dunkle  darin  wohl  gesehen.  Heath  schreibt  so 
(er*  yoQ&eit&sv  xaranreUif  Usi^di  (AoXnä)  und  macht  ei« 
nen  Zwischensatz  daraus  und  übersetzt  so:  Ich  kann 
erzählen  das  glückliche  Zeichen  des  Sieges,  was  auf 
demMar^che  den  Fürsten  erschien  (denn  diese  Vorher« 
tagüng  (jioXntt)  giebt  mir  Mufh),  da  ich  hörte  (aiW 
statt  oMav)  wi\7  der  Adler  ct.  Es  scheint,  er  habe  aifi-' 
qnnov  ulxiv  gelesen  und  es  auf  die  Ati^iden  gezogen« 
Aber,  da  ich  hörte?  das  Zeichen,  die  Adler  erschie« 
nenija  nicht  auf  dem  Marsche,  sondern  .htoQ  fuXa^ 
id'Qonf^  dicht  am  Palas'.  Wo  war  denn  der  hohe.Rath 
damals,  da  der  König  abging,  dass  er  nicht  sah,  son« 
dern  hörte?.  Schütz  rerändert  aldv  zuerst  in  aitar. 
Ich  kann  erzählen  das  glückliche  Zeichen  (denn  mei- 
nen Gesang  begeistert  die  himmlische  HoÖnupg)  sin- 
gen die  vereinte  Gewalt  der  Atriden  (jsiiftt^vrov  äkmv). 
Dann  liest  er;  denn  meinen  Gesang  begeistert  die 
himmlische  HoSnung  j  \sempcr  potentiae  cognata, 
die  immer  zur  Macht  gesellt  ist.  Nämlich,  wo  die 
binimlische  9rait)'(u,da  ist  auch  imi^er  Stärke.. 

Das  Wort  aim  ist  das  Wort,  wo  der  Fehler 
steckt.  Es  heisst  alvog  der  iUobgesatjg,  und  ältfu  die 
Hülfe  und  erst. dann  Stärke,  ukutot  ich  wehre  ab,  ich 
helfe.    Dasselbe  Wort,  was  a^jc^c»  ist,  arceo. 

Agam.  i536#  %iq  imriiißiov  »hoVf  wer  wird  dem 
Todten  die  Lobrede  halten  /  alm  und  atvov  Accus, 
werden  mehr  verwechselt.     So  ist  Clioeph.  4^2  aua 
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mi^%  }^  ^  m£n  9i}  gifjiachtj  wo  der  Gechnke  noch 
alberner  af. 

T.  111.  Unons  W^ce»«— •  flier  ist  der  erste  Mono« 
metr«  Jambe.  Ich  habe  so  abgebrochen,  abbrecJieh 
BDÜBseii)  am  das  daktyL  Metram  nicht  zu  störbn)  was 
durch  die  gewöhnliche  Lesart  onotg  *Axamv  sogleich 
SU  Anapästen  wird.  Die  Daktylen,  dio  doch  unrer« 
kennbar  in  diesem  Choro  fortgehen ,  sind  oft  zerris« 
sen  und  zu  Anapästen  gemadht.  Es  ist  zwar  schon 
geändert;  aber  doch  nicht  überall«  Hier,  wo  das 
Metrum  so  bestimmt  vorspricht,  i^t  nichts  anders  Wu 
thun,  als  es  fest  zu  haltten. 

T.  ii4,  hat  Tulg.  statt  xoj  ;fepi,  ^iseai?,  was  nicht  ins 
Metrum  geht,  jiz^l  hat  so  gross  Recht  als  dUti^  sonst 
konnte  statt  Stxag,  rifiäs  stehen ,  die  Strafe  einzü« 
fodem.  .      .  " 

V.  ii6.  ßaaiUig.  Ich  lese  ßaaihig.  lis  ist  noth- 
wendig;  denn  es  waren  zwei  Adler  und  zwei  Könige, 
die  sie  bedautelen.  ßuothtg.  ßaadevei.  Die  Erschei-. 
nung  der  Adler  ist  so  merkwürdig,  dass  der  kleinst« 
Fehler  bedeutend  wird,  der  gemacht  wird.  Denn  diese 
beiden  Adler  sind  Agamemnon  und  Menelaos,  Der 
Vögel  Könige  erscheinen  den  Königen  der  Griechen. 

^cli  habe  hier  das  Wort  ifsäv  gebrochen,  um  die 
daktyJ.  Musik  nicht  zu  yerlieren.  Ich  ihue  es  nicht 
gern;  aber  es  ist  nicht  meine  Schuld.  Die  griechi- 
sche Musik  muss  es  verth'eidigen,  und  würde  es,  wenn 
wir  etwas  daron  wüsslen. 

V4  117.,  infXmviff  0,  r  il^iftif  a(fyag.  vDIeserVerS) 
über  den  man  so  leicht  weggegangen  ist  j  ißt  sehr  be- 
deutend. Man  hat  zwar  die  beiden  Adler  mit  den 
beiden  Atriden  yerglichen,  wie  das  natürlich  ist; 
aber  der  Dichter  wollte,  die  Aehnlichkeit  soUtf 
schärfer  gefasst  werdeu  j  denn  sonst  wäre  es  ja  albern^ 
des«  der  Dichter   die  Farbe  der  beiden  Adler  be- 
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schreibt.  Denn  dass  die  Athener.die  NattirgeschichU 
der  sechs  Adler,  die  Stanlei  aus  Aristoteles  anfährt, 
so  genau  gekannt  hatten,  .um  den  schwarzen,  als  den 
stärksten,  mit  Agamemnon,  und  den  weissen  mitiMe« 
nelaos  zu  vergleichen.,  kann  wohl  Niemahd  einfal* 
Jlen.  Aber  verglichen  soll  der,  schwarze  mit  Agam. 
und  der  weisse  mit  Menelaos  werden»  Noch  lustiger 
ist  es,  dass  Stanlei  bemerkt:  roir^  ^^a^  daaetg  xoi  (AskaU 
•  ^ag  rag  nvyag^  avdgsiovg  ivoiAi^ov'  (Er  redet  von  Man* 
nern)  rof;?  de  Xavxonvyovg  tog  ywumcÜBifg  Ixw^qjdovr. 
Müsste  nicht  das  Parterre  laut  gelacht  haben,  wenn 
ihm  das  eingefallen  wäre;  aber  er  gejht  noch  weiter 
bei  V.  389,  wo  von  falschem  Gelde  gesagt  wirdi  ®s  sei 
•chwarz  geworden  (fieXuußuipfjg  statt  vulg.  fiBlafinayrig) 
von  vielen  Angreifen,  liest  er  fisXaftnv^g  und  ver* 
Stahls  von  Agamemnon,  und  setzt  hinzu  als  Ueber« 
Setzung  et  Agamemnon  atras  nates  habens,  instai^ 
mall  äeris,  attritu  et  alUsionibus  et*  Das  letzte 
soll  doch  hoffentlich  nur  auf  das  falsche  Geld  ge/« 
lijen  u.  I.  w.     Wenn  Aiscliylos  das  läseT 

Die  Aehnlichkeit  der  Farbe  der  Fürsten  mit  den 
Adlern  sollte  nicht  an  der  nvyr  derBrüJer  gefunden 
werden,  sondern  im  Haar  und  der  Hautfarbe.  Aga« 
memnou  war  ein  Schwarzkopf,  und  dunkel  von  Farbe, 
und  den  ^avd'og  Menelaos  kennt  ja  ein  Jeden  Ai.hen 
hatte  gewiss  historische  Gemälde  von  der  Eroberung 
Troja,  wo  Agamemnon  mit  schwarzem,,  sein  Brudet 
mit  gelbem  Haar  gemahlt  war,  um  sogleich  die  Deu« 
lung  der  beiden  A.dler  zu  fassen.  fiilayxBQOig  heisst  es 
wieder  v.  iioy,  wo  man  das  Wort  zu  fitjj^avriiiaTt  und 
nicht  dvL^tav^  gezogen  hat,  und  übersetzt,-  ein^n 
Dolch  mit  einem  schwarzhörnernerii  Gritf,  Wenn 
Aischylos  das  läse!-  Der  Siier  mit  schwarzen  Här- 
nem,  der  Schwarzkopf  Agamemnon«  Ein  Paar  Verse 
weiter  ia4  singt  der  Chor:  Da  der^ Seher  Kelehas  ei- 
sten Bück  auf  did  beiden  A«/u/M(a*  3*(f(r9vg  Atriden  warf, 

so 
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ao  etkanQte  er  die  Ha8enmärder,<]iQL  beiden  jFiihren« 
den  AdUv.     Es  steht  zw«rr  Atatt  UgjifUi^i  At^ua«»»  nihr 
OToif  nachLobeck^  und  vu)g.  hat  d$a€^ois,  Woraq^l^attik 
der  Seher  denn  an  deü  treuen  oder  verschiedenen  i^ 
Muih  sogleicli  die  beiden  Adler  erkajiot?  Die  Atr^p" 
den  waren  Xififiaa^  verschieden ^  an  Haut,  an  Farbe: 
kdfAfia  Haut,  wie  xQ^itUf    was  auch  Haut  heisst  ünq  ^ 
Farbe  zugleich.    Der  Griefho  sah  alles  sinniich.   Dif 
Oberfläche  >/rird  an  der  fiarb^  erkannt.     Daraii  er-^  ] 
kannte  er  sie  sogleich,  und  eben  dfis  war  es ,  was  die 
empfijadliche  Artemis  ao  übel  nahm,  dass  die  beiden 
Adler  den.Atriden  so  ähnlich  waren,  w^raujf  den^ 
auch  die  beiden  Fürsten  sich  gewiss  nicht  wc^g  ein» 
bilden  mochten«    Daher  der  ganzem  Jammer  des  Hau«- 
StB^  Iphigeniens  Tod  und  Agamemnpn's  Ermordung^ . 
o^atf  habe  ich.   vulg.  offflaq.    Ich  w«iss  nicht ,  warum 
nicht  0^  T  ^Qn$9  bleibe  soll  ^  warum  or«  tov^imv  sU^ '^ 
henaotl,  was  ganz  gegen  d|is  Metrum  ist 

T.  118.     ^vivtsß  i-^  #ind  wieder  lewei  Jainbeti,, 
S.  v^iii.  ;  ',      .  •      .  ,    '        .    .   •    ■         ■  Z^'- 

y.  1 19.    pQog  iu  KofinoXrov.    Schütz  hat  vollkom*  ^ 
men  Recht,  dass  die^ie  beiden  W<;(^rte  rechts  heis5e% 
Die.  glücklichen.  Zeichep  e<  schienen  ja  rechts.    Au%' 
Z^us  Hand  gesandt,  hat  Stanlei  übersetzt,    xegaw^^ 
ßokog  raüsste  dann  stehen.  .  *     ■ 

.  T.  lao.  ndfinfinvoig  if  i8(iai(Hf.  ^gamemnojiis  pa^ 
latio  übersetzt  ütanlei.  Der  Schoiiaft  isl  schon  mit 
dieser  Erklärung  vorgegangen..  Was  soll  hier  dei» 
Palast  ?  Es  geht  auf  die  Adli^r  ^  Velchö  die  Ha^en  auf  ^ 
einem  Hügel  verzehrten,  wo  si^  von  djem  ganzen 
Heere  konnten  gesehen,  werden.  Auch  das  nanm  Ar« 
temia  übel,  daas  Zeus  um  die  Atriden  zu  ehren,  ihr 
Ehrenamt  ah  io^f/a,  die  Schützerin  der  Juii'^^en,  so 
ausaelzte.  Das  Ire jlich  i$t  für  uns  lächerlich ;  a  ber  * 
nicht  für. Athens  Parterre,; und  nur  darauf  hat  de^ 
Interpret  zugehen.,.     ,.  _.  „  >    ,    .  /s 

liOf.JiMhyU    B(L  I»  L 
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^  T.  l9K  tui1>e  ich  ßwfnovT^t^  itatt  ßwsnot»»¥9i.  Es 
niussü^^dödi' ein  Verb,  finit.  da  sein«  &e  Yerzehrten 
da  (die  Worte  sind  Ton  Aiscfaylos  recht  absichtlich 
l^e^hlt)  mit  der  Friicht  des  Hasens  ein  ganzes  Ge* 
Stecht  Hasen*  Nicht  elwa,  weil  der  Dichter  sich 
nicht  hätte  kürzer  ausdrücken  können,  sondern  weil 
diese  Hasenfamilie  denVFriamus  und  seine  fünfzig 
Kinder,  Trojä  und  alle  Trojaner  bedeut#n  sollten/ 
Die  ^beleidigte  Artemis  schob  noch  ein  Leben,  Ipht« 
geniens  Leben  däzö.  ' 

/  T.  na.  ßMßhra  AoMT'd^^  dQOfuav.  Dimeter  jamb., 
WeS  er  den  Gesang  schliesst.  Nun  folgt  meiner  Mei* 
ifiitig  nach  ein  Tiitti  des  ganzen  Chors.  aAivov!  bis 
i^ixiira)/' Aber  der  laa  Vers  bedeutet  auch  noch  etwas 
recht  Wichtiges  bei  diesem  Zeichen.  Der  Hase^  fiel 
erst  in  dein  letzten  d^ofiog.  Ti*oja  sollte  auch  erst  im 
HfäHend^ogj  nahe  am  Siege  erobert  werden.  S^oi; 
ist  die  Rennbahn,  nicht  etwa  der  Lauf  des  Hasens. 
Dfcser  Ansdrudk  von  einer  Nationalfeierlichkeit  der 
Griechen  hergenommen,  kommt  unzählige  Male  vor. 
Wo  die  Worte  S^oiaos,  rdXog,  ti^fudj  rdQfmVf  fthQOV 
vorkommen,  kann  man  fast  mit  Sicherheit  eine  An^ 
apieking  auf  die  Rennbahn  erwarten.  So  auch  jeaju* 
mq^  ßiovf  oder  wifimeiv  /fioy  .sterben,  das  £nde  der 
Rennbahn,  des  Lebens,  erreicht  haben,  wo  der  scafi- 
fnntfi  stand,  die  Säule,  um  die  man  den  Wagen  lenken 
müsste.  So  ist  ebenfalls  pKaßivta  zu  merken.  Neutr. 
Prür;  Wie  kommt  das  hieher,  (renn  es  auf  yhvav 
geht.  £s  ist  auch  ein  Ausdruck  Ton  der  Rennbahn ; 
der  Wagen  stiess  beim  letzten  Umbeugen  an  den 
»afiTtttfi  und  wurde  zertrümmert;  also  jeben  am  Sieges« 
ziele  geht  der  Sieg  rerloreiu  Das  Bild  passt  doch 
wahrhaftig  nicht  auf  des  Hasens  Flucht.  Denn  was 
konnte  der  letzte  Lauf  des, Hasens  bedeuten?  Jeder 
Lauf,  in  dem  er  erhascht  wird,  ist  der  letzte.  Es  geht 
auf  ganz  etwas  anderes,   ani  Troja^  aul  Iphigenia, 
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Die  Griechen  segelten  TönTroja  ah,  ehe  sie  es 
erobert  hatten;  Troja  war  frei,  die  Stadt  roll  Jabel^ 
das 'Siegesziel  erreicht,  und  eben  in  diesem  Augen«^ 
blicke  fiel  es.    ßXaßena  Xokt&Uw  dfofioiv. 

Iphigenia  hat  das  Siegesaiel  erreicht.  Eben  da 
sie  an  dem  Altar  treten  will,  snr  Yerbindang  mit 
dem  Sohne  der  Meergöttia ,  wird  sie  geopfert. 

Agamemnon  erreicht  sein  Vaterland  als  Sieger 
Troja's.  Das  Ziel  ist  erreicht,  und  er  wird  ermordet. 
Klytaimnestra  hat  eben  das  Ziel  des  Sieges  erreicht | 
denn  Qrest's  Tod  ist  ihr  angekündigt,  den  sie  allein 
noch  fürchtet,  und  eben  in  diesem  Augenblicke  wird 
sie  ermordet:  da  sind  die  ßXaßivta  XoMf&Uav  dfifimp^ 
Man  hälVßXaßhta  für  den  Accus.  Siug.,  und  beziehte 
auf  ila^siioy,  aus  welchem  Grunde?  Fehlte  es  etwa  dem 
l)ichter  an  einem  Femininum?  nein»  Der  Chor  er«>; 
sählt  ehrlich,  was  er  gesehen  hat,  bei  dem  Abmac^ 
sehe  des  Heeres,  den  Tod  des  Hasens.  £r  selbst 
meint  auch  nicht  mehr,  als  Was  er  eben  sagt.  Aber 
vft$  &fav  leitet  seine  Ziinge  zu  dem  Schnitzer  gegen 
die  Grammatik.  Denn  er  ist  Prophet,  ohne  es  zu 
wissen I  er  verl^ündigt  Agamemnoii's  Tod  am  Zieldea 
Sieges,  und  hier  wäre  ßXaßinä  der  Accns.  Masc.  Sing, 
Agamemnon, 

Gegenstrophe  von  t.  ia4  bis  i40»  paktylen« 

y.  ia4.  Der  Seher  erkannte,  da  er  einen  Blick 
auf  die  an  Farbe  rerschiedenen  Atriden  warf,  die  fdh« 
renden  Könige  der  Vogel ,  die  Adler  in  ihnen,  und 
da  Terkündigte  er  den  Göiterspruch:  „Nach  langer 
Zeit  (Xour&im  9(fOfA»ii)  wird  das  Heer  Priamos  Stadt 
fangei^  («^7),  und   alle  Tom  Volke  aufgehäuften 

La 
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3chalz^  der*  gefangenen  Stadt  (kayimv  iffn^fiopi  ^dff^ 
(Aaxi  ydvvav)  wird  das  Geschick  gewaltsam  zerstören/' 

Der"  begeisterte  Seher  detrtete  dafil'Zisicheti,  was 
er  sah.  Die  Gülter  meinten  mehr.  Denn  Pelops 
Haus  war  mit  alter  Schuld  belastet,  so  gut  wie  das 
Haus  Paris,  und' Zeus  Hunde  (die  Erinnyen  und  ilie 
Adler)  erjagen  früh  oder  spät  den  iSchttld  Igen. ; 

T.  ia4.  Xifinaai  iiatsoi^  habe  ich  o\»en  schoa.  rer^ 
iheidigh  Hier  muss  i^h  nur  noch  hinzus^t^sen^  dass 
jeder  Diphthong,  wie  hier  «j,  mit  seinem  einfachen 
Vocai  und  der  Position  recht  oft  verwechselt  wird. 
Jliyiacrt  wird  Xejifi.j  yrie-  Sdfiaai  zu  S*  oder  t^  ofifiuat 
wird,  und  umgekehrt.  orofAu  und  oV/ia,  nr^iuia  und 
nimnaxa^  und  hundertmal  so.  WasLobeck's  Verän- 
derung Yon  S%tf9Qvq  in  mtnovi  soll,  verstehe  ich  n:cht. 

y.  ia6.  muss  stehen  nofinovq  n^ovg,  nicht  rag^oig* 
Es  ist  die  ApiM>8]tion  zu  Xayo^aiTug.  Man  hat  überr 
setzt :  und  die  übrigen  Fürsten  des  Hc;eres.  Schütz 
hat  vollkommen  Recht,  dass  er  die  constructio  inversa. 
ni^ht  will  gelten  laasen;  denn  sie  ist  nicht  griechisch; 
aber  seine  Verbesserung^  in  nofAnotg  f  a^j^otff  ist  nicht 
nölhig  und  nicht  genau.  nofAnig  beissL  ein  Fiihrer, 
wie  Hermes  so  heisst^  und  das  sind  die  Adler.  ~  v.  116 
hewei&ts  ja*  'SvvQiog  o^vtg  niiinst  ritfuw  ct.  ü^ig  war 
d^  Tie/iTfoc  des  Heeren. 

So  weit  hat  Kalchas  das  Zeichen  gedeutet.  Nna 
aber  begeistert  ihn  die  Gottheit  die  Zukunft  voraus 
zu  ahnen,. ^ die  mit,  dem  Zeichen  nicht  zusamipep* 
hängt.  Er  fährt  fort:  Dass  nur  nicht  ein  Betrog  des 
Schicl^sals  den  Untergang  Troja's  zum  Unglück  ma- 
che!' denn  Artemis,  dem  Heere  und  dem  Fürsten  afür* 
nend ,  und  den  Adlern.,  weil  sie  den  trächtigen  Hasen 
tödtel^en  ^  ist  erbittert  über  den  Schmaus  der  Adler. 
,  v.  i33»  olov  ju^  d^aTTora  habe  ich  statt  olov  fitp^ig 
«fror,,  was  gan?  gegen  das  Melrum  ist^  obgleich  es  einen 
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Wellten  S}ttn  gieht^  haAu»  i$tdwSh*mn&iiaM%kk 
besäen  Ea  wird  häofig  sb  gebraucht.  Aischjl.  Fers« 
91.  Anatuv^iv^'  Hot1l.Il.9y.  21.  9W  8i  naxiitr  anAttif  ßfv^ 
Xtwftno  2ivg,  Mea  lese  ftfi  t  igara  und  fHi  9  vatava»  Des 
Sinn  ift:  Dass  nur  nicht  ein  Betrug  fon  den  Göttern 
die  marhtige  Fessel  fiirTroja  geschmiedet,  ^u  Un* 
glück  für  uns  mache«    Dunkel  ist  Unglück. 

^  Hermann  in  seiner  Metrik  stallt  die  Worte  diei 
ser  Stelle  so :  < 

oXqv  fif)  d^eod^ev  %VBq>aaij  %qotv  «- 
TuZa  ärd  ffrofiiov  fAiyd  TQoiag  et, 
Aach  ist  das  recht .  gut  ^  und  giebt  einen  leichten 
ßinn,,  ,We?^  .klonte  das  leugnen?  Aber  Hermanu 
püsst^f^  erweisen  9  auf  wolcjie  ^yyeise,  der  Copist  öcler 
d^r  Njiic.l^schreiber.diesQ  Worte,  ohne  ihren  Sinn  zu  • 
yerfehlen^  in  dieser  Qrdnung.  habe  schreiben  könneu, 
die  ganz  anders  i«t,  als  er,  si^.^esejiea  oder  gehörlr 
liat.  \V  ie  komn^ls  ^^^mUss  jeder  fragen  ,  dass  der  Ab- 
schreiber das  Wort  «t«,  das  hinler  TtQQtvneia.  stehen 
soll,  neun  Sylben  früher  sieht  und  es  zu  ^n;  nritr  jig 
Torweg' schreibt?  •Dass''  ein  Ab-  oder  Nachscht^eibtr 
ein  Wort  versieht  odw  t^Aört,  lässt  «ich  reeht  gut 
denken;  dass  er  es  aber  an  einer  ganz- andern  3telle 
sieht  oder  hört,  wo  es  liicht  steht^  lösst. *sich  gat 
Itieht  xlenken*.  bt  denn  die  SlcfUedei^  Wertes  nicht 
tiocii  yiel  heiKger,  als  ci^r  Klang  oder  die  Züge? 
isi  eserlaiarbti'  öhn^dasVrie  begreiflich  zu  machen^ 
to ::fiiit«  dbr  Stellung  der  Worte  zu  Vei^fahreh,  -die 
allein  unangetastet  bleiben  m'ös^:'  so  isiydie  Inbelr* 
pretation  die  dvjgi^  W^j^kühr  und  das  leicht^He  Ding 

Von  der  Welt,  "'     ^,     ' 

t-       ,        »■-.'  .1    •_..  ..-  ,      f.      '".'  *   „■  •, ■  ,* 

^i&\-  T.  t34..v  n^arihUf  ,ti|Ig^ '  liil^  ▼i«!  Jbesser.:als\^^oviM 
41^*  Yoit  Schütz  «und  fb^mwn.  it^vnh  ^(^lap 
^EffeAt;  ^  ^^K^lifkf^^Tv^  geacäiikiiedttt «  arcKxret;^^, 
BxpeäiUpne  profecium^  Sd^iceiUek  .Uosini|  u«^  nicht 
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Pänktlhfit  d#t  Öriikek.  ^t^aiuv^if  giebt  ja  gar)cä« 
neu  Sinii.  Man  hat,  wie  ich  jeüei  «ehe,  ^vofiiäv piytß 
atQonv^h  für  daa  Heer  geaommen)  wes  nach  Troja 
ttiäirschkt,  und  non  sehe  ich  auch,  warum  man  nQo^ 
tunh  mnQQvtnMa  geändert  hat«  Aber  em  geschmie- 
deter Zaum,  der  nach  Trofa  marschirt,  ist  eben  sc| 
albern,  als  ein  unbetitelter  Z^aum,  der  hier  marscfairt* 
Hinter  T^ejo«  geh<(rt  ein  Punct ;  dann  folgen  meder 
ftwei  Jamben,  die  langsam  etwas  Bedeutendes  anhe^ 
ben;  also  gar  nicht  getrennt  werden  dürfen.  ^Die 
Lesart  Aid.  und  Rob.  m^t^&ev^  und  das  sinnlose 
IVort  OLtn^  nlusste  auf  den  richtigen  Text  leiten: 
mfonif  TS  »ä^ql  Denn  der  Seher  muss^e  doch  eiidlich 
Einmal  sageffiy  däss  Artemis  auf  das  Heer  und  die  An- 
führer der  Griechen  erzürnt  wäre«  Denn  iurnte  sie 
clen  Adleln  nur:  was  fragti^  das  Heer  darnach ?' 
Ihr  <pd'WüQ  traf  das  Heer  und  die  Atriden  auch,  das 
lag  in  ihrem  Charakter;  aber  der  S4her  musste  es 
doch  durchaus  sagen  ^  sonst  fehlte  ja  nUer  mogUche 
Zusammenhang. 

T.  155.  sind  wieder  xwei  Jambem  erpcir^  rf  ««1^  «*• 
wie  T.118.  ipaißirt$g  *-*  t.  iii;  '(^m^  ^;kci»—  und  n laS* 
]gfof^9  t^y  a— •  Diese  vier  gebrochenen  Wor.te  auf 
^ben  den  Stellen  und  in  Jamben  sfigen  doch  wohl 
an,  dasd  sie,  nur  langsam  .und  feieijich  gesprochen^ 
itiit  den  folgenden  Daktylen  genau  verbunden  sein 
aioUen.  Wir  können  nur  den  ;Z weck  ahnen ,  den  del* 
Dichter  bei  einer  so  herrorstechenden  Aelmlichkeil^ 
gehabt  hat;  aber  er  hat  einen  Zweck  gehabt 

Diesea  Vorschlagen  frenlder  Versfusse  scheint. 
jedesm^  das  Anheben  einer  Stelle  xu  bedeuten  y  die 
SU  bemerkeii  ist.  im  folgenden  Ghore  t.  i58  sfchla« 
Sen  «wei  lasj^e  Sylben  vor  Trocheen  vdr,  deren  Me* 
lodie  sehr  kenntlsdi  ist ;  aber  Um  i^p  wo  etfwaa  Merk^ 
würdiges  igesagt  werden  ec£L    v  -»    ^ 
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So  nnerlieblich  solche  Benierkluiipii'Aac^  4f)pf^ 
iien  können;  so  «ind  sie  doch  oft  recht rnütaslidi  kfA 
dem  so  sehr  verdorbenen  Texte ,  den  Aiifang  •  der.  Pe# 
rioden  zu  errathen,  oft  auch  den  SinnTi^ner  SteUe| 
denn  eben  bei  diepen  zwei  Jamben  lax^  iph  ^eph^^ 
nisch  das  Punctum  hinter  T^olag^  und  fylgl^jch  auch 
den  wahren  Text  I  der  den  neu^  Yers  n^d  Sipp  aiin 
fangen  musste.  ,    >      ..«4s    <«  li  ,- 

.    oTjiip  hat  Schatz  in  e&ry  Terwandeü»  aber  es  fehlt 
mit  weffEi?-  '-:■■'  :     •    •  5-  -  »  '=  =;> 

y.  137.  lese  ich  hoj  markig  ftatt  nratfollir^n  «(«6  -fthlt^ 
Man  könnle  aiich  lesen  mafotg  »a4  das  wäre  Tiel)eiph( 

noch  besser« 

•'*      ■        4-  .4 

T.  i38*    ff$o  ilojei^    Artemis  wi^  ^14$  i^j^..  •  .' 

T.^  iSg«  lei^e  ich  To'MTiyoy  slalt  ii  iitnvqy^  BK}St^^ 

darf  ff^hl  jo  hier  nicht  felilen  ^  zweiten«  halt^  je.d#>W 

Artemis  kein  Verb»  f'init.  ^ 

¥•  i4o«   al2»rov  ist  wieder  ein  Tutti  des  ganzeii^ 

Qiors.  .-  /.  "-       .    ,^  n-.  - 

...      ...  ^..S  f  Ji  l.ua^g.es  a  n  g,    .,^. ;/.,,... 

Von  V.  i4i  bis  ,157.  '    '^ 

Siieaer  Scblusi^smg  fangt  sich  wieder  mit  vier 
lamben  an« 

T« i4i«  muss  xiao0  des  JFambexis  willen  ftfdXzißfp . 
iroy  Tulg.  stehen.  Statt  $vqfemv  i  lese  ich  mfQwtX^  Bleibt 
fl^g^^MT»  $0; fehlt,,  man  mag  iibaiqsetzea,    ¥nie«man, 
will,  dasVerbiiim  FWtuRi«    Jf reilj[c]bk  iiberset^t  St$mle^ 
9€mpB  illa^  und  Jasst  tchu^  gan3  weg«    ev^^  a  gehl 
auch  nicht  in&JAmbische  Maa?,  was  in  allen  diesem 
kleinen  Einschiebseln  rein  jambisch  erhalten  iist^  ,wa^ 
auqh.seiu'nti^^fiijt^j^  sollte^  es  inaOhr  als  Jambe  schlagen«  > 
,'    y.  i4d'^  i45«  l^bei9i  eine  Menge  Conjectoren  «um  ; 
VfHPSchetii  gebnsebt,  von  dejoej^  eine  noc)i  dt^nklf r  i^ 
als  dkf  imdere^  jn  ab  dw  Tesifc^^elblt«   Ich  wiU  meimr 
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Üi^itrs^tasm  Man  liiag  mefden  Tejtt  da- 

iiil  4^eVgl6tthtik' '  ,,So  sehr  nun  auch  die  Göltin  den 
titt1>^cM^rl%iiJnii^e'n  der  ach  wachen  Vöget,  uhd  deni 
iS^gendett  ^f ut)g«n  der  Feld-  und  Waldfhiere  ziig^i 
thän  ist,'  so  bewilligt  sie  deiihoch  das  frohe  Vörbe» 
deutungsz^ieiieii,  'und  die  gfäclcliche  Erscheinung  die«^ 
aer  Adler,'  dier  ihr  $o  abscheuUch  Sinei,  in  ErTiiriungf. 
gehen  su  lassen. — 

iStiinlei/  fvämlich^jen^  schone  Göttin ,  so  äuge« 
than  den  Jungen,  die  wegen  Schwäche  n6di  nichts 
ffi«-gen  Rönnen,  und  den  sängen  den  Jiiiigendei*  Feld* 
Hnd  Waldthiere,  die  noch  sftu]gen,  foderl  yan  mir, 
ich  soll  das  frohe  Vorbedeutungszeichen  und  die 
gliacklich^firsi^fceinung  dieser  Adler,  ihr  so  TK^rhasst, 
t#l4cfiäflig^tt.  Aber  in  seinem  Gommenlare  übersetzt 
ttT'Sfaft  der  Jongen,  di«  nicht  fliegen  [könden,  die 
Jungen  der  wilden  Thiere,  die  man  nicht  angreifen 
fcrf^ 

Panw.  So  sehr  zugethan  den  säugenden  Jungen 
der  Feldthiere,  die  noch  schwach  sind^  die  von  kal« 
tem  MorgenfKaÜ  ^cKone-ööbth  aiäcli  ist,  so  fodert 
sie  u«  s»  w.  Die  ron  kaheoi  Moirgf^nlhau  schöne  Göt- 
tin ist  bei  Stanlei  die  nnbefiuderlen  Jungen  und  die 
}nngen  deir  wililen  l^hiere,  dtV  miin  nicht  angreifen 
darf,  Die  griechischen  Worte  fiir  diese  drei,  tneilen- 
^eft  verscjiiedthen  Worte  sind  6ben  dieselben ,  3q6^ 
eoftflrty  ÜTnoiatv  und  äitpS^olai, 

l  '  'Schätz  iibersetizt :  So  sehr  die  schöne  Göttin  den 
jTitQgeh  der  starken  Löwen',  %lie  noch  nicht  folgen 
iönnen, , ün4  allen  Jungen  der  Feldthiere^  diö  noöh 
ii'angen,  günstig  ist,  so  bitte  ich  doch,  sie  mdg6  eN 
iiiilieii  u.  s.  wl'  ^ 

;  Zuerst  muss  ich  die  Aüfinerksaiiiikeit  dits  Lteers 
Kt^fiden  Hattptpöilct  in  dieisenti  £^doa*  richten  c  das 
llletruini.  Es  sind  dotcbaua  Iftuter  Daktylen^  ohn^ 
•Üe  Ausnahme}  Ua  wieder  mii  t^ei  «Mihebende  jam- 
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büchd  t)iniet#r,  die  sich  abel-  bMlimmt  'durch  ihr 
Anheben  atiszeiichneti.  Die  V#rse  abef*  sind  ao  wun« 
derlich  abgetheilt,  das*  dttdin^cVi  die  Daktylea  f^aViz 
eerria^'en  »iod,  und 'der  Sinn  ebenfalls,  in  doo  älteren 
fiditioöen  weniger  als  in  den  neueren. 

y.  i4i.  ,,So  sehr  nun  auch  dio' sehöne  Göllia 
j{unst]g  iBtff*  bei'roffoy  n€Q  blieb  allein  das  n^p  im 
Wege^  denn  es  fordert  eint  V^rbam  Fimtum^  was  dia 
Intetpref  en  nicht  haben. 

:  T*  i'iir  feo&mitg  änrijiiiv  fiaX$Q&v  ifviSrnv^  ,^doa 
nnbefiedarten 'Jungen  der  schwachen  Vogel*'  ist. sie 
günstig.  Slalt  desst<rht  Sgitroig  aivnoto^y  den  Jungen, 
die  nicht  folgen  könneiiTia^^oir  ovroir  der  Thiere^  die 
schwach  «ifidv  M«a  htft  -gar.  üfoei^setzt  oh  debilita^ 
iem  ah^  einen  -Genitiv  Absolut,  Aber  griechisch  i^ 
da.^  doch  WiAd  nieht.  Sl^it  odmoiaL  liest  «nan  auch 
äuTttmety  di0  man  tiieht  berühren  darl^,  oder  äi|ro»^ 
litfieEsäuIioh^  oder  mcht^rom  Winde  g?1i*QfIW^. oder 
&i(p&iMf0;  ufagekocht,  od^r  ädXmm^;  i^nverhoiF«.  Man 
sieht,  in  diesem  Worte  steckt:- ein  FehW. 

d^iat^  hat  man  als  einf  junges  Thie^  genonwnen^ 
weil  diei  eben  geborenen  Thiere  noch  nass  sind«  ,|io« 
mer  hat  das  Wort  so  nicht y  auch  nicht  Eüripides» 
Aber  unter Ijpaa*  bat  das. fitymologicum  M.  folgendes; 
f^ai^ist  ao^yiel  als  dQom^^  und  Aischylos  nemit  141 
A|{ii]Benindin  die  jnngbn  Löwen  d^^ug.  J>as  ist  denn 
unser  A^memupn  nicbl;  denn  fichüiz  hat  die  jun- 
gen iiOweni  etfist  aua  Biymci^M^  ia  deii  Agaoi,  Qqi>> 
genoinmen« '  Wärs  äbei*  aach;  was  thiit«?  ilji^ann.der 
yerfffsser  des;£tymo).M.iiiehi  so  gul  ^in  yerdorhe» 
nee  Exemplaip  gehabt  haben  als  wir?;  JPa^s  hier  von 
jungen' Thieaen  die  R^do  ist,^ sieht  .Jeder,  obgleich 
in  danai  ganten  Versa  aiir  Ein  «ins^igea  Wfprt;  :iiuve]:^ 
4airbfett»4st.^  ftalhaba»  aiah  indieiseiti  Vers  die  ^iyto» 
^ineii^eschlich^dy  ob  sie  g]^icdi  nicht. g^w.l^Q^n^n« 
JkVLth  die  ^«insettXövQS^^  jpji  deAiganj^L  itfiai^losen 
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Sr90¥^  Die  •chii'achen  fuJis^  siud  die  einBlgtif  ge^ 
sunden  in  dem  ganzen  Verse.  Der  ({anze  Vers  sogar 
hittkU  Und  trotz  dem^  daag  jedes  Wort  bestritten 
wird,  hat  Niemand  den  Sinn  des  Verses  im  Ganzen 
▼erfehlt,  und  man  verfehlt  dsgegen  ganze  Vei«e|  in 
deiien  nifcht  £in  Wort  streitig  ist« 

Kurz  /  es  ist  hier  ron  zweierlei  jungen  Thierjen 
dUie^Rede,  welche  Artemis ,  als  die  Xax^,  in  Schatz 
nimmt.  Die  eine  Art  sind  die  jungen»  noch  an  det 
Brust  liegenden  Feld-  und  Jagdlhiere  (jnavtw  äyfwi* 
pfBV  'd'12^^)»  die  £]austhiere  sind  hier  wohl  nich^  Ver* 
standen;  denn  die  gehen  die  Jsgdgöttin  nichts  an," 
Auch  &ti^v  giebts ,  dass  hier  die  Wilden  Jagdthiere 
yeratanden  sein  sollen ,  sogar  heisst  der  Löwe  par 
excellence  »rg^  Dieser  wilden  Jagdthiere. io^Sio  war 
sie.  Also  die  vierfussigen  wilden  Thiere  sind  hier 
gemeint.  Nan  zweitens?  £in  Kind  ^iirde  sagedi 
zweitens  die  Vögel,  wenn  auch  das  Wort  ainrqic  mit 
seinem  nt^  der  Wurzel  von  Fliegen ^  nicht  eo  sehr  ili ' 
die  Augen  fiele.  Nach  den  Erklärimgen  aber  ist  Ar* 
temis  die  Schätzerin  des  jungen,  schwachen  WiIdeS| 
f>der.  der  jungen  Löwen,  und  dann  des  jungen  SäW 
geiiden  Wildes,  auch  der  Löwen« 

Ich  lese  statt  dpoffe»^  &i7n%%9vp  fioltfSh  ivrmp,  was 
Weder  Metrum  hat  noch  Sinn.  '^sMtooXg  imijai^.fMAs'!'^ 
fäp  i^i&9i^%  den  unbefiederten  Jungen  der  sdiiw«che«l 
Vögel.  Die  A«hulichkeit  von  äm^otifnOid  Aimounv 
fallt  ins  Auge,  veöa^oi^  und  ^^6ee*f.  Man  sprefiche/^ 
wie  einen  leic^hlen  Vocal  (S.  lieber  die  Textverbesae« 
liing  §.  3o«),  so  hst  man  dsoGffcIS^M  i>nd  Homer  U.  9, 
31^3«  m^  i^op*^  antfiov  ift^aütüft^  it^q>iQif<m  datou.  Idmop 
kann  unmöglich  stehen.  ^oJU^cSr  IsivTtMß  heisst  ja  der 
schwirchen  Löwen ;  ftukegig  heisst  freilich  auch  alark^ 
▼on  nvQi  aber  doch  nach  etnem  ändern  Apf  er9U  ak 
auf  Löwen  passf .  Heisakr  aber  stark ,  so  dSrfite  Arto-. 
mia  für  4UM  sieki  soffen)  otn  'sm  «brg^sendeH.  jfei 
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Aentfen,  ala  wären  sie  die  HüIflo«etten  >w<m  alten, 
Vielmefar  .  kannte  sie  den  Löwen  eben  so  wenig 
^günstig  sein  y  als  den  Adlern  ihres  Vaiera,  denn  die 
Löwen  hauen  den  Hasen  io  gut^geschmaust^'  als  die 
Adler,  ^cdv  habe  ich  in  o^vld'mv  ¥«rwandelt  Man 
lasse  9'  nach  TexlTerbessernng  *$!  3o^  als  nnschallend 
ansfalleq^^d  man  hat  on^n  oftmy  ist  gar  nicht 
weit  davon,  vr  darf  nur  gezo|^en  werden*^  ao  ist  $  da# 
Der  Sdbcdiaat  hat  ja  schon :  tcSg  fiij  dovafiho^g  Tt^tijpat^ 
nnd  das  gilt  sonst  so  ml.   •  • 

y.  i45.  Jeae  ich  ttfnvA  ««t  statt  ts^ity»  ohne  rd; 
diesea  tA  darf  nicht  fehlet.  Tt^m(o>«e^M  evfOt^Af 
Messe  hloss  die  Glück  bedeutenden. Vögel,  und  r$^i 
tfii—  das,  was  an  der  Er^einftng  der  Adler  Glück 
4>^eutAt;.de!ini  sie  bedeuten  auch  Unglück ^  und  das 
'Metrum  fodert  rine  kurze  Sylbe.  ah^ei:  lese 'ich  rtatt 
ulnL  Sie  Terspricht,  bewilligt,  so  auch  N)9aeVerM  statt 
n^ea,  und  ipAifoif  aio  fodert^  ich  soll  es  anktindigeii« 
9tQuva$  passt  dann  gar  nicht.  Schütz  hat  tthm^  ich 
bitte,  dass  die  schöne  Göttin  .erfüllen möge./  Ob«' 
gleich  sie  achtttzt  -^:  ao  will  sie  doch  erfi^lent;  denn 
ihres  Vatera  Willen  darf  sie  nicht  l^indern  ^  und  das 
ist  Tt^i'tt  Ta  at^au^cSr;' aber  aie  sendet  ein  anderem 
UnglücX)  Iphig«  Opfer.  Es  iai  so  einfach^  AUeä 
ttbr%a^  stört  die  £>aktylen|  die  hi^r  mitzusprechen 
haben,  weil  aie  ein  ao  einfachea  Metrum  heben. 

ri  147.  Nun  betet  der  Seher  zu  Artemis  selbst. 
i^iifif  päLo^  KiAcS  lese  ich,.Tulg.  sieht:  {^4^1  ^m^^ 
jEKioro.  Hier  ist  wieder  ein  Anfang ,  und  zwar.ainds 
die  ersten  Worte  eines  Gebets  des  Sehers.  Hier,'müsa 
Jedermaim  sagen,  ntüssen  wieder  reine  Jauaben sein, 
lind  zwar  ein  Oimeter,  weil  der  £podos  ebenfalls 
mit  einem  Dimeter  iamb.  anhebt.  Auch  in  {^^ 
«md  zwei  Jamben  deutlich  da,  und  in  ftaXio^  ist  auibh 
das  £nde:xier  zweiten  jambb Dipodie  da,'  man  lese^ nmus 
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Bhaiboi,  was  lif^aucii  ist,  oder  fdt  den  Lobgesang« 

Da  aber  aucli  irfco^  auch  «Ton  07  flehend  ein  Unglück 

jiedeutet^  $0  schrieb  er  iiinteh  bin  als  Erklärung ilaiam 

der  Lobgesang;     fyij  denk  ich,  ist  das  Wort  ilaf^ya 

ixr  den.  Vers '  gforaihm.    Vielleicht,  itand  Ti^Jlo^.achon 

da-,  und  TJaiata/iolIte  beide  Worte  etkiäreo.     Nun 

jsirioh  ein  anderer  Les^r  daa  Wort  fiiXot  ,a1s  über* 

.  flüssig^  nnd  setzte  Ib  dafür  hi»; .  Phönisa»  io44«  «^W 

^09.    Daslässt  sich  ganz  natürlicbao  denken;  aber 

der  Beweis  fehlt  ganz  und  gar«;         ^  ..       ' 

:    -   Aber  es  müssen  Jamben  sein.;  Dan  ist  gewiss, 

und  w»  Bitiialer.     Es  ist  der  OcfgenverSy  zu.  ¥«  li^U 

:u«d  dann  endigen. beide  Verse  mit  der  sehr  ähnUcb 

.  klingenden  Alliteration  9caXä  und  uaiä  beifle^hint^j^ 

iang.    Ic^  werde  davon,  «lsretw«s  redtt  MerkveüiHli^ 

^epa  ioden'Veraen  der»Tragiker^  »edeii  «müssen •  Waa 

^1  auch  Apoll  hier?.  Artemis,  die  stolzeste  aller. Götr 

.ter ,  wollte  wahihoftig  selbst  angeru^eai  a^n«    Sie.  war 

eifersüchtige  aber  ihre  Anbetung;  denn  sie  wird  be* 

«Jändig  bei  unbekannten  Vergehungen;  der  Menschen 

▼oh  d^&  Tragikern  genannt:  Hast  du  etwa  Artcfmi^ 

fhk  Opfern  vergessen?    So  jniAJAX.  v*  172^  ivo  der 

43faor  Verttmlhet,'dass  Arten^äih», rasend  gemacht 

hat.    So  sandte  sie  daa  calydonische  Schrein,  weilrsiib 

irergessen  war.    Sie  war  gar  nicht  die  6öltin  ^  difttnjl: 

sich  apassen  liess.     Was  sollte  denn  A:poU  ?  rarbith 

^n:?'Warani/i.t«hts  nicht  da?    Iah  bete  zu  «ihr  mit 

«de«:  floHeäden  ^Kiagegesang^'  daas  kie  luis  nicht  aehf- 

de  n.  s.  w.    Sie  war  diai  einzigb  ^Göttin  ^i  die  an  Me»^ 

.  «chöriopiern  Oe&llen  halste.    V    ..  »  >'      ./  *  .   » 

:vc,>i4g.  habe  ich£«»la^ee$  ävdoa  Mejtmma'wegeD«  i 

;.V.  i5i.    ov  5si0fpf0Qa  mlg.  geht  anf  Klyt  Charak^ 

ter^'die  nklft  ebn^al  einehManiiiürehtet^  die  alles 

tragt.    'Was.«d«»0r^'o^*  hier r bedeuten  ^solltet.,  rerstehe 

aeivmclit.    Slanhti  hui  nUaÜ^yo^    £r  ziehts  auf  Iphir 

iyeiii»v  diii^^Uisfiii' Vttteriiaichi  Jaeneiden  kl»nfite^  ihr  da^ 
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Leben  XU  lassen.  Eia  Beweis^dais  er  Kalchas  Sprnr-b 
00  wenig  reFsiebt,  me  der  Chor  selbst ,  der  ihn  fiiohl 
Terstehen  solf.    .  • 

V.  i5a.  lese  ich  nulivoQyogf  dessen  Zorn*  nie  Be- 
sänftigt werden  kann,  der  keine  Beleidigung  ver- 
gisst^  statt  nuXiJoQüog,  was  zurückgekehrt  hiesse.  AHVS 
diese  Worte  gehen  sichtlich  auf  Klytaimnestra«  Sie 
ist  nur  bei  Euripid.  nait  beim  Opfer  ihrer  TochtK^Vj 
beim  Aischylos  nichf.  Obgleich  Sehiilzens^Verbesse* 
rang  in  srcAivoifaop  den  Zurückgekehrten  erwarte) 
u.  s,  w.  recht  schön  ist :  so  Kyjll  mir  der  Accusativ  zwi^ 
sehen  allen  den  Nominativen  nicht  gefallen.  Vorher 
^ehen  nichts  als  Accusatire^  besonders  wenn  maQ 
bedenkt^  dass  eben  dieser  letzte  Theil  des  GiiUer« 
Spruchs  gar  nicht  verstanden  werden  soU,  wie  auch 
der  Chor  T.  244.  lä  S"  evS^ev  oirolda,  yonda  an  ver- 
stehe  ich  es  nicht!  selbst  sagt.  An  diesem  Worte 
hätte  der  Chor  ja  den  Sinn  fast  errajLhen  müssen. 

Noch  ein  Paar  Worte  über  das  A|eti:um,  dass.ej^ 
.  Daktylen  5ind,  und  lauter  Daktylen^  bis  auf  die  Jam- 
ben ^^  deren  muthmaasslicheii>Urund  ich  angegeb^i^ 
habe,  sieht  ein  Jeder,  .der  zahlen  kann«  So  wie  im 
ersten  Chore  immer  die  Anapästen  blei^n,  so  bi^i^ 
ben  im  zweiten  Chore  die  Daktylen,  und  das,  sollte 
man  denken ^  müsslQrÜberall  ^o  sein :  Jeder  Gesang , 
müsste  seine :  bestimmte  üauptmelodie  <  hal>€^n ,,  die 
durch  den  Gesa»^;Dhue  grosse  Störung  dur^rbginge. 
Das  scheint  nun  manchmal  nicht  so;  aber/di^i Frage . 
ist ,  obs^  nicht  etwar  nur  so  nicht  scheint  ?  . 

Man  höre  Päuw  über  die  vier  Verse  i4x.  bis  i44 
nnd  ihr  Metrum'urtlieiFen,  diö  den  ersten  jambische^ 
Dimet^' abgerechnet, '  Daktylen  sind. 

toaiiov  nsQ  tvq^Qav  u  xoAa  Ja'mbicas  dim«  acataTect, 
tifiaoiGiv  äiqf'd'oiaiv  fiaXs^  ovrcDi^. Jäihbic.  trim.  brachy« 
caiaL     mivznv  j  iffovojiuv-  ^Xo^aaroig  dactyl;    '^^Qwy 
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ißQ^^ukotClTefnfa  Epionicas  dime&,Hyp«rcata1«  pro« 
p.t«r  jamb.  pro  trochaeis.  Aul  anlitp(|st.dimeter  hyper* 
catal.  com  Syzygia  jambica»  bt  es  nicht,  als  wären 
dieses  versus  memoriales  für  die  liebe  Jugend,  um 
sich  die  verschiedenartigsten  Versfusse  der  Griechen 
ins  Gedachtniss  zu  prägen  ? 

In  diesen  Daktylen  steckt  das  merkwürdige  Ora« 
kel  Kalchas,  und  in  r.  i5;2  u.  i53  die  Zukunft,  welche 
in  difsem  Trauerspiele  und  den  Choephoren  nach  und 
nach  entschleiert  wird.  Der  erste  Theil  ist  erfüllt. 
Troja  wird  nach  einer  langen  Zeit  erobert  werden. 
Ites  weiss  der  Chor  ^war  noch  nicht;  aber  er  hat  jetzt 
aus  den  brennenden  Altären  den  Muth  erhalten«  es 
zu  glafuben ,  es  werde  erfüllt  werden  mit  dem  Unter« 
gange  des  Hauses  Priamos  und  ganz  Troja's.  Und 
bald  hierauf  kündigt  der  HeroM  die  Erfüllung  des 
Orakels  an. 

Der  zweite  Theil  des  Orakels  v«  i48  bi^  i5i  ist 
«rfülU.  Artemis  hat  Agamemnon's  Tochter,  ein 
Menschenopfer  (iW^av)  für  die  jungen  Thiere,  ein 
eittsetznchet  Opfer'  für  die  Fahrt  nach  Troja  gefedert 
und  erhalt^^  Iphigeniens  Opfer  kennt  der  Chor, 
und  erzähltes  mit  allen  Umständen.  Aber  von  da  an 
versteht  er  Kälchas  Spruch  nichf.  Er  schliesst  nur 
aus  den  einzelnen  Worten,  die  Kalchas  langsam,  mit 
traurcnder  Stimuje,  lauter  einzelue  für  sich  bestehen« 
de  Worte,  ausruft,  auf  Unglück  für  Agamemnon 
selbst»  Es  bleibt —  der  Zorn  —  (Arteniis  Zorn,  meint 
der  Chor,  und  Klytaimnestra^s  meint  der  Spruch  und 
Ore3t's  Zorn)  furchtbar!  -«  aufs  neue  KÜrnend  und 
wieder! -^  in  dem  Hause  waltend!  -^  listig!  —* 
(Klyt.  und  Orest,  beide)  gedenkend!  —  rsttvonoivo^ 
heisst  die  Kinjder  rächend,  oder  von  dem  Kinde  be« 
etraft.  Es  geht  wieder  auf  Klyt«,  die  ihrer  Tochter 
Tod  r«Lcht,i  ^iiii  gxi^OK^^tyron  dem  die  Matter  be« 
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ttrafi  wM,  gerade  wie  «cciJdirrJi^C  ein  Ktn'dermörder, 
ond  nmiittt^rog,  Tom  Kinde  ermordet  ^  heisst. 

Diesen  Theil  des  Orakeis  Tersteht  er  nibhf .  Aber 
eben  daram  iat  er  unruhig  and  für  Agamemnon  be« 
sorgt,  obgleich  Kalcbas  grosser  Glück  dem  Könige 
Tersprochen  hat.  r.  i54,  .Denn  dieses  grosse  Glück 
eben,  mit  dem  dunkeln  Spruche  zusammen,  maohea 
ihn  eben,  besorgt* 

Er,  der  alte,  weise  Greis,,  weiss  ja,  wie  wandele 
bar  des  Menschen  Glück  ist',  und  wie  gefährlich  80# 
gar  das  höchste.  Unter  diesen  Gedanken  — r  denn 
nach^  diesem  Chor  muse  eine  Pause  sein ,  welche  Mu« 
sik  oder  Tanz  ausfüllt ,  kommt  er  an  den  Altar  Zeus, 
auf  dem  die  Opferflamme  brennt.  Er  hebt  die  Hände 
betend  und  unruhig  empor>  und  hebt  langsam  am 
Zeifg,  o^K  ^t.  den  neuen  Chor. 

Vor  dem  Altare  des  Königs  der  Götter  und  Men« 
sehen,  ist  sein  erster  Gedanke,  nur  die  Götter  sind 
glücklich,  nnr  Zeus;  der  arme  Mensch  mit  seinem 
wandelbaren  Schicksale  nicht.  Denn  ach !  selbst  der, 
<ier  lange  glücklich  war,  mächtig,  .beneidet,  ge« 
fürchtet,  wie  —  unser  fürst,  wia  •— Agamemnon 
kann  nicht  so  sagen,  als  bis  er,  der  Zukunft  Sieger, 
im  Sarge  liegt.  Traurig!  sehr  traurig !  (Er  betet  leise 
und  still  zu  dem,  der  allein  ganz  glücklich  ist;  dann 
hebt  er  ruhiger  wieder  an:)  O  wenn  wir  voll  Ver« 
trauen  auf  Zeus  Weisheit  und  Güte  allein  bauten, 
und  nicht  vermessen  und  stob  auf  eigene  Kraft  das 
Geschick  Zu  lenken  wähnten,  wir  könnten  ruhig  sein, 
wenn  auch  nicht  immer  glücklich.  Denn  Zeus  giebt 
W  eisbeit,  macht  das  Uiigluck  zur  weisen  Lehre,  uöd 
dann  verschwindet,  wie  im  Schlafe,  die  Sorge  für 
die  ungewisse  Zukunft,  fAVt^atmifuay^  nwog,  aus  unserem 
Herzen,  und  selbst,  trbtz  unseres  Zweifels,  werden 
Wir  weise  und  ruhig,  ein  Geschenk  dessen ^  der  dftji 
Steuer  des  Lebens  regiert. 
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Das  jftt  dea  Chors  Gedankengaiig  iirden  näcbsten 
drei  Strophen,  von  y.  idS  bis  17g.  Es  ii«g,t  ^int  m^ 
lancholisch  rührende  ^  Wahrheit  in  diesen  Worten,  ^ 
dass  der  Mensch  so  gar  nichts  kann,  dass  nicht  eine 
Miaute  ganz. «ein  ist,  alsdie^  wo  er  eben  ^ithrnet^ 
und  .etwas  erhebendes,  dass  nur  das  kindlichste  Ver*  ^ 
trollen  apf  die.GoUheit,  und  eine  vertrauend^  Oe^ 
muth  die  einzige  Weisheit  ist,  welche  die  Götterdem 
Menschen  gegeben  haben,  und  de|r  festeste , Grund, 
auf  dem  das  Glück  der  Menschen  ruhf«  . 

So  dachte  der  Grieche,  der  vor  Zeus  betet «,   so  ^, 
der  .Christ ;  denn :  beide  sind  Menschen«  : 


Dieser  Chor,  der  aus  drei  Strophen  besteht,  die  ] 
zusammengehören,  und  aus  noch  einer  vierten,  die 
aber  die  Erzählung  des  Chors  fortsetzt, liat  Trochäen 
von  demselben  Maass«  Dimetr.  cataL  —  u  —  m  -«  u  — 
ausser,  wo  die  Strophe  anhebt,  oder  etwas  Merkwür* 
digeres,  sieht  vor  diesen  Trochäen  ein  Vorschlag  von 

als  V,  1 58' Str.  1  und  v.  i65  Gegenstr.,    v.  175 

Str»  n  und  V.  i83  Ge^enslr«^  oder  unter  eben  den  Um«, 
ständen  ein  Vorschlag  von  u  u  wie  Str.  a  v*  »77  und 
Gegenstr.  v.  i85 ,  oder  «  —  o  Str.  2  v..  179  und  Gegen» 
atrophe  v.  187.  Aber  'anfalle  diese  Vorschlägt  folgen' 
sogleich  die  gewöhnlichen  Trochäen  — .  u  —  u  —  o^— , 
so  dass  man  bestinamt  sieht,  diese  Vorschläge  dienen^ 
das,  Feierliche  hervorzuheben. 

Jedesmal  der  sechiste  Vers  in  erster  l^trophe  und 
Gegensirophe  sind  fünf  Daktylen ;   al|er  auch  diese' 
heben  den  Gedanken  vor. 

J  Ich  habe. nach  dieser  höchst  natürlichen  Rege^l 
die  Verse  getheilt,  und  ein  Paar  Brechungen  in  der 
Mitte  des  Worts  vermieden,  die  ton  gar  keinem  denk^^ 
baren  Grrunde  vertheidigt  werden  können,   als  dem, 
dass  die  Musik'  sie  Veirmittelt  haben  muss. 

Obern 
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Oben  steht  dit  üebewetzüng  und  der  Gedanken- 
gang des  Chors.  Hier  folgen  die  Grunde,  warum 
ich  mitikleinen  Verbesserungen  so  gelesen  habe - 
oder  Tiellnehr  habe  ich  schon  in  der  kleinen  Abhandl 
lang  über  die  TextTerbesserung  diesen  Chor  erklärt. 
S.  §,  4i.    Doch  ist  noch  allerlei  hinzu  zu  setzen. 

Die  ersten  drei  Verse  i58  — 160  haben  gar  keino 
Schwierigkeit. 

T.  161.  oitt  ^0»  ngoeuxdcttt  hat  man  übersetzt* 
Ich  kann  nicht  einen  erräthen,  ausser  Zeus,  auf  dea 
ich  diese  vergebene  oder  eiüe  Last  des  Leben»  werfen 
könnte,  oder :  Ich  weiss  keinen  als  Zeus  u.8.w.  W« 
das  heissen  kann,  versiehe  ich  nicht.  w^in^«oc«- 
«offiu  soll  nihil  praeterea  heissen.  Schuf«  derdi« 
Dunkelheit  der  Stelle  sah,  las  lieber;  <rfx  «>  ^^  a«' 
vtu,  und  übersetzt:  Niemand  kann  besüoimen  «I* 
Zeu»,  ob  ich  darf  die  Last  memer  Sorge  (r^  '2,^ 
statt  T^e  nifop)  von  mir  abwerfen.  Der  Sinn  ist  k^ 
und  deutlich,  und  die  Veränderungen  lassen  .ioh 
wohl  vertfaeidigen.  * 

Er  hat  nur  vorausgesetzt,  das»  das  folgende,  was 
eben  den  klaren  Unsinn  enthält,  damit  ,«s.m«e„. 
hangt.  3eide,  Stanlei  und  Schutz,  fahren  nun  fort- 
Denn  der  ehedem  mächtige  üranos  oder  Typhös  taaii 
mirs  nicht  sagen,  weil  er  nicht  mehr  ist,  und  d«p 
nachher  mächtig  war,  Kronos,  auch  nicht,  weü  er 
auch  nicht  mehr  ist.  Pauw  halt  das  tdljfär  ^ 
nen  Menschen,  der  erstklein,  dann  gross,  dann  wie, 
derklemwar.  Er  sagt  aber  nicht,  wie  man  das  alles 
zu  nehmen  hat.  Ich  übersetze  ganz  nach  den  Wortöi 
«^  £xa>  nQoseufimt  nXi^  JiCg.  Ich  kann  nur  Zeus  zu 
Jfchreiben ,  nur  von  Zeus  glauben,  d^s  er  für  die  Z«I 
kunft  gar  nicht  unruhig  »ein  darf.  So  Choepfcoren 
V.  10.  nola  ivfKpoQu  n^^Mwu}  welchem  Unfälle  soll 
ich  da»  zuschreiben?  nl^  wird  entweder  mit  dem 
genit.  absolut  construiit,  oder  mit  dem  Casus  d-r 
jüif.  jüaehyi.     Bd.  i,  jyj  *      *^ 
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im  Verbo^  was  rorhergeht,  Hegt.  Es  könnte*  hier 
auch  stehen  w^l^r  Jit  ou  yuQ  eojiv  aXXog  kXi^  h/ta  Plut. 
Ov  yuQ  &ifji(g  fjjy  7iAt;v  &eolg  civsv  iiunm  poel.  gnom.  ist 
derselbe  Gedanke,  der  hier  steht.  Ich  ändere  nur  et  in 
oV  To  fiatav  änb  q>Q0VTidQg  ayd^oq^  Und  nui\  steht  der  Salz 
ganz  klar:  Nur  die  Gotter  sind  immer  wahrend  glück« 
lieh,  der  Mensch  nicht;  was  hundertmal  in  den  Tra*  . 
gikern  vorkommt.  Agam.  542  sagt  der  Herold:  xlg 
ii  iiXtiv  &kdiV  aitavr  änrfiwv  rov  d^*  amvog '  XQ^^^^^  "^ 
8($hiit'z  stösst  sich  an  (Aiiav.  Das  Wort  steht  hier  aber 
fecht  bedeutend,  der  die  Sorge  des  Lebens  leicht« 
hin  abwerfen  kann.  Es  htisst  mit  leichteib  Sinn» 
/^liter^.  .Vergeblich:  ist  zu  viel,  obgleich  es  zn  weilen 
iriffl^.  Eur.  HippoL  929  ai  nokV  ufia^urovrsg  ai^^- 
iw  f^uTfj^f  o  ihr,  die  so  leichtäinnig  irren.  Vergeb- 
lich würde  den  Sinn  verderben.  Das  Wort  wird  ge- 
teaucht^  um  deilt  S;nn  des  Unnützen  zu  verstärken, 
mls  |iiaTi}V  ant^avta  ßa^vn;  ist  denn  mein  Schreien  ganz^ 
srergeblich  ?  wo  fcari^v  nur  uxQavtu  verstärkt«  Ueber* 
dem  steht  hier  to  (autuv  als  ein  Adveibium.  Dieser 
ganze  Vers  ist  ein  pentam«  dactyl. ,  weil  hier  hervor- 
gehoben werden  soll,  dass  liur  diel  Götter  glücklich 
siud. 

« Vi  167  lese  ich  £8$  X^tsv^  n^cV  aV  statt  oidev  Xd^ 
^fr  n^xSr,  was  gegen  Metrum  und  Sinn  ist.  Die 
Construction  ist :  egt&g  naQQi&sv  7^  iiiyag  ct.  ov^  mis 
XibitisVf  ^^v  av  OixntM  tQvantriQ  m  %äv  jv^oh,  at  intn 
•*^w.-    .-•■.' 

<  £s  ist  der  Solonische  Satz :  Niemand  ist  vor  dem 
Tode  glücklich  zu  nennen!  Er  kommt  bei-  den  Tra- 
gikern unzählige  Male  vor.  Oed.  Tyr.  am  Ende  t  ä^re  ^ 
■pLiffiyf  iXßi^eXVf  nqiv  mv  rdQfAa  tov  ßiöv  mQwfi^,  fATfiev  «A- 
yHfiv  nü'd^m',  £ur.  Heracl.  869  tiviitvxctv  8öxi^vvta  uri 
Cfj^ovv,  nfjiv  &»- d-uvovt  X8ti  Tig.  Soph.Trach.  Anfang  ovx 
&¥  \tuw  infiw&oi^  ß'fOT(Sv,  nQlv  av  cU  Eur.  Trbad,  5i4. 
Androm.  100  und  immer  n^lv  iV^  was  auch  mich  so« 
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gleich  auf  tlie  Spur  der  "Wahrheit  brachte.     £s  war 
ein  Sprichwort  im  Munde  der  Griechen. 

Aber  .was  hätten  auch  Uranos  uad  Saturn  .«^geft 
können,  die  niemals  ein  Orakel  hätten.  Konate  denn 
irgend  eia  Grieche  einen  der  alten  Götter  anrufen, 
die  Mutter  JBrde  etwa  ausgenommen.  Ich -wölke  es 
gelten  lassen ,  wenn  es  die  nQotn;6fiamg  FaXa  wäre^  oder 
Bifiiq  öder  0olßrif  die  zu  ihrer  Zeit  ihre  Oraköl  hat« 
ten.  Warum  hätte  der  Dichter  die  Namen  der,  Götter 
nicht  genannt?  War  er  etwa  heimlich  eio  Orthodox, 
ein  Anhänger  der  alten  Erdreligion ,  der  nicht  deut« 
lieh  mit  der  Sprache  über  die  alte  goldene  Zeit  heraus^ 
wollte,  weil  er  Zeus  Minister  fürchtete,  und  freien 
Unterhalt  im  Prytadeum  der  Iteil.  Inquiisition  der 
neuen 'Götter?  '  " 

'■  r^ifi  if^vtav  und  y.  17a  (p^onlf  ist  die  wahre, 
menschliche  Weisheit,  die  den  Göttern  traut,  und 
ruhige  ohne  ängstlich  in  die  Zukunft  su  blicken,  die 
Qegenwart  geniesst,  und  nicht,  wie  Stanlei  übersetzt: 
composfi^t  süi  propositi.  Es  ist  die  QOH^^otrivfi  v.  ij^j« 

T.  175  bis  zu.  Ende  ^er^  Strophe  habe  ich  nur 
V«  175  statt  n^^wx^iaq  —  *9ro  ntxQÖlag  geändert.  Die 
Interpreten  waren  nun  einmal  aus  denl  Sinne:  natür- 
lich musste  nun  alles  missrathen.  Es  wird  (sor  über- 
setzt, so  dass  er  mit  gar  nichts  in  der  Welt  zusain« 
menhängt«  „Denn  auch«  im  Schlafe  quält  das  böse 
Gewissen  .d^n  Bösen  mit  dem  Gedanken  an  sein  Veri 
brechen,  und  sogar  wider  Willen  erscheint ihüen  die 
Weisheit,  prudentia.  axi^^  heisst :  Es  fälk  ab ,  wie 
Fruchter  Es  wird  wie  S^v  gebraucht,  zerrinnen, 
ohne  Gewalt  herabfallen  wie  reife  Früchte.  Sup'pl; 
%af^(&H(na  aTa^orra,  Vergehen,  verschwinden,  abtrö« 
pfeln.  änoexa^i  itaqdlagy  sie  verschwindet  aus  dem 
IJerzen.  9r^6  ist  !ja  ohne  allen  Sinn«  livrjfsimjfim  ninfog 
i^t  jajgar  i^iohtdiei&evelgedenke^de  Angst,. sonder« 
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die  Unruhe,  die  an  Unglück,  an  m^iiara  denkt. ^  Da$ 
Grübeln  ifi  die  Zukunft  versch\yindet  aus  dem  Her- 
ren', im, Schlaf,  senex  providus  futuri  von  Hpraz, 
stall  avidus  futuri,  was  keinen  Sinn  gibt,  gehört 
hieher,  und  dann  komrntdie  aoMjßQoaivfi^  das  unüber- 
setzbare Wort ,,  und  doch  der  schönste  Schatz  aller 
Menschen,  der  Frieden,  die  weise  Ansicht  des  Lebens^ 
:&'eil  ed  unter  der  himmliscben  Gerechtigkeit  steht, 
zieht  ein  ins  Herz,  Selbst  dessen,  der  sie  nicht  rufl» 

Diese  if(o(iQOGvvri  wird  Enmen.  627  so  deKnirt:  ix 
^  vytsiaq  (f>^v&v  (&•  V.  171  U,  17a  Agam.)  6  näiriv  <piXo^ 
Mi»  TtoXmvxTog  -olßog  und  Eurip.  Medea  635-  aoHpQoavyfj 
id^utx  iaiXliGvov  &$€9V,  Sie  ist  den  Menschen  gewor^ 
den.  1  Es  ist  die  Hoffiinng,  die  keinen  Menschen  ver-f^ 
lässt,  Ton  der  Prometheus  sagt:  i 

^VT^rovg  y  inavaa  fii\  ^QoSiQxev&ai  fioQoVf.  . .  ' 
tvfXäg  iv  »VToZg  iXnidag  y.(xxQi,xi^as! 
Dieser  ganze  Chor  ist  einer  der  schönsten,  der  er« 
habensten  und  der  menschlichsten  filier  Tragikur^  ja 
aller  Dichter. 

Zweite     G  ege  n  s  t  ro  p  he. 
T.  180  bis  187  nid  TQ^ — xoTtoig* 

,)Auch  tadelte  damals  Agamemnon  den  Seher 
gaaz  und  gar  nicht;  denn  sein  Spruch  stimmte  mit 
de«  ne^n  Unfiillen  üb^rein:  da  die  Windstille  und 
der  Mangel  das  schwer  gedrückte  Griechenheer  Jen«, 
seits  CUalkis^-festhielt  in  Aulis  Brandungen."  , 

Ebendas  Metrum ,  wie  in  der.' Strophe. 

T.  18a  hat  vnlg,  ^avTW  ovrira  ^ffifor»  keinen  Seher 
tadelnd.  Ich  habe  statt  ovttiva  oidafioif  gsnz  und  gar 
nicht.  ovTpva  ist  ja  gar  nicht  zu  verstehen,  ovrig  kan& 
wohl  statt  ou  stehen;  aber  hier  nicht;  denn  die^ Stelle^ 
die  man  dazu  Spph.  Electr.  5i5  anfuhrt,  beweist  gar 
'mchts,    Qvng[nw  nip^  iXwm^,  kana .ich  wohl  Ubei> 
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^tzen;  Bas  Ungiöck  yerliess  gar  nleht;  6b6r  icli 
kann  auch  und  iboH  übersetzen:  Kein  Unglüok  yer« 
Hess  je  —  Kann  ich  das  hier  auch?  Dort  ist  y^n  mß\iv 
.  als  einem  Unglück  die  Rede ;  hier  nur  von  einem 
einzigen  Propheten.  oi!reya  inuss  durchaus  weg.  Kai«- 
chas  war  ja  der  Sehen  Es  Maaren  ja  nicht  melirere  ^li« 
Auch  habe  ich  ^dfsi.  'Es  rauss  ja  doch  durchaus  ein 
Verbum*  finitt  da  sein;  wie  soll  sonst  Sinn  in  die 
Stelle  kommen? 

.   .   T*  185  lese  ich  avfinvian  statt  tfvftnvmr^^tid  zieKe 
es  auf  juamn  Dessen  Spruch  wurde  hier  erfüllt  durch 
die  Windstille  y  welche  Artemis  sandte.     Agamem« 
non's  Meinung  stimmte  gar  nicht  mit  dem  Unglück 
überein  ^  aber  Kalchas  wohl.     Der  sagls  ja  wörlliph^ 
\vas    hier  steht,    voraus.      V,  i48  fit}   Tivag   i^vrlidu^ 
anXöiag  uv^t^!.   Diese  Worte  aus  Kalchas. bpruch  ver- 
bessern sogar  die   t.  iS4    vei-dorbenen  Worte :   c^^' 
un?Ma  xevoiyysi  e'xtov  ct.    Ich  lese  wie  Kalchas ,  und  der 
hat  doch  wohl  hier  eine  Slimrae,  eiV  anXqiM  Ttevayyelg 
ix^r.  '  Icji  weiss  recht  wohl ,  dass  die  Interpreten  ditse 
Gegenstrophe,  und  die  beiden  nächsten  Strophen  und 
Gegenstrophen,  als  eine  Periode   lesen.     Aber  das 
lÄt  ja  im  vollen  Widerspruch  mit  dem  Wort^  Strio^phe* 
Bedeutet  Vers  schon  eine»  Abschnitt ,  so  wird  d6ch 
Strophe  noch   vielmehr   einen  Abschnitt  bedeuten^ 
und  nun  gar,  wenn  jede  Strophe  ihren  eigenen  Che# 
ristezr  hat«    Freilich  da  ist  ein  Verbura  finitum  in  die* 
sei-  Strophe  ein  Bedürfniss  meiner  Behauptung,  und 
*  nicht  der  Interpreten,   die  d^ran  ^u  glauben  nicht 
nöthig  haben.     Aber  nian  werfe  einen  Bück  auf  den 
Inhalt  der  drei  Stroph^.  Agamemnon  —  den  Wahr*» 
^ger  nicht  tadelnd,. da  die  Windstill«  eintritt  nni 
das  Griechenrolk  in  Auljs  sit^t,^   Schiff  und  Mann 
verdirbt;  da  Kaichäs  das  Opfer  der  Tochter  foder);, 
da  endlich  »afcha^  Versen.kommt  d^sAYort,  was  zu 
^gfimemuon  gehurt,  «lue*    »ian  wird,  mchtj^uguen, 
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dass  viel  Aihem  zu  Bolcliti^  langen  Perlte  ^  .'die  üf> 
lange  Zeit  begreift,  gehört.  Man  lese  oben  meine 
Uebersetzung,  wo  ^tsYSi  statt  ^fiftav^  wie  einfach  allei 
wird,  wie  die  verschiedenen  Zeitpuncte  gesondert 
werden,  und  die  Strophen  ebenfalls«  Oder  soll  das 
alles  Eins  sein? 

V.  i86.  Ijföy,  retentus,  \%t  der  Sinn  getröffeD; 
Schütz  siebt  sehr  richtig,  dass  diese  Uebersetzung 
nicht  möglich  ist,  und  übersetzt  habüans,  inne' 
habend.  Das  ist  nun  gramm.  richtig.  Aber  d^r  Sinn 
des  jDiehleis  ist,  dass  er  nicht  fort  kann^  dass  er  ge^ 
halten  wird,  und  der  Dichter  nimmt  immer  dds 
rechte  Wort,  was  den  Gedanken  scharf  giebf.  •  Ich 
Itsie :  da  die  Windstille  das  schwergedrückta  (ßagin 
^ovt)  Heer  in  Aulis  festhielt.  Wie  einfach!  Kalchas 
eigene  Wort»  stehen  hier,  und  die  i Veränderungen 
sind  nur  einzelne  Buchstaben,  die  keiner  Verdieidi« 
gung  bedürfen.    Ich  den]^e,  es  ist  so. 

Strophe  und  Gegenstrophe  3. 
V«  188  Trroo«  bis  ,211  euf; 

Von  diesen  beiden  Strophen,  was  ihr  Metrum 
betrifft ,  sollte  ich  nichts  sagen ,  »weil  ich  nichts  Be« 
Stirn mtes  darüber  zu  sagen  weiss,  obgleich  diese  Art. 
Verse  recht  oft  in  den  Tragikern,  besonders  bei  Ai- 
schylos  vorkommen ,  und  obgleich  Eine  Melodie  be« 
stimmt  darin  vorspricht. 

£s  sind  Kretiker  «^  u  — ,  im  Anheben  mijt  einer 
kurzen  Sylbe  vorgeschlagen,  so  dass  sie  einer  janibi« 
sehen  Dipodie  gleich  klingen ,  dann  folgen  aber  reine 
Kretiker^  und  hinten  endigt  ein  fiaccHius  u^-^« 
Die  Theorie  mag  die  ersten  Verse  Dochmische  nen« 
nen,  und  nennt  sie  auch  s^,  obgleich  der  eigentlich 
dieses  Maass  o  —  -«,u  *-  hat«  Pauw  nennt  sie  hingegen 
Asyfiart.,  j^ambische  Verse.  •  Auch  der  Vers,  den  ich 
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einen  JBacchius  nenne,  mag  seinen  eigenen  Namen 
haben.  Dieser  Vers y  heisse  er,  wie  er, wolle,  dient 
aber  dazu,  die  harte  Melodie  des  Kretikers  und  der 
Choriamben,  die  in  der  zweiten  Hälfte  der  Strophe 
herrschen,  «anfter  zu  machen.  iWo  Kretiker  und 
Choriamben  vorkommen,  fehlt  Rieses  fanfle  Ende  des 
Bacehius  selten«  Aber  es  können  doch  eine  Mengj^ 
Choriamben,  wie  hier  sieben,  hintereinander  kom« 
men,  ehe  der  Bacehius  löst.  Es  kommen  noch  an« 
dere  Vorschläge  i^or,  denen  man  mit ^iner  anderen 
Stellung  abhelfen  könnte. 

Man  nennt  eine  Menge  von  VersnleuEneii  her, 
wenn  man  Ton  demMietrumt  einer  Strophe  redet,  so 
dass  man  erstaunt,  dass  der  Dichter  hat  die  Menge 
der  verschiedenartigsten  Verse  zu  Einer  Melodie  ma« 
chen  können;  aber  was  helfen  die  Namen?  Ich  will 
bissen,  welche  Hauptmelodie  in  diej^r  Strophe 
herrscht,  wie:  die  Jarabische,  die  Trochäische,  di^ 
Daktylische,  die  Kretische,  die  Jonische;  iclf  Ver* 
lange,  .in  die  Perioden  Abschnitte  sollen  die  inetri» 
sehen  Abschnitte  fallen,  und  zwar  ähnliche  Versfusse, 
damit  ich  die  M<^lodie  versiehe;  denn  eine  jede  Prosa 
lässt  sich  auch  in  Versfüsse  theilen ,  t>hne  dass  sie  da- 
durch eine  Melodie,  die  wiederkehrt,  erhält,  was 
die  Prosa  von  Versen  unterscheidet^  sonst  hatte  Cl«r 
eero  Recht,  der  einmal  sagt:  a  modis'quibusdam 
cßntu  remoio,  soluta  videturesse  oratio,  maxiirie^ 
que  id  in  optimo  qüoque  eorum  poetarumj  ^qui 
Xv^Hoi  ä  Graecis  iiominanttir ,  qiios  cun^  cama 
spoliaveris^  nuda  paene  remanet  oratio.  Und  Ci«^ 
cero  musste  doch  vor  2000  Jahren  besser  wissen  al« 
wir,  wie  die  lyrischen  Verse  der  Griechen  gelesen,  '' 

geklungen  haben.  ' 

\  '  ■  • 

In  der  zweiten  Hälfte  dieser  Strophe  sind  Chor« 

Jamben.  -»       '    %».    i,  * 
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Da  sick  der  Wohlklang  von  Versen  einer  frem« 
den  Sprache  nur  darch  die  eigene  Sprache  hörbar 
machen  lässt,  so  will  ich  hier  ein  Paar  choriambische 
und  kretische  Verse  mit  dem  Bacchius  am  Ende  her« 
setzen ,  um  zu  zeigen ,  wie  sehr  wohllautend  die  har« 
ten  Kretiker  und  Choriamben  durch  den  Bacchius 
werden. 

Choriamben  mit  dem  Bacchius. 

Li^liclie  Braut,   winde  den  Kranit  aus  MyrÜien! 
LäcliI«  dazu ,  sage  dazu  :   ich  lieb« ! 
FübU  meiD  Herz  klopfe»  so  aslineU  und  «ngstliebl 
Borcb!    das  Geläut ,  hoch  von  dem  Thurm»  ladet  uaa  schob 
^  zum  Altar! 

Reine  KretiJcer  mit  dem  Bacchius. 

Adelheid  flicht  den  Kranz  der  Liebe 
Heimlich  sich  iu  der  Laube  Dunkel.  -* 
^agt,  warum  loscht  die  Fluth,  die  Tom  Ang'  ihr  rinnet ; 
JNicht  die  Gluth  ihrer  schönen  Wangen  ?  Wr 
Warum  bebt  ihre  Hand?    warum  schlägt  so  ängstlich 
Herz  und  Brust?     Sagt,  die  Lieb*  ist  ja  doch  nichts  Böses? 
'2war  bin  ich  noch  ein  Kind ;   aber  doch  versteh  ich's ! 
JLieb  ich  einst  ^—  weinen?  nein !  sollt  ihr  mich  nicht  sehen« 

Man  setze  vor  die  Kretiker  noch  eine  kurze  Syl^ 
be,  was  gav^z  leicht  ist,  so  klingen  sie.  noch  weicher, 
und.  man  hat  die  Versart  der  fünf  ersten  Verse  dieser 
Strophe«  Mann  nennt  in  der  Theorie,  was  ich  den 
Bacchius  nenne,  wenn  er  den  Ghoriamben  eijdigt| 
eineii  Choriambus  »Katalecticus« 

T,  197;  198.  brechen  die  Wotrte  in  der  Mitte.  Das 
Kann  nicht ^ein;  aber  es  ist:  oder  mant  müsste  die 
drei  letzten  Verse  in  Einem  schreiben,  dann  wurde 
es  ein  Hexam«  catalecticus ,  den  Phiiicus  erfunden 
Iiaben  solL  Lieblich  klingt  er  dann  nicht;  aber  sehr 
leidenschaftlich,  und  da  alle  diese  Choriambeti  nicht 
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ein  Comma  haben,  und  das  Bild  eines  gewaltsamen 
Schmerzes  gelien,  was  in  der  Gegeustr.  derselbe  Fall 
ist:  so  könnten  s(e  wohl  einen  Hexao}.  ausmachen, 
und  die  nicht  zu  yertheidigenden  Brechungen  der 
Worte  fielen  hier  weg. 

Aber  wir  wissen  ja  nichts  Ton  der  alten  Musik; 
Hephästion' selbst  sagt:  nav  (ittgov  tlg  riXeiat  neQatov^ 
Tai,  Xdfyv!  so  scHeints  doch ,  als  hätte  er  selb&t  das  Bre» 
chen  der  Worte  als  rerboten  erklärte 

Am  TcxtB'ider  beide\i  Strophen  ist  wenig  zu  be^ 
merken,  t.  196  habe  ich  der  Choriamben  willen 
Iklo/I^r  geschrieben,  statt  Tulg«  ohne  n 

T.  ao4  habe  ich  nHag  ßmgjioS  des  Metrums  willen 
der  Strophe  — &og  l4Qyslm\  Vulg.  ßtaftov  mXaQ.  Eb 
waren  die  beiden  letzten  Worte  im  Verse,  Der  Dicti« 
rende  wiederholte,  wie  es  geschieht,  das  Ende  ein 
Paarmal:  ndXag  ßmftov  niXag  ßcDfiOv  niXag,  und  deir 
Nachschreiber  verwechselte  die  Stellen  der  Worte. 

Hermann  hält  beide  Verse  für  ganz  gleiche  Verse,' 
beide  iür  einen,  durch  efnen  Jamben  verlängertea 
Dochmius,  dem  ein  Antispast  angehängt  ist.     Der 

Antispast  in  der  Strophe  klii^gt  u ,  der  zweite 

in  der  Gegenstr.  —  —  u  u.  Die  Theorie  mag  die  Ge- 
stalt der  Verse  in  ihren  Zeichen  wohl  so  vermitteln 
können,  wie  aber  dje  Theorie  das  Ohr  bereden  will, 
mag  sie  sehen.  Das  Ohr  •  würde  die  beiden  Worte 
nimmermehr  für  gleiche  Versfüsse  halten.  Wie  et 
das  griechische  Ohr  gemacht  hat,  wenn  die  Griammä« 
tiker  Recht  haben ,  weiss  ich  nicht«  ^ 

Ich  w^ll  mich  ein  für  allemal  darüber  erklären,' 
um  jeden  Missverstand  abzuwehren.  Ich  halte  däa 
alles  nicht  für  absolut  unmöglich,  oder  gar  unge- 
reimt; denn  dazu  müsste  ich  wissen,  wie  die  Musik 
der  Alten  beschaflPen  gewesen ,  wie  sie  eigentlich  ihre 
Längen ,  ihre  Accente ,  ihre  Kürzen ,  ihre  Positionen 
gesprochen,  was  noch  aU^sr  auf  den  Ton  ihrer  Sprache 
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eingewirkt  haben  kann.  Von  dem  allen  'vrisstn  wir 
gar  nichts  durch  das  Ohr,  sondern  nnr  durch  eine 
Art  von  Analogie  piit  unsere;r  Sprache,  mit  unseren 
Accenten,  mit  unseren  Längen ,  durch  dea  Verstand 
und  durch  eine  Vorausselzung,  das  müsse  bei  den 
Griechen  ähnlich  gewesen  üein. 
'  ^  Will  man  aber  behaupten,  das  müsse  auch 
unserem  Ohre  WohAaui.  sein,  oder,,  was  eins  isf^  das 
alles  sei  gesprochen  nach  einem  allgemeip  gülti^eA 
Gesetss  des  Rhythmus:  so  darf  ich  anjden  alleifiigen 
Richter  des  Rhythmus,  an  das  Ohr,;appelliren,  und 
meins  wenigstens  —  andere  inüssten  unendlich  besser 
organisirt  sein  —  sagt  ewig  nein  dazu. 

Ich  halte  darum  aber  die  Bemühung  um  die 
Rhythmen  der  Chöre  nicht  für  unnütz,  sondern  für 
sehr  verdienstlich  sogar;  diese  reiche,r köstliche  Spra« 
che,  der  Urquell  unserer  ganzen  Kultur  gewinnt  da« 
bei«  Man  muss  nur  dieser  Bemühung  keinen  höhe- 
ren Werth  geben ,  als  sie  verdienen  kann ,  und  mich 
dünkt,  daran:  kränkelt  unsere  philologische  Jugend 
jetzt.  Habe  ich  doch  vor  Kurzem  die  Schrift  eines 
jungen,  gewiss  talentvollen,  Philologen  gelesen,  der 
einen  Chor  aus  Aischylos,  dessen  Sinn  er  nicht  zu 
wissen,  ehrlich  gesteht,  mit  u  u  und  —  —  schemati« 
sirt,  hat  abdrucken  lassen ,  als  könnte  man  das,  ehe 
der  Sinn  bekannt  wäre. 

V.  3og.  oifyu  verlangt,  fodert,  geht  auf  ^ufifiaxia^ 
wie  das  oft  ist,  dass  ein  Verbum  sein  Subject  in  der 
letzten  Periode  hat,  wieEumen.g3  epjttn^eroi^aaf  das 
letzte  Wort  in  dßt  vorigen  Periode  Itthtiv  auf  Orest 
geht,  und  nicht  anf  Hermes,  wie  man  meint,' der  ja 
genannt  sein  mussle.  Oft  liegt  das  Subject.  des  künf- 
tigen Verbums  versteckt  in  einem  zusammengesetzteiv 
Worte  der  vorherigen  Perioden^  z.B.  v. 4o8  Agam. 
siüht  naQBÖTi  myu9,  vorher  ist  von  Helena  die  Rede, 
und  immer  von  Helena.    Jetzt  ist  Menelaos  gemeint, 
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•r  wird  aber  Aicht  genannt«  Sein  Name  aber  steckt 
indem  letzten  Worte  der  vorigen  Veriode  fiXavo^e/f 
der  Mann;  und  ciyHa  ist  fakch.  . Der  Nachschreiber 
oder  auch  ein  Leser  corrigirte  Tielleichlt  oiywv  in  0W 
füa.  Schätz  hat  das  sehr  gut  bemerkt.  Hier,  aber 
Terändert  er  selbst  c^rl  in  ä^ag,  um  zu  einem  Sub^. 
}ecte  zu  kommen y  was  ^v/ic^o^ea  war,  und  zieht  es  zu 
in^&vfieXv.  Stanlei  scheint  statt  d-dfiig  '!^^€fi$g  gelesen 
zu  haben.  Fauw  hält  o^i»  für  Artemis  als  Person^ 
und  hat  o^jran 

Hier  hat  dem  Sinne  nach  Artemis  gar  nichts  za 
thun.  Wie  kann  ich,  sagt  Agamemnon^  den  Fürsten- 
bund so  beleidigen?  wie  könnte  nun  folgen,  denn 
Artemis  verlangt  mit  Heftigkeit  das  Opfer.  Schütz; 
hat  den  Uebelstand  woht  gesehen,,  und  darum  ^a^ 
gesetzt,  weil  eriibersah,  dass  die  Fürsten  schon,  d^ 
waren.  Wie  darf  ich  die  Fürsten  so  beleidigen?  sagt 
Agam.  Sie  yerlangen  mit-Heftigkoit  das  Blut  der 
Jungfrau  zur  guten  Fahr(;  nach  Troja.  navaavtfiov  S^v* 
Viag.  Verlangte  denn  Artemis  auch  da$  Blut  zu  einer 
Fahrt  nach  Troja.  Denn  setzt  der  Vater  hinzu,  und 
zitternd  Vor  der  Zukunft:  imd-vfiitv  S-ifug  d  yaf  e^! 
O  dass  es  nur  Recht  wäre,  das. Blut  eines  Menschen 
zu  fodern!  oder  vielleicht  eZ  Tre^,  wenn  es  anders 
Recht  ist  u.s.  w« 

Strophe  4.  r.212  inil  und  Gegenstropbe 
T.  aa4  (pQaaev* 

Ich  bemerke  tum  Voraus ,  dass  in  der  Gegen« 
Strophe  Lücken  sind  (S.  Text)  und  dass  dann  ein  Paar 
Strophen  oder  mehrere  kommen,  von  denen  nur  ein^ 
seine  Verse  erhalten  wurden«  Dbbb  dem  so  ist^  ob« 
gleich  es  noch  gar  nicht  bemerkt  ist,  ist  leicht  eirwie» 
•en«  Die  Anstalten  vor  dem  Opfer  werden  mit  den 
kleinsten  Umstanden  beschrieben.  Der  Vater  befiehlt| 


•i88  Commentar 

man  soll  Iphigcnia  den  Mund  verbinden,  damit  sie 
keine  Flüche  gegen  sein  Hatis  ausstossen  kann,  man 
soll  sie  ganz  in  ihrem  Manlel  hülien^udd  soll  sie 
dann  rasch  den  Opferhugel  hinantragen  (iiQovioTtciig). 
Dann  fehlen  Verse,  welche  die  Anstalten  zum  Opfer 
betrefien. 

Was  nun  geschieht,  sieht  nicht  da.'  Es  stehen 
nur  einzelne  Züge  aus  dem  Opfer  da,  die  nicht  zu- 
sammenhangen, dass  die  Fürsten  geweint  haben,  dass 
-  Iphigenia  hatte  reden  wollen ,  dann  ist  eine  Lücke. 
Auf  einmal  kommt:  „Denn  sie  hatte  oft  in  ihres  Va- 
ters  festlicher  Gasthalle  gesungen.**  Vom  Opfer 
Selbst,  von  des  Mädchens  Tode,  von  des  Vaters 
Schmerz;  von  dem  Grabe,  von  dem  Gebet  an  Arte- 
mis, von  dem  Todtönopfer  fiir  die  Geopferte  kein 
Wort,  was  doch  alles  nicht  fehlen  konnte* 

Auf  einmal  ist  die  Rede  von  der  ayraäTaiQtotos, 
was  man  auf  Iphig.  zieht,  was  aber  die  beiden  Titel 
der  Artemis  sind.  Nicht  ein  Wort  von  Aufhören  der 
Windstille,  von  der  Fahrt  nach  Troja,  was  ja  die 
Hauptsache  ist.  Es  fehlen  hier,  glaube  ich,  mehrere 
Strophen. 

:  Dass  das  hier  grosse  Lücken  sind,  wird  Niemand 
ableugnen,  der  dieses  gelesen  hat.  Die  Lücken  sind 
gewaltsam  gewesen.  Einer  schrieb,  was  er  fand,  hin- 
tei; einander  hin,  ohne  Ueberlegung,  oder  weü^er 
einen  zusammenhängenden  Sinn  zu  sehen  glaubte, 
den  ja  auch  seine  Nachfolger  zu  sehen  meinten.  Ein 
Beweis,  dkss  unser  Text  d%8  Agamemnon  nur  au» 
flinem  Exemplar  geflossen  ist.  Dass  aber  hier  Lücken 
jiiid*  werde  ich"  noch  auf  eine  andere  Art  beweisen. 

Diese  Bruchstücke,  die  nicht  zusammengehörteto, 
setzte  man  nun  zusammen,  den  Kopf  der  Liebesgöt« 
tin  auf  die  Schultern  Herakles,  und  an  die  Schfiltern 
Amqra  Knabenarme  |  weil,  aeia  Bogen  au  •  Herakles 
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pauste.  Man  passle  sogar  Strophe  und  Gegenalrophe 
durcha  Metrum  zusammen.  \yie  das  alles  gerathen 
musste ,  kann  man  leicht  denken.  Der  Sinn  der  Wer* 
ten  Strophe  ist:  „Da  nun  der  Vater  sicH  in  die  Kette 
der  harten  Nothwendlgkeit  gefügt  hatte,  andere,  grau» 
aame  Gedank,en  denkend:  da  beredete  ihn,  das  Entf- 
setzliche,  das  Abscheuliche  zu  wollen,  die  alles  w^ 
gende  Noth wendigkeit.  Denn  sie,  die  Ralhgebbrin 
alles  Schändlichen,  die  freche,  die  wühnsinnige,  die 
alles  zuerst  verschuldet,  giebt  den  Sterblichen  dei| 
wagenden  Muth«  Da  nun  trug  ea  der.Vater,  das« 
$eine  Tochter  die  Rettung  in  diesem  Kriege  um  ein 
entlaufenes  Weib  und  das  Opfer  der  glücklichen  Fahrt 
wurde.  Das  Flehen  aber  und  des  Madchens  Ger 
achrei:  o  Vater!  achteten  die  kriegslustigen  Fürsten 
für  nichts.*^ 

Die  Melodie  der  Strophe  ist  die  Torige,  zwei 
Kretiker  mit  einem  kurzen  Vorschlag  vor  dem  ersten, 
und  dann  der  weiche  Baccliius.  Hinten  kommen  ei- 
nige Choriamben, 

T.  2i5  habe  ich  xo^sr  in  ^mi^sv  verändert.  Alle 
Verse^  die  hieriStehen^  fangen  mit  u -*  An,  und  har 
hen  alle  ein  ganz  gleiches  Maass,  bis  auf  v.  ai4,  der 
durch  sein  ergenes  prosodieloses  Maass  als  der  Hauptp 
begrtlF  der  ganzen  Strophe  bezeichnet  ist.  Es  ist  hier 
von  der  ard^xj^  die  Rede,  von  nichts  als  von  der  m^yiti]^ 
die  in  dem  griechischen  Moralsystem  eine  ganz  aiif 
dere  Rolle  spielte,  als  in  unserem.  In  unserem"  Le- 
hen spielt  sie  eben  dieselbe,  die  sie  bei  den  Griecheii 
spielte»  Sie  war  bei  den  Griechen  die  moralische 
Nothwendigkeit,  der  nach  ihrem  Moralsystonl  Nie« 
mdnd  widerstehen  konnte.  £lieb  der  Wille  des  Sterb« 
liehen  rein  von.  der  That,  so  war  die  That,  wie  hie«* 
das  Opter  von  AgaBU  Tocht<ar  fardei^  Vater  eine 
Jeiohte  .Schuld. 
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So  sagt  PhöcyK  v.45: 

oix  SQcott  TO  tiXög*  ßovXii  S*  cid'ivM'S^  tHaarov» 
fvSfAai  fAoroßt—  V.'  12  ff. 

oideig  avayTifig  (abT^ov  U%vu  ifoftog, 
t6.  T^S  dt\äyxrjg  ,ov  keyeiv  ogqv  l^vyov* 
vno  trii  avayxfig  nolkä  noiov(Aev  xaxoL 

,Sop1iokl.  Ajax  486  rilg  avayxaiag  rv^g  ovx  Sifnv 
4v8iv^(UtZov  av&QomOig  ttanov!  -  Diese  avayitij  ist  mehr  als 
das  deotsclie  Noih  od«rauch  Nolhwendigkeit;  sie  ist 
ein  üdüberwindliches  Schicksal.  Die  «ro/xij  ist  die 
sehlimm^te  von  allen  Dämonen  ^ '  die  den  Menschen 
verleiten*,  schlimmer  als  die  itet&i&f  'd'^aog,^  ttifog, 
vßQirQf  denn  gegen  die  äwayuri  ist  keine  \Vehr,  hilil 
lein  Opfer,  kein  Gelübde",  kein  Gebet.  Sie  fesselt  den 
Menschen  mit  eiserner.  Fessei,  JLe7tadv(^f  .unter  das 
Joch.  Sie  ist  die  navTorokfAog y  die  aiaj^Qifif^tig  TiQononr^ 
lu^^  die  übülrathende  erste  Ursache  aller  selbst yer» 
schuldeten' Notb.  Sie  erlaubt,  sie  treibt  zu  Lüge, 
Betrug,  Mord!  Es  war  ein  griechischer  Spruch.  In 
derNoth  gilt  jede  W»ffe!  Wir  haben.dasselbe:,  Noth 
hat  kein  Gebot!  Ipliig.  in  Tauris  von  Eurip.  lügl! 
betrügt!  Sie  ist  eine  Griechin.  Goetht^'s  Igbig.  ein^ 
Deutsche,  mit  einem  so  reinen  Her2en/  dess  isie  lie« 
her  sterben  will,  als  die  Wahrheit. nur  verschweigen. 
Der  Grieche  mahlt  den  Menschen  als  Portrait,  wit 
das  Ideal.  Alle  diese  [Epitheta  sind  lauter  Femin«  r«. 
%aiVtt^  na^axona,  wenn  auch  in  nafaxonä  ein  Fehler 
jitecken  sollte  j  wie  ich  fest  glaube,  so  bleibt  rakaiva 
doch.  Aul  wen  gehen  diese.  Feminina  als  auf  die 
uvufwf  wo  steht  hier  denn  ein  Substantinim?  wenn 
man  nicht  (jrapaxoTra  dazu  machen  will,  und  so  habe 
ich  V.  ai5  unbedenklich  statt  fMtiyvu  aviyxa  gesetsst. 
In /iier^}'i'<M  steckte  der  Fehlen  ^hütz,  Heath,  Stanlei 
imd  f  auw  übersetzen  da#  Wort  bald  so ,  bald  so  -,  und 


zu  AischyL  Agamemnon.         igt 

Die  folgt  ein  klarer  SlnO)  dem  man,  von  dessen 
Wahrheit  ergrJiFea,  sogleich 'beifallen  könnte. 

Schätz  übersetzt:  ^^gamemnon  sah  hinter« 
her  (u£r£pM'€u)>  dass  dadurch  (durch  die  ävuyxrj)  die 
Menschen  alles  au  wagen  g:ebracht  wtrdeu.  Wie 
kann  aber  der  Chor,  hier  den  Agamemnon  etwas  sa* 
geil  lassen,  was  zu  gar  nichts  dient?  wenn  Agam.  das 
nachdem  Opfer  sagte,  so  wollte  ich  es  gelten  lassen. 
Aber  ein  Grieche  konnte  so  nicht  sagen-,  denn  das 
Wttsste  jeder  Grieche  Torheit  und  naciiher ,  dass  die 
&vafxfi  die  ücminoXfAog  ibU  Staiilei  übersetzt:  unde, 
(wenn  einer  sich  der  Nothwendigkeit  fügt)  und  nun 
alles,  das  ärgste  wagt,  das  hat  die  Sterblichen  ge« 
reut  (jucT^yyw),  ateht  hier  eben  so  ungehörig,  eben  so 
lahm.  Heath  verändert  lUTipia  in  i^tv  epoov, "  daher 
wagt  der  Sterbliche  alles,  das  habe  ich  eingesehen. 
Pauw  verändert  xad-iv  in  ov  ninn*  Nichts  ist  so  arg, 
was  der  Mensch  nicht  einmal  beschliesst.  Man  sieht, 
das  ri&By  und  fisr^yto  stand  Allen  im  Wege,  auch 
mir.  Ich  änderte  tq&bv  in  Snti>&tv  schon  wegen  des 
Metrums  und  /uereT^o»  in  äro/xce.  Das  Wort  fisTiyvoß 
ist  verdorben,  stand  etwa  zuerst  aviyvot  ich  erkenne, 
oder  Sv  «/v«,  oder  wie  Heath  liest  '^i—  mym,  wie 
der  Fall  leicht  sein  kann , .  so  sind  avsf  die  ersten  bei» 
den  Sylben  von  avsffWf  die  ersten  beiden  von  uvay — xa. 
Aber  uvayxa  muss  stehen,  weil  das  Substantiv  fehlt, 
und  der  Sinn  ist  nun  ganz  klar,  ohne  Note  versteht 
jeder  meinen  Text«  Die  Noth  überredete  ihn,  das 
üvayvov  zu  beschliessen,  den  Tochtermord.  Der  Chor, 
der  Agamemnon  liebt,  sieht  man  ganz  deutlich,  will 
deii  geliebten  König  entschuldigen.  Er  schiebt  das 
Opfer  auf  die  ävayna,  und  mit  Recht;  denn  die  Für« 
•ten  foderten  es  mit  Gewalt,  und  die  furchtbare  N(4h 
beredet  endlich  jeden  Sterblichen. 

Ich  habe  die  Verse  nach  dem  vorsprechenden 
Metrum  umgesetzt,  und  nun  ist  dadurch  die  Inten- 
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punction  richlig  geworden,  die  vorher  gan^  falsch 
war,  und  Welche  eben  darum  wohl  die  Inlerpreten 
irre  machte.  Hier  macht  jeder  Vera  seineu  Sinn,  wie 
es  sein  sollte» 

Y.  218  habe  ich  statt  &vztiq  narriQ  und  statt  ^u- 
faTQog  d-vyaTQa:  Hier  ist  der  Fall ,  warum  die  griechi- 
sche Sprache  mehr  verdorben  werden  konnte  als  un« 
sere  in  gleichem  Fallel  War  na  in  mtrt^  i^ngj  wie 
bei  uns  jede  WurzcLsylbe ,  so  wurde  das  Wort  nicht 
verhört;  aber  Accent  und  Quantität  ruht  auf  der 
gi^ammatlschen  Sylbe,  die  Wurzejsylbe  na  wurde 
verschluckt,  und  weil  hier  vom  Opfern  der  Tochter 
die  Rede  war,  so  wurde  aus  nuirfi'O'VT^,  und  a<is,dem 
^ccnsat.  &iyar.^a  der  Genitiv.  Welche  Wendungen 
nehmen  nun  die  Interpreten,  S-vyatQog  mit  dem  Accu« 
sativ  »^cuyar  auszugleichen,  a^yugdnv&e  Niemand  sa« 
gen,  weil  es  von  'd^viriQ  abhiug,  und  nQor^Xsw  sieht 
auch  da,  was  wieder  des  Metrums  wegen  uuangreif«^ 
lieh  war.  0cr  Vater  war  ja  auch  nicht  der  eigentliche 
^vT'^Qf  obwohl  das  nicht  viel  bedeuten  würde.  Der 
jVater  gub  zu,  dass  die  Tochter  geopfert  wurde.  Se- 
aeca  in  der  Klyt.  hat  richtig  nuTtg  übersetzt,  lustrale 
4)lassi  doricäß  peperi  capuc. 

V.  aaa  habe  ich  nu^iveiov  %  für  na^ifwv  des 
Metrums  wegen  gesetzt,  und  weil  t£  wegen  des  Zwi« 
scbensalzes  na^  ovdtp  noth wendig  war. 

Vierte    Ge'genstroph e. 
V.  2a4  (pQaäev  bis  v.  a33  fiirsi^ 

V.  aay.  Man  hat  navxi  &viii^  in  nuvxi  od'eni  ver- 
wandelt, i)  weil  es  nicht  ins  Metrum  passt,  und 
a)  weil  es  keinen  rechten  Sinu  giebt^  aber  navrl  ^vii^ 
iieisst  gerade  was  nanl  a&ivak  heisst.  Lucian  Götter» 
gespräche.8.  sagt  Zeus  zu  Vulkan:  Haue  mir  den 
Kopf  von  j  einander  i    oAAa  2^1]  %a&iatv^&u^  nani  t^ 
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^jK^i.  Das  ihffiS  ist  sogar  besser  aU  c^its^;  denn  in 
dem  'Worte  Hegt  das  Mitleiden  mit  dem  JUadchen, 
nnd  die  Furcht  vor  def  Misshandlung ,  wii  aucli  in 
dem  Befehle  des  Zeus  an  den  Vulkan. 

T.aay.  n^ovMtmg  Xaßi'Sp  ii^ffp^  sie  rasch  In  die  Höhe 
heben  oder  tragen.  Ich  habe  nfwwnviq  statt  Tr^orom^.  - 
yVdA  pronam,  denn  eo  hat  man  übersetat,  eigentlich 
soll,  sehe  ich  bei  der  Handlung  nicht.  Sie  sollen 
Iphig.  jrerhüllt,  ohiie  Mitleiden,  rasch  auf  den  Opfer« 
l^ügel, hinauftragen;  denn  ehe  sie  auf  den  Altar  ?ge« 
legt  wurde,  musste  sie  ja  erst  geschlachtet  werden» 
Das  rasch,  nifwmutq^  ist  das  Wort,  washieherge« 
hört  /Jai^e^heisst  jede  Höhe,  auch  die,  worauf  der  AI« 
tar  stand.  Sie  warf  ja  hernach  ihr  Purpnrgewand  ab, 
nnd  stand  da  schön  wie  eine  Statue,  wollte  reden. 
Dass  beweist  doch  wohl,  dass  man  sie  nur  eingehüllt 
auf  den  Grabhügel  rasch  tragen  sollte,  damit  sie 
wahrscheinlich  erst  im  Augenblicke  des  Schlachtens 
erfuhr,  was  man  mit  ihr  eigentlich  vorhatte. 

Diese  Strophe  ist  voller  Lücken,  und  alle  Be« 
inüh,ungen  der  Interpreten,  die  übrig  gebliebenen 
Worte  in  einen  verständigen  Zusammenhang  zu  brin«^ 
gen,  mussten  vergebens  sein» 

So  wie  ich  die  Strophe  mit  ihren  Lücken  gestellt 
habe,  ist  sie  wohl  gewesen,  das  geht  aus  dem  Paratle- 
lismus  der  Gedanken,  der  Länge  der  Worte  ziem- 
Uch  klar  hervor.  So  stimmt  v.  2i5  hui&iv  «u  v.  acrj 
•meiTi,  woraus  hervorgeht,  dass  meine  Aenderung 
%i&ev  in  imi&sv  richtig  war.  Ich  will  die  zuiBammen«> 
gehörenden  Verse  unter  einander  schreiben : 

v.aig.     fVf»i9Umotfnr  m^Xifiotv  iQtoyaff      , 
V.  23o*    TS  xaXXl^g^oQOV  fpvXaxaf  uaraaj^itv» 

Man  sehe  die  gleiche  Länge  der  Worte,  sogar  die 
Aehnlichkeit  der  ILlänge  no^our  und  n^fov^  wo  o  und 
y  nur  haucht,  noXt  und  fvXa^ 

loff.  JUchyl    Bd.  J.  N 
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T.  23i.     qyQ'oyyov  äQaZov  oiHOtg* 
Iphi^.  wird  —  Ein  Op&r*  für  die  Flotte  j  und  ei|i 
Flach  .für  das  Haus. 

T«  221«    Xi^räg  ds  x(d  9iXif8pvaQ-na!TQ(aovg 

Da  steht  das  Flehen  uild  das  Schreien:  Vater! 
gegen  deii  geknebelten  stummen  Mund. 
'  '  Mari  kann  den  Parallelisraus  nicht  weiter  treiben^ , 
als  ihn  alle  Tragiker,  , und  besonders  Aischylos  ge- ' 
trieben  hat.    Man  hat  nicht  d/irauf  gemerkt,  obgleich 
das  sehr  nüt2tlich  ist,  die  Fehler  aufzuspüren,  und 
wie  hier  zu  beweisen,  dass  die  Lücken  da  sind,  wo 
ich  die  Lücken  bezeichnet  habe« 

•'  '  'Was  nun  von  hier  aii  fehlt,  mag  der  Himmel 
erratheh.  Es  stehen  einzelne  Verse  da;  dann  kommt 
eine  Lücke,  dann  kommen  wieder  ein  Paar  Verse, 
und  so  fort. 

Alle  diede  Vetse  nun  hat  man  zu  Strophe  und 
Gegenstrophe  gemacht ,  hat'  eine^ ' Zusammenhang 
hinein  erklifrt,  gut  oder  schlecht;  hat  nach  der  Stro« 
phe  dieGegenstrophegebildet,  und  umgekehrt,  durch 
Verwandlung  der  kurzen' Sylben  in  lange,  und  um- 
gekehrt, gut  oder  schlecht,  gleichviel.'  Canier  gefällt 
mir  am  besteh,^ der  hat  sich  niit  der  richtigen  Zahl 
Verse  in  Strophe  und  Gegenstrophe  begnügt,  imd 
sich  um  die  Verse  nicht  weiter'  bemüht.  Aber  Pauw> 
giebt  jedem  Verse^cinl&n  Namen,  bis  er  tias  Metrun» 
heraus  haL     Viel  Glück  dazu!  v         ,^ 

Z.B.. da  steht  v,  239:  Da  stand  sie,  schön  wie 
eine  Bildsäule ,  mit  dem  verstopften .. Munde  ^  wollte 
reden;  weil  sie  oft  in  der  Hajle  beim .Scjimause 
ihres  Vaters  gesungen  hatte. 

,  Zwischen  red/on  und  weil  fährt  eine  Lüqke 
und  wahrscbeinlioh  eine  grosse ;  aber  was  thuts  ?  der 
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Zusammenliang.  ist  so  hell  wie  die  Sonne.  Da,  bei 
ihres. Vaters  Festen  hatte  sie  die  Fürsten  ;  He  kennen 
gelernt,  setzt  nun  der  üommentar  hinzu,  Sie  hatte 
also  den  Muth,  sie  anzureden. 

Von  hier  w.  34o  an  ist  eine  sehr  grosse  Lücke,  di« 
dett  Tod  des. Mädchens  und  alles  'was  nachher-  vor^ 
gegangen  ist,  enthalten  muss*,  aber  die  Uebersetzung^ 
springt  mit  Meilenstiefeln  über  die  Lücke  weg,  und 
fahrt  y.  24i  bis  243  so  fort:  Aber  die  heilige  Un« 
Termählte.  (Iphigenia)  ehrte  freundlich  redend  des 
theuern  Vaters  schmausserfülltes  glückliches  Leben« 
So  StanieL  Pauw  so:  Aber  die  keusche  UnreraiäUt« 
ehrte  freundlich,  auf  (Befehl  des  Vaters,  nach  der 
dritten  Libation  den  glücklichen  Kampf  (nämlich  mit 
ihrem  Tode).  Doch  muss  ich  hinzu  setzen,  dass  Pauw 
vorher  doch  eine  Lücke  wittert,  die  er  ausfüllt,  um 
seine  Uebersetzung  in  Zusammenhang  zu  bringen«^ 
Aber  —  >  . 

Die  äyva  aTavQonoQ  ist  Artemis.  Es  ist  ja  ihr  ewi^ 
ger  Titel  dpa.  v.  i36  heisst  sie  ja  auch  ""A^ifuq  aj^4» 
9taQ&'ivog  heisst  sie  auch.  amiQoXsxng  nennt  sie  !Ari« 
stophanes.  Statt  avdu  mu$s  avti  stehen,  istatt  emo* 
tfiov  atwm  muss  stehen  sdnovfK^  ar^fiaUf  oder  noch  bes* 
ser  einofint^  äfjfian» 

Das  Opfer  ist  nämlich  gebracht^  das  Grab  ge« 
häuflt,  das  Todtenopter  hat  der  Vater  der  TochteiT 
auch  gebracht.  Aber,  gehts  nua  fort,  aiber  nun  ehrte 
auch  die  heilige  keusche  Jungfrau  selbst  des  theuem 
Vaters  Todtenopfer  freundlich  mit  glücklichem  Win- 
de. Ich  weiss  nicht,  wie  man  die  Bedeutung  Ton  t^« 
tfnovdog  so  seltsam  hat  verfehlen  können,  dass  man 
^ie  dritte  Libation,  oder  gar  die  reichen  V^einfeste 
Agamemnon's  daraus  hat  machen  können.  £$  sind 
die  gewöhnlichen  ^oal  (pS-iftevwf ^  die  ausW^in,  Ho« 
nig  und  Milch  bestanden ,  und  eben  darum  T^imionfiffk 
hiessenl   * 

Na 
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Alle  Dic^hter  sind  ja  voll  daron.  Burip.  Qr«»i 
V.  ii5  80gt  Helena  jLhrer  Tochler:  Nimm  dieses  Tod« 
tenopferi  und  fiskinQUJ  äcfteg  yakuKkog  ohwnor  j&pfvp^! 
Iphig.  T.  y.  100  jagis  x^ag^fiikiM^  x^T^^a  t€  twp  <]pd^i- 
(UVü^Vf  TTfffuq  Tov^loiv  iu  iioa^wp^  Bux%Qv  r*o{i^^ff  Xoißag. 
S>oph.  Aiitig.  ▼•  43i  ix  %  säx^oTt^TOi;  xcXniag  «Qihpß  nfO'^ 
)[0v  y^oatat  jQianirdoiai  lov  vinvf  arifsi.  Heliod.  üb.  6. 
c>  16  ist  der  tQianovSog  ausfühiiich  beschrieben«  S.Schb» 
liast  zu  Hecuba  Eurip«  639 ,  zu  ^oug^  Hom.  Od.  ii.  2ßi 
Orpheus  Argon.  671. 

Agam.  musste  der  geopferten  Iphigenia  das  Tod« 
teni^er  briogen.  Es  durfte  nie  fehlen.  Man  brachte 
ea  sogar  in  der  Ferne  von  dem  Gestorbenen. 


Nun  fihlt  hier  noch  die  Abfahrt  der  Flotte  Ton 
Aulii,  das  Ankommen  vor  Troja.  Bis  dahin  also  ist 
das  Orakel  Kalchas  erfüllt.  Dass  Troja  erobert  ist, 
ivird  der  Chor  spgleich  eriahren.  Er  kennt  also  Kal- 
chas Spruch  von  Iphig.  Opfer.  Aber  weiter  nicht. 
Die  letzten  drei  Verse  i5i  bis  i53  von  Kalchas  Spruch 
sind  nun  noch  unerfüllt.  Das  eben  macht  ihn  $0  un« 
ruhig.  An  TrpjaV Eroberung  glaubt  er,  obgleich  er 
noch  nichts  weiss.  Aber  er  zittert  vor  Agamemnon's 
unermesslichem  Glücke,  die  reichste,*  die  erste  Stadt 
Asiens  zu  zerstören.  Wir  machen  uns  einen  viel  ztt 
kleinen  BegrilF  von  der  Vorstellung,  welche  der  alte 
Grieche  von  diesem  trojanischen  Kriege  und  von  der 
Macht  Priamos  hatte. 

Nun  kommt  noch  eine  Strophe,  cfie  ohne  Lüde 
ist,  von  V.  244  r&  fifd^sv  bis  v*  a54  Ij^xoff,  womit  di« 
Szene  schllesst. 

Der  Sinn  ist :  „Das  von  da  an  (von  Iphig.  Tod« 
an  aus  Kair^as  Spruch)  weiss  ich  nicht,  schweige 
auch.  Kalchas  Spruch  \tird  gewiss  erfüllt/  Es  ist 
fest,  dass  der  Unglückliche  Weisheit  für  die  Zukunft 
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lernt.  An  dem  voraus  Erratheti  der  Zukauft,  wenn 
das  Errathen  eintrifft,  mag  sich  einer  erfreuen.  Mir 
brächte  es  Tielleicht  Seufzeh  Es  kommt  gewiss  nach 
des  Sehers SpracK  Es  sei  nur  Glück,  wie  wir,  der 
treue  hohe  Rath  des  Landes  es  wünschen/^ 

Ich  habe  statt  nfOiAwv  r.  248.  nQokveir.  Oed.  T. 
T.  407.  Orph.  Argon»  v.Sj.  a^uetwv  tegartov  re  Xvaeig  Er- 
rathung.  Das  nfoXie$tf  Tfpoj^a^^TM  und  ngoGreveiv  ge*  "' 
boren  zusammen ,  wie  Aischylos  das  sehr  liebl.  Auch 
folgt  ja  Xiffig»  rqi  itQoXvsiv  ngoxMQ^mt  an  dem  vorher 
Errathen  der  Zukunft  mag  man  sich  ergötzen.  Nicht 
vaUai!  wie  man,  wunderbar  genug,  übersetzt, 

T,  a5o  h^be  ich  fiol  statt  t^k 

▼•  aSi  habe  ich  ^vvap  ngwpritaig  |tatt  Qvfagd-Qov  iv* 
taXg.  Man  ;srhi*eibe  ^ag — ^vot  -  '^Qovetvtat^  wjocpij- 
va&g  in  fwäQ  —  das  g  wie  v  gelesen.  S.  Textvirbesse- 
Tuiig*  Die  andern  Varianten  gehen  keinen  Sinn ,  «on« 
dern  zeigen  nur,  dass  die  beiden  Worte  verdorben 
sind. 

Dw  dufikeieTheii  von  Kalchas  Götterspruch  Hegt 
dem  Chor  schweb  auf  dem  Herzen;  damit  ist  seine  ., 
Phantasie  beständig  beschäftigt. 

V*  a53.    tW*  %vnunüv  habe  ich  statt  ro^  ayjfwrroy.  . 
Man  zieht  es  auf  Klylaimnestra,   die  sich   nähert;  .. 
welch  ein  seltsamer  Ausdruck  für  nähern!  aj^Mrro^ 
heisst  ein  naher  Verwandter,  auch  Vohl  Apoll,  der 
an  der  Thüre  steht,  sowohl  Ton  Ort,  als  auch  voa 
Amt  so  heisst;  aueh  heissts  nahe,  aber  ohne  gehen^  : 
kommen,  doch  nicht  sidi  nähern.  .  Aber  wie  kann 
im  alten  Griechenland  je  eine  Frau  die  Regierung  ei<* 
nes  Landes  haben  7  wie  kann  sie  gar  f»Bv6(fQW(i9r  i$«ai 
yaiag^  die  einzige  Gebieterin  des  Landes  sein?'  wi«.^ 
konnte  denn  eine  Frau  nur  sich  öiFentlich  sehen  las«  > 
sen?    Der  Chor  redet  von  sich.    Der  Chor  ist  der.  v 
hohe  Rath  des  Landes,     Das  Wert  rode,  was  immer   t 
in  solchen  Fällen  ich  heisst,  beweists  ja  schon«    D^ 
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der  Chor  dieses  gesagt  und  den  Chor  sa  Ende  ge« 
bracht  hat,  erblickt  er  erst  die  Küaigio,  und  nun  be^ 
grüsst  er  sie  im  Anfange  der  dritten  Ssene  mit  Jatn« 
ben,  wie  allemal,  wenn  eine  neue  Person  auftritt, 
der  Chor  sie  in  Jamben  ankündig;t. 

Das  Metram  in  diesem  Schlusschor  besteht ,  wie 
in  den  vorigen,  meistens  aus -Kretikervi,  die  hier  bis 
auf  den  kurzen  Vorschlag  im  Anfange  des  Verses  mei« 
atens  reine  Kretiker  sind,  suweilen  mit  dem  Bacchius^ 
Sie  Hessen  sich  wohl  besser  theilen;  aber  die  Strophe^ 
fehlt,  iwenn  eine  da  war',  wonach  dieTheilung  ge« 
achehen  könnte.  -  ^ 

Di^itte^      Sze  n  d. 

iC  ,b  p  r    und    K 1  y  t  a  i  m  n  e  s  t  r  äJ 
.Von  y.  255 1^»  bis  35i  aorpnttv«  ' 

Lauter    JtmbeBa 

Der  Chor  fragt  die  Königin  wiederum,  w'elcho 
gute  Nachricht  sie  vom  Heere  erhaltenhabe,  dasssie 
den  Göttern  Dankopfer  bringe,*  Die  Königin  sagt: 
Das  Heer  batTroja  erobert.  Nun  folgen  dreizehn 
einzelne  Jamben  im  Dialoge  ununterbrochen.  Dann 
erxählt. die  Königin,  dass  Feuerzeichen,  die  auf  allen 
Hohen  zw/schen  Troja  und  Argos  angezündet  waren,' 
ihr  diese  Nachricht  gegeben  halten.  Sie  meint  die 
Höhen  vom  Jda^  an ,  bis  auf  die  nächste  Warte  bei 
dem  königlichen  Palaste,  Dann  beschreibt,  sie/ in  ei« 
Bem  sehr  lebendigen  Gemabide  die  Greuel  einer  er« 
oberten  Stadt,  und  fügt  hinzu,  dass  alles  glücklich 
gehen  könnte,  \irenn  das  Heer  die  Götter  nicht  belei« 
tilgte«  Sie  spielt  auf  Ipbigeniens  Tod  an,  sogar  auf 
ihreiY  Plan ,  Agam.  za  ermorden,  was  der  Chor  nä.^ 
iiirlich  nicht,  aber  das  Parterre  vwstehen  soll. 
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T.  371  u«  974  zeichnet  sich  der  kräftige  Charakter 
Klytaimnea tra'«'  sehr  mächtig, 

Y.  a83w  wta^eXii  r«  geht  auf  navoPf  einen  ao 
grossen  Brand ,  daaa  er  über  das  Meer  wegleuchtete^' 
Man  hat  den  Hellespont  daraus,  gemacht.  Aber  man 
aehe  die  Landkarte.  Der  Weg  geht  von  Ida  über 
Lemnos  zum  Athos  über  das  Aegeische  Meer,  und 
berührt  den  Hellespont  nichf.  Oer  Sinn  war  ja- 
ganz  leicht  Den  Zischer  von  .re  hörte  der  Nach« 
Schreiber  und  zog  ihn  an  vm^ikijt  ihn  verdoppeLiif. 
Alie  Varianten  geben  keinen  Sinn.  "VVas  soll  das  js 
hier  statt  re  ?  welchen  Sinn  gäbe  es  ?  Hintelr  ^wtiaao 
muss^ein  Punctum,    lax^g  fangt  eine  neue  Periode  an.' 

V.  381f  fehlt  durchaus  das  Verb,  finit.,  was  r.^SS' 
^ifinBi  statt  Tteini]  ist«  Der  Nachschreiber  hörte  statt 
916/4  nsv.  S.  Textrerbesserung  fi  wie  leichtes  v  gespro« 
i^hen  unter  l  (Aiß^  und  a.  Der  Sinn  isi:  Die  Stärke-;^ 
des  laufenden  Feuers  schickt  das  goldgleiche  Licht, 
wie  eine  Sonne,  weiter,  und  giebt  Makistes  Warte 
das  Zeichen.  Soll  la^vg  von  vttniam  abhängen,  ae 
^äre  der  Nominativ  ungewöhnlich,  und  der  Sinn  dazu 
dunkel,  n^oq  ifiovi^  heisst  gern  y  mit  Vergnügen^  Waa 
soll  indQjir{»  dafür?  -    ^        -' 

T.'ago.   liokw  alatt'^o^oSy  zu  g^fif^« 

T*  3oi.    anavl^etv  rav^    damit  dUe  Ordnung,   die 
Reihe  (jS'sfTfiip  tov  TWQog)  des  laufenden  Fetiers  nicht 
fehlte,   fiöi  laffi^tüd-av  hat  Stanlei  mir  zu  Gefalleii*  i«^ 
^i^ea'd'a»  Heath,    Fauw  hat  axo^etf^a^,  zappeln*,  wi^. 
ein  Todlcr.  Periti  sciunt !  setzt  er  hinzu.  Ja  wohl ! 

V*  3o8.  <fuog  T&  nQm  Ärojrrd^  !?90teW'  nvQog^  Die  , 
Fackel,  die  zuerst  auf  dem  Ide'i  angezündet  wurde^ 
wurde  bis  hieher  kommend,  gebracht*  Das  Bild  ist 
Ton  dem  Fackeltragen  hergenommen,  -wo.  einer  mit 
4er  hreunenden  Fackel, 'di#« am*  All»r4  angezündet 
wicd  »eine  bestimmte  Weite  ^läuit,  wa.ein-^  anderem 
die  Fackel  empfängt ,  und  sie  weiter 'trügt,  bi$  ans 
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tAo9  der  Laufbahn.  Es  hiesa  Xafnwtffi^w.  Et  gali 
metirere  Arten  dieses  Fackellauts.  Im  Heliodor  ist 
^r  ausführlich  beschrieben.  Es  liefen  auch  inehVere 
auf  einmal  mit  Fackeln  die  Laufbahn. 

Im  Texte  steht  t^  ovu  anemnw  tictlov  nv^*  anait'* 
9fo$'heis8t  ohne  Grossvater,  ohne  Ahnen.  £s  ist  hier 
Tom  Fac^kellaufe  die  Rede,  die  Yon  dem  ersten  %vtk 
Altäre  Hephaistos  angezündet,  darch  mehrere  Hände 
weiter  gebracht  wird.  Der  Ida  zündete  die  Fackel  an 
imd  übergab  sie  Lemnos,  der  dem  Athos.  Was  soll 
hier  nicht  ohne  Stammvater?  statt  zuerst  angezündet. 

V.  309  behalte  ichlra^/ftt»,  die  recht  eigentlichen^ 
statt  TQ^  fioi  Ton  Schütz. 

T.  Sil  habe /ich  if^q  statt  Sqc^Av.  Es  ist  die 
Lauibahn,  das  Stadium,  oder  der  Lauf,  wie  hier« 
Sehr  oft  sind  Toa  dQOfjUK  dieJBiider  des  gewöhnlichen 
Lebens  hergenommen,  obgleich-  iQttftm  auch  bleiben 
konnte.    • 

T.  Stfi.    ü  Uyin^  statt  m^  XifiHQ,  ist  klarer. 

T^3si.    jMom»^  ebenso  statt  Moi  täw^  Wasser  und^ 
Oel  mischen  sich  nicht ;  eben  so  auch,  ^^  des  leichten 
Zusammenhangs  wegen. 

T.  3a5  habe  ich  naükg^  fUfoXniq  x  statt  iralAs^  ye- 
f&nwf.  Stanlei  hat  schon  fi^^hftfi^  aber  man  meint, 
dieVulgata  Hesse  ^ich^  vertheidigen..  Nnn  ?  wie  denn  ? 
näükq  ye^^rvane  ist  Unsinn.  Warum  fielen  denn  die 
Kindto  der  Alten  nur ,  und  nicht  auch  die  Kinder  der 
jungen  und  gebliebenen  Väter  auf  ihre  Leicheii? 
warum  dieKinder  der  AUen ,  die  keine  Leirhen  ha» 
ben,  auf \  die  sie  fallen  können«  ^^poire^  aber  geht 
auch. nicht,  denn  die  alten  Männer  wurden  auch  ge« 
tödtet  j  aber  Kinder  und  Frauen  machte  man  zu  SUa^ 
Ten*  lieber  setzte  ich  ^arenou^,  wenn  es  nicht  schon 
in  m/uacrey  da-wäre,«  und  fvtatxeg  durchaus  an  dem 
vollständigen  Bilde  feh^e.  Mein,  Vertheidigen  lösst 
sieh  |«^o«roir  nicht.  .^ 
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T.  3q8.  01$,  wie  die  Stadt  sie  hat,  Miatimf^nlg. 
nfi^  ägnayfAO'Siiv  hat  Pauw^  es  ginge  auch ,  wenn  nicht 
eben  of^eoroy^  das  Frühmahl^  l^^g  ^  hätte,  und  vfjfftig 
da 'Stände,  so  wäre  plündern  leichter  zu  denken  als 
essen« 

T.  333  lese  ich  iigt  BvSaifiove^  statt  mg  dvgfalfiovgg» 
Der  Sinn  federt  eS:  sie  wohnen  schon  in  den  Hau« 
sern  Troja's,  frei  von  Morgenfrost  und  Thau ,  so  dass 
die  Glücklichen,  ohueWach^auszustellen^  die  ganze 
Nacht  durch  schlafen  werden.  Man  hat  recht  witzig 
übersetzt:  sie  können  wie  Bettler  schlafen,  die  nichts 
zu  bewachen  haben;  ohne  dieThüre  zu  Terschliessen. 
£s  ist  wahrlich  schade ,  dass  es  nicht  bleiben  kann : 
denn  hier  ist  das  Schlafen  die  ganze  Nacht  durch 
im  Ilause ,  dem  Schlafe  auf  der  Feldwache  in  Frost 
und  Thau  und  auf  der  Waphe,  wo  sie  einen  Theil 
der  Nacht  waclien  mussten,  entgegengesetzt  Darum 
muss  auch  9viaiiA0f$^  stehen  j  tag  dvg  und  ann  Bvd,  9 
und  g  gelispelt,  ist  leicht  durchs  Ohr  verwechselt, 
und  der  Fehler  findet  sich  oft, 

v«337  hat  Stanlei  vollkommen  richtig,  oifd-aXiHap 
statt  ov  d-ivotsv  gesetzt  S.  Textverbesserung  X  fivQ. 
Für^y  mit  der  Position  hat  der  Nachschreiber  uv  ge- 
hört, und  für  Xoi  hörte  er  rp».  Verschrieben  halte  er 
schwerlich  u4N  und  AT.  Dieser  Vers  geht,  glaube 
ich ,  schon  auf  Ägam.  und  Iphigeniens  Tod.  Morden 
sie  nicht:  so  werden  sie  nicht  wieder  gemordet 

Auch  y«  338  bis  34 1  gehören  hieher,  Dass  nur 
nicht  früher  dem  Heere  einfallt,  etwas  zu^verlan« 
gen,  was  Unrecht  ist;  denn  es  denke  daran,  dass  es 
wieder  nach  Hause  zurückkehren  muss.  Ich  habe 
hier  nmfA4v(^  statt  des  Plur.,  obgleich  der  stehen 
könnte.  Aber  ieh  habe  lieber  den  Singul«,  um  ihm 
eine  Anspielung  auf  Agam.  zu  geben,  iyofff^fw  v«343« 
Ifeht  auf  Iphig.  Aber  diese  Anspielungen  werden  erst; 
weiter  UBten  in^ ihr  helles  Xiicht  treten«    v«  3^2«  miiss 
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gewis«  amunloHfitag  stehen;  trotz  dem;  wa«  Päuw  für 
äv  anXaKtprog  sagt.  Und  wenn  auch  das  Heer  sich,  an 
dem  Heiligen  der  Götter  in  Troja  nicht  vergriflFe,  so 
>vürde  doch  .das  Tie)e  vergossene  Blut  Rache  foderiiJ 
TQiy  noXvitcQnjv  yinQ  oi*  uGnonoi  Seol!  ▼•  45r,  wo  a  in 
ankavtr^oq  lang  sein  soll ,  musa  ufiiAa  Stehen.  Beide 
Worte  sind  dieselben.  Das. Blut,  was  erwachen  wird,  . 
ist  Iphigeniens  Blut,  das  muss  man  nicbt  vergessen ; 
denn  das  ist  der  einzige  Gedanke ,  der  in  der  Königin 
Brust  wohnt. 

Der  letzte  Vers  347  zeigt  doch  wohl,  waran  sie 
denkt  Hierin  allein,  was  die  Königin  sagt,  erwähnt' 
sie  ihres  Gemahls  mit  keinem  Worte«  Doch  davon 
weiter  unten.    Die  Königin  geht  ab; 

In  ihrer  Seele  wüthet  der  Mordansclüag,  dit 
Rache  um  ihrer  Tochter  Tod,  die  Wollust,  und  die 
entsetzliche  Angst,  ob  auch  ihr  Plan  gera^then.  wird. 
Denn  sie  weiss  noch  nichts  ob  Agamemnon  von  ihrer 
Untreue  mit  Aigisth  etwas  weiss,  so  heimlich  sie, es 
auch  gehalten ;  wie  es  kommen  wird ,  ob  Menelaos 
mit  kommt,  der  auf  der  Stelle  den  Mord  des  Bruders 
rächen  würde ,  ob  sonst  noch  Fürsten  mit  ihm  kom« 
inen.  Tausend  Furien  peinigen  die  Seele  voll  Mord. 
Sie  geht;  aber  ihre  Angst  hält  sie  in  der  Isa'he.  Sie 
horcht,  sie  späht;  denn  der  erste  Augenblick  der 
Ankunft  muss  entscheiden.  Das  ist  ihr  Zustand.  Der 
Chor  bleibt  allein. 

,Vi  e  rt  e    S  z  e  n  e. 
Chor. 

Von  V.  35^  Ol  ZsS  bis  463  xaTc^o»/«^« 

Ich  will  den  Gedankengang  des  Chors  mit  Num« 
mern  al^  Chorstimmen  in  einer  verkürzten. Ueber^ 
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«•teuBg  angeben,    um   gleich   das-  Ganze  Jklar   zu 
inachen.  ' 

i)  O  Zeus!  König!  Richter!  du  hast  Troja  be-^ 
straft y  und  so,  dass  keiner  dei^  Strafe  enlkiommen  isU 

3)  O  Zeus,  Rächer  des  Ga^tnechts,  dich  bete  ich 
an !  da  hast  die  gebrochene  Gastfreundschaft  an  Paris 
gerächt. 

3)  Ja,  Paris  kann 'von  Zeus  Strafb  nachsagen. 
Das; ist  nun  zu  sehen.  Er  dachte,« die  Götter  schau<« 
ten  nicht  auf  die  Verbrecher!  Dieser  .GqtUose  i^t 
ausgerottet,  und  die  Kjnder  der^r,  dfp  ungerechten 
Krieg  liebten,  weil  sie  mächtig  waren.  Ich  will  mich 
genügen  lassen,  an  Wenigem.;  denn  der  Reichthum 
rettet  den  Verbrecher  nicht  vom  .Untergange.  (Die- 
ses alles  geht  auf  Paris  und  die  Trojaner.  Die  Gegen« 
Strophe  fasst  den  Satz  im  Allgemeinen ,  aber  imnier 
in  Hinsicht  auf  Paris,  und  wendet  sich  zuletzt  wieder 
auf  Paris  bestimmt,     Sie  nennt  ihn.) 

^)   Gewiss  nicht!   t)ie  unüberlegte  Selbstsucht^ 
die  Ate  treibt  ihn  gewaltig  immer  weiter.    Der  Ver* 
brech^r  bleibt  nicht  verborgen,  er  leuchtet  wie  ein 
schrecklicher  Blitz  hervor,  wie  falsches  Geld  endlich 
schwarz  geworden  und  erkannt,  wird  er  erkannt  und 
rerurtheilt;  denn  er  verfolgt  nur  seine  Wünsche,  und . 
miisste  sein  Yaterland  darüber  untergehen.     Dann 
hört  kein  Gott  sein  Flehen ,   der  den  Verbrecher  zer«  ^ 
schmettert    So  Paris !  Er  kam  in  das  Haus  M enelaos,  ^ 
entehrtp  die.  (Gastfreundschaft  durch;  den  jRaub  He;* 
Wna's. 

5)  Helena  liess!  ihren  Mitbürgern,  den  wilden 
Krieg,  und  nach  Troja  brachte  sie  als  Mitgift  das 
Verderben«  Da^  Grässlichste  wagend  hüpfle  sie  durch 
das  Thor«  Die  Hausgenossen  klagten:  o  weh,  daa 
verlassene  Hatis,  die  leeren  Stellen  ^  wosiesass!  weh 
das  verödete  "Ehebett  des  Mannas.  Und  der  Mann 
Aehtda  schweigend,  wehmüthigi  nicht  tobend |  nur 
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▼oll  Sehnsucht  die  Entflohene  wieder  zu  sehen.  Ueher 
dasf  Meer  ist  sie  entflohen,  aber  noch  beherrscht  ihr 
Schatten  mit  den  schonen  Augen  das  Haus.  Ihre 
fichönenfiildsäulen  will  der  Manu  nicht  sehen;  denn 
aller  Reis  yerschwindet  in  dem  Maogel  des  lebenden 
Aiiges. 

6)  Ja,  auch  seine  Träume  sind  voll  Schmerz, 
leere  Bilder.  Glaubt  er  sie  zu  sehen,  so  entflieht  das 
srhöiie  Bild  seinen  Händen  auf  schnellen  Flügeln» 
Das  ist;das  Leid  des  Hauses,. noch  grösser  ist  Hellas 
Leid«  Pie  XAuer  dripgt  in  jede  Familie.  Viel  zer« 
reisst  das  Herz.  Welche  das  Haus  nachTroja  sendet, 
kennt  es,  aber  statt  lebender  Söhne  kehrt  ein  Schild 
und  Asche  ins  Haus  zurück.  . 

j)  So  machts  der  wilde  Kriegesgott.  Aus  Troja, 
Ton  den  brennenden  Scheiterhaufen  sendet  er  der 
Mutter  schwerbeweinten  Staub,  statt  des  Sohnes  füllt 
er  einen  Krug  voll  Asche.  Seufzend  "lobt  man  den; 
Wie  kündig  der  Schlacht!  —  den !  Er  sank  wie  ein 
Held!  um  ein  Weib!  seufzt  leise  eine  Lippe  dabei« 
Ach  der  Schmerz  und  der  Hass  schaut  auf  des  Heeres 
Führer.  Unsere  Söhne  aber  ruhen]  in  troisthen  Grä« 
bem,  wo  feindliche  Erde  sie  rerhüilt« 

8)  Die  schwerzümende  Stimme  der  Bürger,  die 
Verwünschungen-  des  Volkes  zernichten  den  grossen 
Huhm.  Ich  zittre,  etwas  Trauriges  zu  hören,  denn 
die  Götter  {lassen  die  Hand ,  die^iele  tödtete.  Die 
Erinnyen  machen  den,  der  ohue  Gerechtigkeit  über« 
glücklich  war,  klein,  und  wer  in  Schlachten  gross 
wird ,  bleibt  ohne  Hülfe.  Der  übermässige  Ruhm  ist 
nicht,  gut;  denn  der  Götter  Blitz  trifft  den  Stolzen. 
Ich  ehre  das  Glück,  was  kein  Hass  berührt.  Nein^ 
ich  mag  kein  Ländereroberer  sein ,  aber  auch  nicht 
in  die  Macht  eine»  Andern  als  Sklave  gegeben. 
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Ich  habe  durchtos  nach  den  Worten  äbertelct, 
ohne  eine  Idee  zu  eulhan^  oder  wegzulassen.  Es 
ist  ein  schöner  Geseng.  •  Er  erinnert  auch  uns  an  Vie« 
les,  an  sehr  Vieles«  Aber  der  Text  ist  sehr  verdor- 
ben«   Doch  wie  »an  sieht,  war  der  Sinn  bald  gefoBst. 


Ich  muss  mich  hier,  in  diesem  ganzen  Chore,  auf 
^  diiese  Vebersetzung  oben  beziehen*  Ich  ersuche  den 
Leser,  sie  sowohl  als  den  Text/  im  Auge  zu  behalten ; 
denn  der  Text  in  der  Vuigata  ist  foi^tgehend  rerdor- 
ben,  zwar  nur  in  einzelnen  Worten  |  die  aber  den 
sehr  hellen  Sinn  ganz  zeratört  haben«    \ 

Die  erste  Chorstimme  von  y.  353  w  ZeS  bis  zvan 
Paroemiacus  nai^almw  t.  358  sind  Anapästen.  Hier 
wird  Zeus  BuaiXeig  genannt,  in  der  zweiten  Chor«, 
stimme  aber  ii'f^iQg,  gar  nicht  ohne  Bedeutung. 

Der  König  ist  der  Richter  des  ganzen  Yolkel. 
Ganz'lVoja  besteht  aus  Verbrechepi;  detin  sie  wollten 
di*^  geraubte  Helena  niclit  zurückgeben,  die  jVf  enelaos 
foderte.  Da  warf  der  Richter  Aller,  Zeus,  sein  Netz 
aus,  und  fing  ganz  Troja  in  seinem  Netze,  dass  nicht 
£iner  entrinnen  konnte, 

▼•  353«  9(t$ttTSiQa  der  Tulg«  fehlt  an  dem  Anap« 
Dimet.  etwas«    Ich  habe  mtaxHi^  oma!     / 

T.  354  läse  ich  lieber  statt  ^r'-  tig  Itt«,  .Ifrie  haat  du, 
Zeus.    Doch  kann  es  bleiben« 

T.  355.  dintvot^  und  ray^ßjAOP  ▼.  358  als  Gefangen« 
schalt,  Besieguug,  wie  inofi^^v,  j^oX^yo^  etc.  gebraucht. 

▼.  356.  vTnftAiitaij  ül^erwegflpringen«  Sonst  insQr 
nvfiw»f  ^i®  Poet,  gnomic.  Tauchnitz  Ausgabe  p«  17^. 
▼.  a38  &iov  di  nXffffpf  ov^  insfffnfiS,  ßfatog,  wo  statt  nkn^" 
fif  nlef^npfp  das  Netz,  stehen  muss.  Für  die  Posi- 
tion pn  wurde.  1}  statt  e  gehörf.  8.  TextTerbesserun^^ 
geschrieben  £1:7'  i^nd  Hr  wurde  es  nicht  rerwechaelt. 


1I0&  Gommentär 

^  Zweite  Chorstimrae.     Anapästen; 
V,  359  bis  363. 

.    Hier  wendet  sich  der  Chor  an  Zeus  feno^^   den 
hatte  Paris  beleidigt ,  durch  den  Raub  der  Frau  seines  . 
GaslFreundes.     Auch   wird  der  Räuber  mit  seinem 
Namen  Alexander  genannt. 

V.  362.    vjtiQ  ßotQOif  heisst  zu  spät,  zti  weit  hin* 
Eurip.  Supplic.  747«  xevol  ß^otw  roSoy  hTsivovreg  dii  «(Xi-  « 

Strophe  1.    V. 364  bis  38i*    18  Verse. 

T.  364.  Jtbq^nkayav  e%ovQ  aln^.  Wer  sind  diese?  j 
Zuerst  redet  der  Chor  von  den  Trojanern ,  dann  von 
Paris,  als  der  Hauptperson,  im  zweiten  Anap.  Ge-^ 
sänge.  Wie  koramts,  dass  er  noch  einmal  auf  die  v 
Bürger  Troja's  kommt,  die  er  abgefertigt  hat?  Es 
heisst  ixfi^  S"  dvtvmiv.  Es  geht  auf  Paris ,  der  auch  vor- 
her genannt  ist.  i^ova  geht  auch  nicht  ins  Melrum* 
£1  ^  und  ova  klingen  ähnlich,  ^fiine*  kurze  Sylbe  fehlt,- 
die  ist  an    avuneHv^  verküudigen ,  ist  poetischer  aU  ' 

V.  365..    naQeoTiv  statt  naQeati*    Metrum. 

▼.366.  wg  tTtQa^v  ist  vollkommen  richtig,  nicht 
in^u^,  wie  Stanlei,  noch  wg  nQu^Bv^  wie  Amstud.  Der^ 
Fehler  des  Metrums  steckt  in  der  Gegenstrophe,  nicht 
hier.  Die  Gfegenstr.  muss'heissen  ndystaxov  de  nafifid^ 
Tttisn  *  Die  Gleichheit  Yon-fog  ijTQa^ev  zu  xog  ilttgavsTj  die 
dfer  Dichter  liebt,  beweists  f iir  sich  und "derVer^ 4er 
Gegenstr.,  eben,  so  getheilt,  auch. 

V.  3^...  ovx  sg^a  rig.  Wer  ist  diesem  t#5?  Erst 
Plur,  Trojaner,  dapn  Paris.  Dann  Plur.  vi«.d^  S^ovae, 
ohne  die  Person  zu  nennen.  .Da^n  derl^ing^  ^g^  ohne 
ihn  zii.'tnennen^.. und  zwar  mit. deiQ.  Iinperfect.,  das 
do6K;^iae  Ji>e^|iiAnite  .Person  meinen* j^usj?,  .  ]^  sagt^ 
Jemand;    Wer?  ^diese  Fi^age    kann  man    beständig  - 
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machen,  und  man  erhält  keine  genügende  Antwort 
Wenn  noch  ipaai  stände  y  so  w'ijpe  es  eine  allgemeine 
Reflexion.  Die  Menschen  meinen,  die  Götter  näh* 
men. keine  Rücksicht  auf  Verbrechen;  Ab^  S<pa  heisst 
etwas  Bestimmtes. 

Es  ist  Ton  Paris  die  Rede',  immer  von  Paris,  wie 
natüidich;  denn  er  ist  v.  3t)0  gross  und  breit  genannt.  . 
v.3ß4  ixu  ist  Paris  wieder,  r'.  366  ist  i'(pa  rvg  ciri  Fehler.* 
Es  mu55  heissen  owt  ifQaa&fi^  Paris  dachte  nicht,  dass 
die  Götter  u.  s.  w.  -—  Gegenstr.  r.  385  steht  eben  so 
üorisL  ovH  itcQvff'd'ri  zu  ov»  ll^^acT'd'i^.  Diese  Gleich« 
heit  der  Worte,  Tempotum,  Sylben,  beweist  es 
hintonglich.  Man  muss  auf  diese  i(^ehnliöhkeit  der 
Strophe  und  Gegenstrophe  sehr  achten. 

V.  370.  oS"  ovH  swrsßfig  ni(favT(u*  Er  ist  sichtbar, 
geworden.  Hier  steht  sogar  das  Perfect.  Wie  passt 
das  zu  einem  allgemeinen  Satze,  dfen  xlg  anzeigt?  Hier 
ist  ^ von  einer  bestinimt«  Persoh  die  Rede.  Soll  xi^  * 
bleiben,  so  müsste  stehen  Trcgp^cra^,  oder  bedeuten 
die  verschiedenen  Tempora  nichts?  tyywovg  vulg.,  wet^. 
sind  die  wieder?  oder  l;^^aim^,  wer  sind  .die ? 

„Es  sa^te  Jemand ,  die  ^Götter  bekümmerten  sich  . 
nicht  um  die  Bösen.  Aber  der  Bösewicht  ist  bekannt 
ge:worden.  Oder  macht  man  hinter  .svffi^i]^  ein 
Punctum^  'Der  aber  ist.  ein  Bösewicht,  der  so  sagt. 
Sa  steht  zweimal,  das  Böse^t  böse.!-  Und  dann  hat 
4i?  Folg^  gar.  keinen  §inn>  Den  Naehkommen  aber 
ist  e^  bekannt  geworden,  die  den  feigen  Ares  liebten 
mehr  fkls  Rechtwar,  Das  Uebrigjs  giebt  gar^k^nen 
Sinn.  So  hat  es  Stanlei.  Da  ist  eine  Verwirrung  Ton^ 
Plur.  und  Singul.,  von  bestimmten  und  unbestimmten 
Feri^onen^  von  Tempora«),  Man  terklärt,. schiebt, da*, 
zwi&chen ,  tSi^t  id  eH,  scilicet,  aber  der,  klar^Sinii 
wiU  nicht  folgen.  (Man  sehe  meine  Veberj»ej(;E^ung 
u^dTeaL(0 
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Paris  dachte,  die  Götter  bekümmerten  sich  nicht 
n.  8.  w.j  aber  der  Bösewicht  Paris  ist  ausgerottet,  and 
die  Söhne  derer,  die  den  ungerechten  Krieg  Filhrteis, 
weil  sie  sich  auf  ihren  Reichthum  verlassen.  Hier 
folgt  alles  in  iieller  Ordnung. 

la  dei*  Gegenstrophe  stehen  lauter  Praesentia, 
weil  jetst  im  Allgemeinen  geredet  wird,  als:  ßiSxm^ 
nfinBif  nileif  iuixBif  aMvsif  Ttwd-aiQst  JC|azwischen  ein« 
mal  ingvqt^fif  weil  nQvntcTai  heissen  würde,  er  verbirgt 
sich  nicht.  Das  eben  möchte  er.  Sondern  ixfvcp&ii  er 
ist  nicht  verborgen.  £s  hl  der  Aorist  hier  mit  der  Be- 
deutung alier  drei  Zeiten.  Er  bleibt  nicht  yerborgeo« 
Er  ist  gekannt,  er  wird  bekannt  werden.  y-SgS  wen« 
det  sich  der  Sinn  wieder  auf  Paris ;  denn  er  wird  ]ge* 
nannt,  ohg  xai  IldQigf  und  nun  tritt  sogleich  die  hi« 
storische  Zeit  wieder  ein,  jfo^jfvre,  gerade  wie  in  der 
Strophe  ot;x  i<pQcuf&fi.  Dieses  Wortmuss  also  staU 
i'(pa  %ig  stehen,  und  i'^si  statt  ij^ovau  Dieses  ovk  itp^a&fi 
fangt  eine  g^nz  neue  Gedankenreihe  an,  wie  ov» 
bifvqfd-fi  auch ;  da  liebt  besonders  Aiiichylos  die  äl^^« 
liehen  Worte, 

T.  37a  ne<favtai.  Er  ist  offenbar  geworden.  Was 
Solls?  wenn  auch  stände  i^avoig.  Was  kommt  für  ein 
Sinn  mit  der  Folge?  Die  Sache  ist  offenbar  geworden 
(man  Tersteht,,dass  die  Götter  die  Bö^en  strafen). 
Aber  das  steht  nicht  da.  vielmehr,  dass  die  Götter 
nicht  strafen.  Was  bek^nt  geworden  sein  kann,  ist, 
dass  einer  so  denkt,  und  dass  er  gottlos  ist.  Denn 
das  steht  da ,  nicht  ein  Wort  mehr.  Iqh  lese  0  d*oäi 
•vffißii  wpaniKt^  i'xyovoi  w  ct.  Paiis  dachte ,  die  Göt- 
ter straften  nicht.  Aber  der  Bösewicht  ist  ausgerottet, 
und  alle  Söhne  der  u.s;w. 

e(pQaif'd^'^''Sovg^Bq>aTig,  g  kaum  gehört,  a  mit  t 
irerwecfaselt,  als  Zungenbuchataben, '^  vor  Ssovg  wie«/ 
der  ab  c  doppelt  gehört.    S.  Textrerbesserung  unter 
1/1^9  und  Zungenbuchstaben. 

▼.  371 
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y.  371  ff.  .fese  ich  ^Kyorolta  rokfifjtwvy  '!4^  7W6&nwp 
fisZ^ov  f]  Sixaliag  statt  ifyovovg  osteXgitjitwv  ^A^rf  et.  Er  ist 
untergegangen,  und  die  Söhne  der  Free jjiien ,  die  ge« 
gen  das  Recht  Krieg  wollten,  mok^ritw»  übersetzt 
Fauw  nimis  audqces.  Meint  Pauw  etwa,  das«  a  ent« 
weder  ein  priratirum,  oder,  wenns  beliebt,  ein  intenp* 
aivum  wäre?  fis.ware  doch  närrisch  mit  dei^  griechi* 
sehen  Sprache  bestellt,  wenn  man  nicht  wüsste,  ob 
ein  Wort  piuthig  oder  feig  heissen  müsste,  xoXiir^t; 
heisst  einWagt^hals,  von  To^^uooiy  ich  übernehme  ein« 
Sache,  aro^«»?  ichbinfeig,  wie  dfroVo^i  feig,  und 
aro/l/tijras  auch  feig»  Zwar  ist  aus  dieser  Stelle  und 
aus^Choeph.63o  atolJAOv  aij^jticci^/ die  Bedeutung,  „gegen 
die  man  nichts  wagen  kann,^^  ins  Wörterbuch  einge« 
bürgert,  so  unrecht  es  auch  ist,  aus  Stellen,  wie 
diesei beiden,  die  noch  snb  judice  sind  — •  denn  beide 
werden  bestritten  —  die  Bedeutung  als  unbestritten 
anzunehmen.  Pauw  übersetzt  nimis  audax*  Stanlei 
tnaüdendus.  Für  dunkel  ist  die  Stelle  erklärt;  demi 
die  Erklärer  sind  nicht  £ins.  Noch  mehr  ist  die  Stella 
in  den  Choephoren  bestritten,  e^^^^oi'oi;  ^  a  roXfiij  ct. 
aphrieb  der  Nachschreiber  ^^  Bxywoi^  rs  ToXfi^  ct.  wurde 
dictirt.  ofr  und  ov  klingen  gleich,  t  und  g  wurden 
beide  gelispelt  wie  Zungenbuchstaben,  a  und«  ge« 
wechselt»  So  entstand  der  Fehler;  der  Sinn  mei« 
ner  Uebersetzung  ist  klar  und  leicht.  So  ist  in  tU^ 
^avrat^  JVdas  Metrum  nicht  richtig,  tm  muss  kurz 
sein ;  das  folgende  d  wie  ^  gesprochen,  und  die  knria 
Sylbe  giebt  rog^   oupuvtög» 

y.  374.  (jpXeovtütv  doifiiriav  ist  Genit.  absolutus,.  weü 
sie  reich  sind,  und  nach  vne^eu  steht  eih  Punctum ^ 
denn  c^s  fängt  im  folgenden  Verse  eine  ganz  neue  Ge« 
dankenreihe  an,  wie  in  der  Gegenstrophe  auch,  und 
darauf  kaan  man  sich  in  den  allermeisten  Fällen  vei^ 
lassen,  fn  der  Musik  war  hier  wohl  eine  Pause,  d|a 
kann  ja  in;  derselbe^  Musik  nicht  wegfallen. 

lirf.  Aisiihyh    Bd.  I.  Q 
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£a  ist  die  Nuteanwepdung,  die  r^Sjö  adhebh 
vniQ  der  vulg.  lag  dem  Nachschreib«r  aus  dem  vovu 
^n  Verse  noch  im  Ohr.  Es  muss  i^oi  heissen,  wie 
fttst  alle  diese  Nutzanwendungen  auf  den  Chor  seihst 
gehen,  ifioi  ^VhriUy  oder  ijuot  eirj^  oder  x^ivojy  oder  tum, 
eder  iki^noi  itiol  Bitj.  ist  gewöhnlich  der  Anfang.  e]ua* 
T^  ßilT&ato^  €<FToi  ^  än'^fuivTQv!  S^  lu  eben  diesem  Choir 
V*  46i  f*^*  eci^i' cf.  .;  . -. 

V.  Syjf  habe  ich'  nXovxöi  ig  «oßw  statt  nXovvovnfig 
MOQ&p,  wais  nicht  in'  das  hier  so'  klare  Metrum  de^ 
.Gegetistrophe  •  passt.  Ith  hätte  am  liebsten  nXoikog 
nQognoQ^^f  eiii  unermesslicher  Reichthüib«  Auch  ward 
das  wieder  ein  erster  £pitrit,  die  hier  häufig  sind:  lii^ 
dess  hdissi  ig  xo^oi^  eben  das,  und  das  Metrum'  Ver- 
langt sein  Recht' auch ;'7iAov7oi;  kann  aber  nicht  blei« 
ben.  Die  Ordnung  ist:  nXovtog  nQogtcoQög  ovx  iativ 
sna!tSig  tig  iqwveuzv  ird^  XaxrieuvTi  dixag  ßiaßoy^  '  D4t 
allergrösäle  Reichthum  rettet  den  Bösewicht  nicht 
Vom  Untergange,  ig  hoqqv  nX^vrog  heisst  ein  Reicht 
thum  bis  zut  Sättigung. 

•■<■.''  *  ^  .■■.'.{ 

£rste  GegenstTOpiie.    r.  38a  bis  Sgjj.        < 

T.  3Sa«  Ilei^oi  ist  die  Selbstrerfuhrnng,  der  Glan« 
be  des  reiche.n  £ösewichU.|  dass  er  alles  mit  Gol^ 
zwingen,  kann. 

;  ▼•  383  hajbe.  ich  ußoxlko^  no^g  statt  m^ßovXinQLt^ 
H^et/^ff  vorsichtig^  4ie  vorher. überlegt,  ist  diese 
Ihit^i  nimmermehr ,  vielmehr  «nbesonnen*  Hinter 
^Jxmg  Vk  383  muss.dss  Punctnia  weg;  denn  noch  fehlt 
lader  Accus.,  der  do£h  hier  nicht  fehlen  darf.    .      ^ 

' '  -y.  384.    nuyitaxw  de  nafAfAoxaiiyy,    Dieses  unbeson^ 

nene  Selbstvertrauen  reisst  den  entschlossenen,  thÖrig^ 

"ten  fiösewicht  immer  weiter.    Die  Tulg.  hat  inog  Ü 

nofifuärtttov.    Stahle!  und  Paüv^  übersetzen,  das  Hülfs« 

mittel,  was  aber  nicht  hilft,  ist  bekannt    Es  leuclitet 
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•in  Lfcht,  ein  helllettchlendes  VercT^rben«  Reme^ 
dium  omne  irrilum  non  lätet;  sed  emicät  Iwx*, 
grave  •  lucens  ncxa.  XJms  Himmels  wiUrä!*  waS 
heiflst  das?  Schütz  sah  diesen  Ubsinn.  £rinia^t  hin^ 
ter  Tj^ftfiutaiov  ein  Panctuni)  und  übersetxt: '  Die  Hülfe 
ist  gau£  yergebens ,  nämlich;  gegen  den  Untergang 
«Is  Opfer ,  Thränen , .  Gelübde.  Ab^r  wo  •  sUht  d«f 
alles- iin  Text 7  Nirgend«  >  *'...  ^    -^  ^ 

jßiatai  hat  keinen  Accusat«,  der  steckt  in  nafiiAon 
ta$ov.  axo$  Steht  nun  im  Wege.  Aber  der  Vers  itl 
der  Strophe  giebt  Licht  ng  ^q»^v,  (ig  SxQavev,  riei 
Trochäen ,  die  fast  Reime  sind.  Zweimal  hebt  tig  den 
Troch.  an.  axog  muss  ein'  Accus,  sein,  also  änovi 
Zweimal  steht  mg^  also  ewelmal  nafi,  also  naptaHOv^ 
Ohnehin  aind  die  Trochäen  der  beiden  Vtr^e  gegeii 
die  ersten  Epitriten  der  beiden  Torhergehenden .  sa 
entgegengesetzt ,  dass  man  sehr  wohl  sieht,  diese  bei- 
den Verse  sind  durch  ihr  Metrum  ausgezeichnet,  weit 
ihr  Sinn  ausgezeichnet  sein  soll,  so  wie  die  Jamben  in 
den  DaktyL  sich  auszeichnen.  -^    - 

Es  ist  Tiel  mehr  Mechanismus  in  dta  Versen  der 
Tragiker,  von  dem  die  Metrik  nicht  redet.  Nun 
fangen.  Kretifcer  an^  die  dann  in  erste  £pitriten  und 
Troch.  übergehen.  £s  sind  indess  noch  «ine  Menga 
Fehler  im  Metram,  die  erst  ihr  Lacht  erhalten  wür<^ 
den,  wenn  wir  mehr  von  den  Metria  der  Alten  wüss« 
ten ,  als  ;ihre  Namen.      . 

T.  385.  ovx  eTtQXHp&fi.  Das  letzte  Wort  im  vorher* 
gehenden  Verse  ist,  wie  in  diesem  l^alle  immer,  da« 
Subject  von  ex^v^i^-i;.  Es  passt  zu'e^x  i^qwsd-fi  ^^ 
Strophe.  nqmBi,  9i  qfmg,  wie  die  Vulg.  oder  wie  Schütz 
fdgi  das  Eine  gegen  den  Sinn,  das  Zweite  gegen  die 
Sprache;^  denn  hier  mÜ9ste  ai^^  Hjtehen^  nicht 9^: statt 
Mann,  ipdg  lieisst  der  Mann ,  als  das  Edlere  gegen 
das  Weib«     nafiftic^wbn^t  int  gemeint,  und  Jiier  muss 

O  a 
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stÄhen  n^si  IT'ijttag;  Aenn  eben  die  Vcrglcichungt- 
Partikel  fehlt  hier  durchaus.  Er  möchte  gern  unbe' 
kannt  bleiben;  aber  er  leuchtet^  Hervor,  :^je  eift 
schrecklich  leuchtender  Blitz*  ^  Ich  lese  adlag  statt  a/- 
vog.  Deär  Scholtast  hat  es  ja ,  und  v  und  X  gewechselt, 
ist  leicht,  S.  TextTerbesSetbng  XgAV  $.  Heath  zieht 
^)cig  auf  die  Fackel,  die  Hekabe  im  Traume  gesehen^ 
da  sie  mit  Paris  schwanger  war,.: und  die  ganz  Asien 
in, Feuer tSfitzte^  und  übjersetzt  nQoßovXwtwg  Hekabe« 
{^r  übersetzt  die  ganze  Stelle:  9,Pie  Selbstsucht,  die 
ihn  verleitet,  die  iiDbesonnene,  die  Tochter  des  Ver« 
derben^,  reisst  den  Bösewicht  immer  weiter,  .£r  bleibt 
nicht  verborgen.  Er  leuchtet  hervor,  wie  ein  ver-' 
derbender  Blitz,  oder  wie  ein  verderbendes  Eimraeld« 
zeichen!"  so:  j^Die  unglückliche üebei'redung  derHe- 
kabe,  die  für  dasXeben  ihres  Sohnes  besorgt  war,  er^ 
halt  ihn  wider  den  Willen  der  Trojaner,  ihn^  der  nach- 
her ihr  Verderben  ist;  di«  Hülfe  aber  gegen  dieses 
Ungliick,  das  Orakel  der  Xasandra ,  man  sollte  das 
Kind  tödlen,  ist  vergebens,  obgleich  er  bekannt  wac^"^ 
als  ein  unter  der  Gestalt  einer  Fackel  lejuchtendes 
Verderben.** 

Scltuiz  widerlegt  diese  Paraphrase  ^eitlauftig, 
von  der  nicht  ein  Wort  im  Texte  j»teht.  Ich  glaub« 
nicht,  dass  sie,  ein  Wort  Widerlegung  terdient,  so 
lange  Text  Text  ist,  Manii. sieht  aus  diesem  allen 
nur,  dass  der  Text  verdorben  ist,  und  derinuss  nach 
bestimmten  Re^ln, verbessert  werden*  Aber  zwei 
Verse  darauf  überbietet  Stanlei  Heath  noch  bei  w:eir 
tem  mit  einer  Paraphrase,  da  er  aus  schwarzgefarb» 
tem,  falschem  Golde  fA^Xa(ißa^]g  (iskafmvyrig  nULcht^ 
und  es  auf  den  Agamemnon  zieht. 

Ich  lese,  wie  man  sieht,  Y,  3^9  statt  fisXaUnaffig  jm«- 
Xafißaqyfig.  Gx)ld,  was  sich  schwarz  gefärbt  hat,  durch 
Umlauf  Und  Angreifen,    Man.  führt  ssum  fiehufe  der 
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L«sai*t  VUlg.  Sieben  top  Tliebqn  fuXminayeg  alfia  an^ 
aber  das  helssi  geronnenes  Blut^  und  fnAan^  ht  das  ge? 
.  wohnliche  Beiwort  Von  Blut,.dunkelrolh.  Was  soll 
/das  also  hier?  Fauw  übersetzt  fitk^finotyr^^  Verbrecher, 
ao  wie  wir  sagen :  ein  schwarzer  Verbrecher,  schwarsse 
Thaten.  Der  Grieche  hat  i(jber  diesen  Tropen  wohl 
^ntcht.  Und  er  übersetzt  die  ganze  Stelle  9p;:  Der 
schwarze  Verbrecher  wird,  wie  falsches  Gold  geprüft 
wird  durch  Reiben  auf  dem  l?ri>bier^tein,  so  auch  ge« 
rieben  von  der  Strafe.  TQißög .  und  nqqgßoXai  ist  der 
viele  Gebrauch  des  Geldes.  Man  sehe  oben^  meine 
.Uebersefzung»^  Hier  länft  die  dritte  Paraphrase,  ron 
der  im  Texte  nichts  steht«  Die  vierte  und  lustigste 
steht  Comm.  p«  160  zny.wj. 

V.  390.  irtei  dmxei  nuTg.  noTuvbv  ^ogviVj  denn,  dieses 
denn  steht  mit  d^m  Vorhergehenden  in  der  genaue« 
»tenVerbindung-*- der  Bösewicht  Wird  bestraft;  denö 
der  Knabe  verfolgt  den  flüchtigen  Vogel,  sein  Vater- 
land ins  tiefste  Verderben  stürzend  — ^  oder  noch  bes^ 
set,  weil  der  Knabe  — 

Was  «lagt  der  Leser?  Aber  es  atehjt  da  Wort  £är 

;Wart.   Stanley  übersetzt  ehrlich  et  aeris  mßli  instar 

Mttritu  et   allisionibus  probatus  vitiosu^  existit, 

:4quoniam  persequitur  puet  avem  vqlucrem»  civitati 

^nuritionem  intolerabilem  immittens.     Fauw,;  wie 

man  leicht  denken  kann,  findet  das  alles  allerliebst* 

jpen  Knabe  ist  der  Verbrecher;  denn  einer,  der  VeiV 

brechen  begeht ,  und  meint,  dass  er  sie  unbestraft  be« 

gehen  kann,  ist  kein  Mann,  sondern  eiPi  Knabe.  Also 

ist  der  Text  sehr  schön  und  deutlich  dasu.l  und  .wer 

meint  y  dast  das  alles  d%  i^icht ,  ste^t  ^  ist  wok^auch 

ein  Knabe  7    Zwar  will  man  da»  alles  doch  in  Schutz 

.nehmen,  und  sagt,   wie  ein  ^Knabe   hinter  einexü 

\SchmetteFlinge  herlauft,   so  lief  Paris  liintex  einer 

eben  ^so  flatterhaften  Frau  he^^  aber  wo  steh^  das Ver- 
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gleichangBWorti  S$  nuX^  oder  otto)^,  ofioXog,  Teroc,  ipc* 
^>6^fi'?  £&  8t«ht  damit  dürren  W orten :  ndXii  Swaiuh' 
^ciCj  fiTTsiTiarff.    Er  ist  erkannt,  wird  verdammt,  weil 
4er  Ktittbe  u.  s.  w.     Diese  Strophe   ist.  eine  wahre 
Musterkarte,  wie  es  die  Interpreten  machen,  Sinn |ib 
«ine  dankle  Stelle  zn  bringen^  ohne  Ein  Wort  im 
Texte  tu  ändern.    Ich  lese:  irm  dimxe^  näg  no&Bt/i^ov  of^ 
V*l^«  Q^ig  heisst  freilich  einVogel,  aber  ebenfso  oft  nnd 
noch  Otter  ein  Vdrbedeutungszeichen ,  auch  Schicksal 
selbst,  dann  was  man  hofft,  was  man  gerne  möchte. 
Priamps  neniit  ja  sogar  II.  a4.  :t\g  ^lieThränen  seiner 
Frau  oQVig  »axog.    Es  war  ztfm  Sprichwort  geworden. 
Aphrodilfe  h'atte  Paris  die  schönste  Frau  versprochen* 
Diesem  gehofiiten  Glücke  lauft  Paris  nach,  und  stürzt 
darüber  sein  Vaterland  in  den  Abgrund,     nag^  wie 
im  Lateinischen  sunt  totiis  oder  omnis  in  illoy  wie 
Folybius  3,  94.  \0^  t^  8iaw,v!i\nfBmi/9  okog  Jtoj  nSg  ijv, 
allein,  ohne  an  etwas  anderes  zu  denken,    nag  und 
itaXg  sind    hi|ndertmal  verwechselt.     Z,  B.  Phocilid. 
Nuthet.  139  (AoiQagncuol  vefuii^*  taonjg  fiv  nuaw  a^Ut^ 
da  musjTauch  nowriv  stehen  statt  näaiv;  undiNaumach. 
Gamika  3i  muss  wahrscheinlich  auch  nauriV  statt  no« 
üi/if  stehen :   Sag  deinen  Kindern  nicht  u.  s.  w* ,   und 
«dann  folgt:  fitiit  srysne  n'avia  Toxivai^!  auch  nicht  dei* 
tien  Eltern!  Plaudre  nicht  deinen  Kindern  alles ^  was 
deinMann  thun  will,  lind  auch  nicht  deinen  Eltern. 
»Statt  ^TOrai'oy  lese  ich  no&Biviv ;  dieselbe  Quantität;  ra 
lang  mit  r«^  klingt  gleich.     Denn  seinem  ersehnten 
Glücke  nachgehend,  stürzt  er  sein  Land  ins  Verdev 
beif.    Ek  muBs  ja  der  Sinn  in  den  Text    Was  soll  er 
in  der  Note?    Dieses  Bild  bringt  den  Chor  wieder  he« 
'Stimmt  auf  Paris,  den  er  auch  sogleich  wieder  mit 
'Namen  nennt. 

Man  lese  meinen  Text  und  die  kleinen  Verände- 
rungen, die  ich  gemacht  und  erwiesen  habe,  ob  «r 
nocb^irglend  einer  Note  bedarf.    Es  steht  klar  da^ 
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^w«ite  Strophe  und  Gegenstroph«, 
▼;4oo  bis  43i/    ' 

Man  $ph^  pben  meine  Uebersetzung., 
▼. 4oo.  Xmoma  Ut  Helena,  obgleich  der  Nam9 
nicht  genannt  ist ;  aber  fwamo^  ist  das  letzte  Wort 
der  Torhergegangenen  Strophe.  Wenn  der  FalLao 
ist^  so  geht  das  letzte  Wort  aliemal  auf  das  nächste 
Verbum,  was.  kein  Subject  hat,  oder  auf  das  nächste 
Partie,  oder  Adject, ,  dessen  Substantir  fehlt.  Durch 
den  Raub  der  Frau!  sagt  die  vorige  Chorslimme,  4U, 
nächste  sagt:  Ja^  die  hinterliess  u.  s.  w.  Derselbe 
Fall  kommt  y.  407  u.  4o8  vräeder  vor.  v.  407  endigt 
mit  dem  Worte  qtd^vo^g!  -—  und  der  nächste  Vers 
fängt  mit  nuQsartf  ohne  dass  Jemand  genannt  wird,  an. 
Es  ist  das  letzte  Wort  vorher  avtig*  Der  Mann  steht 
da ,  schwelgend.  JVf an  hat  aus  aiydiv  a^Sa.  gemacht, 
als  wäre  noch  die  Rede  Von  Helena,  eben  w^l  n^an 
das  Subjept  äv^Q  übersah.  Der  Fall  ist  schon  da  ge^' 
Wesen  v.  207 ,..  wo  ^vfifia^iag  das  Sübject  von  opyrJ  in 
T.  209  wurde ,  obgleich  dort  beide  Worte  nicht  un« 
mittelbar  folgten.  Es  ging  aber  kein  anderes  Wort  vor« 
her,  als  das  einzige,  was  als  Subject  von  oQy^  stehen 
konntlß,  nicht  des  Sinnes  wegen;  denn  der  Sinn  soll 
aus  den  Worten  kommen,  sondern  der  Ordnung  d'er 
Worte  wegen.  Es  war  das  letzte  Sublstantiv,  und  in 
den  folgenden  Worten  ist  kein  einziger  Nominatit, 
wie  er  doch  hätte  sein  müssen»  Bei  Aischyios  ist  die« 
ser  Fall  nicht  seilen. 

Die  ersten  fiinf  Vers^  sind  ein  wunderschönes, 
hoch  poetisches  Geuiählde«  Sie  hinterlässt  ihren  Mit« 
bürgern  das  Geräusch  iler  WaiFen,das^  Schwirren 
der  Segel,  das  Geschrei  der  Matrosen,  und  trägt  na<^h 
Troja  ihre  Aussteuer,  den  Untergang.  Und  mit  die« 
'ser  entsetzlicJien  I^ajit  bfdaden,  hüpft  sie  mit  leicj^tem 
Fuss  durch  dieThüren,i     Schadp^clasa  wir.  erklären 
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mÜM0ny  Hai  SrJli^ra  %Xaüa^  was  der  Grieche  hörte. 
Hinter  sich  lässt  sie  den  Krieg,  dorthin  bringt  sie 
Verderben,  und  damit  hüpft  die  junge,  schöne,  ver- 
buhlte  Frau,  als  wäre  alles  Unheil  nut  ein  kleiner 
Tasclienspiegel  ihrer  Schönheit. 

T«  4o5  habe  ich  statt  nQWfnfjftai,  nQogoixoif»  Was  sol« 
len  denn  hier  die  Prcrpheten  des  Hauses?  Schütz  sagt 
zwar :  es  wäre  propheUca  vatum  \oraiio.  Aber  was 
prophezeihen  sie  denn?  ganz  und  gar  nichts.  Die 
Propheten  häUen  wohl  etwas  anderes  zu  sagen  ge« 
wusst,  als  Idi  Xdioi! 

Es  waren  die  ^Hausgenossen ,  Helena's  Sklavin^ 
tien,  die  das  leere  Schlafzimmer  fanden.  Helena  ist 
fort.  Nun  geht  das  Geschrei  an:  uu  Sä/ia!  xal  xstoi 
&^i%i,^  oder  noch  besser:  ia  do^gia!  im  9fsvoi  S-qovo^! 
l»  einsylbig  gelesen,  wie  oft«  Ui  statt  SoS,  und  Wof 
statt  flu  xoi  (statt  do^fia  xai  nQOfiöi).  Wer  sind  denn  die 
^(Ofcof?  O  Jammer  1  rufen  sie:  o  Jammer  über  das 
Haus!  Sie  ist  fort!  Da  sass  sie  son9t!  Ach  hier  sind 
die  Sitze!  verödet  das  Lager  der  geliebten  Gallin! 
Eben  so  sagt  Klytaimnestra.  Iphig.  AuL  £ur.  ii83 
atäv  S'^vovg  Ti\qf  eigidok  xsvoig* 

Das  haben  Weiber  gerufen !  Nicht  Männer,  riel 
weniger  Propheten. 

Haller  in  seinem  Gedichte  an  die  todte  Marian« 

VTo  flieh  ich  hin  ?   in  dieien  Thoraa 
Hat  jeder  Ort»    was  mich  enchr«ckt!  < 
Du  HJt^s  hier ,   wo  ich  dich  yerlorea  ! 
Der  Tempel  dort»  der  dich  bedeckt! 

.Und  das  «Weite  Gedicht: 

O  grawlich  Bild  geliebter  Orte! 
O  wtt  bt**  hier  fo  öd'  oad  still  1 

Die  Dichter  haben  alle  £!ne  Sprache.  Ich  habe  (piU^ 
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wQog  statt  q)duvQ^c.  Die  Ändenked  an  616  alte  Lieb« 
der  iheuem  Frau !  ' 

T.  4o8  habe  ich  na^sari  Gvy&v^  a&vfiog  r,  aXolSo^g, 
fiukiax  uq>€ifiiyav  Idetv  no&m.  statt:  naQ89T&  aiym,  an* 
fiog^  aXoilSoQogf  admiogf  atpsfiivatv^  Idelt»  «^  7i6&^€^  vtUq  ct. 
£s  ist  ein  «chönes  Gemahlde.  ,,Da  ateht  er,  vetf 
stumm tyhoflFnungsloSy  ohne  Zorn,  liur,  nur  roll  Selih^ 
sucht,  die  Entflohene  wieder  zusehen«  Ihr  Schatten 
beherrscht  noch  immer  ijnit  den  schönen  Augen  das 
Haus.  Er  hasst  ihre  Gemähide ;  denn  die  gemahlten 
Augen  sind  todt/^  Man  nehme  auch  Statuen^  die 
hier  gemeint  sind; 

y.  4o8.  myw¥  statt  Giyäa.  Es  ist  Menelaos.  Pat 
warum?  habe  ich  schon  oben  erklärt  zuy.  4oo,  den 
man  nachsehe«  ä&vfiog  BiattuTigiog*  Ohne  Hoffnungi 
höchst  betrübt,  äniiog  hat  man  zwar  entehrt  übeiv 
setzt;  aber  das  ist  eine  moderne  Vorstellung,  und 
nicht  eine  griechische«  Das  entehrte  den  Mann  nicht^ 
wie  bei  uns*  Man  vrarf  Menelaos  nie  das  Entlau- 
fen seiner  Frau  vor,  aber  wohi^  dass  er  sie  wiedel? 
haben  wollte.  Der  Dichter  will  hier  nur  die  sinn« 
liehen  Wirkungen  beschreiben ,  den  tiefen  Schmerz,* 
die  Liebe  d^  Mannes,  nicht  das,  was  erst  durch  Nach^ 
denken  gedacht  werden  kann,  dahin  passt  auch  äXot^ 
doQog»  ' 

▼.409  lese  ich :  /läXun  aq^iiiivav  ld$tr  no&m*  statt : 
Ixiiaxogi  »(pifiivtaVf  id$Zv.  Nur  ToU  Sehnsucht  die  £nt« 
iloheite  wieder  zu  sehen; 

V«  4 10  lese  ich    int^omiag  ^m/^t  ^  wrtro^g  döfiwv 

vul^.  hat  TTod-^  f  vnBfnBvrlag  q>aafiu     doSe»     dif^m 

ävaaanvi 
Das  Bild  der  über  dais  Meer  Entflohenen  beherrscht 
'mit  den  Augen  das  Haus,    qtufxfia  ist  die  Erscheinudg, 
Gespenst,  da^  Bild  in  der  Einbildung«    itpafffta  hörte 
der'iNachschreiber  statt  npmft  u    d^i,  wie  dou^i  ^e« 
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•prochen  statt  ^oairo^;  das  g  toq  o^ai^  hörte  er  nicht, 
weil  es  bei  do/ioiy  aU  d  aach  sland..  Er  hörte  es  nur 
einonal. , 

a^MTre^y  o^tju/yaii^,  UeZv  geht  nicht  in^  Metrum, 
was  zw<äi  jambische  Oipodien  sind«  Gegenstropbe  mV" 
4^hiM  TiUjaexa^d^og.  aiunoq  ist  ganz  ohne  Sinn,  ufpefii^ 
>  iyan^  auch.  -  £s  könnte  auch  ein  anderes  Wort  für 
fiokun  stehen,  als  .o&rMrr.  Aber  mir  scheint  (mk$av 
am  klarstell  zu  sein.        ^ 

Wie  die  Fehler  also  durch  den  Nachschreiber  ha« 
htn  entstehen  können,  ist,  denk  ich,  erwiesen.  Nun 
xnuss  ich  den  Sinn  als  klar  erweisen. 
I  loh  will  die  Uebersetzung  der  Interpreten  hieher 
#etzen;  aber  die  Arbeit  ist  so  leicht  nicht,  als  der  Le* 
.aeryielieicht  glauben  könnte,  denn  ,dh  id  esi ,  nimi^ 
rum,  seilicec  verwandeln  wie  Taschenspieler  jf^des 
Wort  in  ein  anderes,  ohne  das  Wort  anzurühren. 
Der  Schobest  sagt:  wpBiisvvyv  rnnw  rijfc  üipri^.  a  lari,  id 
4sse:  wir  hören  auf  zu  schweigen,  tovr  stn^,  id  est: 
wir  haben  den  Mtith  zu  reden\  weil  Helena  nicht  bei 
^uns  ist,  indess  durch  den  alten  Respekt  Tor  ihr, 
denken^wir  sie  doch  gegenwärtig,  und  hier  bei  uns 
(näQeaTi)j  als  sähen  wir  sie,  ah  die  schönste,  und  sehr 
4KU  ehtenXavejtAO^),  und  nicht  zu  schelten  (jjyow  scili^ 
cet^f  wir  bilden  uns  ein,  dass  sie  noch  hier  ist,  und 
nko  als  unsere  Frau  nicht  gescholten  sein  y^^U 

Man  traut  seinen  Augen  nicht;  aber  die  Saphe 
ist  klar*    Das  sagen  die  Propheten.  Denen  muss  man  . 
^ine  gewisse*^  Dunkelheit  zu  gut  halten.  - 

8tanlei  hat  nicht  selten  zwei  Uebersetzungen  auf 
«•iomal,  wie  auch  hier:  ade^t  silßntiUm  rümpenn^^ 
hus  nobisinhonora,  non  audens  conviciari ,  visu 
'suavissima.  Desiderio  vero  $ransmarinäe  specfrum 
wdebitur  aedium  dominiSn  Sein  Latein  ist  fast 
•eben  sp  dunkel,  als  der  verdorbene  Text.  ^  Die  zweite 
U^bersi^tzung  i^t  aeine  eigepie:  Helena  Qid  est\  jiiebt 
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.ne  selbst,  sondern  .ein  Portrait  von  ihr)  Ist  da,  stumm, 
un geehrt,  nicht  zu  schelten,  von  uns,  von  der  Ferne 
stehend,  voller  Reiz.  Porro,  aus  Sehnsucht  nach  ihr, 
videbüur  phantasma  aedium  dominis*  Ich  weiss 
nicht  recht,  was  das  heissen  soll.  £in  Schatten  von 
ihr  wirU  Menelaos  erscheinen?  r 

Der  Schoiiast  las  Qi^^q  Genit.  Stanlei  aiyS^  das 
i^orirait,  das  stumm  ist.    Stanlei  statt  avuaauy  aralvr. 

Heath  übersetzt :  observätur  no^is  adhuc  taci^ 
turna  {seilicet  Helena)  neque  honore  neque  con* 
tumelia  a  nobis  affecta,  suamssima  poscquam  eant 
e  manibus  amiserimus  visu*  Aus  Sehnsucht  nach 
ihr 9  der  über  das  Meer  gegangenen,  erscheint  ihr 
Bild  dem  Manne  und  beherrscht  das  Haus.  Pau w  hat : 
^yüdest  tacUa»^^  {nempe  Helena  post  diseessum  it 
damumtemere  reliaam)  ^^valde  honorata^^  (arifiog 
wieurolfikog  sehr  muthig  v.Sya)  nicht  gescholten  (ulof^ 
SoQog).  Sie  ist  sehr  geehrt,  weil  man  ein  Fleer,  sie 
wied«^r  zu  erhalten,  ihr  nachschickt.  Hiesse  arifiog 
nngeehrt,  so  würde  man  sie  laufen  lassen,  üä  optU 
me  eohaerent  haeet  Sonst  sahen  wir  sie  gern ,  ll^i^ 
atog  tdscV,  jetzt  aber  machen  wir  uns  nichts  mehr  ans 
ihr.  (ft^fUvm)  Ihr  ^ild  wird  jas  Haus  regieren,  mom 
rin  seilicec 

Oem  dichterischen  Sinne  Schützens  entging  der 
Unsinn  de^  Interpreten  i;richt,  die  hier  Helena  in  vra^ 
gatw  fanden.  Der  Chor  nahm  das  letzte  Wort  9^. 
X^iH)^9  auf,  und  fuhr  fort  Jeder  Grieche  verstand 
ihn.  Uns  wird  das  freilich  schweren  Ich  möchte  gern 
Schützens  deutsche  Uebersetzung  ganz  beibehalten, 
ao  schon  ist  sie,  bis  auf  das  nächtliche  Gespenst,  was 
Menelaos  sein  solL  Auch  sind  wir  ja  nur  in  den  bei» 
den  Worten  utiiioq  und  ^Jidunoq  auseinander«  Nur  das 
^off^d  ist  Helena;  denn  kein  Grieche  würde  den 
grossen  Heerführer  der  Griechen  so  weit  fallen  las# 
aeni.  dasa  er  aus  Sehnsucht  zu  einem  Schatten  wurde» 
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Der  erste  Satz  ist  klar:  Er  sieht  da,  stamm 9.  be« 
trübt,  ohne  Zorn,  nur  voll  Sehnsucht,  die  geliebte 
Frau  wieder  zu  haben.-  Ihr  schönes  Bild  (ßoüotg  be« 
deutet  den  Griechen  die  Schönheit),  beherrscht  ihn 
noch  immer;  denn  (diesem  ^ap  in  Schützens  lieber« 
Setzung  fehlt  der  Sinn;  deiin  dieses  piff  zei^t  den 
Gruiid,  warum  ihr  Bild  in  seiner  Phantasie,  ihr<)pa* 
tfjiat  ihm  beständig  Tor  Augen  schwebt*  Denn  iliren 
Statuen  fohlt  eben  dieser  Rei»  des  Lebens,  das  Auge, 
und  ihr  Bild  in  seinen  Träumen  verschwindet  mit 
deni  Traume. 

Ich  habe,  glaube  ich,  klar  gemacht,  dass  do^ 
d—  für  d*  ooreroiff  gehört  ist.  Denn  was  soll  hier  das 
Futur,  di^?  Was?  die  off(Jo»,  die  eben  fehlen  den 
Bildsäulen  des  schönen  Weibes«  £ur.  Orest  iSSx.^»» 
<T0  tag  ofviS^oyovov  ofAfia,  wegen  ihrer  Schönheit.  Eür. 
Hecub.442  tag  tiiv  "^EXivti^  Xioi>iivl  iia  %akäff  fii^  oiina^' 
^(op  TifOktf  sUs, 

Mir  scheints,  als  dürfte  S"  oa^oig  hier  gar  nicht 
fehlen.  a(p&aX!iw  slattloiifiarfov  und  get  y  unaa  st^tt 
iOQeif  nSa  ▼*  4i4  u*  4x5  habe  ich  des  Metrums  wegen 
gesetzt. 

Das  Bild  in  Menelaos  Phantasie,  regiert  noch  mit 
dem  lebendigen  Reiz  (oWo^g)  das  Haus,  denn:  nun 
JLommt  der  Grund  davon:  die  Statuen . haben  diesen 
lebendigen  Reiz  der  Augen  nicht,  und  die  Träume 
verschwinden  mit  dem: Schlafe.  Man  setze:  Ihr  Bild 
^regiert  das  Haus;  denn  die  Statuen  haben  keine  Au* 
^en.  Was  ist^as  für  eine  unnatürliche  folget:  weil 
die  Statuen  keine  Augen  haben,}  so  regiert  sie^das 
ganze  Haus.  'Nein,  eben  weil  ilir  Bild  Augen  hat,  re* 
^iert  sie  das  Haus.    £s  darf  ja  omoig  nicht  fehlen« 

Dass  die  Stelle  verdorben  ist,  Ist  gewiss;  weil 
verständige  Männer  über  den  Sinn  der  Stelle  nicht 
eins  sind ,  oder  der  Schrifbteller  muss  nicht  klar  ge- 
dacht haben,  x>der  seiner  Sprache  nicht  mächtig  ge« 
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Wesen  sein.  Das  scheint  mir  unwidersprechllch*  Oa$ 
letzte  wird  man  nicht  annehmen.  So  bleibt  denn 
nichts  übrig,  als  der  Text  war  verdorben,  Gut!  so- 
muss  der  Text  durchaus  gebessert  werden,  bis  er,  er, 
der  Text,  und  nicht  die  Noten  darunter ,  den  klaren 
Sinn,  jedem  Leser  yerständlich^  ^thäif» 

Dass  do^v  8  leicht  für  it  ocaoig  verhört  werden 
konnte,  nämlich  $  für  av,  wird  Niemand  leugnen,  der 
weibs,  dass  avaaaa  ron»  äva^  kommt,  dass  die  Jonier 
dt^g  und  t^»{o$  statt  diaeig  und  'tqiaaog  sagten,  dass 
sogar  selbst  oaoog  von  oxo^  oder  S|  herkommt, 

y.  4i8  habe  ich  lir  uv  iQ&Xa  ng  doxy  y  o^v  statt 
9wmf¥  oQor»  rig  donüif  soll  nach  Heath  ein  Nominat, 
absoL  un^  hinter  dr  mv  soll  ein  Com^na  stehen.  Gne^« 
chisch,  obgleich  Nominat.  absoL  vorkommen,  ist  es 
hier  doch  nicht«  dox^  f  giebt  ja  den  klarsten  Sin4« 
Aber  ehe  man  oir  in  vff  verwandelt  |  lässt  man  lieber 
alles  stehen,  und  wäre  es  auch  gegen  alle  Sprache« 
Er  sieht  sie' im  Traume;  aber  ohne  Freude ^  denn 
ohne  Freude  ists,  wenn  Jemand  etwas  Angenehmes 
zu  sehen  meint ,  .und  es  versehwindet  Sogleich  wieder, 
wie  ein  Traum. 

y.  4a  I  lese  ich  statt  ntBUid^w^g  xdavd-tav.  Das  Bild 
verschwindet  rasch  auf  Flügeln,  önaioXg  xdevd-np  mrov^ 
Folger  der  Wege  des  Traums. 

V. 422.  i<p'i(nlag.  Stanlei  will  lieber  l(p$9Th9g^  ich 
lese  lieber  wie  die^Vülgata*  Der  v.  SSj ,  wo  aber  steht 
Joiiiov^  iifioriovgf  passt  wohl  nicht  hieher.  oUog  heisst 
das  Haus  im  Allgemeinen,  difiog  heisst  auch  Haus^ 
aber  wohl  öfter  ein  2Simmer  im  Hause,  was  o7xo^  sei« 
teuer  heisst,  «Das  ist,  sagt  der  Dichter,  das  Leid  des 
Hauses,  im  Innern,  weil  hier  von  Xijp^g  die  Rede  ist» 
Wäre  es  aber  auch^  so  kann  doch  Beides  stehen, 
Hecub«  357  OTQV  8iiji  iurlct^  t  ä(pi^fjmL  v.  837  sagt 
aber  Agamemi^on,  er  witl  in  die  difiottg  iq>Btniin!g  ge^ 
Iien  ins  Haus;  dasi  aber  die  öffentlichen  Opfor  pro 
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popalo,  in  dem  Hause ,  |(p  iarictg  dq/uuv/  gebracht  wä 
ren,  glaube  ich  nimmermehr.  Der  Hausaltar  diente 
Za  häuslichen  Opfern ,  zum  £ssen,  mit  einem  Worte^ 
ea  war  der  Heord,  und  all^s  Schlachten  derThiere 
^um  gewöhnlichen  Essen  war  ein  Opten  Die  Volk«« 
götter  und  Altäre^  ßm/iol  rm  ^mv  ayoqaio^  oder  a;^oi^ 
vitaVf  blanden  Tor  dtin  Falaste,  wo  der  König  auch  zu 
Gericht  sass,  wie  überall  im  Orient,  am  Thor,  dici 
Pforte ,  die  hohe  Pforte. 

Es  durfte  ja  Niemand  ins  Haus  gehen«  AVie 
hätte  man  die  öffentlichen  Opfer  im  Hause  bringen 
Wollen  und  können? 

y.  434  lese  ich  mtotüMf  &t  ^tatt  t6  nw  fwp  des  Sin« 
Hes  wegen;  denn  was  soll  hier  ro  irai^?  und  des  Me* 
trums  wegen  zu  der  Strophe.  £s  mag  nun  ciyua  oder 
9if^  gestanden  haben.  £s  sind  Kretiker,  vorn  mit 
einem  kurzen  Vorschlag ,  welche  fast  die  ^anze 
Strophe  und  Gegenf8t]i^ophe  ununterbrochen  fortgehen. 

Im  Metrum  ist  hier  nicht  zu  irren^ 

'       ■      '  ..♦>•. 

Dritte  Strophe  und  Gegenstrophe. 

,  . .  .       .  ▼.  43a .  o  iqvaafioifßo^  bis  463.  naridoi/u» 

Die  ersten  fünf  Verse  sind  Kretiker,  daim  folgen 
drei  jambische  Trimeter.  Die  letzten  vier  sind^Tro^ 
chaesi  mit  Daktylen  untermisch  tt 

V.  ^a.  '^^^f  der  für  Gold,  die  Ldchname  der 
Erschlagenen  den  Verwandten  verkauft,  dami^  sie 
begraben  werden. 

Y,  436.  ^infffAu  wird  sonst  als  Goldstaub  gebraucht^ 
hier  ists  die  Asche,  mit  ßaQv  wohl  eine  Anspielung 
auf  das  schwere  Gold,  und  den  Werth  der  Asche  des 
Todteil.  ^ 

V.437.  Sphiitz  hat;  atatt  der  rulg*  fsfilSutr^  f^ur 
iovTog.  Das  ist  nicht  nöthig..  Wie  oft  ^teht  nicht  eia 
l^articip,  was  der  Zeit  liäch  vorgehen  spUte,  na^ch! 
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Er  hai-iho  ermokrdet,  /uoW;  zweitens  geht  das  $chönfe 
BildvetlöreU)  dass  Mars  die  Urnea  selbst  füllt,  statt 
der  Manner,  welche  gesandt  sind,  mit  A^cjic.  Das 
fiild  des  Kaufinanns,  der  Leichen  Verhandelt ^  init 
der.Lani^e  die<VVaarea  wägt,  und  dann  das  tpijfiiiik 
nvfcD&h,  was  nicht  zu  anodov  gehört,  in  Urnen  ver« 
jpmikl  undyersendet,  dieses  schpne  Bild  ginge  ja  ganz 
Verloren»  ,Aber  s&d'^ow  statt  ivd:hov,  da  hat  er  sehe 
J^eohf. 

V.  439  habe  ich  tdfuv  statt  29^^,  wegen  des  folt 
genden>6fforr\    Sonst  hätte  ich  lielber  I9^t^»  , 

.V.  447  lese  ichYv  ix'9'Qäif  niüw  ^atdxQtriffev  Strophe. 
in  aXkfov  ßUi¥  ottnidoifn  Gegenstr« . 
Die  Valgata  hat:  Die  Jünglinge  haben  rings  um  Tro« 
)a*s  Mauer  her  ihre  Gräber,  ixS-Qu  S" exovtag  S}tQv^^ev^ 
Die  feindliche  hat  die  habenden  verborgen.  Man  er* 
klärt  zwar  ix&'Qa  mit  dem  Zusätze  von  y^^  der  feind* 
liehe  Boden.  Ich' zweifle ,  dass  i^d-Qu  ohne  X'9'Mf  oder 
^y  das. feindliche  Land  heissen  kann«  Wenigstens 
steht  3**  l;^'^^«^  3(*öy6ff  in  den  Phöiiissen. 
"^  e^oiräi^  erklärt  man  wieder  mit  einem  Znsatze  von 
plf.  Ja  man  hätte  es  gern  zu  einem  Gegensatze  ge^ 
macht,  der  recht  witzig  wäre.  Man  hat  in  der  Ueber« 
Setzung  occupant  occupantes,  obtinenc  obtinentei. 
£s  wäre  auch  ein  recht  häbseher  Gegensatz,  der  Bo« 
4en  besitzt,  die  den  Boden  besessen.  Aber  daiin 
mässte  stehen  '/^f&dov  fug  &^7tai  'Xvitix(xv<ft¥  eifioffpövgf 
^l  nqlv  matiXxw  tijp  yijv.  Kurz,  die  Stelle  ist  Verdorben. 
Der  Nachschreiber  horte  sieiit  tj^ovaw  *Lv  nur  einmal 
iif,  tXtXX,  hf^^  hx^i^^  statt  WdovJ'iX^/  statt  jtareX 
•K^i/^ei^  xa^  h^xnpsv.  Die  Gegenstrophe  beweists^  iv  Irtid 
vn  zwei  Partikeln,  apostropjiirt  beide,  ix&Qwif  und 
aU,(ov  zwei  Genit.,  nddtyy  Und  ßtov  zwei  Accus.,  xai^ 
n^vxffev  und  turiiokfit  zwei  Verb,  mit  xara^ :  Man  siebt 
hieriius,'  wie  ähnlieh  die  Gfigenstrophe  und  Strophe 
oft  sind.    Ictf  hatte  ^en  Vers  schon  lange  gebessert. 
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•he  ich  diese  aalFallencfe  Aehnliebkeit  bemerkte. 
Dieses  »y,  die  Eadigung  der  dritten  Person  des  Piur« 
und  Dativ  Plar.  wird  häufig,  sehr  häafig  statt  «V,  hf 
avay  ;ya  geschrieben.  Wie  Theognis438  äiX  imtoir^ 
|i£(y  2^y  ^^9  ^&o,vif.Tfav  f  ola  Sidom,  avix^^Vf  DoSwi: 
^iteht  falsch  dtdova^v  ej^tv» 

Man  könnte  obige  Stelle  auch  lesen:  iv^lx&Qa  ü<p8 
2'9'ow  9uxTi'AQv\l/ev.  Da  wäre  die  Aehnlichkeit  der  Töne 
mit  der  Corruption  noch  auBalleader;  aber  ich  ziehe 
wegen  dcir  Aehnlyshkeit  mit  der  Gegenstrophe  die 
erste  Lesart  vor. 

^Es  war  das  Schrecklichsie  fiir  den  Griechen  nicht 
im  Vaterlande,  sondern  gar  im  Feindesiaude  begra« 
ben  zu  werden.  Die  Tragiker  sind  roll  von  diesen 
Stellen.  Troad.  333  sagt  Kasandra  von  den  Griechen : 
Ich  will  Euch  zeigen,  sagt  sie^  wie  viel  glücklicher 
wir  waren,  als  die  Griechen.  Die  sahen  sterbend  ihre 
Kinder  nicht,  die  wurden  nicht  von  den  Händen  ihrer 
•Weiber  bestattet,  iv  JeVi?  yjf  mXvxm.  Von  deh  Troja«« 
Bern  sagt  sie  weiterhin :  h  pj  naxqoM  mgißoXag  sJ^^^ 
fd-wog.  Hier  wird  auch  zu  gfcVi;  —  yjj  gesagt.  iDenn 
eben  das  Wort  Erde  ist  ja  bei  diesem  Gedanken  die 
Hauptsache. 

y.  448  lese  ich:  Der  schwerdriickende,  zürnende 
Tadel  der  Bürger  mit  den  von  allen  gewiiuschten 
Fluchen.,  di^jua^arovi  dtjiioxQdTOv  liest  Heatb.  Wie 
diese  Bedeutung  hier  passen  soll,  weiss  ich  nicht«  di^ 
fiOHQmiftov  passt  eben  bo  wenig.  Denn  sie  wünschen  es 
ja  nur  heiinlich:  aXya  ti^  ßav^st,!  Dann  aber  lese  ich^ 
was  die  Hauptsache  ist:  apd-iyev  x^w  ^^^^^  '^^^^^  %9^^ 
Die  Verwünschungen  schmälern  den  Ruhm  und  ver- 
zehren ihn  ganz.  Was  soll:  bezahlt  die  Schuld?  Rb 
ist  in  der  ganzen  Strophe  von  nichts '  anderem  d|e 
Rede,  als  von  dem  Ruhme,  den  der  Feldherr  eines 
blutigen  lioiege^  erwirbt,  und  den  die  g|t>ttlicfae  Rache 

straiend 


\ 
.«fr^feM  trifft;    Ql^icfa  darauf  steht  wieder,  dass  d^ 

«^Erimiys  daa  ungerechte   Gluck  dea  f  eldherm  Tel> 

.  duokelr^ 

T.  454.    naJUvtvgfZ  Tan  Sjfanlei  ist  richtig.    naXtS» 
'tvg^  macht:  aUes  dunkel.        \ 

T.  455  ff.  lese  ich  näi^  ipomtg  tov  ^aki^anfrog  o&r«^ 
oilica,'  statt  der  Tulg.  h  ^  mtnoi^  teU&oitei^  et 
Und  wer  durch  filutirergiessen  mächtig  wurde,  behält 
seine  Macht  nichts  Ob  Ir  giora?^  richtig  ist,  will  ick 
nicht  behaupten»  Es  können  noch  hundert  Worte 
gefunden  werden,  die  dem  Klange  von  Ir  d^ää^otc 
niSier  zutreüen.  Aber  der  Vers ,  wo  äänotg  ateht, 
Ist  ejn  jambischer  Trimeter,  wie  auch  die  beiden  Vor^ 
Jiergehenden,  und  die.  Sy Ibe  ctm^  miisste  in  den  nach* 
jten  Veira  übergehen«  £in  z  weisylbiges  Wort  und  .ein 
Jambe,  wie  <povaZg  muss  es  sein,  upd  in  dem  Verse  der 
Strophe  steht  iv  ifovaZgf  und  diese  Aehnlichkeit.  liebt 
^is^qliylos  ungemein.  Und  dann  sind  die  Gedanken 
jin  beiden  Versen  der  Strophe  und  Gegenstrophe 
gl^ch^^m  antwortend. 

..  .  GjSgenstrophe.  afjidv^  h  fwafg  rerdnnkelt  ins 
fhitre^giessen,  ußd  Strophe  iv  ij^^paTs  mßivt,  im  Blut« 
Tergiesaen  fallend«  cAna  gegen  pjvuixog. 
^  Das  ist  eine  Spielerei;  aber  sie  kommt  noch  spte* 
lender.vQr*  Ich  w^rde  bald  darauf  kommen«  Aischy« 
Ina  liebt  das  Spiel  mit  Beziehungen  in  Strophe  und 
Gegenstrophe.^  ,  Doch  dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle, 
der  Sinn  ist  es,  den  ich  gegeben«  Denn  einer,  der  yer« 
schwindet,  hat  keine  Stärke,  sagt  gar  nichts,  w^s 
liieher  gehörte. 

y.  45S»  ßaXhtw  7tBQi0aoTg  lUQavvQ^^  Dievulg.hat 
yif  wraotfg  statt  neQ^aolg* ,  Wie  oft  ^a^  und  nif  ver» 
wechselt  werden,  ist  unglaublich^  und  wie  oft  durch 
diesen^  kleinen  Fehler  ein  Widerspruch  in  den  Text 
gebracht  wird,  kanb  man  bei  der  ganz  widersprechen* 
4en.  Bedeutu.iig  dieser  fMtikela  denken.  Wamiy 
liof.AUehyh    Bd.  L  P 
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trifft  Zeas  ßltlz  die  Augen?  Netn^  die  Ueib^rniiklli« 
gen,'di§  psehr  sein  wollen,  als  die  tnens^bliche  Naiür 
leidet,  die  trifft  der  Blitz.    Die  am  ihren  Namen  be« 

Tahmt  %n  niaelißn,  arbeiten  und  Unrecht  thun,  die 
Stolzen  ^  die  auf  ihre  Körpersiarke  ^  auf  ihren.  Reich- 

'tlivi/u  trotzen ,  trifft  er. 

SophokL.AfaX  7^8.  xiyoQ  ne^iaaa  (no^cara  nüttMw 
ftafe(<x^^  ^^g  ^mr  8v$nfa$f(x$g  steht  eben  so.     ns^vog 

'Ifiua  und  ein  Paar  Verse  weiter  definirt  Sophokl/daa  ^ 
V(^ort  m^ffaigt  ov^nur  äv^^wtav  q>f(yiwK  Eurip.  Baccha^ 

''  Das  ei>^i^*i^t  die  Sorge  des  Chora  um  Agamem- 
/HOB,   derda^  u^nenn^ssliche  Glück  gehabt  hat,  das 
'gfröi<stj&  Reich  Asiens  zu  besiegen;  dieses'  hohe  Glück   - 
i^qas  Zecii^  mit/Unglück  wieder  ausgleichen.     Agä» 
Ime^non  ist  der  nokvHjwog. 

.Diese  Idee  i#t  der  Inhalt  dieser  ganzen  Strophe 
uiifl, Gegeiisfropbe,.  und  nun,-  nachdem  der  Chol: 
'allf s: M^af  er  sagte,  in  dieaen  Wortefti :  Zeus  Blitz  triffi; 
mQiffüovgf  no^h  einmal  kurz  zusaEnmengefiMst  hi^  ^ 
'scUliesst  der  ganze  Ohor.-mit  der  gewohnliehetr  Nutz« 
anweAdu^g  desiQhprs  auf  sich  selbst.  KQiv.(a  y&il)&^  > 
^ovolßov.  Nein^  ich  wüiiachtt  laichts  als  ein  unbenti« 
detes  Glück.  Ich«  knag  kein  Ländereroberer  sein,  und 
auch  ;.niGht  in  die.MAcht  einei  andern  gegeben. ' 

'.V.  46a  habe  ich>aQch;zu  icäov^  '^:av  geaetkf^  des  •( 
JdetrmQS  wegeny  und  &¥  dürfte  fkÄ  nicht  fehlen. 

Hier  endjgt  die  ganze  iS^ene.,  «ind  was  nun  folgt, .  * 
iinj  für  eilten; Ef^odos  ausgegeben  iat,  -ist  der  Anfang 
eines  ganz  neuen  Öhors  und  einer  ganz  »eu^en  Szene.  -. 
Ab^r  ip^  habe  £uror  iio<;h  ein  Paar  Woile  ron  Stro« 
phe  und. Gegenstrophe  zu  sagen.  :  Pa  Strophe  und 
Gegenstix>phe   kochst   wahrscheinlich    zu    derselben    , 
Musik  gesungen- wurden,  4^  juds  natürlich,  dass  wo 
Inder  Strophe  einf  Hauptpause  in  den  Worten  war,    • 
lAe  anch  iader  Gegenstrophe  sein  vusste«  latdas  nicht 
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im  einem  ßinschnitAe  z^tfiaeben  ^eiDCl*  KS^da  t^enreilie 
und  einer  gans  andern,. die  auf  diese  fol^t^  in  Strophe 
und  Gegenstrophe:  so  steckt  irgend  wo  ein  Feliler  iai 
Texte.  Meisleiüi^aber  trifft  A}>scfhnittdec  Pmoden  in 
Absobniit.  Diese  Aebnlicbkeiit  ^er  Qegens((j*op(|en 
liegt  in  der/Netür  der  Sftcbe.  .'Aber  es  giebt  no^ 
Aehnlicbkeiten  ^i;«isehen  Strophe  und  Gegen^trophe» 
äie  nicht  in  der  Natur^der  Sachtd^'  isondem  ^indemr 
freien  Willen  des  Dichters  Hegen,  die  aber  wahr« 
tfcheinlich  als  Schönheiten  gellen, < weil  alle  drei  Tra« 
giker  diese  AehnlieUkeiten  der  Strophe  und  Gegen« 
Strophe  gesucht  haben. 

Diese  Aehnlichkeit  xeigt  sich  nicht  irnnj^,  äb^ 
.oft,  nicht  in  allen  Versen,  aber  doch'in  Tielen.  . ..  - 

1)  Durch  die  gleiche  Länge  der  Worte^ 
4ie  aber  doch  wohl  durch  die  Musik  geboten  wurdrf^ 

a)  Durch  denÄhnlic.henKlanrgv)derWftT*t]e* 
Es  sind  oft  sogar  dieselben  Worte,  oder  gans  ifhn« 
liehe,  wie  cS^  ütfu^r^  1&9  Sit^an»  zu aich setbit  und 
aur  Gegen^trophe.  näfitak^Si  -^  itofAfAit^pot  wl  365 
u.  3^4 ,  und  V.  366  ovh  i^ia&fi  'd-^oig  ßifOT^  zvl.  i^  3S5 
eva  infwpdnj  n^n  itmms^  Die  ganz  giciclrtn  Worte 
'Stehen  zuweilen  nicht  auf  dan  gleichen  Stdlfd, -aber 
doch  dicht  dabei.  ...-.-  r.r  ^ /-..:;'*' 

3)  Durch  die  gäs^  fihhiichen9der:gäna  wi- 
dersprechenden Gedanken:  sodass  oftdfe  Ge- 
genstrophe die  Strophe  zu  erkläret  oder  zu  wid^iv 
legen  »eheint.  Oft  ist  die  Gegen^trophe  das  J%;ho, 
oder  iter  Prophet  der  Strophe  und  noch  alles,  mdd' 
man  Lust  hat  hinzu  zu  denken.  Denn  diesd'Spielerä, 
«o  hübsch  sie  ist,  so  ist^ie  doch  oft  nht  ein  Spiel,  i$t 
in  der  That  sehr  Weit  .getrieben.        >  V/:  C  :  ...    « 

4)  Was  ganz  besonders  atisgehoben  werden  soll, 
fallt  gewöhnlich  in  ein  anderi^s  Metrum,  als  das  ge- 
wöhnliche,, oder  rerliert  alle  Prosödie  mnd  läuft  in 
lauter  kuj^ssep  odei'  larq;ea  &ylbtn  efaiaZeit  lang  weg, 

P  a 
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welche  Verse  ich  äocexili»rtevV^rse  nende,  Qod  die 
a^hty  sehr  hiui£g  Torkomtbeh.  Ich  werde  später  der« 
über  reden. 

So'ist  v;3744  fkiovTüiv  8cifiAf(ffr6ni^v^  -^  ein  gros« 

4i^tfta9  ivQ'dq.  '-^  ebenfalls.'  Man  kenn  "beide  Verse 
mU  einen  lesen.  Er  stürzle  seine  Stadt  ins  tiefste  Ver» 
iderben,  da  Ihre-  Häaser  Von  Reiobtbam>überflossen.  * 
- . .  In  i der  Vnig»  geht  der  Vers  weit^. :  Man  Jiat  vnif 
'to  ßdTiatövan'm€Q<jpBvgesa}geu.  'Mit  Unrecht  Diese 
^Werle  geboten  derKntauniirendttng  des  Chors.  Denn 
was  heisst  lata»  ohne  ifioCf  Mir  ist  das  Höchste  ohne 
'Uiiglüdc  zu  leben!  Man  streiche  die  Worte  •  mir 
nnd  das  Höchste.  Es  sei  ohne  Unglück  2a  leben, 
^wUs  hekstdiis?  v.  3/8  bis  38 1  und  Gegenstr.  v.  396 
his  3g9  stehen  dieselben  Ideen.  Strophe.  Der  Reiche 
.tbom  ist  kein- Mittel  gegen  denlJulergang.  Gegenstr. 
vSoi.'WEeibei  Parts.  — ^  £r  schändet  den  Ti*ch  der  Gast» 
£reundechaflt^im  der  Gebens try,  und  ii^.  der  Strophe, 
iüebenden^  Versen:  sliifst  er  den  Altar  der  Gerech» 
di'gkeit.*nni.  'V. \./i- 

f^j  lil  ider^isiveiten  Slrophe  hinterlässt  Helena  den 
Mitbi^rgern.das  schreckliche  Gelose  des  Kriegs,  und 
Gegenstr.,  dem  Manne  die  leeren,,  leichten  Trauet 
4)iUler'ihrer^<}estaU.'^iV;4o3  steht: 
'-  (p&efi&Pf  •<»''  ßfßäHiP  ^fupa&i  nvXSvy  uxiipa  %i,äaa»  u 
4ind  Gegenstrophe  v»4i8:»  .:  ■'■.>>,,,■ 

Die.  Worte  hai»e  ^ich  sorlgeseUt,  um  die  AehnfichketI: 
desto  schneller  zu  ieigen. 

M;n  leseia4€6.u*-4o7  aus  der  Strophe^  und  v. 4m 
tt4  4a3  aus  der  Gcgenatropibe  itusammooi^     -     ^  '     v 

Y^  4a3«    iu^  ia€i\ml  jimi^  imfßmimüffgl 
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Ist  ••  nicht i'  $i\ß  gehör tea  sie  .alle  Tiere  ^luaminen; 
Nein ,  die  Gegenstrophe  antwortet  der  Strophe, 

In  ▼.  4p8  Q#:4og  steht  Menelaos  da  schweigend, 
ohne  Freude,  ohne  Zorn»  voll  Sehnsucht  nach  der. 
Entflohenen,  v.  4^4  u.  4^5  Gegenstr»  Allen  Griechen^ 
die  das  Heer  bilden,  fallt  ein  grosses  Weh  ins  l{aus» 

V.  4i2  ff.  hat  er  itlr  die  lebende,  reizende  Hcflena 
todte  Statuen  ohne  Aiigen,  und  y.  429  If.  habfcn  die 
Mütter  fiir  die  lebenden  Sohne  nur  den  Schild  und 
todte  Asche, 

Wer  kann  diesen  ParälleHsmus  ableugnen  ?  in 
Worten,  Tonen  =  und  Gedanken?  Er  ist  «u  häufig 
dazu  da. 

'  80  linden  sicl^  in  der  dritten  Stropke  und  Gegend 
Strophe  dergleichen  Aehnlichkeiten  auch ,  die  der  Le« 
ser  selbst  suchen  mag*  Z.  B.  Mars  verbrennt  die; 
Männer  zu  Staub,  und  Gegenstr«:  Der  Tadel  deir  fiiir^' 
ger  macht  den  Ruhm  der  Alriden  au  Staube  ffOlifBi^ 
abreiben,  und  rt^ryiAa^  waS'  abgerieben  ist.  So  auch: 
Der  ziirnende  Schmerz  der  Bürger  schleicht  sich 
heimlich  an  die  Atriden,  utid  Gegenstr.  trilTi  der 
Blitz  Zeusr  die  Stolzen  u.5.  w«  ^ 

Das  wäre,  wenn  es  nicht  sonst  brauchbar  ware^ 
eine  blosse  Curiosität;  aber  diese  Aehnllchkeit  dea 
Tons  und  der  Lijnge  der  Worte,  der  gleiche  £in» 
schnitt  der  Perioden,  die  Aehnlichkeit  der  ijledankeii' 
dienen  sehr  hSufig  dazu,  die  Strophen  richtig  au  thei« 
len ,  wo  sie  nicht  getheilt  sind ,  und  die  yerdorbenen 
Stellen  zu  entdecken,  und  M^as  noch  mejjir  ist,  sie  aus 
dem  Parallelismus  zu  yerbessern,  wie  mir  das  oft  da« 
durch  sehr  gelungen  ist.  So  hätte  ich.  noch  gern  statt 
Tt^ixiHS  iit^idaig,  atatt  n^o^/icot;  ^.u  neigiai^s  der  Ge« 
genstrophe,  ein  anderes  Wort,  was  stolz  bedeutete. 
Ich  kann  es ;nic\it  finden,' wie  denn  die  ein^ielnen' 
Worte  schwöter  55u  jBnden  lind,  aU.. die. Worte  in 
ganz  Tfrjiorbenen  Stellen.  ,  , 
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•'  Dieses  iit  nberhaupt  nur  der  erste  Entwarf  d^ep 
verbesserten  Textes ;  wenn  man  meine  Arbeit  nicht 
ganz  überflüssig y  öder  gar  unbrauchbar  findet:  so 
werde  Ich  mich  aufs  neue  an  die  Arbeit  niacKedi  die 
übriggebliebenen  fehler  zu  rerbessern. 

Hier  in  v,464  hebt  eine  neue  Szene  an«  De* 
Chor  ist  ganz  zu  £nde;  denn  er  wendet  sich  jetzt 
Muf  die  jjusseren  Umstände  des  Schauspiels.  Während 
er  singt,  hat  das  Feuer  auf  den  Altären  die  Aufmerk«* 
s^mkeit  derBürgef  erregt.  Sie  fangen  sich  an  zu 
sammeln  von  allen  Orten  her«  Sie  umringeh  die  AU 
täre,  sie  folgen  den  Chören  von  Klytaimnestra's  Skla^. 
\innen,  die  noch  immer  die  Flammen  brennend  er- 
hallen« Sie  kränzen  sich  mit  Oelzweigen.  Die  Freu« 
de  wird  linmer  lauter«  In  den  Pausen  des  Chora^ 
erheben  sich  schon  jauchzende  Stimmen  mit  äXaXd! 
dXciXal  denn  auch  der  Herold  nähert  sich  mit  seinem 
Gefolge,  doch  ist  er  noch  nicht  sichtbar;  aber  es  -ge^ 
hen  ihm  Bürger  entgegen.  Man  sieht,  er  wird  kom« 
men. .  Schon  hat  ihn  die  Königin  gesehen.  Klytaim« 
nestra  horcht,  hinter  einem  Altare  verborgen,  waa 
der  Chor  fl^agt.  Aller  Herzen,  sind  heftig  bewegt  vor 
{"reude.  Der  Chor  aber,  wie  furchtsame,  raisstraui« 
sehe  Greise ,  fangt  eben  jeta^t  an  wieder  zu  zweifelq 
hei  der  allgemeinen  Freude.  .  Der  Königin  Herz  ist 
von  An^st  und  Erwartung  zerrissen;  dfnn  die  £nt« 
Scheidung  ihrea  Geschicks  nahet.  '- 

Der  Chor  besteht  aus  kretischen  Versen,  v.  4  u. 
5des  Chors  sind  zwei  Jamben,  so  wie  auch  v.io  u.  i4 
Jamben  sind.  Kommen  die  Jamben  wieder  in  demt 
Ohor,  so  ist  fast  darauf  zu  rechnen,  dass  nun.  die 
Jamben  in  Massen  kommen,  wie  auch  hier.  Es  jlst 
nun  wieder  die  erste  Chorstimipe^'  die  den  neuen  Akt 
anhebt.  Die  vorhergehenden  Chorstimmen  konnten 
nicht  mit  der  Zahl   i5   bezeichnet  aeinj  weil  ^  eine 
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groise  Liiöke  Tortergegang^n  war^  wcAch#  dta  Xihlen' 
ungewiss  machte.  •  ^    - 

Der  Gedankflagang  des  Chors^  ist  dieser:  Die' 
Botschaft  Yon  dem  Zeichenfeuer  ]hat  sich  durch  die  . 
Siadl  yerbreiiet.  Wer  weiis,  ob  wßhr  o,der  falsch« 
Werkann  so  kindisch^ sein,  sich  der  Botschaft  zu 
freuen?  Eine  Frau  mag  das!  die  glaubt  alles ,  Ter« 
breitet  alles,  und  nach  kurzer  Zeit  ist  alles  vergessen*  . 

▼.466.  st  it  hfjftifim^»  Wenn  di>8e  Worte  nicht 
ein  Zasatz  eines  gelehrten  Abs^hreibera  sind,  um. 
den  Sinn  des  folgendien Verses,  der.yardorben  ist,  wie 
ihn  die  valg.  hat :  <^e» 4^€Soi^  imr*  /u^  ^i&ogy  zugeben,» 
wie  ich  fast  glaube ;  so  gehört  er  wenigstens  nicht  im 
vlg  oliaf,  sondern  zu  dem  Vorhergehenden.  Die  Nach», 
rieht  lauft  durch  die  Stadt;  wenn  nur  wahr.  Abe^. 
immer  sagen  diese  Worte  dasselbe^  wes  die  folgenden: 
sagen.  Man  hat^ie  Worte  «jW  ct.  der  mlg«  übersetzt: 
certe  deüs  est  non  mendax*  Das  kann  nicht.sein, 
eonst  müsste  ev  stehen  statt  ftt^  Was  soll  das  übani' 
haupt  hier?  joder  sane  divinum  nonsii  mendaeium» 
Schütz  hat  statt  d-sibr  iüog^  und  übersetzt:  Man  vium* 
lürchten,  dass  es  ein  falsches  Gerücht  ist« '  Freiliett. 
ist  das  doch  mit  Sinn  für  das  Ganze  übersetzt.  Aber^ 
idann  müsste  doch  stehen  3  daSegi,  fjniAtfvS'ogjBiri.  ^  ^  ^   r  / 

Wie  gesagt  f  ich  halte  die  Worte  c^^  IrijÄiMöijjl^ 
für  eine  Erklutiang  der  verdorbenen  Wörter  tjrot,  uncT 
lese  tlg  oidsr  in  ^^^igofziv  ^'  yiiid^o^;  überdecn  ist  die- 
ser Vers  einTrim.Jamb,)  wie  der  folgende  aUch;  und^ 
Jamben,  die'  zwischen  andere  Metra  treten,  machen; 
gewöhnlich  für  sich  eini^p  Sinn  beiua  Anheben. .  Statt 
äkfi&dg  hätte  ich  gern  ein  sindei^s  Woit,  Mi^^äir^ita} 
worin  49's2W  »teckte;  aber  es  wfU  nicht  in  d^h'Vers. 

▼.  470  habe  ich  statjt  nu^Ai^Mix  Sfif&m^  ^  Qkf^»- 
Wort  habe  ich  aus  ?.  58i  gtoöbfni^''  ILIyt^imilf^ir«! 
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bat  d«ff  Chor  bthorcht.  Dm  rerrHlh  ste  Mlbst«  Wer 
ist  so  kindisch  und  so  qf^i^üp  ttMxofigUv^f  dass  er  würde 
asf^dpra  un^ianf  et.  sagt  der:  Chor«  Nun  kommt  Klyf ., 
um  die  Ankunft  des  Herolds  anzukündigen,^  und 
sagt:  N^un  wollen  wir  doch  sehen,  ob  dieses  Feuer« 
aeichen  elv  ovv  äXi^sVg  (hier  steht  mei^  oütid-eg),  oder 
oh  es  nach  Weise  eines  Traums  mir  igpruitaasv  q^^va^ 
da  ist  das  (pgnäv  »sxofAfievog.  Sie  hat  gehorcht;  denn 
sie  wiederholt  des  Chors  Worte ,  die  er  eben  gesagt, 
Sie  geht  wieder*  Der  Herold  kommt,  und  endlich 
Klytaimn^stra  auch«  Sie  sagt  dem  Herold  v«  576,?.^ 
dass  sie  dem  Feuerzeichen  sogleich  geglaubt,  dass  aber 
der  Chor  sie  tüchtig^  dafür  gescholten  habe.  Er  sagte, 
fiihrt  gi%  fort :  Dil  glaubst  den  Feuerzeichen  ?  das  ist 
recht  wie  eine  Frau  gehsntdelt.,    fj  ua^a  ngo^  joirmirie 

^  ^Sfw&tu  uiag  Xiyoii  ro$oiioi^4  Es  sind  die  Worte,  die 
der  Chor  sagt:  ieQ^ivra  (das  Wort  habe  ich  von  Kly 
faimnestra  statt  nvfe9&dpTu)  na^tav»  ac^(r<d'a»  xiap  ist 
«nch  da#^  richtige  Wort  für  diesen  Begriff,  Muth  fas« 

,  aen  in  der  Freude.  nvQw»  heisst:  ich  brenne  an,  ich 
^rerbren^e^  aber  nicht  woU  Muth  erheben,  nu^an^^ 
fVwuiioQ  hat  der  Chor  auch,  h  yvtaueog  ^W9  ^9^^siy 
das  ist  recht  wie  eine  Frau  gehandelt.  Also  mein  aAi}« 
^4g  und  suein  aeg&irtm  sind  wohl  beide  richtig,  weil 
es  deg  Chors  Worte  sind,  die  sie  wiederholt.  Das 
loY&tg  %oiovTOi>g  der  Königin  hat  der  Chor  auch,  als 
Kaohrichr. 

T.  471.  äiXafSXiytaVf  wenn  die  Nachricht  wieder 
anders  klingt.  3ie  hat  gehorcht,  und  meine  Verände« 
rangen  sind  ziemlich  erwiesen.  aXXafu  liyovQ  xaiuXit 
liatvu]g«Abreseh  übersetzt:  anders  reden  als  vorher. 
Heatlr.  sich  unglücklich  fühlen,  wenn  die  Umstände 
anders  sind,  als  man  gesagt  hat.  Stanlei:  Inl  täl^ 
Uiff  H.  auf  eine  Siegsrede  denken.  Man  sollte  nicht 
denken,  dass  dieselben  Worte  so  unermeaslich  Vep» 

^dehiedenea  b^euien  köniiten.    l^u  ist  rtfn;  Schütz» 
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und  w^ttkömüktn  gut.  Ich  habe  nur  den  Plural ,  weil 
ihn  die  Königin  hat«    X6Y(Hg  nnwot^.' 

▼•  47a«  h  yvrmxog  ulfft^y  ühei^etzt  in  mulieris 
imperio,  und.  ganz  faladi«  £s  ist  gerade  sq  viel  ala 
m(^g  ywaiHogf  recht  wie  ein  Weih,  afxftri  ^er  «sf/iifist 
die  Spitze,  das  Höchste,  diefiliilhe,  der  hauptsäch- 
liche CharakterzDg  mi  ein^m  Dinge.  Oapn  .heisst  es 
auch  Lanz^,  also  Krieg-  Wir  haben  diesen  tropi« 
sehen  Ausdruck  auch.  Des  Mannes  Waffen  sind 
Thaten,  des  Weibes,  Thränen.  alxfiri  Ut^  Wodurch 
ein  Ding  sich  vo^  allen  andern  auszeichnet.  |y  yvvat^ 
ffog.  alxptS.  Das  ist  der  wahre  Gharakterzug  des  Wei- 
bes, dadurch  zeichnet  sich  das  Weib  aus.  Eben  so 
steht  es  auch  Choeph.611  rfa»  fvvaixBmv  ar^Xfiev  alxf4t!^! 
Ich  liebe  es  sehr,  dass  eine  Frau  nicht  verwegen  ist, 
wenn  sie  bescheiden  ist,  geduldig,  sanft.  Auch  hier 
hat  man  falsch  übersetzt. --* 

Das  ist  recht  wie  ein  Weib,  das  Glück  zu  prei- 
sen, ehe  es  da  ist,  so  heisst  es  hier, 

▼•  474.  m^M^oQ  apw  6  d^f^vg  o^q.  Das  oQog  ist 
ohne  Sinn.  Pauw  übersetzt  nomen  muUebre,  mulier. 
Sianlei  hfii  muliebre  Judicium*  Sie  mögen  diese  Be«> 
deutu^  des  WorU  erweisen,  b^offals  Judicium  über, 
eine  Sache,  ak  pefiniUon  einer  Sache,  wovon  Stanlei 
wahrscheinlich  sein  Judicium  erschlichen  hat,  ge* 
braucht  Plato  und  die  Philosophen;  ob  aber  schon 
k  Aischylos?    Das  Wort  Jpo;,  weil  inan  nicht  recht 

%  weiss,»  was  es  hier  heiss^  soll,  ist  verdorben.  .Das 
Wort  P3USS  gebessert  werden,  nicht  so  gezfvung^n  er- 
klärt.; Ich  lese  ^f^XvxoQog.  Die  Aspiration  auf  qggg  Ut 
das  jf  Von  %6f9g,  wie  oft  ^  oder  x  mit  dc^  Spiritus  ge- 
wechselt wird.  Dass  ich  Recht  habe,  geht  cJaraug 
hervor,  weit  nun  ^^v^o^o^,  raxinoQog  und  taxyfiO(fQg 
ähnlich  werden,  was  Aischylos  liebt ,  wie  .eben- 
falls v.  a48  ngoXim  «p^3{<wew#;  a»#  v^^timr  eben  so 
als  ähnliche  Klänge  gebraucht  werden,     Per  heilt 
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Sinn  istKtichrfa.  Zu  leichlgläaBi'u  .sind  die'Wrflwr 
dort.  Er  hat  die^i*roce8«iön  der  Sklavitmen,  oder  den 
'd^ffi.vyo^'^'  yo't  A  ogeti ,  wie  er  jauchzt  voll  Freude 
und  opfert.  v.Ä^e  ist  derselbe  Fehler  gemacht,  der 
aber  dies^  St«He  erklart,  w6  hämlich  steht  y^avMU^ 
fifji(a".i^  vvfutiutol  xoQoi  stehen  muss^  wie  sich  dort  zei« 
^n  wird.  •  Diese  Aehplichkeit,  die*  freilich  ein  Spiel 
fot,  was  aber  d(^r  Grieche,  Weil  seine  Sprache  dieses 
Spiel  erleichterte,  liehie,  wird  noch. oh  kommen, 
recht  sehr  oft.  Der  letzte  Vers  dieser  Chopstimme 
ist  ein  THmetr.  Jambe,  und  schliesst  sich  nun  an  die 
folgende«  Jamben  der  Königin  und  des  Herolds  an.     : 

▼•  477  habe  ich  y  aTioHvro^  statt  olXmäv  der  vuVg. ; 
deiin  es  fehlte  nur  eine  Sylbe  an  dem  Jamben,  und 
ein  Jambe,  glaubeich,  mussle  der  letzte  Vers  sein. 

K.Jytaimnestra  und  der  Chor. 

Klytaimnestra  hat  gehorcht  {s.  oben),  Sie  stürzt 
ängstlich  zu  dem  Chor,  iingdtlich  und  hoffend  zu- 
gleich. Äehgstlich :  ob  Agamemnon  nicht  misstrauisch 
gegen  sie  s^in  wird^  ob  Menelaos  bei  ihm  ist,  der 
doch  mit  ihm  im  Hause  bleiben  muss;  hoffend',  dass' 
Tielleicht  der  Herold  Agamemnon's  'i^'od  ankündigen 
wird.  Die  Eroberung  TonTroja  ist  ntin  gewiss;  denn 
^ie  hat  den  Herold  gesehen,  der  mit Oetzweigen  be- 
kränzt ist,  die  Zeichen  des  Siege«,  ndnq  nriXov  »aqi^ 
iToU  nicht  erhaben  s^in,  das  Bild  wird  uns  vielmi^hr 
«wig  fremd  bleiben,  ob  wir  gleich  ähnlich«  T^pen 
haben,  di^  andern  Nationen  lächerlich  vorkommen 
müssen«  Bb  heisst  auch  bei  den  Griechen  dw  Rauch^ 
des  Föueri  Bruder.  Begleiter,  Gesell,  würden  wir 
sagen,  und  desfifemde  fiele  sogleich  Wög.  Der  Grieche 
gebrauchte  wÄhrscheiiilif^h  das  xcor^c  irti  gemeine»  Le- 
ben sö,^^lsiBt\^as;  waa  immer  bei  eci^ras  anderemiu- 
^leich  ist,      **     '; 
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-  -'  •  T*  487/  Eötweder  —  er  wird  nfir  noch  etwas 
FiPoKeres  sagen,  sagt  Klyt,  Was  kann  das  Frohere 
aeio  ?  Sie  verrät h  sich ;  es  ist  der  Tod  AgamemnoQ's, 
den  sie  erwartete  ' 

Nach  dem  sie  dias  gesagt  hatj  stürzt  sie  wiedler 
fort  Sie '  mass  wissen  j  welche  Nachricht  der  flei'old 
bringt;  abefsie  ritteirt  vor  dem  Herbld,  rpr  Rfeinem 
ersten  Blicke,  der  ihr  vielleicht  jankündigen  könnte, 
dass  Agamemnoh  ihre  Untr6ne  wüsste.  Sie  will  lie- 
ber  in  fler  Föme  erhorchen ,  was  er  bringen  wi^rd. 
Ein  sehr  lebendige^  Zug  des  bösen  Gewissens  und  der 
Uhgewissheit«  Sie  versteckt  sich  wieder  zuin  Hor- 
chen. Eiiie  getreue  Frau  wäre  dem  Herold  mit  den 
Worten:-  lebt  er?  kommt  «r?  entgegen  geflogen. 
Man  lese  zürn  Gegenstück  die  unbeschreiblich  schone 
Und  rühreöde  Ss^ene  Hom.  Od.a3  von  ti.3a  an,  wo  die. 
treue  Penelopeiä  die  erste  Nachricht  von  der  Anküiift 
des  geliebten  Mannes  hört« 

Der  .  Chor  ^^ A  ^  de^    Hfr6ld.        ? 
Von  v.  49a  bis  575, 

Man  seba  den  Au£&U|[4ea  Herdldsim'textai^^ 
ifeingang  der  Szene.  Der  Herold  tritt  auf,  voll  zart« 
lieber  Freude,  dasa  er  nun  nach  zehn  Jahren. sein 
Vaterland  wiederjueht.  ^  £r^begmsst  im  Mar^he  vom 
HintoKgrunde  her,  alle*,  ^^^  ^^  lieh  ist;  den  Bo- 
den, die  Sonne,  dann  die  Bildw  der  Götter,  die  am 
Palaste  stehen,  i  Dann  redet  er^seine  alten  Freunilo» 
den  hohen  Rath  des  lindes,  den  Chor,  und  das  Volk 
an,  erzählt  ihnen  kurz  den  Untergang  ipon  ganzTroja, 
Das  alles  geschieht  in  einerlangen  Reihe  von  Jamben, 

So  lijrie  in  der  ersten  Szene  dieses  Trauerspiels,  in 
der  -Rolle  des  Sklaven  auf  dem  Dache  etvTaa  Komi« 
schesli^gt,  wie  aichs  für  einen  SkUven^chickt;  eben 
so  hat  der  alte  Herold  den  guten 'Homoi^  einet  iiröh« 
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liehen  Alten ,  :Aer  ms  einem  elendr^IIen  Kriege  wie« 
der  heim  kommt«  Sein  erster  Monolog  ist  ernst^  wie 
^ch  es.achiokL  •  Nnn^ nähern  sich  die  alten  Bekana«^ 
ten,  die  Regenten  des  Landes  dem  Herold;  aie  be« 
griisseu  ihn,  und  nun  geht  sogleich  eine  frohe  Heize« 
rei  zwischen  ihm  und  den  alten  Räthen  an,  die  Alten 
so  gewöhnlich. ist*  Diese  frohe  neckende  Laune  des. 
Herolds  ist  unbemerkt  geblieben^  und  so  entsteht  in 
dem  Dialoge  des  Chors  und  ,do8  Herolds,  weil  man 
den  Spass  nicht  8i%»ht,  ein  ao  possirlicher  Ernst,  und 
eine  solche  Dunkelheit,  die  freilich  jeder  sieht,  aber, 
wie  gewöhnlich.,  nur  zu  erklären  sucht ,  «tatt  den 
Text  zu  andern.  Jenisch,  und  mit  ihm  Danz,  die 
Uebersetzer  Agamemnon's,  sehen  das  Dunkel,  worin 
die  Intefpreien  den  Dialog  yerwirrt  haben,  und  sa« 
gen:  nDas  fo^nde  Wechselgespräch  des  Chora  mit 
dem  Herold  hat  etwas  Gezwungenes/^  (Ja  wohl!). 
^,Die  Greise  wollen  den  Herold  ihren  geheimen  Kum« 
mer  (nämlich  Klytaimnestra^s  Untreue,  Aigisth's  Da- 
seyn,  utfd  den  Plan  Agamemnon  zu  ermorden,  von 
welchem  allen  sie  nicht  das  allermindeste  ahnen,  oh« 
gleich  diese  Idee  die  Interpreten  alle  Von  Anfang  an 
bis  ans  finde,  isfot  die, seltsamste  Weise  Terfolgt,  und 
zu  beständigen  Missgriffen  ▼erleitel)  leise  merken  las-" 
Mn,  und  die  von  ihrem  Gegenstande  zu  volle  Seele^ 
Terwin*t  sich  über  der  Delicatesse,  mit  welcher  sie  in 
der  Sprache  dai'on  zu  Werke  gehen  will,  in  ihfeeig^ 
lien  Icfeen,  iind  sagt  nichts,  indem  sie  nur  etwaa  sa« 
gen  Will.^^  (Freiltch  sagt  der  ai*me  Chor  nichts,  abetf 
aus  einem  sehr  guten  Grunde,  weil  er  nichts  weiss.) 

Ich  weiss  eigentlich  nicht,  wie  die!  Interpreten 
dazu  gekommen  sind,  zu  glauben,  der  Chor  wisse 
«m  lüytaimn.  Untreue  und  um  ihren  blutigen  Plan, 
£s  ist  wahrscheinlich  die  Stelle  von  ^.999  ff»,  die  gar 
nicht  veratan^^n  ist,  und  die  mit  einer  unbeachteten 
BUipjte  «isamn^enhängt^  deren  faUche  Ansicht  in 
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vielen  andern  Aoloren  Uusinn'.h^rvorgtbjNtchl  hat« 
ob  sie  gleich  oit  genug  rorkommt«  st-.i- 

Der.Clior  weis#  hicIiU;  denn  wüssle  er  elvras.jBt^ 
miisste  er  ja  reden,  d^m  Herold^  dem  Konige  seltet 
«•gen:  Klytaimnesira,  ist  dir  nicht  getreu]  Aigislh 
•leckt  heimlich  im  Hause.  Ma,n  hat  einen  Anschlag 
•uf  dein  theures  Leben  ^  hochgeliebter  König !  Welcn 
eine  Delicatetse,  die  das  Wort  nicht  finden  kani^  zu 
Meüchehnord?  und  Deiicatesse  mag  an  unseren  Hö« 
&n  sein;  aber  an  Agamemnon'a  Hofe^  und  in Aischyw 
lo^  Tragödien  ist  sie  nicht  zu  Hause/  weil  sie  nicht 
Sitte  ist.  Man  aagt  das  Härteste  einem  Menschen  it^ 
Gesicht,  daher  so.  oft  die  Antwort:  o^-Ö^eü^  evle|«e,  o'v 
q>OL(üg  S"  ifioi  Uyuql  Des  Chors  Uuruhe  ist  KaUHsis 
Spruch^  dessen  Ende  er  nicht  versteht,  und  Againein« 
non's  übermenschliches  Glück,  und  das  viele  von  ihm 
vergossene  Blut  in  einem  Kriege  um  ein  Weib,  ur^ 
iphigeniens  Opfertod,  die  alten  ungebiissten  Greuel 
des  Hauses^  das  alles  brauchte  der  Ühor  dein  Herolil 
nicht  zu  sagen;  denn  d^s  wusste  er  eben  so  gut  als  (le'r 
Chor.'  •  '.  * 

Kasandra  spielt:' auf  Ag^memnon's  Ermo^dfemg 
an,  der  Chor  wird  wohl  einmal  unruhig; '^^ttber  er 
^Mubt  ihr  -nicht  ^  wie  Ni^oaand  der  nnglürklichen 
ilfrophetjn  glaubte.  Sie  sagt  es  oft  recht  deutlich,  dass 
^gam.  wird  ermordet  werden ;  aber  dann  sagt  ddr 
^ühar  noch  deutlicher :  Von  dem  Sinn  dieser  Worte 
;X(iff^U»he  ich.  nichls.  IDa^tinn  endlich  Kasaadim  mii 
llilrreni. Worten. A|[amemnon's  Ermordung  ankun^ 
4igt|  sagt  der  Chor  ehrlich:  wer  könnte  den  Helden, 
.4eniB(ar]ie&  Mann  ei»io,rden?  Weicher  Mann?  ^ulx 
^weno  er  weiss,  dass-  Aigisih  im  Hanse. Heckt,  .der 
^Geschlechtsfeind  Agamemnon'«^  dk^'^nocb  das  alte 
Jßlut  seiner  geschlachteten  Brüder' an:  den  «Sühnen 
^liren«  an  jßächeii  hai;  Wean.  er  ^«i»  den  |to.*dpiMi 
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Klytatttm.  wtiM,  wie  kann  er  denn  die  alberne  Frage 
thun? 

Aber  da«  alles  hilft  nichts.  Die  Interpreten  sa« 
]gerii  Er  weiss  es  doeh.  Das  ist  Schelmerei^  dass  er 
thut,.als  wisse  er  es  nicht.  Er  ist  zu  delicat,  es  zu 
sagen!  Diese  frohe  Lautie  des  Herolds  und  des  Chors 
muss  man  nicht  aus  den  Augen  lassen. 

▼•  495,  fivxoyv.  Ich  wagte  den  Wunsch  nicht  ein« 
mal.  Kommt  oft  so  Vor  z.B.  Sophokl.  Philokt.  869  au 
'  yoQ  noT  ihi^(f  ^y^\  Ii*  eben  der  Bedeutung,  wie  das 
Homerische,  Od.  i3*  357.  ovnoT  oxpea'd''  vfifi  iq>d}iv^. 

▼.497  begmsst  er  erst,  wie  immer,  die  Mutter 
£rde  und  den  Helios.  Nach  ihnen  kommen  erst  Zeus 
und  die  übrigen  Olympier.  Wtkhrscheinlich  ein  oavri^ 
syexa,  was  den  alten  abgekommenen  Göttern  noch  als 
Gebrauch  gebührte. 

▼.  5oo  lese  ich  statt  fjlid^tii  —  vf^^  des  Metrums 
ier  Jamben  wegen,  die  Aischylos  seilen  auflöst 
!Dann  als  correspondirendes  Wor4  zu  Xq&i,  im  folgen« 
den  Verse.  .^ 

▼.  5oa.' *  aywwovff,  die  Götter  der  VolksTersamm« 
lung,  das  eigentliche  Geschäft  des  Herolds,  Dann 
redet  er  seinen  Patron^  den  Herold  der  Götter  an^ 
den  Hermes». 

Er  ruft  aie  an  im  Vorübergehen,  und  daraus  lei^ 
nen  wir,  wie  die;  Sehaubühne  im 'Agamemnon  und 
den  Choephoren  beschalFen  war»  An  dem' Säuled-» 
^ange,  welcher  den  Vorhof  For  de^  Palast^  umgab, 
indessen  Mitte  der  grosse  prädiägci  äirigang  w&r,  da« 
/u^«  oro/iior^'  da  wo  der  Herold. herkam, 'rechUp^MÜer 
links,  stand  die  Kapelle  und  da»  Bild  Zeus,  daim 
folgte  an  der  einen  Seite  desgpossen  Eibgatttgs  ApoU's 
Bild,  desrHauses .^Jx^Khüteer;  Vok^  dem  Emgangie  war 
der  Blatz,  %vo  das  -Volk  seine  Versammlaögen  hielt, 
dk.ataodem  die«  Altare.  der  Volksgötter.  Auf  der  an« 
4«qDL^  Seite  der  Thüm  stand  4er  Sohütoer  <far  TJiür4^ 
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^Hermli,  ^goq>etl[og.  DaQa  weitfriiin  am  Sdulengg^g^ 
ruft  ^r  iie''H^g  xohg mjA^tavrag  an |. wohl  die  Heroen 
des  Landes^  die  auch  Altäre  hatten,  wie  Adrostos 
und  Arger ;«elbBt  zu  Arges  Brider  undHeiligthum  . 
hallen.  Or}^^).;  &  He#od^  .Dann  ruft  er.  das  Hau»  an,  ' 
und  mit  dem  Hause  id  Verbindung  durch  ti^  die  deUfto^ 
^eqjSinlhoi,  wahrscheinlich  die.  Hausgötter.        /  _ 

^  J)ie  äyort^i^  Swigr  ^  i^^  etwa  die  Götter  der 
Yolk^FeisammJiunggexiaBBVbabey  hat  man  übenetsi^ 
die  den^ Kämpfen  .vorstehen.  Pas  war  eigendi<h'  Har- 
tes, der  am  £it>gange  jedtts^Gymnasiiims  Biid  .nni 
Altar  h^ttiSb*  Ajbei*  .o;«uat  h^aat  eigentlich 'Volksver* 
.aaJOLmlong^.und  die  Bedeutung  Kampf  ist  er^t  die 
-zweite,  -'    ■  -'•'  ■•  •/    ■ 

r.  509  lese  ich  (pai8^tai  toHglt  h  iwftoifi  aUtt  ^aiu  ■. 
dff^i  tfMt^y^fifJtMiy  empfangt  ihn  in4iesem  erleueh- 
telen.  BaUste  (xQö^jEio))  prächtig.,;  denn  roraefc  ist  ^^bei 
Ofifia0*  im  W~#ge*^ '  Mehmtihn  mit  frohen  filicien'  auf! 
/VV as  soll .  mit  dies e n.  frohen  filicken^  *  Jedesmal 
wurde  bei^  einem  wichtigen  frohen  Vorfalle  das  Haiis 
erleuchtet,  weiuider,  Hausvater  vojx  einer  langen 
Reise  oder  ron  eiaemSeldsiige  wieder  >  kam,,  wenn  ein 
.Verjagter  sein  Reich  und :sem  Haus:  wieder  in  BesH^s 
Bahm»  Dann  erhoben  die  Hausgenosseli  das  Freodei^ 
geschrei  iXQkvfplog^  vtnfL  empfingen  mit>  brestnenden 
Fackeln  in  dm  Häirden  deh^Wiederkehceoden.  DaV« 
aetbe  war  bei  Hoehl^eii^eniiuoh  und  bei  Leichen  bestat«- 
timigen«' Ich  kanni>  hier/.niiT  eine  Behauptung  gebeo,  ^ 
'weit  hier  nicht  nel:dara;n*  liegt-,  *ob'4nan  sa  i»der  ^a«^ 
ders  liest.  Ab^r  Gboeph.  §37  bei  4«-«^  ti^  if»g  t^mj 
wo^<Uese  ganze  Stelle«  durchaus  nicht  vierstanden  isi, 
4ind  otttte  diese  Etleothiung.  des  Haus^  eiide  volle 
' Ff nster mss  bleibt ,  •  wei^de  ich  den  Beweis  geben ,  da€fs 
jeaso^war,  wie  ich  sagte.:  Stände  in  dieser  Stelle  des 
Afgatiäeito«)On' 4ßa#d^or$  ^fij^a^i  alsricht^,  ao  müssie 
•tehM  Km  ^fii^  mit  frohen  Blicken  und  prJMi^ti^. 
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Pauw  liest  sUti  ytfxffuf  voön^  #[^m^  unnolhig»  Dass  ich 
übrigens  Recht  habe,  beweist  der  folgende  Vera«  Der 
Herold  sagt :  D.enn»  (;oi^)  er  bj[|ngt  Euch  auch  Licht 
iQpoi^)  hier  statt  Freud«;  «tbe/ dieses' de aOt  i^nd  das 
.Wort  ^^  ;zeigt  doeh  cäli  Fortgtheä  des. Gedankens^ 
.^e  Beasiehung ' auf  (d«s= Vorkfei^ehenile.  \., 

T,  5i3  *hahe  ich^  v£ii  staU:  ot!r.  •  Das  ouv  liegt  ja 
gchan!io  fu^^  obmt  das'cjelzt  mussda  at^hetti.  jetzt| 
^da  er  Troja  erolierthAt^liraB  daneben  siehf;.  \ 
. .'  i  4  V.  5ftO  u,  5ai  lese  ach  :   ßgovM.  **-  '&ijifvv  HofKtc 
^fo^y  ;oate  et^/statt  ^^r^li^'itifiK  li^.  *r  Itu^yuQf  ovzaiCt.^ 
■weil  ß^wp  d»li  Jamben  kic-hlig  endigt,  ni«i:h  ich  hin» 
i6r  j^^ordsr.  ein  FunctitBi^mnd- ziehe. avM'vc^ -zu  ZZft^Kt 
wo  ou  fehlt,  oligleu'h  Stanl^i  aus  einer  Stelle  Pittdac!s 
Jie^eial^  daas  oi  Einmal  itf hie n  darf,  int  yreAw  und 
.lioch«    Geivühntich  iatesaidii.    Von  »wteunftl  ^  darf 
idds  Erste  fehlen;  auch  von  ehe;  aber  oh  voikoi,  weiss 
lehnichl«:    ich  glaube  i'ast'uirht.    Die vStblle  im  Pin* 
;da?r  bevieistaiicht  scBTarf,  iv^nn  sie  anders  nicht  ver- 
dorbeu  ist,   da  stellen  zwei  Adjeclirs« .  r a^oy  und 
iindifanlor  irßav,    die  inan  ah  Apposiiion  rucht  wohl 
fsnit  einen^  ov  znsammepfnBsknikiinBte,.  uiobt  die.un- 
:gtrei$hte^^  uheraiüihil^e  -.Kraft.     Ah^r  ilaa  kann  mau 
in  lifi^^ener  Steile  nich  t ,  da  sind  es  zwei  gaut  yerschie* 
.dAne^Dingi,  Paria  und  das  (rojatiischoMveicfa^    Nicht 
i^Patls,  das  trc)(|j!ihische  R<iicfa,  i^ejbt  nicht,  aber  wohi 
SV  HaQis  0  äiiUog.    Uebefdem  alehl^tKftdh  bei  Paris  yif, 
was  in  fieta^aicht  gezogb|i  werden.'  muss.    Man  könnte 
^«überseUieu:  Deiin  ^V*id  und  uithl  die; ganze  Stadt 
prahlt. u«  ii.  w«,.lresoilderf  da^viirs.  tuadAiicl>t  heiast« 
Und so.müsste maniibecseicen.. t  Mlm««age  nicht,  dar 
Smu  giebis,  <wie  man  lasen  mnssJ    Den  Sinn  einer 
Sprache  mass  ich  aus  den  Worten  sehen  y  nieht  die 
•Worte  .aus  dem  Sinne.    Ein  .solcher.  Satz  würde  die 
<ganzei  Sprache  unsicher  macbto,    We<in  nun  ständi: 
ZZo^^»   oürs  Kdisaviftt  stürmtet«  Troja  ins  Kerderben« 

und 
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Qod einer  übersetzte :  weder  Paris  noch  Kasandra,  und 
bei*ie.fe  sich  au C, diese.  Stelle  und  auf  Piodar;  wa« 
Lönnte  man  ihm  antworten?  Doch  nichts  xtnderes^. als 
der  Sinn  giebts.  Hier  gäbe  «ja  aber  der  Sinn  das  oe« 
^entheil  von  dem^  was  er  vorher  gäbe«  Bs  ist  nicht 
piöglich.  £ine  Partikel  kann  fehlen^  die  sonst.zwei» 
mal  steht,  wenn  der  Satz  positiv  ist,  als  S-mv  rtgii 
oder  iits  ä'V'9'QßmQg^  Entweder  ein  Gott  oder  ein 
Jdensch;.  aber  nicht,  wenn  die  Partikel  eine  N^'gation 
ist.  wie  hier.  «Wie  wollten  sich  die  Griechen,  ver- 
standen  haben,  wenn  das  bald  so,  bald  das  Gegen» 
theil  bedeutet  hätte»  Die  Stelle  mass  gebessert,  abes 
^icht  die  Sicherheit  der  ganzem  Spradie  gefährdet 
werden.  Dieses  ist  ein  GegejQstück  zu  dein  Falle  in 
der  Textverbesserungi  wo  durch  eine  verdorbene» 
Stelle  im  Hpiner  die  Regel,  dass  zweimal  qv  ^ich  ver- 
stärken, unsicher  gemacht  ist.  IL  4.  224.  S.Texlveir- 
besserung  p.xcix.  Man  sehe  noch  Ajax  1011  at^i^^naga 
^i^f  evTif/oiwfr  f^'tSev  i^diov  yaXSv^  Aber  dem  sei  wie 
ihm  wolle*  Qv  vvy.  Ui^ig^  ow  ct.  ist  besser  als  das  an- 
dere^ weil  es  ganz  klar  ist,  und  xwviv  geht  in  den 
folge iiden  V  ers  über,  was  der  Dichter,  wenn  er  kann, 
gern  vermeidet,  owt^r^  heisst  ähnlich,  die  eben  so 
dachte,  wie  Paris,  Die  mit  oiv  zusammengesetzteii 
Adjeet.,  wenq  ihr  Sinn  nicht  durch  das  andere  Wort 
ausgehoben  ist^^  darf  man  nie  streng  nehmen,  nach 
der  Bedeutung  der  Worte«  JDie  ^tadt  war  Paris  Gesell« 

V.  534  leae  ich:  ou  Qvüiov  y  iyiafTS  siaLtt  Tov^vaiqif 
&^^a^s,  was  nicht  allein  ohne  Sinn,  4fondern  auch 
mit  der  Folge  gan^  widersprechend  ist. 

^wov  von  fvQ^M,  ein  Rettungsmittel,  Etwas,  das 
ich  bezahlen  muss  für  die  Rettung  an  die  Gotter  oder 
an  den  Feind«  Oder,  was  ich  bezahle  für  etwas,  was 
ich  begangen  habe,  als  Strafe,  Lösegeld.  Aucli 
heisst  es  JBeute  wohl  ypn  ^voi.ich  schleppe  weg,  wie 
f<^/   Stanlei  übersetzjt  die  Worte  dei\  yulg;  excidic 
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a  Uberatione.  Pauw  versteht  Beute ,  und  versieht 
Helena  untei^'  der  Beute.  Det  Scholiast  meint  %ov  ^t- 
isaa&M  rövg  T^wag.  Da  stehen  schön  wieder  drei  Mei- 
nungen gegen  einander.  Die  Stelle, war  also verdor-- 
ben.  Der  Eine  sagt:  Er  fand  keine  Errettung;  der 
Andere :  ßr  rettete  Troja  nicht;  der  Dritte:  Er  ver- 
fehlte seine  Beute,  und  erhielt  Helena  nicht.  Maö 
lese  öü  statt  Toi;,  so  Keissts  im  Zusammenhange  miti 
dem  Vorhergehenden:  Weder  Paris,  noch  seine  Ge* 
seilen,  die  Bürger  von  Troja  dürfen  sich  riihraen, 
dass  sie  mehr  Verbrachen  als  leiden  mussleyf.  Der 
Räuber-^  der  Dieb  entging  seiner  Strafe  wenigsieni 
nicht,  (ov  qvaiov  y  if/iopT«)  und  er  stürzte  sein  Vater^ 
land  ins  Verderben,  und  doppelt  büssteii  die  Troja- 
ner das  Verbrechen..  Hier  ist  Qvinov  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  genommen:  Strefe,  die  ich  zahlen 

muss.  .   '  i   /•    ' 

V»526.  &aiiu^ia,  Der  Scholiast  erklärt  «juw^t*« 
(so  steht  das  Wort  accentüirt  da)  für  ^ud&ov  Tijg  u}i&^' 
tiug*  Hätte  er  af^tuQtta  uiid  nicht  afAaQriUf  So  pauste 
seine  Erklärung  eben  auch,  Dean  ittas  q)6vor  heisst 
sowohl  er  büsste  d^n  Mord,  als  auch  er  bezahlte  (it^- 
ö^bv  (forov.  i^uotiov^  als  Lösegeld  für  Verbrechen, 
ist  mir  noch  nicht  vorgekommen,  obgleich  es  Pauw 
dreist  versichert.  In  Riemer's  und  Schneider's  Wör- 
te^biiche,  im  Homer  und  Eurtpides  fehlt  das  Wort; 
Hätte  der  Scholiast  den  Accent  auf  ^  gelegt,  so  hätt6 
er  mit  seiner  Erklärung  den  leichten  Sinti  voUkom- 
xaen  getroffen.  Ich  vermuthe,  es  ist  ein  Schreibfehler 
im  Schöliasten*  Ich  schreibe  eben  so. dreist,  wie 
Pauw  behauptet,  und  AÜe  andern  ihm  nach,  y  äiiag^ 
Tiay.  Stand  nicht  auch  vielleicht  eben  so  rÄMAP^ 
TtJNi  u^id  r wurde  in  T  verschrieben,  und  weil  ein 
Asper  lolgt,  so  corrigirte  man  T  in  ©,- machte  eine 
Krasis  daraus,  und  nuh  strich  ein  neuer  Gorrector 
das JV^  hinten  weg ^    und  so  kam  das  fremde  Wort 
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in.  den  Text«  Der  Sinn  mit  äfia^riaf  ist  ja  ganz 
klar.  ; 

y*  527  redet  der  Chor  den  Herold  an«  Nun  kom* 
men  ununterbrochen  dreiieohn  einzelne  Jamben,  bis 
zu  der  langen  Erzählung  des  Herolds.  Diese  einzel* 
i^en  Jamben,  die  hier  der  Chor  nach  Heath  hat,  hatte 
sonst  Klytaimnestra.  « 

Diese  dreizehn  einzelnen  Verse  sind  es  ehen^  ton 
denen  der  Uebersetzer  sagt:  der  Chor  sagte  in  diesen 
Versen  nichts.  Er  sagt  aber  nur  nichts  ron  dem,  was 
er  mit  Gewalt  sagen  soll» 

y.  537.  x'*^  ^'^  salve  übersetzt ;  nun  heisst  auch 
die  Antwort  ^f*^  salvus  suml  und  der  Sinn  ist  da* 
hin.  Viel  Glück  und  Freude  zur  Ankunft,  alter 
Freund!  so  hegrüsst  der  Chor  den  Herold,  und  der 
antwortet:  Ich  freue  mich  so,  dass  ich  yor  Freuden 
sterben  mochte«  Dieses:  Ich  möchte  sterben!  ist  ein 
Sprichwort  des  Griechen,  was  er  gebraucht  in  dem 
Entzücken  seinen  höchsten  Wunsch  erreicht  zu  ha« 
ben»  T.53g  sagt  der  Chor  gerade  eben  so:  oSg  injv  %h 
nip  df}^  nal  &aviltf  nuXUi  la^igl  was  ganz  falsch  über- 
setzt ist.  S.  y.  539.  £s  kommt  sehr )  sehr  liäufig  yor* 
y.  i583  sagt  Aigisth  gerade:  Ich  möchte  yor  Freude 
sterben,  da  ich  meinen  Feind  hier  todt  liegen  seh^. 
Auch  dieser  Vers  istrgänzUch  yerdorben  und  nicht  gd« 
bessert.  Choeph«  438  sagt  Orest:  Snut  iyto  oXotfiav! 
Dann  will  ich  gern  sterben«  Euripid.  Elektra  aSä : 
iß-ufoifjii y  fiftiQig  tä(i  imtfipaSaG  ififigt  Habe  ich  meine 
Matter  getödtet,  will  ich  gern  sterben !  Curipid« 
Orest  iii4«  mc»  iifjv  to^4(d|o$  dig  d-uvsXv  ov  x^^^fAäi!  Habe 
ich  Helena  getödtet,  so  will  ich  gern  zweimal  ster« 
ben«  Hom.  Od.  7.  324  idivra  [isnal  XiTtotf  alwv  krtjaif 
ifif^!  Sehe  ich  mein  Haus  wieder,  will  ich  mit  Freu« 
den  sterben! 

Es  ist  yerdlenstlich  ^  solche  sprich wörtli9he  Re« 
4eBf arten  zu  bemerken)  denn  sie  machen  oft  grosse 

Qa 
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ÜQÜi^  wie  Agaiü.  ▼.  SSg.  Fa«t  el^n  so  gebraucht  d^r 
Grieche  in  Schmerz  und  Freude:  avsntofiiiv!  Ich 
möchte  in  die  Liilte  fahren,  wej^ex«^«??  atraro^ar  Ajax. 
v^bgS.  Philokt.  V.ioga,  Wir  haben  eben  diese» Ö^riih* 
wort :  Ich  möchte  in  die  Lüfte  fahren,  ^o  weh  l^ut  es ! 
,  Der  Chor  antwortet:  So  3v4ir  hat  da»  Heim» 
weh  nach  dem  Vaterlande  dich  geplagt?  Ich  lese  «AaMt 
siigde  —  <r  »dfi,  w«l  mgi^  folgt  ^  und  weil  riigde  bei  na- 
»^a«  T^9  überflüssig  i&t. 

Herold«  So  sej^,  das$  meine  Augen  yor  FcQud» 
überfliessen. 

Chor.  Es  ist  der  süsseste  Schmerz,,  die: Sehn» 
focht  nach  der  Heimaih.^ 

Herold.  Was  weisst  du  dienn  davon,  ob  er  siiAS 
ist  oder  nicht? 

Chor.  Ich?  ich  sehnte  mich, nach  Euch,  wio 
Ihr  nach  uns. . 

V.  53a ,  den  der  Herold  sagt:  Was  weisst  du  denn 
clavon :  steht  tu  Ig.  $o:  Tiäg  i'^  didaj^dg  jovde  dmnoati» 
^Jioyov;  quomodo,  edocius  compos  fiam  hujus^  sermo^ 
nis*  So  Stanlei.  Pauw:  so :  quompdo  morbum  itlum 
expertus,  vim  ejus  verbis  ea^rimam.  Wie  soll  ich 
dich  Terstehen?  Pauw:  Mit  welchen  Worten  kann 
ich  die  Gewalt  dieses  Schmerzes  ausdrücken,  W\t 
kann  in  diese  beiden  Antworten  einen  Sinn  bringen» 
Der  Chor  sagt:  Heimw*^h  ist  eine  süsse  Krankheir, 
Wie  soll  ich  das  verstehen?  fragt  Stanlei«  Ist  denn 
etwas  Unverständliches  in  den  Worten?- Pauw;  Ich 
kann  die  Gewall  dieser  Krankheit,  dieses  Uebela, 
nicht  mit  Worten  beschreiben.  Wie  p,asst  da .  die 
Antwort  des  Chors:  Ich  iühite  diese  Sehnsucht  nach 
£uch,  wie  ihr  Euch  nach  uns  sehntet.  Dieses  tw- 
nU^fiivoiy  Wir,  zeigt  ja  schon,  dass  irgend  ein  Du 
vorhergegangen  sein  muss.  Antwort  um  A:ntwort 
folgen,  als  redeten  Taube  mit  einauder.  PerYers 
des  Herolds  ist  verdorben,  weü  der.  Sinn  jB^wische^i 
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Itf^ieiij  die  GriechUch  Verstehen,  streitig' ist';  dä$ 
allein  ist  atizünehmen.  Ich  lese  den  Vers  np,  uqd 
dann  folgt  meine  Uebersetzüng  ganz  hell«:  nmg  dt]  dt^ 
Ihtx&tis  Tovf  iieanwna  Xifov;  das  Du,  was  fehlte,  ist 
nun  da.  iSeaniato  ist  die  zweite  Pers*  Aor*  Med.,  Und 
i&meom  ist  äas  Futurum  erste  Person.  Ich  ziehe  das  t 
TöüTOv^ean  dsanoam  und  habe  d^n  Sinn.  Was  wt'isst 
denn  du  von  Heimweh?  du  bist  ja  nicht  \veg  gewe« 
S6n»  Chor.  Ich  sehnte  mich  nach  Euch.  Herold, 
Ja  so !  |a  das  ist  wahr.  Wir  sehnteA  uiia  gegenseitig 
nach  einander.  Chon  So  sehr  ich,  dass  ich  ott  tief 
aus  der  Seele  seufzte. 

Nun  hebt  der  Scherz  des  frohen  Herolds  an.  Er 
verdreht  ihm  das  Wort  seufzen  bei  dem  süssen' 
Schmerz  des  Heimwehs,  nhd  sagt:  Seufzen?  woher 
denh  das?  (dvgq^Qwy  duW  Dass  war  wohl  Haas  gegen 
das  Heer,  nicht  Sehnsucht.  Ich  interpuncti];«  ah« 
ders,  und  lese  statt  e9r9]y|  avr^^ 

Der  Chor  fortscherzend:  Das  soll  ich  dir 
Wohl  v«:rrathen?  Ich  kann  schweigen. 

Der  Herold.  Oder  gar?  du  hast  Ursache  dich 
▼or  einem  unserer  Fürsten  zu  fürchten?  Da  ruft  der 
Chor  überwallend  in  zärtlicher  Freude:  Ja!  so  isehir^ 
iiirchle  ich  einen,  dass  ich  d^ine  Wdrte  sage:  Ich* 
iriöchte  Vor  Freuden  sterben.  Der  Herold>  antwortet 
tnit  yug:  Jawohl!  jawohl!  denn  alles  ist  ja  Vortrefflich 
ausgefallen!  So  sagt  er  ebenfalb  von  dem  böehsten 
Entzücken  ergriflFtrn.  .       ,   .  > 

Das  ist  die  kleine  Unterredung  der  alten  Herren 
▼oll  Freude  und  Humor;  Di^er  lustige  titimor  geht 
durch  die  ganze  Szene  fort. 

Und  was  ist  aas  diesem  leichtlen  Gespräefae  der 
Alten  geworden  /  Die  falsche  Ueberüetzung  einiger 
Verse  schon  oben.  \ 

• "'     y.  535.  Das  wiatnivBi/if  ist  dhs  Seü&en  über,  der  Ko«* 
nigtn  Untreue^-  über  Aigi$ths''heuiiliclieii  Aufenthalt 
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ita  Paläste;  über  jien  Mordplan  gegen  Ägani.  'Der 
Ghor  darf  nicht  deutlicher  reden,  weil  man  meint, 
die  Königin  sei  die  dritte  Person  bei  dieser  .Üntef« 
redung.  Das  ist  das  Gespenst,  was  die  Interpreter 
'  durch  das  ganze  Trauerspiel  hetzt«  Man  führe  dodh 
nur  eine  Stelle  aji,  die  ohne  Deutelei  ein  Wort,  eia 
einziges  Wort  von  Aigistb ,  Von  der  Königin  Untreue 
enthielte?  Der  Chor  ist  so  oft  allein.  Er  ist  für  Aga« 
linemnon's  Geschick  wegen, Kalchas  Spruch,^-»  dessen 
Ende  er  nicht  verstanden  hat,  wie  er  selbst  sagt  ▼.  a44 
m  S"  eV^er,  von  da  an,  von  Ipbigeniens  Opfer  an, 
pvT  olia,  verstehe  ich  den  Spruch  nicht,  -^  besorgt^ 
Aber  in '  allen  Chbrstimmen  wird  die  Sorge  für  Aga« 
Qiemnon  auf  die  Götter,  auf  Agamemnon*«  Glück^ 
auf  das  viele  Blut,  was  Vergossen  ist,  auf  die  alteW 
Greuel  des  Hauses  geschoben«  Ein  Wort  von  Miss« 
trauen  gegen  Klyt.  musste  doch  wohl  einmal  fallen ; 
aber  nein!  Er  erklärt  ihre  Opfer  für  die  Freude  der 
Frau^  die  ihren  Mann  endlich  wiedersehen  soll.  Aber 
das  alles  hilft  nicht.  Es  ist  doch  so,  weil  es  nun  eifi<« 
9ial  so  sein  soll,  und  so  giebt  man  Versen  einen  Sinn, 
den  sie  nicht  haben  könnien ,  deutelt  an  jedem  Worte^ 
was  sich  etwa  dahin  ziehen  lässt.  So  auch  v.  539  ^9 
nSv  %Q  aov  Si]^  xal  S'avBiv  noXXti  xo^^q!  So  dass  ich  deiä^ 
Worte  gebt^auche,  sagt  der  Chior.  Des  Herolds  Worta 
stehen  gross  und  breit  v«  5a8  x^^Q^s  T6#y««'a^  ct.  l£h 
&eue  nsich  so,  dass  ich  vor  Freuden' sterben  möchte« 
Eben  diese  Worte  gebraucht  der  Chor  auch.  Warutn 
müssen  sie  denn  hier  bedeuten,  aus  Schmera  ster« 
bepn,  da  sie  übei*all  aus  Freude  sterben,  bedeuten,  wie 
diese  Worte  als  Sprichwort  hundertmal  so  yorkom« 
mexu  Man  übersetzt  soi  ut  quod  tUvtodo  dicebas» 
mihi  jam  mors  gratissima  sit  /ufuräß  quod  me 
isia  Servitute  liberaium  videam.  Pauw  liest  statt 
tig  •—  £f^  was  die  vulg«  hat,  und  erklärt  es  mit  frsicfir« 
IcH  iürehte  mich  vor  einigen,  die  mitkommen ,  uM 
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.meint  die  Kasandro.  .Wie  aber" konnte  der  Chor  d^^ 
wissen^  dass  Kasaudra  dje  Geliebte  Agamemnon's 
war,  und  dass  sie  seine  Beute  geworden  war,  und 

-nicht  eines  andern? 

Man  nehme  einen  Augenblick  an,  es  hie.<(8e  so: 

.^aus  Schmerz  sterben.      Der  Chor^  also  sagt:   O  ich 

^möfihle  vor  Schmerz  sterben.  Ja,  antwortet  der  He- 
rold, da  hast  du  Recht,  und  lügt  den  Grund  hinzu- 
denn  es  ist  alles  glücklich  abgelaufen.    In  solche  Wi- 

'  dprsprüche  verwickelt  man  sich ,  wenn  man  el  was  flu* 
den  Will,  und  jedes  Einzelne  berichtigt,  ohne  auf 
den  Zusan^menhang  zu  sehen. 

Von  V-  54obis  572  erzählt  der  Herold  dem  Chor 

>  das  Elend,  was  sie  in  diesen  zehn  Jahren  haben  er*» 
.  ti*agen  müssen.    Indes«  schlicsst  er  doch  fröhlich  da- 
mit, dass  das  Elend  zu  Ende  ist,  und  dass  die  Uebrig«* . 
gebliebenen  jetzt  glücklich  wären,  durch  den  Ruhm^ 
der  sie  kröne,  und  freut  sich  ^   ein  schöner  .Zug  des 

>  allen  Hsrrn,  auf  die  Opferschmäuse,  die  nun  dem 
Zeus  gebracht  werden  müssten,  und  wotiacU  den  Her- 
ren des« Raths,  dein  Chor,  eben  so  lÜ3tert,.wie  dem 

♦Herold.  Aber  es  giebt  doch  noch  Kleinigkeiten  jsu 
yerbessern  genug. 

V.  54o  lese  ich:  tv  yvtg  nditfaxtai  Ttarra!  mv  ^Mt 

.,ßv  yaQ  ^enQaxrm^   ravta  S" h\    Es  ist  die  Antwort  auf 

:  des  Chors  letzte  Worte,  da  heisst  fi^  immer  ja  [  eine 
Bestätigung.  Der  Chor  «agl;  Ich  möchte  vor  Freuden 
sterben.  Ja!  sagt  dtr  Herold.^ da  hast  du  Recht;  denn 

.  rfles  ist  ja  glücklich  ahgelaulcn.  Und  in  einer  so  lau* 
gen  /äeit  muss  freilich  mancUer  Un&ll  vorkommen; 
denn  nur  die  Götter  sind  beständig  glücklich,  (}>• 
Menschen  nicht;  denn  wollt'  ich  erzählen  die  schlech- 
ten Nächle^  das.  serltene  Anlanden,  und  die  harten 
.Lagei:*,  —  welch'  Elend  von  aller  Art  müsste  ich  tiicht . 
Allagen ,  welches  häUeicl}  nicht  tragen  müssen,  -  rl 
3'Qu'*c?T^Vafoy,  o^'iajfOii  Tß.^r^^       IJ^iQos;  die  vulg,  hat 


d48-  Commentär 

üxh  die  unrichtige  Folge*  der 'Worte  eu  beschöneu^ 
nimmt  inan  zu  einer  Aposiapese  seine  Zuflucht,  det 
Na.chsa(z  soll  fehlen,  und  es  folgt  eine  Exclanxairon» 
Alles  gut;  aber  dieser  ExclamaCion  fehlt  das  Verbum^ 
welcher  Theil  des  Tages  (wurde  zugebracht)  ohn# 
Seufzen  Xaxpvreg  sieht  nun  ganz  in  der  Luft ;  dedii 
es  bezieht  sich  nicht  auf  tl  fi%>$^aT#$,  denn  das  ist 
|a  der  Nomin.,  zu:  wurde  zugebracht,  transactui 
dst  dies.  Stanki  "hat  statt  XajiivTeg  xlmomre^,  was  Pan^ 
tadelt^  weil  Soldaten  nicht  weinten.  Sie  weinen  alle, 
Ajax  sogar,  der  harte  Ajax.  fJiaUi  kommt  nnen^lidU 
oft  vor.  Er  hat  dafiir  »ufiirngt  Die  Stelle  ist  Ter« 
dotben.  Der  Sinn  muss  ercathen,  und  die  Stelle  gan^; 
klar  werden.  ij^uaTO^  war  das  verdorbene  Wort.  ttiJ- 
fiajQg  g'ab  den  Sinn.  Heath  hat  Xoxorre^.  Schütz  ai 
Xaxivtsg.  laxivxsg  und  ^Xdxov  rs  von  mir  macht  gar 
keine  Schwiiirigkeit,  Di^j  Stelle  ist  weder  eine  Apo« 
siopese,  iioch  ein  Ausruf,  sondern  läuft  einfach  und 
klar  dähin^ 

Nun  erzählt  er  das  Elend ,  was  si0  vor  Trofa  ge« 
litten  haben  9  was  alles  ganz  klar  ist.  Nur  habe  ich 
statt  i'finBÖaVf  ein  anhaltendes  Uebel,  ipnidc^y  am  Bo^ 
den.  Denn  die  Nässe  der  Erde  und  der  Tbau  zer^ 
störten  unsere  Klejder  auf  unserem  Lager  auf  der- 
blossen  Erde.  Es  scheint  mir  leichter,  fynuiw  heisst 
doch  nur  fest,  «tark,  kräftig. 

Nun  wendet  er  sich  darauf,  dass  alles  vorüber 
ist.  Ich  will  die  Steile  nach  den  Worten ,  und  nach 
den  ganz  unmerklich  kleinen  Verbesserungen,  die 
ich  gemacht  habe,  überaetzt  geben.    Sie  ist  ganz  klar« 

,,Was  soll  man  darüber  klagen?  die  Noth  ist  ja 
vorüber!  Ja,  vorüber,  sage  ich!  Für  die  t^ebKebe« 
nen?  weil  die  keinen  Gedanken,  nicht  einmal  wieder 
aufzuleben  haben.  (Sie  wissen  von  nichts  ^  nicht  von 
Noti^  imd  Leben.)   Wer  k^n  denn  die  mitrechneni 
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die  nicht  mehr  sind?  —  Für  die  Lebenden?  die  kön- 
nen nur  klagen,  wenn  die  Noth  wieder  angienge,  und 
wir,  wir  noch  Lebenden ,  behaupte  ich,  haben  Tiele 
Ursache  zur  Freude.  Denn  für  uns ,  die  wir  von  Ar- 
gos  Heer  noch  übrig  sind,  ist  der  Gewinn  grösser^ 
das  Unglück  wiegt  ihn  nicht  auf,  so  d^ss  wir  an  die« 
sem  heutigen  Tage  voll  Stolz  sagen  können :  i,|Uebei^ 
Meer  und  Land  geflogen  hängt  der  Argöier  Heer^ 
die  Eroberer  Trojä's,  diese  Beute  (er  zeigt  bei  diesen 
Worten  auf  die  Beute ,  welche  seine  Begleiter  tragen) 
in  dea Tempeln  von  Hellas  Göttern,  zum  Ruhme  der 
Argeief ,  auf/*  Hört  ihr!  wer  es  hört^  jauchze  deni 
Vaterlande  und  unsem  Heerführern!  und  der  Dank 
für  Zeus  Hülfe  wird  mit  reichen  Opferschmäusen  be« 
Zahlt  werden !  • 

Zuerst  will  ich  Ton  meinen  kleinen  Aenderungen 
Rechenschaft  geben,  und  dann  die  Meinung  dei^  übri« 
gen  Interpreten  hersetzen.  > 

V«  557  habe  ich  na^olytstai  9^  statt  H.  Dieses  ist 
«ler  Hauptsatz:  Die  Moth  ist  vorbei!  darum  wieder« 
holt  er  naQoixeTou  und  setzt  dti  hinzu,  behaupte  ich! 
odier  gewiss!  oder  schon.  Die  ganzö  Noth  ist  tot^ 
bei  1)  für  die  Todten,  rol^«  fitv  tB&njnoaiv  -^  man 
bemerke  hier  das  fäv.  Sein ^^ folgt;  wodurch  ist  sie 
vorbei?  t^i,  dadurch,  dass  sie  nichts  mehr  fahlen, 
selbst  nicht  wollen  können  aufzuleben,  kurz  dadurch, 
dass  sie  todt  sind.  Dieses  t^  habe  ich  statt  to^  Der 
Herold  beweist  das.  Wer,  sagt  er,  wer  wird  denn 
die,  die  nichts  sind  (ävaXw&dvrag)  mitrechnen?  Ich 
habe  hier  rig  oir  statt  ti  roig^  t  vor  rov^  wie  g  gelesen, 
giebt  j/cy  und  ovg  statt  ow  gehört,  wegen  der  leichten 
Vertauschung  von  v  und  g.  S.  Textverbesserung.  Statt 
Xiyuv  lese  ick  XiyBitf  und  mache  ein  Fragezeichen« 

Die  Todleu  sind  abgefertigt  Die  sind  nicht;  also 
deren  Noth  ist  vorbei.  Nun  müssen  die  Lebenden 
kommen,  und  zwar  mit  dem  de,  Was  zu  fi^v.^eiiärt. 


iS^  C^mmeitrÄip 

Tov  ieh^a  **  —  der  Lebende  darf  niir  klegfln  /  weira 

.  das  Unglück  nicht  vorüber  ist,  wenn  es  wiederkommt, 
Tiohpcinov.  In  diesem  Worte  liegt  der  Schlüwel^u 
dem  $inne  der  ganzen  Stelle,  und  so  lange  die.  Bedeu* 
tung  des  Worts  nicht  scharf  gefasst  war,  mussto  der 
Interpret  irren.  Stanlei  übersetzt  es  mit  rvxtis  ^d* 
Derta  fortuna^  ein  Anderer  mit. ^aez^as.  Beides  ist 
vnrechU  In  detn  Worte  ist  jrai*y  die  Hauptsache  ,.äo 
wie  sehr  viele  mit  Partikeln  zusammengesetzte  Ad« 
iective  nur  dem  Sinne  der  Partikel  folgen,  wenn  nicht 
das  Adjectivum  von  bestimmter  Bedeutung  für  den 
Sinn  sein  soll,  Was  man  ja  leicht  sieht.    So  ist  aiwoog^ 

-  eivvouoQf  oifiT^ovi,  avy»oiXo9  und  noch  hundert  andere 
njchls  als  ähnlich.  So  steht  v.  849  nhjdovttg  nahytfe^ 
rovQf  Gerüchte,  die  wiederkommen,    xotovg  ist  unbe« 

*  deutend,  niXiv  ist  die  Hauptsache,    v,  860  wieder. 
So  lange  man  bei  diesem  Worte  das  Adjcsctiv  alg 
den  bedeutenden  Theil  ansah,  war  kein  Sinn  :zu  fin- 

'  den;  aber  die  Partikel  gilt  doch  in  jeder  Zusammen« 
Setzung,  und  verschwindet' niemals,  wie  das  Adject. 
sehr  häufig  thut,  Heath  hat  dafür,  ncAipttmog^  Das 
ist  eins.    Es  bedeutet  eben  das. 

,  Der  Lebende  kann  nicht  klagen,  weil  die  Noth 
Vorbei  ist;  der  Krieg  ist  geendigt,  und  wir  Lebenden^ 
li^haupte  ich ,  haben  viele  Ursache  zur  Freude. 

JJun  ist  der  Satz  zu  JBnde.  Bs  hebt  ganz  etwas 
J!<{eues  an,  was  man  aber  immer  noch  zu  dem  Vo- 
rigen ziehL  Man  hiat  nun  Vi  SSg  u,56o  in  Eins  ge- 
trogen und  iibersetsit:  Warum  soll  der  Lebende  die 
Todteii  mit  in  Rechnung  bringen,  und  über,  den 
JJorn  de3  Schicksals  klagen  ?  Stanlei  eben  so,  Pauw 
«uch^  Warum  soll  denn  der  Mensch  nicht  über 
d^n  Äorn  de^  Schicksals  klagen,  wenn  er  i^cht  vor- 
über ist?  und  daven.  hat  der  Herold  ja  nichts  ge- 
sagt, Pauw  aet^t  hinter  tov  fwiT«,  t  statt  d^  was  eben 

;  ^^^f  gehört,  HudXpdie  und  Lebend^». trennt,  und 
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^•eizt  eil  TOr  iwahtf^inug^  wohin  er  nidit  gebort 
Schütz  verbessert  den  Irrthura  durch  einen  neuen, 
und  iindet  das  di  zu  fieV  in  ▼•  5^7  hinter  ij^ufr,  was 
ein  ganz  iteuer  Satz  ist,  der  zu  dem  Vorhergehenden 
gar  nicht  gehört.  Genug,  der  Sinn  wurde  nicht  ror* 
her  orrathen,  TraX/yj^OTOs  falsch  übersetzt,  die  cor^e« 
spondirenden  S/itze  mit  fitv  und  di  übersehen,  und  die 
Stelle  wurde  ganz  widersprechend.  Die  Noth  ist  zu 
Ende!  sagt 'der  Herold,  für  Lebende  und  Tod(e;  denn 
die  Todlen  sind  nicbt  mehr,  und  der  Lebenden  Noth  ^ 
ist  vorüber, 

Lass  die  Interpreten  ihre  Meinung  eben  so  ein« 
fach  sagen,  und  das  Schiefe  kommt  sogleich  zum  Vor« 
schein.  Die  Noth  ist  zu  Ende,  haben  sie;  denn 
warCim  soll  der  Lebende  die  Tod ter^ mitrechnen,  und 
über  das  Unglück  klagen?  Ich  frage,  liegt  in  allem 
diesen  ein  Grund  sich  nicht  zu  beklagen?  Vielmehr 
sind  es  Grunde,  sich  sehr  zu  beklagen. 

V.  565  bis  568.  vniQ  bis  yavog!  —  — -  sind  die  In« 
Schrift  in  den  Tempeln  für  die  Beute,  die  der  Herold 
bei  sich  hat.  Ich  habe  bloss  statt  nfnonfidvotg  nojdii^vo^^ 
Das  Wort  gehört  schon  zu  der  Inschrift;  denn  zwei 
oder  vier  Verse  musste  doch  wohl  die  Inschrift  ent^p 
halten«  Auch  fordert  es  der  Sinn ,  sie  dürfen  stolz 
an  dem  heutigen  Tage  sagen,  nicht  darum,  weil  sie 
in  Einem  Tage  über  das  Meer  von  Troja  hergekom«« 
men,  wie  man  meint,  was  aber  wieder  nicht  da  steht, 
und  woran  Aischy los  wohl  eben  nicht  erinnern  wollte, 
eondern  das  konnten  sie  stolz  sagen,  und  mussten  ee 
sagen,  dass  sie  Troja  erobert  haben.  Die  Worte 
'V,  565  gf^hören  also  mit  zu  der  Inschrift« 

v,568  habe  ich  elatt  aQxatov  yivog,  l^tfw  firoq^ 

'  Zum  Ruhme  Argos,'mich  dünkt,   das  durfte  nicht 

'  fehlen«    Bei  ÜQ^atMf  konnte!  man  an  Herakles  £2rebe« 

rang  Trbja'0  denken  i  eher  la  einey  intcfariti  passt  dM 


sieht ;  indeM  Bit  'man  die  irier  Vers«  nieht  fiir  *üni 
Inschrift  gehalten. 

T.  571  tchliosst  er  mit  einem  ächten  Heroldszuge, 
der  freilich  überall  seine  Hände  mjt  im  Spiel  hat; 
«her  besouders  bei  den  OpferSchmäusen,  die  nun  denn 
Zeus  als  Dank  g^^bübrten.  Er  will  nachholen ,  sieht 
man.  Man  rümpfe  die  Nase  nicht  über  meinen  He«' 
rold,  der  ans  Essen  denkt;  denn  die  edle/i  Herren 
des  hohen  Raths  rümpfen  gar  nfcht  die  Nase  darüber, 
sondt^rn  sie  halten  diesen  Einfall  für  recht  schön; 
''denn  die  zehnte  Chorstimme  g'ebt  diesem  Einfalle 
Tollen  Beifall.  Bt  sagt :  Ja  darin  gebe  ich  dir  meinei| 
Tollen  Beifall;  denn  wir  Alten  mögen  gar  zu  gern 
achmansen  (ev  na&eVp  statt  tv  fia&Btv);  aber  das  wfrd 
man  schon  im  Palaste  besorgen,  und  ich  lade  mich 
recht  wie  ein^ter  dazu  ein. 

Man  übersetzt  den  t.  5j2  :  *Du  hast  mich  über« 
seugt  mit  deinen  Reden ,  dass  Troja  erobert  ist;  aber 
der  blosse  Anblick  des  Herolds  mit  der  Beute  hatte 
das  schon  gethan.  ei  na&Btv  heisst  schmausen»  Ueber* 
setze  man:  Wir  Alten  mögen  gern  alles  genau  wis- 
sen; aber  das  wird  im  Palaste  von  der  Königin  schon 
besorgt  werden,  und  jch  will  reichlichen  Antheil 
daran  nehmen.  Soll  es  ihm  etwa  die  Königin  noch 
weitläuftiger  und  genauer  erzählen?  oder  was  aölt 
man  im  Paläste  besorgen?  Die  beiden,  Worte  oyo^ro- 
fiM  und  nXovTiiifi/if  geben,  dass  ichRecjbt  habe,  avai-' 
voiMtv  heisst  nein  wozu  sagen,  etwas  ausschlagen, 
Itiein,  sagt  er,  dazu,  Was  du  da  sagtest,  sagt  ein 
Mann^'ie  ich  nie  nein!  und  iikomi^kv  wäre  doch  wohl 
für  erzählen  hören  zu  reich.  '  Es  ist  eine  ^ar»^,  die 
«r  hier  sagt !  Klytaimnestra  wird  für  das  Opfer  schon 
sorgen.  Da  ruft  die  Stimme  des  alten  Rachegeistei 
durch' die  Bühne:  Mord!  Mord!  milten  unter, idem. 
frohen  Spasse  der  alten  Herren. 
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Jelst  kommt  endlich  die  K^önigin;  a^ber  sobald 
der  Chor  .und  Herold  wieder  allein  sind ,  geht  ihre 
Hetzerei  wieder  an.  Wir  werden  sehen ,  dep  Spaa» 
haben  die  Erklürer  nicht  gesehen,  und  so  sind  cUeeo 
Stellen  dunkel  geblieben*.  ;v^ 


N  e  u  e      S  2  e  n  e.  \ 

Klytaimnestra  kommt  nun  endlich  henror;  denn 
sie  muss  doch  ihrem  Gemahle  ein  Pciar'\Vorie  durcn 
den  Herold  mitgeben.  Sie  weiss  nun^  da9s  ihr  (ie* 
mahl  lebt;  Aber  etwas  ruhiger  ist  sie  doch  ;  denn  der 
Herold  hat  nicht  Ein  Wort  gesagt,  was  ihr  Misi^ 
trauen  halte  erregen  könuen. 

Dass  sie  gehorcht  hat,  geht  aus  ihren  erst^ 
Worten  herror :  Ich  habe  schon  lange  vor  Fr<|udo 
gejauchzt.  Eben  hat  der  Herold  das  V^olk  ermahnt 
zu  jauchzen.  Sie  nimmt  sich  zusammen  ^  trot^  der 
Menge  von  rasenden  Empfindungep  in  ihrer  Brust. 
Agamemnon  mu^s  docli  wissen^  wie  feierlich  sie.  ihi^ 
empfangen  will ^  um  ihn  recht  zutraulich  zu  machen. 
Aber  kaum  kann  sie  sidh  überwinden.  Sie  erzäiilt 
dem  Herold,  wie  wenig  der  Chor  d^m  Feu^rzeich*.^ 
geglaubt  habe.  Dann  kommt  sie  endlich  auf  ihren 
.Gemahl.  Mir  ist  ein  wenig,  bang^;  .denn  ich  finde  in 
allem 9  was  sie  sagt,  Doppeljsinn,^  ^Zweideutigkeiten, 
Anspielungen,^  Verwechselungen  der  Personen.  Sie 
redet  von  dem,  und  meint  einen  andern.  Sie  spricht 
bald  ohne  abzusetzen . zwischen  den.  Perioden,  um 
ihren  Poppelsinn  in  zvrtß,  Perioden  zu  vollenden«       , 

Man  wird  mirs  nicht  gkuben  wollen,  qnd^döck 
bin  ich  überzeugt,  es  ist  so«  Natürlich  muss  dit^er 
gesuchte -Doppelsinn  oft  das,  was  der' Herold  •  ver^ 
stehen  soll,  dpnkel  machen.  Aber  man  glaube' mir* 
oder  nicht;  Ich  will  angeben,  was  ich  aa  Doppel« 
siim,  an  Ironie  bemerkt  zu  haben  glMbe«. « 


a54  Com me.i\t^xs  -    - 

T«,  583»  Mit  kiyo^g  roK>vro»$  endige  ich-  die  Periode 
mit  einem  Ponetam,  V ulg.  steht  das  Punctum  hiflter 
MiaQf  nnd  nun  sieht  loyoig  ro^ovroe?  in  der  Luft,  und 
anan  muss  übersetzen  wie  Stanlei:  Durch  solche  Re* 
den  schien  ich  zweifelhaft!  was  sie  nicht  im  minder 
«ten  ist.  Oder  man  übersetzt:  Hujusmodi  sermonU 
bus  si  crederesy  soU^wohi  crederem  heissen,  als 
«r klärender  Zusatz  equidem  uolida  videbar. . .  Xoyong 
tMVTOig  heissi:  dadurch.  Ich  lese:  Das  ist  recht  wie 
ein  Weib  gehandelt,  durch  so  etwas  in  Entzücken 
zn  gerilthen«  nJtayxtog  övv  (statt  om)  ifaifofitiv.  Man 
liielt  mich  also  ^v  verrückt.  Trotz  dem  aber  opferte 
ich  fort»  nuu  ytfvcux^oi  %^^oi  statt  ^vvaiicsuo  ^o/io},  und 
die  Chöre  meiner  Mädchen  jauchzten  das  Dauklied, 
der  einie  Chor  hier,  der  andere  dort  in  der  Stadt» 
Dieses  jpQoi  bezieht  sich  auf  das  'd'i]kvxi^Qog  T«  ^74.  Bei* 
d«  Stellen  sind  verdorben.  Wenn  aber  TOjuq»  rech^ 
wäre,  wie  kommen  auf  einmal  die  JNomiuat.  Plun 
evq>riiJtQvvTSQ  und  xofioivtsg  hiehev?  Wer  ist  denn  der 
aXkogf  wenn  es  nicht  j^o^^ist?  Man  weiss  ja. in  der 
.That  nicht,  was  sie  redet,  wenn  das  $0  ist. 

y.  586  hat  Pauw  «optmreg  statt  noiii6m:eg  mit  vol« 
tom  Recht.  Sie  yergrösserten  die  Opferfeuer,  aber 
i|icht:  sie  löschten  sie  aus,  was  xoifidivTtg  hiesse. 

y»589  wittere  ich  tien  ersfen  Doppelsinn  der  Frau. 
ti»p  ifiov  ald^tof  noffkP»  Man  lese  statt  xtidoXav^eid^*  o7ar, 
so  heisst  das  erste:  Ich  eile,  um  meinen  rerehrienGe^ 
snahl  zu  empfangen»  Das  zweit  «s  rieh  eile  um  meinen 
Gemahl  «^  O  käme  er  doch  allein  t  (ohne -Menelaos) 
sa  empfangen.  Man  könnte  auch  lesen  ad^toy:  meinen 
Gemahl,  der  nicht  Verdacht  hätte,  6hne  Argwohn* 
Oder  dÜtolotf  wenn  ich  ihn  erat  allein  habe« ,  Mochte 
das  athenische  Parterre,  von  liiesen  drei  Worten  neh« 
men,  welches  es  wollte» 

Di»  beiden  Verse  589  Von  eiroi^  bis  5go  jf^läiri^i, 
liabM}  d^  wird  Niemand  IjaugneUi/ein«  seltaain« 
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Folge  der  "Worte.  \  Die  beiden  Verse  enthalten  Eine  ! 
Periode,  die  kein  Commäi  leidet»    Zu  welchem  Worte 
gehört  nun  itiktv?  \Bs  steht.zwischen  fmtmö)  und^o-. 
%6vja»     Machte  der! Schauspieler  hinter  noXiv  eine,, 
kleine  Pause,  soheisits:  ich  will  meinen  Gemahl  weg« 
treiben«   (nrevaai  heissL  ich  werde  treiben.    Zieht  ni^A 
naXiv  zu  fioXovta,  so  heisst  es :  ich  eile  meinen  zurück« 
kehrenden  tiemahl    izu  empfangen.      Scheint  nicht 
diese  Stellung  der  Worte  gesucht  und  dunkel?  de^a^^ 
e^ai^  was  erst  der  Periode  den  Sinn  giebt,   den  si^ 
haben  soll,  schleppt  hinten  nach,  als  wollteer  dem 
Zuhörer  Zeit  lassen,  die  Stelle  anders  zu  versteheil. 
Man  mache  hinter  fioXorta  ein  Punctum,    was  der.. 
Schauspieler  mit  einer  kleinen  Pause  machen  konnte': 
so  ist  der  Sinn  so  da. 

V.  593.  nvXa<;  t  ai'örSafr  verstehe  nv^iv  t  äyonpau  X 
und  Q  klingen  ohnehin  ähnlich  ^  und  die  beiden  V^bft. 
klingen  gewiss  sehr  ähnlich.  '  ' 

V.  59I..  Man  findet  zwischen  <i]X£tr  und  tvQot,  kei«- 
nen  Zusammenhang,  undmeint,  hier  hätte  Aisohylös 
die  Construction  variirt,  oder  ei^  hätte  dem  otto;^  eii^i 
doppeltes  Regimen  gegeben ,  nämlich  den  Infia.  ^xsilß 
und  svQo^f  oder  muyyedov  odpr  ev^ot  stände  absoluta. 
Wie  man  das  bei  dem  gewöhnlichen  Sinne,  den  mati 
der  Stelle  giebt,  hat  thun  können,  begreife  ich  nicht ; 
da  heisst  omo$  raj^totct/  wie  immer,  so  Schnell  als  mög^ 
lieh.  Aber  Abresch  hat  doch  Recht  ^  ohne  es  zu  wis» 
aen.  onms  ist  einmal  die  Verstärkunj^  des  Superlat«; 
aber  doppelsinnig  die  Conjunction:  Sag  meineäi  Ge« 
mahl  zu  kommen,  damit  er  achnell  fände  den  Ge» 
liebten,  noXei  niatriv  fWaXim^  und  die  Frau,  die  dem 
Lande  traut  u.  s.w.  Hinter  i^a(r/iioi'j*muss  dann  ein 
Comma,  und  hinter  monjy  miisa  statt  ^^  /  gelesen 
werden.     '  ,     . 

r.  5^$.  Er  wird  im  fiause  eine  Frau  finden,  die 
tBfkist^  wie  er  iiie  rerlassen}  eine  Hüterin  des  Haa$eS| 
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iad-Up  iulve^f  und  eine  Feindin  ihrer  Feind»*  Dieftes 
iitelvf^  ist  fast  zu  deutlich;  denn  es  bedeutet  allemal 
den  dritten.    Aach  meint  sie  Aigisth  unter  iQair(uw; 

▼•  598«  Cr  wird  finden  ^  at^fiamiQlQv  oi8e¥  di^&eif^ 
^oKsav  iv  ^TptBif  %iiovQv.  Die  nichts  an  dem  Siegelringe 
in  den  zehn  Jahren  verletzt  hat.  Die  Stelle  ist  durch 
das  Wort  ^iifiartr^v  dunkel.  Was  90II  sigillum  pum 
dicinae  sein y  oder  was  agiga^ida  r^g  n^og  top  ävdQa.si^ 
ffig?  wie  der  Scholiast  erklärt. 

Aber  das  Wort  war  ein  Kalambour,  und  so  musste 
es  wohl  dunkel  sein ,  und  der  Herold  Jpchte  weiter 
nichts  dabei ;  ich  habe  an  allem|  was  mi^:gamemnon 
Tertraute,  auch  die  Reinheit  meines  Betts,  nichts  ver» 
letzt*  Vertraut  Jemand  einem  andern  seinen  Siegel« 
ring  9  der  soiviel  galt  als  bei  uns  des  Namens  Unter» 
^chrift,  so  gab  er  ihm  alle««  Das  sollte  der  Herold 
Terstehen ,  und  verstand  es  auch  so ;  aber  die  fieche, 
.ncbsüchiige  Frau  meint  ganz  etwas  anderes. 

iujupd'iiQeif  Qfifiavj'qgioVf  falsche  Documente  ma« 
cheui  9i,fM^&Bii^i>v  heilst  ^ber  auch  vergessen,  sowie 
eofyi^  im  Gedächtnis^  behalten  heisst  Pindar  Pytfa. 
I,  181  steht:  o7oy  OTiot^fo/teraiy  avSqüv  ilanav iAafie$  hc^ 
jLoyioirg  Mai  ao^dojg'  ov  tpd^ivtv  Kfoinov  qiiX6(pQatv  dgera» 
8q  wird  Grösus  Tugend  nicht  ve^rgessen.  Man  lese 
nun  statt  des  dunkeln  ofifiaiTfigloy :  £r  wird  eine  Frau 
finden ,  ovih  diofp&elQaaav  iv  fi7]HSv  X9^vov ;  '  qtjii  art 
fjl^vl  Die  .in  den  zehn  Jahren  nicht  vergessen  hat^ 
.dass  Blut  mit  Blut  büsst,  dass  Grab  fiirGrab  gehört  I 
das  Wort;^^tey  war  iiir  Grab  gebräuchlich..  Lucian 
Charon  oder  Oontempl.  11^  Man  nennt  das,  was  du 
siehst,  sagt  Hermes  zu  Charon:  riqia  icoj  tififiavs,  xo* 
sßfpovg,  Gräben        ^ 

Die  beiden  letzten  Verse  600  ovlT  ol8a  bis  ßatfpig^ 

find  von  allen  Interpreten  für  unverständiii^h  erklärt^ 

fär  ,  ungeschickt^    für  .schwerf^ilUg  und  verworren. 

' Ja 
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Ja  freiliph,  dos  konnte  nicht  anders  sein,  da  neben 
4bm  einen  Sinne ,  d«n  der  Herold  hören  sollt^  notcj^ 
•in  unsicbibarer  Sinn  weglaufen  sollte,  den  die  heftige 
j^rati  in  ihrer  Brust  fühlte,  und  den  sie  nach  ibreat^ 
Charakter  nicht  gans  verschweigen  konnte.  .  Panw> 
übersetzt  die  Stelle  so :  Ich  kenne  keine  WoUnat  imd 
keine  böse  Nachrede. Ton  einem  andern  Mi|nne,  als 
reines  Jungfereisen  eine  Härtung  kennt.  Der  Scho« 
Uast  und  Stanlei:.  Ich  weiss  Von  der  Wollust  mit,^ 
nem  fremden  Manne,  so  wenig,  als  von  der  Kunst 
Ißisen  zu  härten*  Schütz :  Ich  habe  so  wenig  WoUiiat 
Ton  eitlem  andern  Manne  gehabt,  <als  eine /VVund^ 
Ton  eioe.m  Schwerdte.  Der  Sinn  aber  ist:  Ich  ke^ne 
die  Wollust  so  gnt,  als.  den  Mord,  Das  ists,  was  ui^ 
denkt. 

Man  sieht  leicht,  wie  das  alles,  freilich  sehr  wan* 
derlich  klingt,  und  was  das  Schlimmste  ist,  so  ^t 
der  Dichter  nicht  zu  retten ;  denn  Schützens  Uebep> 
aetzuiig  hat  fast  den  Sinn  des  frechen  Weibes  getrof« 
fen».  Aber  es  war  dem  Dichter  mehr  an  dem  doppel« 
ien  Sin»e  gelegen,  als  den  einen,  den  der  Herpl4 
hören  sollte,  recht  klar  und  Terstäudlich  zu  sagen. 
Mochte  doch  der  Herold  von  ihren  Wunden  vom  £i« 
sen  denken,  was  er  wollte;  mochte  er'bei  sich  sageq, 
die  Königin  gebraucht  da  aber  seltsame  Gleichoisstf 
Was  fragte  sie  darnach?,  Ihre  innere  Wnt,h,,ihrf 
Verzweiflang,  ihre  Mordsucht  wollte  einen  Anawef 
haben.  Sie  konnte  nicht  schweigen,  und  sagab  sia 
nur  den  dunkeln  Schein  ihrer  Treue  dem  Herold  mit 
Der  wird,  wie  ein  Herold,  die  dunkeln  Woxtf  wohl 
in  schönere. verwandeln,  wenn  er  vor  seinem  Herrn 
steht. 

Aber  die  Worte  selbst!  Stellt  einen  verhärteten 

Bösewicht,  einen  Mörder,  in  die  Mitte  seiner  Spies^« 

gesellen.  Er  l^t  frech  da3  Bekenntniss  seiner  Schand*" 

thaten  ab.    £r  sagt :  ovk  fill9a  tiififfiy  ntAhiv  naigjpjvm^ 

tafi  jÜMühj/l.    Bd.  ^  K 
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iSp  fiakX%v  ^^ ;fce^xou /?aqp«^.  So  heisst  das:  Ich. habe 
^Wh  scrVi*!  Weiher  verführt,  als  Menschen  ermor* 
det.*'- Ichthabe  der  Wollust  »so  gut  genossen,,  aU 
Meä:schetiblui  vergossen'.  Man  stelle  aber  einen  un« 
A^huMigen  Jiingliug  vors  Gericht,  der  eines  Mordes 
feirftet^Verliihrung  des  Weibes  beschuldigt  isl:  lasst 
ihn  ^eb^n  ^ie  Worte  sagen,  und  er  sagt  mit  (ienseU 
ben  Warten  das  Gegentheil.  Das  /uoXAoy  giebt  dea 
Worten,  wenfi'es^raitov  gebraucht  wird,  altemal  eind 
Kweideütigkeit,  deren  Sind  aus  denoi  Zusammen^ 
tiange  erst  folgen  muss'.  'Denn:  ich  kenne  die  Wul« 
Itist  nicht  mehr  als  den  Mord,  für  sich  genommen^ 
tisr^teht  Niemand.  Es  kommt  darauf  an,  in  welchem 
ftusfithmenhange  es  gesagt  wird,  ^  Wir  haben  diesi 
Art  zu  reden  ebenfalls.  Z.  B.  ein  Mann  sagt:  ich  biil 
Iti leiner  solchen  Verzweiflung;  ich  könnte  eben  so 
^t  mich -selbst  ermorden,  als  ihn,  d.h.  alle  beide.^ 
£in  anderer  sagt:  ich  denke  an  den  Mord  eines  an- 
•qei'n^ Menschen •  mit  so  viel  heiligem  Abscheu;  ich 
köiilite  ebenr  so  gut  mich  selbst  ermorden,  als  einen 
k|ldt]*n;  ^.'h.  gar  'keinen.  Herod.  i,  86  sagt  Crösus: 
r^Hl^'  xäXvog  eins f  öifdiv  ri  (iuXXov  ig  iojvtop  Xiyanf ^  il  ig 
kitav  tS  ärd-Qüintfiov.  Er  sagte  es  eben  so  gut  allen 
Menschen  als  rtair,  oder:  er  sagte  es  nicht  weniger 
allen  Menschen,  als  mir;  oder:  er  sagte  es  nicht 
inehr^ltÄr,  als  aUen  Menschen.  Hier  ist  keine  Zwei« 
SIeüti'g'kdt  möglich.  Aischylos  Kunst  war,  dass  er 
hier  B\^ei  Worte  gebiouchte,  die  «inen  Doppelsina 
-hervorbrachten.  Dieses  ov  (auIXov  mus»  auchznweilen 
mit:  ebferi  so  gut!  übersetzt  werden.  Klyt.  sagt:  Ich 
kenne^die  Untreue  a);i  meinem  Manne  nicht  mehr  als 
einer?  Mord.  Untreu  bin  ich  gewesen,  und  ob  ichr. 
das  Mot*den  verstehe,  das  soll  er  erfahi*en.  Er  kom^ 
'^mti!  x^kov  ßa(pag  heisst  das  £intauchen  des  Schwercfp 
'tcfs.  £8  kaim  nichts  anderes  heissen.  Eurip.  Phöniss^ 
't:  iSSg^^Äteht  gerade  ^ben  *so:  x^^^ongotov  qiaayavöf 
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tt(m'^^&a^9co$  eßatimr,  X^^^xdt;  fitxipaQ  heisit  äUo  ganz 
richtig:  Mord,  und.  der  Herold  verstand  das  ^hr 
wohl.  Die  Zweifel  gegen  diese  Bedeutung.  nacK  dem 
Beispiele  aus  den  Phönisseii  müssen  wegfallen,  £b 
ist  klar. 

'  Will  man  über  diese  Behauptungen  und  über  diese 
Erklärungen  lächeln ,  spdtten  sogar,  so  thue  man  es; 
aber  man  beantworte  doch  aucli  die  t^rage ,  wi^'  es 
2ttgeht,  alle  meine  Wortveränderungen  nicht  nlit  ge- 
rechnet, wie  es  zugeht,  dass'man  ganze  Stellen  in 
£Wei'verscfhiedenen  Bedeutungen nebmen  kann,  ohne 
ein  Wort  im  Texte  zvt  ändern,  die  eine,  die  man  im 
Texte 'findet,  und  die  andere,  die  ddrch  ein  Comraa 
anders  gelstellt,  die  geheimen  Cedanken  der  Konigin 
io  klar  ausdrückt.  Sollte  das  ein  Zufall  sein,  so  war« 
«s  der  Wtsamste  Zufall^  der  gerade  so  aussähe,  wie 
Absicht.  .  Man  maehe  die  Prpbe  doch  mit  einer  an^ 
.  dem  Stelle^  ob  es  gelingen  ^ird.  Ick  habe  es  ver^ 
^  Sticht. 

In^deri  Choeph.,  wo  sie  dei*  Verstellung  nicW 
mehr  nölfaig  hat,  redet  sie' gar  nicht  mehr  dunkel,  $6 
daiss  der  thürhüLende  Sklave  von  ihr  v.  644  sagt:  ov 
fu^  iv  Xex'd'^iv  oW*  inaQ^ifiovg  loyevg  xtd-f^!  Ich  bin 
gewiss,  dass  Aischylos  mit  diesen  Worten  an  den 
Doppelsinn  in  dieser  Szenieund  dier  folgettden  mit 
Agapü.  selbst  erihnern  will. 

Man  lege  doch  auch  einen  Werth  auf  die  Stelle 
dieser  furchtbaren  Worte:  %akMv  ßa<!ffiq7  Es  ist  das' 
letzte  Wort,  wassiesagf,  also  doch  wohl  von  gros-' 
ser  Bedeutung,  Mit  diesem  Worte  stürzt  die  entsetz« 
liehe  Frau»  wieder  zurück  in  ihren  Horchwinkek 
aber  das  Wort:  Mordisbhailt  durch  die  ganze  Bühne 
mit  der  Stimme  d0s  alten ilaehbgi&isjtes«         '•     '  \ 

Der  Herold  sagt  ilsr  nachscbauehd  zntn  CikVr : 
solcher  Ruhm  von  sich  gei^iemt  einer  so  edlen  Fürstin 
vi'Goa.    Hätte  d^  Chor  nÄr  ein  Wort- von  ihrer  ÜÄ- 
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treue  geahnt,  so  müsste  er  hier  reden,  hier ^  wo  sie 
eben. ihrer 'Freue  gegen  den  Gemahl  eine  Lobrede 
gehalten,  hier,  wo  der  Herold  die  Lobrede  wieder« 
bblt:  hätte  er  yon  ihrem  Mord  plane  nur  einen  Ge«* 
danken  gehabt,  so  müsste  er  dem  Herold  sagen.;. 
Warne  den  König!  er  darf  ihf:  nicht  traoen«.  Kein, 
der  Chor  sagt,  in  den  lustigen  Humor  fallend:  £i 
nun,  2um  Herrn  Herold  sprach  sie  so, prächtige 
Worte  zum  Wiedersagen,  und  nun  setst  er  hinau, 
ruhig,  höchst  gelassen:  Höre  doch,  alter  Freund^ 
kommt  denn  Menelaos  mit  Euch?  Kann  ein  Mann, 
der  Ton  einem  Morde  weiss  |  ao  antworten  und  eint 
solche  Frage  thun? 

V»  6ot  von  aiir^  bis  6o5  Xiyor*  Diese  beiden  Vers^ 
acheinen  mir  gar  keine  Schwierigkeit  zu  haben.  Sie 
•agte  dir  da« ,  dass  du  ei  hören  and  dem  Könj^ge  wie^ 
dersagen  solUost«  fgavd'uvta  heisst  freilich  ich  lerne; 
«her  eigentlich:  ich  verlange  zu  wissen^  ich  frage, 
ich  hö^e.  Wir  haben  ja  dasselbe«  Wir  nennen  die 
Schüler:  meine  Zuhörer.  Hfu^w^  als  Fraet.,  heisst 
nun:  ich  habe  gehört,  ich  weiss  es  nun,  gerade  wi4 
mit  4*9«,  Ton  einem  andern  Sinne  nur,  vom  Auge 
genommen,  ich  seha.  Ma^  das  Perf.,  ich  habe  ge« 
aehen;  also  auch:  ich  weiss«  Dieses ^^ay<d'ayw  bringt 
oGt  Schwierigkeiten,  wo  keine  sind,  weil  man  die  Be- 
deutung nicht  scharf  genug  fasst«^  Stanlei  übersetzt: 
htiec  ita  locuia  eM  ubi  sciscUanti  veris  ab  inter» 
precibus  congruenter  sermonem.  Wer  versteht  das  7 
Abresch  übersetzt:  haec  ita  locuta  est,  prout  di* 
didsti»  convenienter  int^rpretibus  claris.  Heath 
ist  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen,  wenn  ich 
anders  ihn  redht  y arstehe*  ipsa  tali  sermone  te  in» 
Hrüxit,  quaU  opporubm  clare  eutn  renuntiaturos,» 
Peir.ScholiaBt  hat:  ügvs  c»  ^«d-tfr,  und  er  hat  es  aqa 
besten.  Schätz  hat:  Sie  hat  so  für  dich  gesprochen, 
dtjf  du  M  noch  nicht  wusstest,  und  aucliiiir  uns,  4ie 
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wir  e«  besser  WüMieti  ^  wie  fabch  sie  ist'  Da  sieht 
das  alte  Gespenst  wieder^  dass  der  Chor  um  ihren 
Plan  weist*  Lieber  Himmel!  der  Chor  sagt:  sie 
sprach  mit  so  prächtigen  Worten  (fiin^c&g)^  damit 
du  es  hören  aoUtest  Qiav&avwti  aoO  zum  Wiedererzüh« 
len  an  Agamemnon^  aoi  roQola^p  iffifjwvtr^,  der  Plural, 
für  den  SinguL,  weil  er*  eine  Begleitung  bei  sich 
haitei  welche  die  Beute  aus  Troja  trugen«  Oder  man 
schreibe  ro^tvl  ^' Ip/i^cuaen  Hier  soll  nun  der  Chor 
dunkel,  und  zwar  absichtlich  dunkel  redeti«  Er  s^gt 
ganz  klar,  was  er  meint:  Das  war  fiir  den  Herold  und 
seine  Begleiter  so  prächtig  gesprochen,  zu.m  Wieder« 
«rsählen.  iffitinvg  heisst  jr.  ein  Bote,  ein  Hterold.  Man 
kann,  nicht  deutlicher  reden.  BvnfanäQ  heisst  nicht 
jconvenierUer  p  sondern  rwto^  »o/Antj^m 

V.  609  lese  ich  owt  ^jt  äv,  el  statt  ovj«  ürff  Sttoisv 
Man.  hat  sich  um  den  Sinn  gequält,  dem  ewig  onw$  und 
9tafnwa&ai  widerstand»  ita^ovad'iu  konnte  nur  durch 
eine  gezwungene  Dtotung  gebraucht  werdet;  Dass 
xQwnEaS-M  recht  ist,  geht  ja  aus  v,  613  hervor,  vro 
der  Chor  sich  auf  dieses  Wort  beruft.  Wenn  ick 
Euch  unwahres  Gluck  erzählen  wollte,  so  wurde  ich  ^ 
:bald  als  Lügner  bekannt  werdeii.  Der  Chor  antwor« 
tet  lustig ;  denn  er  möchte  gern  hören,  so  wie  der 
^Herold  gern  erzählen  möchte,  und  zwar  das  Unglück, 
.was  er  der  Enphemie  wegen  nicht  erzählen  durfte, 
der  Chor  zeigt  ihm  also  in  der  Antwort  einen  Schleich*» 
weg,  reden  zu  dürfen.  Er  sagt;  Ei  nun!  Wenn  da 
aber  das  Gute  erzähltest,  und  auch  das  Wahre,  und 
Beides  besonders^  so  erführe  ich  das  Unglück  auch« 
Sie  necken  sich,  die  alten  Herren,  sieht  man*  Aber 
.diesen  Humor  wollte  man  niclit  leiden,  oder  man 
-bemerkte  ihn  nicht,  und  so  wurde  sllüs  dunkle  Nacht, 
was  sie  sageitf.  Stanlei  thut  als  hätte  er  gelesen  ig 
'0v  niAiv  }[Qwof*  non  en>,  ui  dieam  mendntia  bona 
.  ejse,  üt  amici  fruanlur  iU  hau4  in  lon^m,  tempus. 
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nmq  Hijr;  h^ifst  di«  Antwort:  &v  (wiliin)  änAv^ng^ 
dvä  —  xaXfi&rj  rix^^t  apo&ivva  ^  ^  ovn  ai^vnta  ylfvetai 
itaxa.  Es  ist  höchst  klar,  dass  ich  Recht  habe,  ao  zu 
iheilen  und  ao  za  achreiben,  Atatt  svxQVTtTttf  was  einen 
gao^s  verkehrten  Sinn  giebt,  axQVTna.  Der  Herold 
wählt  zwar  ein  anderes  Mittel,  das  Unglück  zu  er« 
zählen.  £r  sagt:  Wie  kann  ich  heute  das  Unglück 
(Erzählen,  wie  der  Sturm --<-  und  nun  erzählt  er,  und 
achliessfc  mit  den  Worten:  vomvv  UMwag^  ä**  to- 
Xtj&il  xkwov !  Da  hast  du  das  Wahre  gehört,  Tr^tig^ 
«lia  v/6ii:  näkii&ii. 

Chor.    Kommt  Menelaos  mit,  Herold?  < 

Herold.  Wollte  ich  £ach  Glück  erzählen,  was 
nicht  wahr  ist,  so  bestände  ich  als  ein  Lügner. 

Chor.  So  erzähle  uns  zuerst  das  Glück)  nndi 
dann  das  was  wahi*  ist,  beid^  apart;  so  ^erfohren  wir 
das  Böse  auch,  das  Euch  begegnete. 

Wie  einfach  ist  das?  ^^ 

Die  Frage  nach  Menelaos  ist  das  Bednrfiiiss  des 
Dichters,  obwohl  es  natürlich  ist,  dass  der  Chor  nach 
dem  Bruder  des  Königs  fragt.  Aber  Klytaimnestra 
soll  erfahren,  dasi^  er  nicht  mitkommt,  dir  Folge 
willen*  Sie  horcht,  das  bemerke  man,  und  nun  fasat 
aie  Muth;  denn  Menelaos  stand  ihr  im  Wege. 

NB.  Von  hier  geht  der  Dialog  in  :tiwei  einzelneti 
Jamben  ununterbrochen  fort,  bis  zu  Ende  des  Chors, 
der  seine  funfzehnmal  geredet  hat.  Nun  hebt  der 
Herold  die  prachtvolle  Beschreibung  des  Ungliicka 
der  Flotte  an,  schliesst  und  geht  ab. 

In  dieser  Beschreibung  des  Slurms  sind  noch  el« 
aige  Kleinigkeiten  xu  rerbessern.  Der  Herold  will 
und  darf  das  Unglück  der  Flotte  jetet  nicht  erzählen, 
der  £u{>hamie  wegen;  denn  er  ist  afigesandt,  die  Göi« 
ier  zu  begrüssen,  und  ihnen  die  Kriegsbeute  zu  wei- 
hen. Dabei  durfte  nichts  Unglückbedeutendes  gesagt 
werden.    Aber  wovon  6rz«3ilt^  und  wovon  hört  man 
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lieber  alavon  Unglück?  Dfv  Hei'oM  ßiic|«t^n,MkjL<^ 
zu  evzähhuy  ohne  ?u  erzählen.  Cr  S9gt:  W.ie.^iirfie 
ich  jetzt  den  Sturm  beschreiben,  welcher  .uns. diese» 
und  jenes  und  das  Unglück  zufligtei  und  so  ^Y^\ilt 
er  es  ausführlich.  Nachdem  ^c  nun  alles  erzählt  hat^ 
schliesst  ei*  mit  den  Worten,  nun  hast  du,  wa^  wahr 
ist,  gehört,  nämlich  das  Unglück,  geht  auf  t.  611,  w,9 
der  Chor  sag^e:  Erzähle  uns  das  Qute,  und  auch /}a% 
\vaa  wahr  Jst,  so  erfahren  wir  auch  das  Unglück^       !* 

T.  629  habe  ich  iif  ti  ir^i^v  stehen  lassen.  Es  ist 
ein  Sinn  darin;  aber  er  ist  no  seltsam,  so  dentsrlH 
Ob. der  Grieche  sein  IV  sp  gebraucht  hat?  Ich  weiss 
€s  nicht.  Ich  läse  lieber  ncmodtjtiioVf  ein  Nationall 
uiiglück.  , 

V.  63o  lese  ich  i|arv(T^€i^a^  statt  i^afUFd-dvtag.  Da^ 
letzte  Wort  heisst  entweihen,  einem  den  Eingang  in 
die  Tempel  wehren,  verwünschen.  Iga^vo)  heisst  ei* 
nen  ermorden ,  unser  deutsches,  das  Gäraus  machet/, 
und  ist  ganz^-  gewöhnlich  tödien.  Die  Aehnliohkeit 
beider  Worte  ist  sehr  gross.       ,  .^ 

y.  634.  habe  ich  twv  ""Eqi^wvw»  statt  toy^«  Was  so^ 
^deun  diesen  luriengesang?  Welchen  denn? 

T.635  habe  ich  9oi  statt  ii^  und  ich  todige  diePe^ 
riode  ganz  m\ini!ki/¥l —  Die  Vulgf.  lässt  den  Sinn  noch 
einige  Verse  fortgehen,  und  alles  wird  dnnkel.  >,Wer 
mit  solch  einer  Unglück^iuachricht  kommt,  oiuss  den 
Gesang  der  Furien  singen;  aber  nicht  (JF ov)  wer  der 
glücklichen  Stadt,  die  frohe  Botschaft  des  Sieges 
bringt/^  Hier  i«t  der  Gegensatz  scharf  gefassf.  Zwer 
Verse  enthalten  die  erste  Hälfte  der  Periode,  und  wie* 
der  zwei  den  Gegensatz  ,^  und  das  beweist  iu  den  Jam- 
ben? Und  nun  dör  ParaUelismus  dei*^  Worte  ItOMw 
miiiUTOiv  üiaayiibvaf  m  vonr^iW  kgay^Arta^  eväyy€l.htVp 
und  nuLuira  %ßv  ^'Efivifimv  zu  vcuQmxfav  eittrtQ'i  nokm 
Dieser  Parallelismus  entscheidet  über  die  PeJriodeoi 
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last  iüircr^felbaft.  Aber  es  ist  ja  «ach  gegen  <& 
Grammatik^  so  fortzugehen,  intrayfuifwinnd  i^xopra, 
2wei  Accus,  und  dritte  Pei^sonen,  und  dazu  der  No« 
taipativ  üVfAfä^  und  erste  Person.  Nein^  hebt  er  wie« 
ider  an,  wie  dürfte  ich  das  Glück  mit  dem  Unglück 
mischen,  Wenn  ich  Euch  erzählte,  wie  der^  Sturm 
\x^  s.  w,,  und  nun  erzahlt  er  Alles.  Auf  diese  kleinea 
Dunkelheiten  des  Zusammonbangs  ist  viel  zu  wenig 
gemerkt.  Man  hat  sich  mit  dem  halben  Sinne  be» 
gnügt.  Schütz  hat  den  Unzusammenhang  des  Acgus» 
snit  dem  Nominat.  wohl  gesehen,  und  aus  iptottm^ 
i^wv  TS  gemacht;  aber  den  mechanischen  Feriodenbaä 
hat  er  nicht  gesehen^  und  so  Iheflt  er  die  Eine  Bd>^ 
riode  in  zwei,  und  trennt  das  9i  bei  amttiQiwp,  ^M 
doehzu  fisir  bei  tomSi^ gebort,  ebo  nothwendig  Eine 
Periode  bilden  müssen,  Und  nieht  dureh  ein  Punctum 
getrennt  werden  dürfen,  worauf  er  sonst  so  viel  halt, 
wie  es  auch  Recht  ist,  Ton  einander. 

Das  sind  Kleinigkeiten ;  aber  sie  müssen  beachtet 
werden,  um  den  «Sinn  des  Dichters  sdharf  zu  faisen« 
Atteh  Pauw  hat  ijuw  ts. 

T.  644  ist  derselbe  Fall  wieder.  Man  liest  so :  at 
iif  9eBQ(nvnöviuv6i  ßia  j^ifiSft  —  rwpä  {w  ct.  Das  ßlqt 
)guiA&vi,  sticht  man^zusaiiimen,  und  man  sagt,  ßu^  stände 
statt  ßwla  oder  statt  ßiaUaq.  Zu  so  etwas  muss  man 
freilich  seine  Zuflucht  nehmen,  um  sich  herays  zu  fio» 
den.  Bedeute  aber  ßUf  was  es  will;  so  müsste  doch  st^ 
hen  ßla  jpifuMg,  durchaus  müsste  so  stehen;  aber  das 
ging  nicht  in  den  Jamben,  deü  man  nicht  angreifen 
darf.  loh  lese :  «{  di,  w^onmov/isra*  ßia^  jpi/iwvt,  tv<f$f  ct. 
Jene  wurden  .mit  Gewalt  (ßlcf)  zusammengeworfen 
iib  Wettet  des  StuMis,  und  zugleich  im  regenpeit^ 
sehenden  Ungewitter.  tuf&  ist  der  Genitiv.  Man 
hat  erklärt,  statt  zu  bessern,  lieber  gegen  die  Gram« 
loatik  ge£ehlty  #]a  eio  Coiiima  veridioben)..  " 
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ir;  65o  habe  ich  f$i»g  üxiSupog,  das'  Scihiff.  ntSc 
eimylbig.  Welche  Seltsamkeit  |  tävv  axtuppg  zvl  er- 
Idaren  vavv  naxo,  anaq^g ! 

r.65t.  l^^muTOy  muu  BiehtJiBtait  €tr;vfyfaro  uni 
i^fijaaro.  Hier  ist  von  Gewalt  die  Rede,  i|ls  Gegen- 
satz Ton  ^tABiffsv.  Er  stahl  unser  SchiiF  heraus ,  oder 
er  riss  es  mit  mächtiger  Hand  heraus.  Iphig;  A,  ii64 
mxt^Q  ff  i^ucraro,  so  oft.  ^s  konnte  auch  heissen  l|ae* 
felv.  Medea  789  ogrig  i^atQfj(T€Ta$  tinva.  Aber  die  Ge« 
walt  steckt  doch  in  llt^veuro.  —  Iff/yiJdaTO  heisst  nicht 
einmal  herausführen,  sondern  vorwegg ehen  »der  leh# 
ren,  Bescheid  geben«  Phöniss.  ioi5  ivff  0  fiumg  Ij«^ 
pipato^  wo  der  Seher  es  anzeigte,  $agte.  Oid.  K* 
uaXiag  i^yet  av  ftoi^  du  gierst  mir  einen  gutien  Ilath. 
Aristoph.  PluL  i5.  Wir  Sehenden  müssen  die  Blinden 
führen,  ^yovfu&cu 

T.  653.  Stanlei's  rawnoXom  und  Canter's  ffreHooo^ 
sind  nicht  nöthig,  und  das  rettende  Gl^ck  sass,  uns 
günstig,  im  Srhiff.  ^tlovqa  wird  häufig  als  wol\Jl« 
wollend,  günstig,  begünstigend  gebraucht,  obgleich 
beide  Lesaiten  recht  gut  sind. 

v\  658-  ißovxoXovfisv  q^gorrunv  v6otg  n&O-og.  Vulg. 
hat  viau  Man  übersetzt :  Wir  dachten  mit  Sorge  alt 
einen  neuen  Unfall.  Wo  hcisst  ßovxoXtiy  denken?. 
Seine  Aufmerksamkeit  worauf  richten,  wie  das  die 
Ochsenhirten  müssen.  Wahrhaftig  eine  schone  Her» 
leitiing!  /^ouxo^eoi  heisst,  ich  führe  die  Heerde  auf  die 
Weide ;  von  diesem  langsamen  wohin  führen,  kommt 
die  zweite  Bedeutung  anführen,  tauschen,  betrügen, 
ßovxohZv  nA&OQy  n6%'ov,  odoy,  nijuuy  ein  Unglück,  be* 
trügen,  es  tauschen,  entfernen,  wegführen,  anführen, 
durch  qt^ovTLGiV,  qxiQfiuiux^f  /»i^jlfar^aTi/  Herr  werden  über 
iJein  Unglück,  es  lindern,  ihm  abhelfen.  ßovxoUtv  riip 
Xvnfiv,  cessatum  dücere  euras.  So  Buch  änoßQvxQXdia 
wegschaffen,  Ximfjv.  ßBwtolovuat,  Medium,  aber  heisst: 
ich  führe  mich  sciibst  an,  ich  täusche  mich|  mit  einem 
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Accosafivr«,  ß.ßb^  nqvov^y  iph  ^äiuche  mieh  über  das 
Unglück,  ich  sehe^  es  fiir  gering  an ,  ich  kämpfe  nicht 
dagegen ,  ich  ge^r  »hm  nach.  In  den  Wörlerbüchem 
^ndet  man  keine.£rjärterpng  über  den  genauen  Unter« 
schied  .des  Aciiv  und  Mediums,  SoEumeniden  v.  78 
/tq  nQmtgAVs  fivüs  ßQv^tlaiiuv'^q  nivov!  Ermüde  nicht 
zu  trüb f  und  täiuche  dich  nicht  über  dieMühe,  die 
iclir  bevorstehi !  .halte  sie  nicht  für  za  gering.  Wenn 
das  Wort  vorkommt,  wii'd  es  meistens  falsch  über- 
setzt, wie  !üuch  hier,  mit  Nachdenken ,  weU  man  in 
der  Deutung  nichl;  sicher  ist.  .Hier  heisst  diese  Stelle: 
Wir  besserten  pnser  Schiff  aus,  weil  wir  doch  dem 
günstigen  Glück^  das  uns  das  erstemal  rettete,  nicht 
recht  trauten^  Oder  soll  Woi^  bleiben,  so  muss  ste« 
Jien  iß»  ij^vt.  vdov  na&^g -OT^aTOv,  Wir  kamen  einem 
neuen  Unglück  der  Mannschaft  mit  Sorge  zuTor.  Bei 
^^Ä^a5  fehlt  jwrf  mit  wwg*-. 

Der  Herold  geht  ab.  Öer  Chor  bleibt  allein.  Ifiu 
neuei*  Akt  Dts  Chors  erste  Stimme  fängt  detf  neueil 
Akt  tfn  inif  t.  670. 

Der  Gedankengang  dieser  acht  Chorstimmen,  ron 
f /^  not  r.  670  bis  viafiä  T.  767 ,  ist  folgender :  Der  He* 
told  hat  den  blutigen  Krieg,  Troja's  Untergang,  und 
den  Verlost  der  Schiffe  in  dem  letzten  Sturme  er« 
sshlt,  nnd  nun  geht  er,  und  der  Chor  bleibt  allein* 
Diese  ganze  Er^iählung  bringt  ihn  auf  den  Namen 
Helena,  die  an  allen  dem  Unglück  so  gut  wie  Paris 
schulde  isU  Er  witzelt,  wie  sich  das  kein  Grieche 
nehmen  lässt,  über  den  Namen  Helena,  leitet  ihn 
von  iSU»v>  fange»,  zeriitüj^en ,  toJten  ab,  und  sagt: 
||<^leT>a  ist  die  walire  Schiffzerstörerin,  die  Männer* 
IDÖrderia,  die  Stadteroberin.  Sie  yerliess  den  heili« 
gen  Vorhang  ihres  Frauengemacbs,  ging  nachTroja; 
aber  ihrer  Spur  folgte  die  grieehische  Flotteii  Von 
^6^bis68bV  - 
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Die  erste  G^ff eiistro  phe  A«gt: :  Die  Geofdolltijgkeit 
turnend  über  die  £lntehruu|r,  des  GasferechU  trieb  tief 
lenauach  Treja,  rMcbiend  den  ungerechten  Hochzeit«« 
gesaugt  .Mild  Troja  verwandelte  diesen'irohen  Gesang^ 
den  die  Familie  JPriamoa  aabg ,  in  ein  Lied  vall  Jani# 
mer,  voll  Verwunsehungen^def  CJngli^ck.hrmgendeH 
Ehebette«  Paria,  schon  ahifend> ^e;B  Uutergwg  aUer 
Büiger^    V«  686  bis  703.  .  ;     r  . 

'-  Die  zweite  Strophe  und  Gegensiröphe  vergleicht 
Helena  mit  einem  jungen  LoAven^^den  man'ohme  Arg^ 
linöhn  in  einem  Haiise  aufgenorbmen  hat.  Er  ist 
fremm,  gehorsam ,  spielt  mit  allen  HausgenD.^setffc 
Alle  lieben  ihn.  Aber  (Gegensfrophe)  endlich  aeigt 
er  Peine  Natur  des  fiaubthiers.  £r  iailt  iri  die  Heerde 
»Äeiiies  £rziehers,  mordet,  füllt  das  ^änse  Haus  mit 
Mord  und  filut,  ein  Priester  des  Verderbens; '  v.  704 
bis7a3.  " 

Die  dritte  Strophe  wendet  das  Gleichni^s  auf  He« 
lena.  Ehe  Helena  nach  Troja  kam,  war  sie  einer 
ruhigen  Windstille;  gleich,  gütig,  sanft^  ein^  filum^ 
schöner  Liebe,  voll  Reiz;  da  sie  aber  in  Troja  ihre 
unheilige  Ehe  vollzogen  hatte,  wurde  sie  eine  Furie, 
welche  der  beleidigte  gastliche  Zeus  nach  Trojä 
führte.  V.  7a4:  bis  735. 

ÜiQ  dritte  Gegenstrophe  erklärt  das  alles.  Ds^ 
gönnte  nicht  anders  kommen.  Troja  war  zu  reich, 
zu  glücklich ,  zu  mächtig  geworden.  Das  Sprichwort 
sagt  es  schon:  Grosses  Glück  ^seugt, grosses  L<;id!  Daa 
ICfnd  ist  dem  \(atev  gleich.  Ungerechtigkeit  zeugt 
Unheil;,  Ger^eclitigkeit  Glück,    v.  736  bis  744. 

Die  vierter  Stroph|$4ahrt  fort:  Der  Uebermüih 
dea  GlücjiLiichen, wird  immer  grosser  ,^  er  keniit  keine 
Grenzen  mehr«  Alle  Wünsche  sind  nun  von  Glück 
übersättigt  iHiQQg)f..dann  wird  es  derunüberwind« 
lißhe,  unheiiige^Dämoü,  £i:^chheit|  das  aniieilvo}^ 


Kind  den  «rsten  Udbemiiiih  ihaliehi  ^efefaer  ri»  her« 
Torbracht^    ▼.  748  bi»  j5j. 

Di#  iriarte  Gegenttrophe  nacht  die  Natzanwen* 
duTig,  wie  immer,  auf  den  Chor  selbet.  In  meiner 
kleinen  Hatte  wohne  mit  mir  die  Gerechtigkeit;  sie 
liebt  ein  ruhiges  Leben.  Das  goldne  Geräih ,  mit 
Unrecht  erworben,  Terachtet  sie  sich  abwendend,  und 
liebt  das  Heilige,  was  immer  dauert.  Sie  ehrt  nieht 
mit  Schmeichelei  den  mächtigen  Reichen;  denn. sie 
achaut  immer  aufs  Ende. 

Oas  Metrum  der  ersten  Strophe  und  Gegenstr« 
sindTrocb.  dimetr.  catal.,  wie  die  Str.  i58  bis;  171,  mit 
eben  demselben  sweisylbfgen  Vorschlage ,  von  mei* 
atens  swei  kurzen  Sylben;  die  drei  letzten  Verse  ron 
Strophe  und  Gegenstr.  sind  Daktylen,  wie  sie  audi 
T.  I58  waren, 

▼»  678  lese  ich  &7tQo&bnt»v  nfOxaXvfifuaratf  statt  d^ 
Tulg«  äßo^flgia^  oder  aßifonrvmp  Saimas,  «  in  aßgo  ist 
lang,  und  mufts  nach  der  Gegenstr.  kurz  sein,  dann 
passt  inifo&iMTtar  bei  weitem  besser  in  den  Sinn.  Sie 
^ing  aus  dem  schöngewebten  Vorhange  ihres  Ge«i 
inacbi«  Das  Beiwort  ist  überflüssig;  aber  darum  etwa 
nicht  durchaus  zu  rerwerfen.  Aber  sie  ging  aus  ihrem 
Gemach «  was  rorber  noch  nicht  entweiht  war.  Sie 
hatte  Torher  den  Vorhang  noch  nicht  berührt,  um  ihr 
'Gemach  zu  yerla9$en.  Denn  in  der  dritten  Strophe 
steht  ?on  ihr,  sie  wäre  vorher  eine  keusche  Frau  ge« 
wesen.  Man  wähle;  ich  habe  des  Metriinis  und  des 
feineren  Sinnes  wegen:  unberührt!  gewählt  Di|S 
Haus  der  Frauen  hatte  bei  den  Griechen  Thiiren  mit 
Vorhängen,  um  die  Neugierde  der  männlichen  Blicke 
abzuwehren,  da. hingegen  die  Zimmer  der  Manner 
oflfeneTküren  hatten,  das  Licht  einzulassen.  8.  Choe» 
phoren  787,  wo  der  Chor  den  Apollon  bittet,  Ore* 
sten  sehen  zu  lassen.  dvm^^Qig  zali^^C»  das  innere 
:  geheiiM  Haof  9  wo  Vochänge  iKe  Eingänge  bedeckten, 
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mro  d«r  SdiaU  doa  Hauses  Ugy  und  dl«  Frau^nwoh» 
'  nung.  Das  bedeutet  .nichts  weiteri  als:  Laaa  Ihn  Herr 
aein  des  Haiisea;.  denn  der  Mann^  der  die  Frauen« 
Wohnung  betrat,  war  dadurch  Herr  des  Hauses«  \er» 
fleicheDavidsSohn^bsalon,  der  öffentlich  dieFrauea 
seines  Vaters  besuchte.  Das  eben  machte  ihn  in  den 
Augen  dei;  Volks  sum  Herrn  des  Reichs.  Es  ist  noch 
so  im  Orient.  Darum  Jieissen  diese  Vorhänge  vor 
den  Thüren  änfo^i^icraf  dasselbo  Wort^  was  im  Ära? 
bischen  Harem  bedeutet. 

Ich  de^kiq;  ich  habe  R«chr.  Fauw  hi(lt  a  in  äßgo 
für  kurz;  denn  er  macht  aus  Ijc  räf  dß^  einen  Jon!« 
)üer.  £s  kpm«Dt  von  ^f;  h^r,  jugendlich,  schön,  zart. 

T.  6S3.  dlccrär,  wie  ^chütz  liest,  statt  vulg.  »Xo- 
TOP,  ist  vollkommen  irichlig^ii  der  unsichtbaren  Spufr 
.der  Schiffe  fo^ajud« 

y.  685.  $lvwnq>vULovg  Ton  Schütz.  Die  Tulg.  hat 
«kSif  tUovtf.  Stanlei  au|»9,  Pi»uw  ä^wp^  Die  drei  letz** 
ten  sind  nicht,  anzunehmen.  dvoaup^Asi  von  Homer« 
Ob  das  rechte,  ist  zweifelhaft;  ein  beschreibendes 
Adjectir,  ist  sihwer  mit  Gewissheit ^pzugeb^uv  £s 
könnte  auch  stehen:  i^UAovg  mit  noch  einer  Sylbe 
hinten.    Das  Beiwort  wäre  gewiss  bedeutender. 

Gegenstr.  i»  ntjiog  ist  die  LeicI^entrauer,  oder 
.ein  Leichenbegängniss.  Es  ist  auch  ein  Verwandter, 
bespnders  Schwiegei*sohn  und  Schwiegertochter«  He- 
lena wird  so  geuann>.5  mit  doppelter  Bedeutung  als 
Priamos  Schwiegertochter  und  als  Veranlaasung  zu 
tausend  Leichen..  Es  ist  wieder  ein  Wortspiel,  was 
nie  ein  Grieche  verschmäht. 

T.  689.  fii^ig  (ßi^  rächt  l)  Paris  Entehrung  des 
Gastrechta  für  Men«laüs;  2)  des  gastlichen  Zeus  B^^i 
leidigung;  3) -die  Uochieitieier  Troja's  bei  Uelena^s 
Ankunft  in  Trpja. 

Piepse  Gegenstrophe  ist  noch  nicht  gaäz  klar.  £s 
fehlt  ein  recht  leichter  Zusamineiihang«    |cl^,wiU  die 


XJehevMtung  meines  Texfes  herseteen,  mit  denVfet*^ 
änderungen-,  die  ich  iiir  nöfhlg  et^chtetö,  um  den 
Sinn  Ali  geben,  der  leicht  «q  ettathen'iit^  aber  nicht 
libicht  in  Worten  hirtzaslellen«  Es  fehlt  vielleicht 
ein  Cömma ,  oder  ein^'  kleinje  Oohjtinction  irgend  wo, 
und  der  Sinn  wäre  klar  tief.  '•*•'♦> 

Die  Vergeltung  iur^'K^)  trieb  nachTroja  die  wahre 
LeTchentraiier,  Hele/ia,  je^zt  Tröja'a  T<>chter  («^ia^), 
^infoder nd  die  Strafe  ftir  din  entweihte  Gastrecht,  und 
des  gastlichen  Zeus:  schweif  rächend  den  Braat  eh- 
renden Hoehzeitsg^san'g^  den 'die  Familie  Fdamos  da« 
mäls  fang. 

Aber  Priamos  alte  Stadt  yr  verlemeiänl  diesen  M^ 
hen  Ehrengesang  (Ttolvtifiov)  seufzte  titet  und' nannte 
Paris  Ehebett,  ^s  (Jhgliick^belt,  noch ^he  sie  den 
Jammergesang  um  die  ungliickiichea  ^r^hlagenen 
Burger  heulte.   •  »  -^   '  - 

^v.  693  le«a  ich  ttovaa.  statt  riwnä^f  was  kein  Wort 
hat,  woraitf  es  »ich  bexiehf«  Schütz  hat  xiövtoq;  und 
bezieht  es  auf  /lioq^  was  r*cht  gut  wärt,  wenn  nur 
nicht  der  Gang  der  Rede  2u  hart  iren  inin^  auf  Zeus 
'spränge,  für  den  ja  eben  iü iii\viq  die  Ötrafe  einfoder^ 
«Ti/ioMTir  Jibq  nQuaaofiiva,  utid  nun  thäte  er  es  seihst. 
Ein  Dichter  wechselt  wohl  nicht  die  Personen  so 
leicht.  Sendet  der  Herr  den  Boten,  der  etwas- rer« 
richten  soll,  so  kommt  eir  nicht  selbst.  Pa&w's  tlov^ 
aw  iiBt  ein  zu  hartes  fiysf^ron  Proterön  d^i*  Con- 
struction.  *' 

*  "  So  scheinen  mir  die  Worte  Von  einander  Hbzif- 
hängen:  *jXi(»^riXaaav''JEXbV.ttv  fifing,  rganeiag  xal  ^vvearhi) 
Jiog  'ttxly^fomv  XQ^^^  vffttQof  nQaoirofuvaf  rtovifa  exipaTong 
tb  WfKpoTifiov  fitkog,  x^jjthaiov,  og  rote  ycciJißQolmv  iniq^^ 
nsv  äeläeiv*  —  *—  IlQidfiov  noiig  dir  yt^la  vfivaf  nöliri* 
fiov  fisxHfiay'd'otvoyatt ,  [leya  nov  artrei  KixXtiGxsi,  re  IlaQi/r 
tav  aUoXsHXQoVf  nafinQoa'S'  t  ivukkavasv  nixiävu  nßXv&^ij* 
fov  auql  noXitiv  of/icc. 
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▼•^98  haBe  ich  fü)r  mXvd-QtivoVf  noJiinifiov  gestfzi^ 
Denn  v<  701  kommt  das  Wort  hoXiyd'i^vof  hoch  einmal 
vor,  wo  nothvvenJig  Wenigstens  ein^  Steigerung  des 
fiegriffs,  oder,  wie  ich  glaube,  ein  Gegensatis  stehen 
Inüsste«  Troja  verlernt  den  frohen ,  ehrenden  Hoch- 
2eitgesang  schon,  noch  ehe  &ie  u.  s.  w,  Chariton 
Chaer.  3,  3.  KaXXiQQorj  oi/'£  (isruuav&'avovaa  rijv  iXev&em 
pc«n  Konnte  noch  nicht  der  Freiheit  vergessen.  Bö- 
ihe's  Besserung  in  no%vd^n^m  ist  schlechthin  zu  ver- 
werfen! was  soll  dieseis  lahme  Beiwort?  hier,  wo  jedes 
Wort  bedeutend  iSt?  Es  ist  hier  die  Rede  von  zwei 
Gesangen,  dem  frohen  Hochlzeitgesange,  und  dem 
Todtengesange  über  Tioja's  Untergang.  Ist  noXi&a^l 
vov  als  Accusat.  richtig,  so  gehört  es  zu  vfivoir,  und 
dann  kann  es  nicht  noXv&Qtivöv  heissen;  denn  eineü 
Klagegesang  verlerat  sie  nlcht^  sondern  sie  soll  ihn 
eben  lernen.  Map  konnte  noXv^^wg  schreiben  und 
'  es  zu  nolig  ziehen.  Dann  ä bei»  hätte  vjii'og  kein  be« 
zeichnendes  Beiwort,  und  noX6&Qi2vög  F/70X  wäre  dann 
lahm.  noXv  imuss  bleiben  der  Strophe  wegen,  wo  jpol. 
XvavdQoi.  steht.    Ich  weis i*  kein  besseres  als  noXmiiiov^  ' 

^•699  habe  ich  fiirxrx^ijffjcoi/aa,  TtixXrpuEi,  xe,  bloss 
des  Metrunafs  vvilleä.  Die  Melodie  ou  |  -^  ü  -^  o  -1-  v 
ist  gar  zu  vorspreGherid.  t.  691*.  695.  etj^i^st  diese  Me- 
lodie ünunlerbrdcheil  da.  V.  69Ö.  607  auch  V.  69a und 
"7OÖ  wieder.  '^mXrifiHOvad  stöi't  dfcse'Toi  ti^auernde  Me- 
lodie ganz  und  gnr.  Man  vergleiche  die  iStröph*^« 
die  eben  diesen  Abschriilt  verlangt. 

iftrophe  und  Gegenstrophe  bestehen  jede  aus  17 
Versen.    Davon  sind  zwölf  Trochäen  mit  zwei  'SylBeri 
Vorschlag,  uöd  die  drei  letzten  Verse  sind  Daktylen 
so  wie  ich  die' Verse  getheilt  habe.'   '      ^  '        '    *     .4*. 

iPaüw,  der  si<^h  das  Ansehen  eines  grosseh  Me» 
trikers  giebt^  glebt  fast  jedem  Vef^se  eiiieh' eigneii 
Versnataeni  i.  2.  3  sind  ihm  -rrochaen ,  4  sirfd.  Jatn* 
ben  mit  einem  Spond.  in  der*  a^wfeh  Stelle,     Wer 
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kennt  solche  Jemben?  sie  sind  ja.  unmöglich;  ioder, 
•eist  er  hinsu,  es  sind  Antispasten«  6.  ist  ein  Cho« 
riambe  loder  Daktylen.  7  Paeon  mit  einem  Kreiikec 
imd  Jamben.  10  vu  .11  Jamben.  12  n«  i3  Jonicus  dimet« 
mit  einem  Jonicus  von  fünf  Sylbei\^oder  Anapästen* 
&4  Antispast.  Die  drei  letzten  daktylischen  Verse^ 
die  mit  den  Trochäen  ähnlich  sind,,  und  also  recht 
wohl  in  ihre  Stelle  treten  tonnen,  wie  das  auch  häufig 
in  den  trocbaiachen  Chören  geschieht  (S.  den  Chor 
T.  168  und  den  Chor  v.  175  in  Strophe  und  Gegenstr:) 
Diese  Daktylen  macht  Pauw  zu  eiinem  Antispasteo, 
zwei  und  einem  halben  Jamben,  und  einem  ithyphalli« 
tchen  Trochäen. 

Nun  frage  ich  den  Leser,  ob  er  es  für  möglich 
hält,  dass  ein  Dichter  in  demselben  Gesänge  alle  diese 
widersprechenden  Versfüsse  gehrauchen  kann,  ohne 
nicht  alle  mögliche  Melodie  zu  zerstören.  Ich  ver- 
lange in  demselben  Chore  Eine  Melodie,  die  anhält; 
ich  rerlange  sie  durchaus»  Und  die  Trochäen  sind 
die  Melodie. dieses  Chorgesanges,  wie  ich  ihn  gelheilt 
habe,  und  ich  denke,  das  eben  wäre  das  Ziel  der 
Metrik,  die  Melodie  der  lyrischen  Stücke  klar  zu 
machen,  und  nicht  Ohr  und  Sinn  mit  den  wundet« 
liehen  Abtheilnogen  der  Verse  zu  zerreissen. 

y.  70a  lese  ich  homSt  sUitt  ulwp.  Ein  Todtenge« 
sang  muss  hier  seia  als  Gegensatz  zu  dem  Hochzeits« 
gesang. 

T.  703  le$e  ich  ivuxXavffßP  iMt  avcnXSaat  was 
nöthig  ist,  wenn  nofin^ad'*  ij  bleiben  soll,  ds^9  ein- 
zige, was  mir  nicht  gelallt^  aber  ich  verstehe  es  nicht 
ZU: andern.  Recht  klar  ist  es  nicht.  Aber  das  naf$m 
mQQG'd'fi  der  ?ulg» ,  ntt(Amflhf¥  Ton  Schütz ,  naiAnet&il  von 
Staniei,  und  ni^n^^^^if  Ton  Heath  machen  die  Stelle 
nicht  klarer,  Sie  nannte  schcfn  frühei:  ihren  Sohn 
denUnglücksgeb^r,  ehe  sie  noch  den  rollen  Unter- 
gang Trojans  beweinte;«  £s  fehlt  noch  ein  Wort,  alr 
^      ^  förch- 
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fiircbt^nd,  ahnend.  Sie  nannte  ihn  seilen  vorher  ah« 
nend  den  Ungläckd>ipingery  ehe  Troja  fiel.  Ich  weisa. 
es  nicht. 

Alles  wBs  ich  geändert  habe,  war  leicht  za  ver^ 
hören,** als:  tiovac^  mit  r/oira?.  ort  in  ova.  DorisÖh: 
ateht  statt  tctttovct»,  t^ttto^^tc«  MxXtfniovffa  ov  in.eu 
<r  in  T  (S.  Textverbesserung)  natüp  iaamv  fallt  in  die. 
Ai;(gen.-   nXav(rev  und  rXoaa  auch.. 

Ich  muss  noch  ein  Paar  Worte  über  die  Aehn« 
lichkeit  der  atrophe  und  Gegenatrophe  hinzu  setzen«, 
r;  1  u.  2,  Strophe  utid  Gegenstrophe/Str.  W^r  hat 
Helena  den  bedeutenden  Namen  gegeben?  Gegen«^ 
atrophe.  Helena,  mit  dem  bedeutenden  Namen  Mrjdog, 
ging  nach  Troja.  injTvamg  und  dQ&tow/ioi^  v.  3.  Wer- 
gab  den  Namen?  ftri  t*^,  wer  brachte  sie  nach  Troja, 
fAflvig.  Beide  Worte  stehen  auf  derselben  Stelle,  und 
klingen  ähnlich  in  Accent,  Buchstaben,  Sylben. 

y.  6.  Das  Brautehrende  Lied ,  upd  die  Streit« 
erregende  Braut.  ^ 

T.  10.  Helena  wechselt  ihr  Haus,  Troja  dasBraut^ 
lied.«  V.  17.  Der  blutige  Streit,  und  der  Bürger  yer» 
gossenes  iHut.* 

Die  zweite  Strophe  Ton  ▼.  7o4,  'l'9'^/sr,  bis  zu! 
£nde  der  zw^ten  Gegenstr.  ▼.  yaS,  &Qdfd^,  ist  leicht 
zu  lesen ,  und  sehr-melodisch.  Es  sind  Troch.  mit 
Daktylen  gemischt.  7  und  8  sind  erste  Paeonen  mit 
einer  jambischen  Dipodie.  g  und  10  wie  die  ersten  6. 
Auch  7  und  8  klingen  gar  nicht  unmelodisch  zwi* 
sehen  den  andern 

V.  706  lese  ich  avTtag  statt  ovro^  vulg.,  oder  d^vkog 
Pauw,  ovto)g  Schütz,  ovro^  ai^  soll  Priamos  sein. 
Ich  weiss  uicht  warum ;  der  junge  Löwe,  Paris.  Nein, 
es  steht  ja  ganz  deutlich  in  der  dritten  Strophe ,  dasa 
Helena  der  junge  Löwe  ist,  yon  der  auch  nur  in  der 
ersten  Strophe  die  Rede  ist»  fi&  köimle  «nl  heslea 
JLaf.  Aischfl.'  Bd>  L  £ 
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Silo»?  f  tehen  stett  ovrog,  zum  Spass,  zar  Unterhaltaiig) 
«US  Spielerei.    Indeis  avjug  heisst  fast  eben  dai, 

9ovXog  hat  Pauw,  weil  Priamos  einem  Sklaren 
d'en  Paris  zum  Aussetzen  gegebendiat,  der  ihn  aber 
erlaielt.  Wo  aber  steht  davon  ein  Wort  im  Texte? 
Das  ganze  Wort  ovro^,  mit  allen  seinen  Varianten^ 
gefallt  mir  nicht.  Aber  ich  habe  kein  anderes,  und 
so  lese  ich  lieber  avTatg  in  der  Bedeutung  Ton  aXicug. 
oder  fAutfpf. '  Es  zog  einmal  ei a, Mann  einen  jungen 
Löwen  auf.  Ohne  Grund«,  surw?  sagt  zu  viel,  ovt^g 
geht  gar  nicht,  weil  keine  Antwort  auf  die  Frage  da^ 
ist,  wer  dieser  Mann  ist.  Es  ist  ein  Gleichqi^s,  wa« 
nachher  an  Helena  sein  Urbild  findet.  Das  Uebrige 
hat  keine  Schwierigkeit*    Die  Gegenstrpphe  eben  to 

weni|;. 

Strophe  und  Gegenstrophe  3. 
V.  7ti4  bis  747.  , 

Die  Strophe  fangt  sich  sogleich*  mit  einem  ver^ 
dörbehen  Worte  an,  na^attou  Sogleich  kam  sie  nach 
Troja.  Wer?  In  den  ersten  sechs  Versen  ist  Nie- 
mand genannt.  Es  stehen  lauter  Neutra  da«  Worauf 
geht  das  -.sogleich?  Von  welchem  Worte  wird  iX&eXiß 
regiert?  •  von  Xiyoifjt  nicht;  denn  dasheisst:  ich  könn- 
te ihren  Charakter  die  höchste  Ruhe  und  Sanftmuth 
nennen... 

..  Ich  verwandle  jmjawa  d' ow  in    . 

nu^og  dk  jar.  •  »^     • 

Man  sehe  meine  Textverbesserung  über  die  Verwech- 
«elung  -der  Vocale  und  der  Zrungenbuchstaben. 

Der  Sinn  ist  vollkommen*  da,  und  der  leichteste 
$innf  der  durch  die  ganze  Strophe  läuit.  Der  Sinn 
ist:  ehe  sievnach Troja  kam,  konnte  man  ihren  Cha- 
rakter so  sanft  nennen  ^  wie  den  heitersten  Tag,  ein 
sanftes,  weiches,  schönes  Bild,- -ein  sanfter,  «arter 
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Pfeil  dem  Herzta,  eine  herjsrahrende  ßlüfhe  der  Liei 
be:  da  sie  aber  sein  Bett  bestieg^  und  die. Unglück^ 
selige  Jßhe  vollzog  ^  so  stürete  sie^'ndselig  UEid'Un« 
glück  bringend  auf  die  Priamiden^  eine  Tob  Zeus  gef 
sandte  Thranen  erregende  Eriuny»  statt  Braut« 
I  Da  ist  der  junge  Lö\re,  der  2uena  schmeichle« 
risch  in  allen  Armen  hing;  aber  dann;  das  Haus  mit 
Blut  und  Mord  fiiliie«  ,.       i>  ^ 

Mit  nifog  de  %&v  habe  ich  den  Namen  Helena/  undl^ 
den  Infinit.  I'K'&bXv»     Aus  endHQunf  mache  ich  'dr^iitoa^ 
«w^  und  der  Sinn  steht/ da. 
,   .  y.. j25.htA)o ich  noch ^oii^iii  Sd-tv^^^ 
was  nicht  einmal  bei  tuv  nöihig  wäre;   9ber.es  ist 
Idarer,  und  die  Veränderung  ist  so  klein» 

Heath  liest  statt  naQ^tfvu  na^  ccmra>  und  übersetzt 
similüerj  als  ob  ^ra^*  uifri  nicht  ebenfalls:  sogleich. 
hiesse.  Aber  similüer  zugegeben,  wer  ist  deni)  der 
erste )  mit  dem  sie  simüiter  alles  tliut.  Sie  kommt 
eben  so  nach  Troja ;  wie  wer  ?  Dass  kX'&^^v  Von  A^vbm* 
abhängen  soll ,  hat  die  Ueberseizung  erschliv  hen.  So 
liest  man  auch  vor  nuQävXivQvaa  postea,  was  nicht 
im  Texte  steht.  Aber  der  Text  muss  den  Sitm  enl« 
halten,  die  Noten  nicht  Mein  bW  fthlt  im  Tejct 
und  es  muss  durchaus  stehen. 

Das  Metrum  der  beiden  StropkM  fangt  mit  el« 
nem  Trimet.  Jamb.'  an,  und  fährt  in  dem  Metrurn 
der  vorhergehenden  Strophen,  Troch.  mit  unter* 
inischten  Daktylen,  fünf  Verse  fort.  Dann  komiiieii 
vier  loi^ic.  a  minore.  Aber  v.  731  scheint  verdorben 
weil  er  aus  dem  ionischen  Metrum  fällt,  was  hier  und 
in  der  Gegenstrophe  so  rein  gehalten  ist«  Ab^r^as 
Wort  mjfpaj,  ^as  den  Fehler  macht,  scheint  hier  so 
bedeutend ,  dass  es  kaum  zu  dtreichen  ist.  Will  m^n 
dennoch,  so  schreibe  man  den  Vers  so:  i^  yafiov^mtta 
t^tna^.  Man  hat  dagegen  den  loniker  aus  der'  Ge* 
gehstrophe  weggeniftnmen,  ich  glaube  mit  Unrecht* 
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Di«'  beiden  leisten  Verse  tfind  wieder  Troch.  nn<} 
Daktylep. 

In  d«r  Gegenstrophe  giebt  der  Chor  die  Ursache 
von  Troja's  Untergange  erst  im  Allgemeiaen  an.  Ein 
altes  Sprichwort,  hebt  er  an,  sagt  schon ,  dass  ein 
grosses  ungeheures  Glück  grosses  Unheil  hervor- 
bringt; aber  nur,  so  mildert  er  dieses  Sprichwort^ 
durch  schändliche  Thaten.  Gerechte  Menschten  siod 
i:ü  von  diesem  Unheil,  was  der  Reichthum  tmd  die 
Macht  erzeugt. 

V*  743.  —  flu  To  yaq  dvqtreßig  e0yov  den  loniker  ha« 
htn  Heaih  und  Pauw  nach  der  Strophe  geändert: 
-^  (jU.  ti  dif^sßig  ^q  unstatthaft» 

f^iertö  Strophe  und  Gegenstrophe. 

V.  748  bis  767. 

In  der  Strop})e  führt  dioir  Chor  den  vorigen  Satz 
nälier  aus*  Der  alte  Uebermuth(i;|^^(^)  zeugt  einen 
xyeuen  bei  bösen  Menschen.  ^Dann,  wenn  die  ent- 
scheidende Stunde  naht  (sein  Verderben),  dann  et* 
zeugt  zuletzt  der  Uebermuth  die  Uebersattigung  in 
allem  (nojaov)^  und  den  ünbesiegUchen,  unangreifp 
liehen,  unheiligen  Dämon;  die  Frechheit!  (die  alles 
wagt)  die  beiden  schwarzen  Verderber  des  mensch« 
lieben  Lebens.  ;  ^ 

T.  751  mache  ich  hjnter  vß^iv  tih  Punctum.  Dann 
aber,  wenn  die  Entscheidung  naht,  wird  der  noQog 
geboren  U|id  -d-ßado?,,  die  Verderber,  ror,  f^u^f  (Toray 
lese  ich  statt  rot'  ^  76^'  inavf  |wo  das  Metrum  fehlt, 
und  wo  TO  xv^ov  ohne  Substantiv  ist.  -xv^u  4\fU^a  und 
%h  xvQuyy  fjfiUQ  kommen  ja  so  oft  vor.  Denn  was.  soll  ti 
nv^Mv  allein  heissen  ?  Mit  rifiaQ  heisst  es  der  entscheid 
dende  Augenblick. 

y»753  hat  die  vulg.  veaQß  <fiovg  xtnw^  woe  gan^*^ 
ohne  Silin  ist.    Heath  hat.  dafiip  y<a^u  y ve»  xe^or,  di^r 
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ktzte  (vß^lg)  ir^eugt  den  Zorn..  Welchen?'  vroro 
den  Zorn?  injuriam^  beltum  erklärt  nfao.  Schütx 
liest  tsaQov  qiosir  axatoy,  novas  lud  tehebras^  ein  dun« 
keles  Unglück)  i^as  dae  Torige'GIMt'kseligkeit  verhüÜn 
Das  aber  ist  ohne  Zusammenbang  mit  denr  Vorfahr« 
gehenden  und  gänzlich  gegen  das  Metrum.-  '^ 
.  .  Ich  lese:  viui^a  (S^ß^ig)  q^mv  %q^ ^  die  jungem Hy^« 
bris  zevgt  die  UebersäiligUBg.  .  Vorher  geht:  Vit  alte 
jBTybris  bei  schle.  hten  Meoscben  zeugt  eine  junge^  rccU 
^waßVf  was  noch  den  Neb^ibegrifFhat  yon  Verwegen* 
iieil,  L^htsinn.  Diese  ftm^j  diese  frische^  wie» 
wegene ,  letzte  Hybris  ei'zeugt  nun  u*  8»W«  xe^er.  Die^ 
969  ;(6qqv  habe  ich  statt  xoroi^»  was  hieher  weder  denl 
Sinne  ixach,  noch,  nach  griechischen  VotstelluD^en 
gehört.  'Reichthumi  nX^mog  —  so  ist  das  Gescblochts«" 
register  dieser  sehr  menschlichen  Begebenheit  -«-*-'  ^ev 
taloikog  zeugt  die  vßg^gf  diese  den  ho^,  diese  di^ 
ns^df  dies«  den^^oo^,.  dieser  die  aVa.  , 

Selon  Gnom.  xi.  Tixrei  xo^o^  vß^w»  Theogii;.  1 138^ 
fydfifj  TtoXv  ^Qei^cmv  vß^Q^  ov^o^-hj^i  Xevyak^V-  je  .wQdVm 
tmv  .(^m  »ttK^on  Dieser  ko^  ist  ^a  bekannt  (iils.d^r 
Verderber  der  yvdfj^  und  der  QOHfiQifavvfi.  /rheogii« 
Parain.  i55.  vß^tv  S^iag  nQouji^v  xaxov  änäiriBf  avdfi.  Da 
^st  wieder  vßQig  die  erste.  vßQig,  xo^  und  S'Qaaogf 
puch  i^t'd'm  werden  in  jden  VVörtert^iicher)}  nicht  ge« 
hörig  untei schieden.,  vj?^»^  i^t  dcyc.Slolz;,  der  aus  dem 
Reichthume  und  der  Macht  entsteht,  mit  dem  Luxus 
und  dem  hochfahrenden  Wesen,  xogog  ist  die  lieber^ 
Sättigung^  wenn  der  Mensch  nun  alle  seine  Wünsche 
erreicht  hat,  er  weiss  niqht,  was  er  anfangen^ soll, 
seine  i«amer  wachsenden  Lüste  zu  befriedigen.  Tisi&fi 
ist  die  Eitelkeit,  die  ihn  überredet,  dass  ihm  alles 
erlaubt  ist.  S^igadog  ist  nun  die  freche ,  alles  wagende, 
keinen  Menschen  Ächtende  Vc^rwegenheit.  T,  382  sagt 
Aischylos:  totXaiva  nec&Wf  lißoifXog  natg  uiag  ebenso« 
AUo.  Muss  >s(öi'  stehen,  ^cht  )iovori  was  hier  nichts 
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SU  sucbeii  bat  Mau  kann  die  GeaehiehtQ  des  mensch« 
liehen  Herzens  |  an  denen  wir  alle  ein  wenig  Theil 
nehmen,  nicht  klarer  beachreiben ,  als  Aischylbs  lii 
diesen  wenigen  Worten;  ein  menschliche»  Moral« 
sysfemia  0^hn  Versen. 

In  der  Gegenstrophe  folgt  nun,  wie  immer,  die 
Nutzanwendung,  die  der  Chor  anf  sich  selbst  macht« 
•*  T,  758  steht  mlg,  dimdiXifAnHfAh  h  ct..  die  Ge^ 
pischt^keit  leuchtet  nur  in  kleinen ,  airmen  Hütten, 
Pas  ist  nicht  w-ahr,  und  auch  im  Widerspruch  mit  dem^ 
was  ern  jM  sagt:  dass  der  tugendhafte  Reiche  nicht 
▼on  dem  VeiHierben  ergriffen  würde.  IchUse  ilxä  9i 
lifmot  /ifiolf  inir  Wenigstens  leuchte  die  Gerechtigkeit 
in  meiner  Hütte,  Sie  ehrt  ein  einfitichels  Lebei!l.  Daa 
goldeiie  Gerüth  des  Elastes' mit  Gewalttfaätigkeit  er« 
worben ,  >  sohaüt  sie  nicht  an ,  sie  wendet  sibh  an  das 
Heilige y 'was immer  bleibt,  und  ehrt  nicht  die  miss^ 
brauchte  Macht  des  Goldes  mit  Schmeichelei;  denn 
sie  denkt  immer-  ans  finde« 

T«  jßl  steht  in  der  Tulg«  rii  .;($v^^d(rra  ^  h&Xa  avp 
vlvff  jfifihi"  Ich*  habe  dafür  m  'iQv^matS'S?  ÜalKtu  <tw 
filqi  pQm*  Wer  kann  die  vulg,  Terstehen  ?  €8e&la  hat 
Schütz«    Was  soUti^  2*^  heissen? 

T..764  statt  fr^c^'jSe»^  Tovmit  einer  bezeichneten 
Liicke,  habe  ich  n^ogifioU  ra  fiipina^  Die  Strophe 
war  hier  ein  sehr  sicherer  Leiter, 


Ueber  quantitätlose  Verae; 

¥.754,  !Hier  stosse  ich  aber  zum  erstenmal  in 
diesem  Chor  auf  eine  Art  Verse,  die,  .^o  Wel  ich  weissj 
noch  Niemand  bemerkt  hat«  Ich  nenne  sie  prosodie» 
lose,  weil  sie  entweder  aus  lauter  kurzen,  oder  aus 
lauter  langen  Sylben  besteben,  oder  accentuirte  Verse, 
weil  die  Worte,  woraus  sie  besteh^en,  recht  oft  ihre 
Accente  auf  den  gleichen  Sylben  haben. 


zu  Aisjchjl.  Agamemnon«         ay^ 

'    ▼•  75*.  »Strophe.    9äi(iora'T$  \  riv  üfi&xoif  \-&noi.ei.iov 

I  avidQOv  *   '      ' '  '  -^ 
V.  764.  Gegeri^tr.  ^roSa  oaia  J   ngogifieXs   \  ra  (i&vijas» 
'  J  iivam,v  ov 

-^  Die  Meirlker,  wenö  diese  »Verse  TorlotnWeii» 
nennen  sie  mit  irgend  ,einem  Namen,  |ch  möchte  süf^ 
gen ,  dem  ersten  dem  besten ,  so  wie  diese  hier  i^ifuw 
Tröch.  dirtiet.  acataL  nennt.  Der  Leser  werfe  seineii 
:Blick  auf  diese  Verse ,  ob  sie  eine  Aehnlfchk^if  %iit 
«Verseb  haben.  JSfn^  lange  Sylbe  hebt  an,  dantn  folgen 
1 4  kurze  Sylben,  und  eine  lange  Sylbe  'se'hliesat,. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  deir  Trochäen  hat 
'die  trocIi^ischeDipodie  dieses  Mäass — iß^^.'^t^a  khev 
jede  lange^Sylhe  zwei  kurzen  *gleidi  ist,  auch ^diefs^a: 
iiuxf  ii o o.  ifier  Accent'über  defr* ersten  kuraen  Sylbe 
bedeutet  4enl(i tu«)  den  man  iber'nur  setzen  kiHn^ 
wenn  man  schon  weiss,  allie  diese  kurzeÄ',Sylben'^ei«i 
len.  Trochäen  sein.  * A tki^  -dem  Ictua  erfahre  iefi^  also, 
liäss  dlesa-V^rse  hiliir'Tt^chä'en  sind;  'äbei!<  def  IcAus 
«C^htniöht  däl  \^öher  in  aller  Weit  kanw  ich  Äiili 
•erfchren^  e*  dtid  Trochfien?  Wenn  etwa  Hfüter  Tro- 
l^baeii  v^hei^^gen  un4  folgt56nv  Vorher  geht  rea^a 
^aoücf  ioTor /  ^Isö  u  u  —  u  ^  u  U)  und  weiter  vbriir  Äiiiil 
liii^hts  »ab  JamWrt.^  Ein  fandel^erMetriicer-erkläVt  ebeil 
liolche Verse  fiir  ahtlspastiscHe,  nhd  in  Äner  and^rti 
^elle' für  dochtnische',' weil  'der  Antiife^iJt' u  — »^  ö 
auch  äiifge!ö^t  dieses  Maass  hat  oouobo«  UKe  beiden 
lönik^  ffil^M  ebenfalls  sechs  kurze  iSylbed  »iiV  Wehn 
iiun  der  lieser  %üF  eine  solche  Fiülh  vod  kuifzen  Syl«* 
ben  stössl,  wer  soll  ihm  nan  ^ügertj  -wcrhiil^ei^^A 
Ictus  setzen '  sttfl,*  um  ricKiig-zü  Jescn, '  Öbia^  die 
♦erste  Sylbo7'*W^ir  es  Trochäen  ^t^fh  soileh'^^  Orf^  knf 
die  zweite,  als  Antispasten,*ödeir  auf  die  dritte,*  tfk 
louikifr  a  öiiti^W,'  t/dei^'^auf  die  erste  und  dritte,- aU 
loiiiker  aaüjilyo?  txter  mi  4i^  "^rste  und  vierte,  ^U 
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Kretjk^^:  ^  oder  auf  die  zweite  und  fänike ,  ab  4ocli" 
iniaoheii  Vers« 

^ber  was  gehen  mich  die  Näqien  an,  die^non 
diesen  .prosodielosen  Versen  giebt«  Ich  will  ihre  Na» 
tur  erklären  y  wie  ich  sie  aus  den  tragischen  Dichtem 
gelernt  habe,  und  ihren  Gebrauch,  der  etwas  Merk« 
würdiges  ^enthält, 

i)  Diese  accentuirten  Verse  bestehen  aus  lauter  Ioim 
senSylbea,  die  eine  laiige  natürlich  anhebt  und  endigt, 

a)  Sie  sind  fast  immer  aus  lauter. ähnlich  kliogeö« 
den  und « gramixiatisch  ähnlichen .;,  WortW  ^  ^  als  Adt^ 
jectiyen  oder  Substantiven  >  , 

'  3)  aus  gleioJiJiaiigen  Worten « 

4)  die  auch  meistens  auf  denselben  Sylben^.. den 
Aceent  haben,  Tiusammengesetzt« 

5)  Ihre  Länge  kann  abn  und  zunehmen  ^  so.dass  es 
Iatt(er  Tribrachen,  oder  P^ocet^ufOitatici^  oder  Qrthii 
sind ,  oder  auf  einahder  folgen. 

Ihr  Grebrauch  ist  folgender : 
:  i)  Wenn  eine  Sache  oder  ein  Tfaun  als  wipht%( 
bezeichnet  werd^  soll,  z.B.  will  ich  :.eindriQgIieh 
sagen:  Dpf elender!  —  schändlicher-^ 7eim<^htlicheiHTr 
Bösewicht !  so  reden,  wir  auch  ]|ingsäm,,*$y)l)e  «vor 
$ylbe,  in  demselben  einförmigen  Tone  diese  Worte« 
Oder  er  ging  ^^,  er  e£ite..^  er  stürzte '—  jus  Verderb 
ben !.  Hierjgiehen  wir  die  W  orte  ebenfalls  aus  einim« 
deiL,  ^der^Qrieche  hebt  die  Quantität'  auf ,  -  um  seiso 
Worte  langsiim,  gewählt  im4  eintönig  zu  mach^p, .. , 
\  a>.  Wird  ein  Urtheil  über  einen  yerbmrher  go* 
9procben,  yo  enthält,  es  lauter  kurze  Sylbeui  ^nd 
gleichlange ,  ähnliche  Worte.     .  ,  ,. 

'.  jilit  einem  Worte,  wa»  herrorgehobiBn  werden 
foll'iron.  dem  Dichter,  Ijiat  kurze  Sylben.  ryon  den. 
Spopdäen,  Molossen,  Dispondäen  hernach« 

Hier,  in  unserer  Stelle,  t.  764,^ wird  der  Dämon, 
4er  iQS  Verderben  stürzt,  langsiim  g^umpt,  mit  dret 


zu  Ais-chjL  Agamemnon.       ^gt 

Pcoceleiiamatikei^ii :.  dalfiovu  re  •—  tov  äfta^r^  aTroiU«^ 
|töy  •— ayce^n  Diese  Worte  wurden  höchst  langsam 
gesprochen,  Sylbe  vor  Sylbe,  ohne  Ton,  als  den 
Reichen  Accent«  Ich  yermuthe,  dass  die  Musik  hiei> 
ganz  ach wie|^,  oder  nur  leise  die  Worte  begleitete. 

In  der  Gegenstrophe  geht  die  Dike  zxx  dem  Heili« 
gen,  ewig  Dauernden;  aber  sie  ist  dem  Verse  in  der 
Strofhe  nicht  ganz  ähnlich,  und  sa  glaube  ich  an 
ihre  CoBTuption. 

^  ^  Ich  kann  nur  mit  Beispieleti  beweisen ;  diese  Bei« 
spiele  sind.iticfaletwa,  wie  man  glauben  möchte,  sei« 
ten ,  sondern  in  manchbtp  Trauerspiele  der  Alten  so« 
gar  häufig.  Dass  die  Metrik  sich  an  diesen  Versen, 
die  sie  nicht  kannte,  verbessernd  vergreifen  musste, 
ist  natürlich.  Aber  ,die  Gegenstrophe  zeigt  gewöhn« 
lieh  die  Fehler,  wie  hier,  wo  sogar  ^ine  Lücke  ;in 
den  Vers  gerialhen  ist. 

>'Im  Agamemnon  kommt  er  noch  einmal  vor^* 
V.  i38a,  auch  verdorben. 

Choepfa«  r;2Ä  Stri^phe  emter  Vecs ,  und  v,48  Gegenstr» 
eibatet  Vßrß*     •  ^. 

'  vi>iav  I  ie  xe^iv  \  S^Qi^v  |  anotQwtov  [  Witüv^ 
inßaq\^a(iLaiov\aSauou\  änolafiov   |  to  Tr^n  . 

M^^  I^etrachte  die  übergros&e  Aehtt1ich|^eit  beii^ 
der  Vejtse,  Di^  vulg.  hat  statt  ädaiiqv,  aSdfiuvrov,  aber 
getbeift  aiaiiav"^  toi'/~  tov  hebt  die  zweite  Reihe 
an.  .  Ich  gla.ube,  Jemand  schrieb  toi^zu  äniXB(AQVy  und 
man  zog  es  nachher  zu  adafiov.  Oder  er  kannte  die 
Form  äSafiog  nicht,.  ob{;leich  sie  in  tnnodixfA^g  oft  ge« 
nug  vorkommt'^  und  schrieb  die  bekanntere  äßu/iaV" 
^i^y  die  noch  seltener  ist,*  und  der  Vers  haU^  seine 
Aehnlichkeit  verloren.  Hermann  macht  aus  ädoftav-' 
:tov  ui&fji^e^w^f  erklärt '  die  beiden  letzten  Worte  Aq: 
einen  Dochmialcus^  setzt  vor  ^o^q^p  statt  Se  —  S^ini,  um 
dife  fehlende.Sylbe  zu  erhalten,  und  verloren,  wäre 
tBQ^in  proso4iel<^l^ery9r8>  wenn  es  nicht  mehrere  g^e, 
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diia  teaii  zn  eorrigiren  Yergessen»  Noeh  ein  anderer 
Metriker  liest  die  Sylbe  no  von  $m6TQ(mop  wegen  d«r 
Position  ItkXigj  um  zu  der  feiileoden  Sylbe  zu  komr 
-men,  und  der  Vers,  diieser  regelrechte  Ver8|  ist  eben-» 
falls  hin  y  obgleich  Aischyly 'sehr  selten  mute  cum  1^ 
^Uida  lang  gehraucht,  besonders  Tor  p,  ausser  zu» 
weilen  in  7tatf6g  und  i^ikw^^^  wo  aber  na%iqoq^€kl 
die  Sylbe  mnceps  tnaeh^  Wer  aber  die  beiden^^erse 
da  oben  ansieht,  und  in  dem  Verse  im  Agam«  ftUfuivet 
Tor  ttfia^oy  ä*ohfii^i  wie  in  diesem  Verse  derChoeph«, 
findet,  wird  aieh  ihn  nichr  nehnnen  Imm*  f  :        ,«( ^ 

Öid.  T.  V.  i3i3 Tauchnilj8,  und.  Gegeilstr. V.  i3ai. 

Strophe«   haanotovl  vitfoqlnhv  |  «T^ör^OTVov  |  huTiXoiuvQv 

Gegenstr*  \w  ipiXog  |  cp  fuf  iuog  \  imnolog  |  m  ^iov^iukg 

,  Br  2(äh,1tseiiiyngliick  der  Blindheit  sich  Sylbe 
vor  Sylbe  zu«    So  redet  der  Scbq^frz«    ,'^rj.         .  f  .^ 
Pbätiisae.n  v«ao45« Str.,  und  ▼«  i^  <leg^Dstr...  ,y  . 

wieder  d^r  tiefe  Scbmerar« 

"• '     Ebetid.  Einzetd,  ohne  Gegenstrophe  >•  i^fw. 

yBv6fUV0Vf     ,        7 
Antigone  Sfg[gt.  so  im  Schmerz  zi^  ihreo^  Vater  ^  da*  sie 
eben  fliehen  wolltfUf 

Ore$t,  Sjtr,  v.  i^g»  GeÄenstrophe  r*  i6a. 
Strophe,    Kcüroy«,  I  x«r(»y«"'  |  nf09*^'  |  «tf^fia^,  |  Arodfiag 

OegenstTt  äificoi^  |    üdmn    \  tiv  ä^  \  e'^aiesi^y  \   üaua^ 

Streiket  unÜQg  \  k^o^ri,  \  xQ^og  if^oksri  ntne^  \  )fpwa 
Gegeii$tr,  or'iTti  |  '^inoip  \^iiit^ogii^iShm\(fofmftd 


i 


2a  Aischyh  Agamemnon.        ^83 

Der  Schmerz  Elektra's  um  den  resenden  Bruder. 
Man  bemerke,  mit  welcher  Genauigkeit  der  Dichter 
hier  Strophe  und  Gegemtr. gleich  gemacht  hat,  als: 
oiS^nog    adtxa,    dazu  Ttwfayt  mrays 
ärfiiAagät^fiog,  dazu  IXcexer  e^axan 

Androm,  Str.  v.484,  Gegenstr«  vAgi. 

Sifophe^  iv6ga\  dvraa^g  \ämT$\fAAtKd'Qa\natajs\n6Xiag^ 
Gegeustr.  aiS^^o^l/,  uvo(Aog,\Sx€tQt'g\  o  (fwog*  |  m.  <r%  (Tiorno, 

Bacchae  T.Sgi.  einzeln« 
■  Triumpf  der  Bacchantinnen«  v«  600»  einzeln« 

Hekna,  Strophe  v,  172,  GegenstTtVaSG. 

Strophe,  airvqxa  \3inQvaj\nad'€ffi]nad'ettf\  fAiXe<rv  \ fiiXsa, 
Gegenstr.  of^adav  | iitAvor  \ciXvQoVf\4%efov^\oTi>n(n\eXaic£v 
Helena  noch  weiter  r.  176  Sir.,  v.  189  Gegenstr.,  und 
V.  ßga  u^  704.--  V,  1137  u.  n46,  ^  v.  i338.u.  i346. 

Diese  quaniifätlosen  'Verse  sind  also  da,  Auqh 
sind  ftie  nicht  anbemerkt  geblieben;  da  man  aber  aus 
diesen,  vielen  kurzen  Sylben  nicht  heraus  zn  binden 
wusste,  fing  man  an  |  aie  9u  corrigiren»  um  ein  Me* 
trum  hinein  zy  bfingpiiy  wie  Choeph;  y.  38  u«  4S^ 
Reisk^  corrig^rte  aus  Fhonis^en  7,1748  ein  Paar  kurs^ 
Sylben  heraus,  indem  er  statt  ^ad^  if  hiipi^v^  las  T(i(|s 
Ginäfiini.  Das  ging;  aber  die  folgenden  ;8kur;?;eii 
Sylben  waren  unangreiflich ;  er  mussle  sie  so  lassen. 

Ich  glaube,  man  hätte  diese  empbalischeoi  be» 
deutenden  Verse  schon  meistens  wegcorrigirt ,  wenn 
nicht  die  Strophe  und  Gegenstrophe  sich  einander  so 
tapfer  vertheidigt  hätten.  Der  Vers  1748  Pfagriis^sen 
ibt  ein  einzelner,  der  sich  nicht  wehren  konnte, 

Orest  i56  hat  Bruitck  Xi^ov  m6deg  in  lifqy  3^«no- 
i^  veriiiidert,  ent^Wcder,  weil  ei^  deich  ^ine  lange  Sylbe 
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habea  wollte,  oder  weil  er  diese  Vene  gar  nieht  be« 
achtete,  weil  er  ihren  Zweck  nicht  kannte. 

Wie  Tiel  mögen  nicht  von  dii^sen  Versen  schon 
durch  den  FJeiss  der  Interpreten  wegcorrigirt  sein,  wo 
Strophe  und  Gegenstrophe  die  Gorrectur  zugab.  Sonst 
erklären  die  Interpreten  immer,  und  beiisern  nicht» 
Hier,  wo  erklärt  werden  musste ,  haben  sie  gebessert» 
Wir  werden  bald  im  Agam.  v,  iSgi  u.  i4io  auf  zwei 
solcher  Ver«»e  stossen,  die  durchaus  durch  Correcturcn 
oder  verhören  zerstört  sind,  und  wo  die- Absicht,  wie 
ich  sie  angegeben,  klar  iu  die  Augen  springt. 

Ihr  künstlirher  Bad  der  j[IeieheD  Wortabschnrtte, 
der  ähnlichen  Klädge,  der  ähnlichen  Accente,  zeigen 
bestiann^  eine  Absicht,  und  nicht  einen  Zuiall^  dass 
die  aufgelösten  Antispasten,  Dochmiker,  loniker, 
Trochäen,  sich  so  oft  so  ebenmassig  gereihet  hätten, 
wie  man  an  den  Beispielen  sehen  kann.  * 

Aber  auch  mitten  in  den  trimetr.  Jamben  ge« 
brauchen  "die  tragischen  Dichter  dieses  Kunststück  als 
JLeidenschafI:,  des  Zorns,  des  heftigen  Schmerzes^ 
des  Aufzählens  des  Unglücks,  der  Verachtung  j  z.  B* 
£ur.  Troad.  775  bebt  die  wüthende  Mutteir  Andro« 
mache  die  Jamben  prosodielos  an : 

Das  sind  atifgelöste  Jamben,  wird  man  aagen«  Aber 
Hermann  sagt  in  seiner  Metrik  ^  i33:  Der  Proceleus« 
^aticus  widerspricht  der  Natur  des  trochäischen 
Rhythmos»    Hier  aber  steht  ein  Proceleusmaticus: 

Per  Accent  auf  ts  ist  hier  der  Ictus»  Hier  ist  ein  offen« 
%arer  Widerspruch  zwischen  Theorie  und  Praxis,  i|us 
der  sich  die  Meljciker  herausfinden  mögen.  Ich  finde 
liier  alles,  wie  es  steht,  sehr  schön  und  dichterisch. 

Auch  wo  der  Jambe  ganz  regelrepht  ist,  kommt 
dieises  Aufzählen  dar  einzelnen  Woirte,  die  gleich  lang  * 
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sind, .TOT,  die  ebenfalls  die  fiedetrtung  des  tlefften 
Schmerzes  haben»     Als  SophokU  Philokt.  1019  sagti 
Philoktet  2u  Odys^eas:  Nun,  du  Elender ^  willst^ du 
mich  gefesselt  Ton  hier  wegschleppen,  wohin  du  mich 
aussetztest. 

ttq^ilov,  i'QiifJioVi  änoXm^ 
Mansche,  wie  ähnlich  an  Accent,  an  Sylben,  an 
klang  diese  drei  Worte  sind,  und  der  Jambe  ist 
richtig.  Aber  diese  drei  Worte  sind  von  dem  Dichter 
gewählt,  den^  langsam  redenden  Schmerz  auszu- 
drücken. Aus  diesem  Verse  wäre  fast  mit  Gewifu>heit 
zu  schliessen,  dass  der  Accent  in  der  Aussprache  der 
"Wortes  eine  eben  so  grosse,  oder  noch  grössere  Be- 
deutung gehabt  hätte,  als  die  Quantität.  Aber  w^  wa^c 
die  Aussprache  des  Accents,  me  die  der  QuantiCat? 
Wir  haben  nicht«  Analoges  in  unserer  Sprache. 
£ur.;Hippp)yt.  io4i.  änXerig,  uvmvfiog,  oinoXig,  uomog^ 
"•  ^      q)i)yag* 

Es  sind  richtige  Jamben ;  aber  dennoch  ist  es  eine 
Art  jener  Verse,  die  nur  nicht  prosodielos  sein  konn^ 
ten,  weil  sie  Jamben  waren.  Dass  sie  aber  aucht>lme 
Quantität  hätten  erscheinen  können,  gtht  aus  Xroad. 
T.  775  (oben)  hervor. 

Was  ich  vorher  sah,  dass  Üie  tragischen  Dichter 
auch  lauter  lange  Sylben  würden  gebraucht  haben, 
mn  die  ausgezeichnete  Empfindung  auszudrücken 
traf  ein.  Diese  langen  Sylben  aber  gehen  oft  lange 
fort,  ohne  von  einer  kurzen  Sylbe  gebrochen  zu  wer« 
den.  Sie  drücken, den  sanften,  klagenden  Shmerz 
aus,  die  Wehmutb.  Es  ist  die  fiovaa  h^^o%g^  der 
noiav  adov.  Diese  Spondäen  werden  besonders  bei 
den  Sponden  für  die  Todten  gebraucht«  Z.  B.  in  Kur. 
IphigT.,  wo  Iphig.  ihrem  Bruder  die  Ghoen  brinet, 

*  '  ■        *    '    .  •      .-  '  ■  .    •  ^ 

leh  fand  aogur  jmehr  als  ioii  er^^^ete,  Verse  aus 
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lauter  langen  Sylheä,  mit  Versan  aüom  läater  kui^en 
abwechselnd.    Iphig.  T.  219. 

ayafio^j  orfxyo^^  anoXi^t  wpiXog^ 
ov  täf  ^^Qy$i  }i£knovij  **Hqw»  ct. 

(Man  bemerke  hier  den  Acctent,  sowohl  in  den 
Spondäen  ab  auch  in  den  Tribracheni  wie  gleich  er 
iich  bleibt) 

Man  sehe  zwischen  diesen  Versen  von  lauter  lan« 
gen  Sylben,  vier  dreisylbige  Adjectiva,  gleich  an 
Accenten  und  Klange;  aber  was  noch  mehr  ist,  Euri« 
pid«8  sagt  es  selbst,  das«  dieses  ein  Trauergesang  ist, 
V.  178.    Der  Chor  sagt,  antwortend.: 

täv  if  'ShQtjiifoig  gwvaav, 

^ivtvaip  fAelef!   .  

täv  iv  fioXnaXg  *Liida^  ^ 

iiivit  . 
M«in  sehe  zwischen  lauter  langen  Sylben  einen 
Vers  von  lauter  kurzen.  Man  sehe  v.  196.  idvvuf  qtwo^ 
^l  qfovo^.   a;(Sa  ajf^crtr.  und  v.  a33.  ^t$  ßgiipog,  Sti  veop, 
in  S-äkog  zwischen  lauter  langen. 

Ich  glaube,  alle  diese  Verse  wurden  mehr  gespro- 
chen als  gesungen.  Der  Chor,  Soph.  Aatig.  781,  sagt 
es  selbst.  £r  singt  den  schönen  Gesang  auf  dieGe** 
walt  der  Liebe*  Eben  aber  wird  Antigone  aus  dem^ 
Palaste  zum  Tode  geführt.  Der  Gesang  schweigt^ 
tiad  der  Chor  sagt  in  lauter  langen  Sylben: 

Jetzt  bringt  mich  der  Anblick  aus  u*;n  Singen,  extri^ 
leges  tibersetzt  Winsem  '»gofiäv  i&>.  <V^n  er  meint, 
weiss  ich  nicht.    Es  heis*!:  aus  dem  iüngen. 
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Irfi  werde  iin'Foplgaiige  diesei  äuchs  fedearnal, 
venii  diese  Verse  TOrkommen^  sie  alieejgen;  ihr 
Zweck  ist  überall,  das  fiedeutende  herTor  zu  heben;  , 
sogar  da,  wo  nur  seh^  einzelne  Worte  so  yorkommeni 
worüber  das  Meinim  keine  recht  klare  Auskunft  ge« 
t^eti  kann^  sind  diese  Worte  bedeutender,  als  die  iibri« 
gen  langen  und  kurzen  Sylben«. 
'  Das  wären  Viel  Wprte  über  eine  Curiodität  in  den 
tragischen  Dichtern )  aber  die  fiekanntschaft  init  die« 
ser  Guriosität  ist  zuweilen,  ich  möchte  sagen,  oft, 
nützlich  den  fielen  Stellen,  wo  man  diese  Verse  cor« 
xigirt  bat,'dtfn  $ioii  wieder  zu  gbben,  verdorbene 
Stellen,  durch  dieses  Aufzählenr  Ton  Adjectiven,  durch 
^ie  gleichsylbigen  Worte ,  seibat  durch  ,die  Accente, 
wieder  herzustellen,  eine  Menge  vo^  kleinen  Stellen 
in  df  n  Chören ,  wo  solche  einzelne  Worte  nur  vor« 
kommen,  diese  einzelnen  Worte  nach  der  Gegen« 
atrophe^  richtig  zu  stellet).   .    / 

Man  h^t  i|us  diesen  Adjectiven  zuweilen  Verba 
gemacht^  Z.  fi.  Agam.  1^91  hat  man  aus  aitü^xog-^ 
anitttfpog  ^^  dndd^nsg  ändfafieg  gemacht,  was  gar  keinen 
Sinn  giebt,  und  die  Gegeastrojphe  dazu  ist  ebei^  so 
verdorben» 

f  In  dieser  Sssene  ersrheint  Agamemnon  selbst'Und 
Kasai^ra,  Priamos  Tochter,  beide  auf  prächtigen 
Wagen,  mit  0inem  grossen  pefolge. 

Der  Chor  gehl  ihm  entgegen ,  und  empfangt  ihn 
mit  fünf  Strophen  Anapästen  von  T|  ^68  bis>295.    In 
diesen. Strophen  sind  eine  Meng^  kleinem,  aber  arger 
Fehler  geblieben,  denen  man,  wie  gewöhnlich,  mit  ^ 
Erklärungen  in  den  Noten  abz'uhelfen  gesucht  hat. 

.  Die  erste  Strophe  enthält:  Sei  willkommen !  wie 
soll  ich  dich  ehren,  würdig  deinem  Verdienst,  und 
ohne  ein  Schmeichler,  zu  s<?heiaeii«  Viel»  Menschefii 
ichmeiohela  nur« 
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a)  3)  Sie  betrübto  sich  beim  Unglück;  aber  ihr 
Schulet z  ist  nur  Schein,  wie  ihre  Mitfreude.    Aber 
wer  sie  kennt  9  wird  nicht  betrogen.    £r  traut  ihnen  ^ 
nÜeht, 

4)  Deinen  Zag  nach  Ti^oja,  um  eines  Weibes' 
willen^  habe  ich  nicht  gebilligt,  noch  daarAsle  Blnt^ 
das  du  vergossen  hast.  ^ 

5)  Aber  nun  ist  ja  alles  glücklich  roUendet.  Nun 
regiere  du!    da  wirst  du  den  guten  und  den  bösea» 
Bürger  bald  kennen  lernen« 

V.  77«  lese  ich  roirai  Statt  stmu  Ich  denke  der 
bessere  Sinn  und  auch  der  Comparatiy,  der  iu  nifo^ 
i(owr&  steckt,  fodern  iov  dvai^  der;  Mensch  liebt  den 
Schein  mehr  als  das  Sein.  Auch  hat  man  übersetzt, 
wie  ich  lese:  videri  quam  esse  malunt.  Aber' im 
Texte  fehlt  es. 

T.  774.  ivg;it(jayovvti.  Statt  des  schrieb  Hugo 
Grbtiüs  des  Metrums  wegen  dvgnQufiam.  £r  dachte 
nicht  ^aran,  dass  die  Sylbe  n^a  laug  ist  ,^  und  also' 
^ben  des  Metrums  wegen  SvgnQafovvT^  stehen  mnss. 

V.  781.  gtQOHcnap^nfAwP. ;  Die  Vulgata  hat  n^o/fa« 
tayvfifitan  Der  Schotiast  —  denn  der  erklärt  auch  statt, 
zu  bessern  —  dnXodg  xal  axunog  x^  ^cu/cijr«  Die  aber 
eben  sind  ja  zu  betrügen.  Damx  soll  es  einen  König 
bedeuten,  der  seine  Uuterthanen  kennt,  wie  ein  Hirt  . 
seine  Heerde,  Wi&nn  nur  <ag  not^iiffff  oder  So  etwas  da«« 
bei  stände.  Pauw  zieht  des  Scboliasten  Erklärung, 
Simplex,  auf  die  Heuchler.  Doch  will  er  lieber  le« 
aen  n^aq>aToyffufi(»v.  Aber  dann  müsste  es  wohl  heis- 
ien  nQQ(puvtoyv(afuuv,  wer  sich  vorher  gezeigt  hat. 
Mein  Wort  heisst,  der  schon  lange  sie  kennt,  der  sie 
scKon  lange  beurtheitt  bat.  Auch  lese  ich  hft  änarä^ 
Statt  e<rri  vta^e^n  Mir  scheint  Xa&eXv  eine'  Zweideutig« 
keit  zu  geben..  Es  soll  doeh  wohl  heissen:  Der 
Schmeichler  bleibt  für  den  Menschenkenner  nicht 

▼er- 
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?erhQrgen.  Dab^^  müsste  doch  ohne  Zweifel  6er  Ac# 
eusaw/  atthen,  und  nicht  der.  Nomioaliv,  wia  Hecub. 
V.  618.  ei  Ttff,  roh  daanirtag  lad-evap  ^X^t^n  ici^^fifiaf  odw 
kaS'ovtBg  afufia  rov^oi'.  Rhes.  Auch  hat  n^n  p,ufi«eTa  gpoi- 
vog  als  Accusaliv,  wa»  abi^r  den  Sinn  noch  viel  verr 
wirrter  macht.  Ich  mache  hinter  mmuv  ein  Punctum^ 
und  übersetze:  Ein  altier  Menschenkenner,  wie  du, 
ist  nicht  zu  betrüge^.  Auch  bat  man  ja  übersetzt,  als 
stände  der  Accusaliv:  at  {/uisquis  ane  dijudicandi 
pollet,  hunq  haud  latere  possunt  oculi  hommiui, 
wo  der  Sinn  auch  recht  klar  ist ;  nur  steht  im  Grier 
chischen  hunc  nicht ,  aond^^ru  wieder  d^r  Nominativ 
ib  ^OTiy  und  o/i/iccTa  ist  der  Accusativ,  den  man  . zum 
Kominativ  gemacht  hat^  und  en  tiejsst;  Ein  alter 
Menschenkenner  wie  du,  kann  den  Blicken  d«6  Manv- 
ties  nicht  entgehen^  Btti  una^uv  aber  steht  alles  an 
seinem  Orte,  und  earpkwd'epif  und  efnanaToiv  sind  jjl 
leicht  verwechselt.  Ich  habe  das  Jota  subscript«  mit 
geschrieben ](  weil  es  gar  nicht  stumm  war.  Es  ipusf 
unaTuv  gewiss  stehen ;  denn  soll  ogjifiata  der  Nominat« 
sem,  wie  mau  es  übersetzt,  und  übersetzen  muss,  da 
die  Vulg.  keia  Verbum  mehr  hat^  so  kon^rut  ja  ein 
uua»>ilosliches  Räthst^l  zum  Vorschein,  der  nQoßaton 
pmfiviv  mag  nun  Agamemnon  oder  der.  Schmeichler 
sein  sollen.  .         ^ 

Die  g^inze  Verwirrung  entsteht  freilich  durch  da$ 
AYort  ida^jet,  ¥.-784,  wofür  ich  v<)[)opa,  trotz  Petrus 
Victorius  und  Athenäus,  die  eine  Stelle  rou  Aristo« 
telds  anführen,  \Yprin..eine  ungjswisse  Freundschaft, 
ifiXiav  ifiaQTJ,  genannt  wird.  Djs  mag  beim  Amtote-^ 
les  stehen;  aber  ea  ist  die  Frage,  was  hier  beim  AI« 
scliylii>s  m  US s  gesl|i öden  haben,    muss!  *  ^ 

Im  Texte  der  vnig.  steht,   wenn  es  bleiben  soll^ 

der  n^oßcKtofVMfAOiv,  und  zwar  ein  guter,  bleibt  nicht 

Vj^rborgeu  Jen  Augen,  die  aus  Liebe  scheinen  mit 

einer  falschen  Freundschaft  zu  schmeicheln.      Wer 

Laß  AUeh^l    Bd,  I.  T 
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nun  auch  der  ixQoßatoyptSiiBUov  ist,  der  König  od^  der 
Schmeichler y  so  kommt  (Jnsinn  heraus.  Dich,  Aga- 
memnott,  si^ht  der Sehmeichler  bald  durch !  oder :  der 
Schtoeicfaler  sieht  den  Schmeichler  bald  durch.  Man 
setse  viffOQaif  iQtit  dem  Jota  sabscr.  statt  vdaQsir^  uad 
unatavy  Statt  iXad'ev¥y  io  steht  alles  Uar  wie  d^ 
*Tag  da.  • 

:  ojTt^  Ä*  ä/ttd'bg  ngöxcetayviofimv ,  om  aar  «TTttTay/  — 
wpofaoyfiurt»  (pw^q^w  donovft  ewpQovog  ix  dtavoiag  qti^ 
toTflTi  cuivuv.  Deun  ein  guter  Menschfihkenner  ist 
nicht  «u  betrügen;  er  traut  den  Augen  -nicht,  die 
mit  dem  Schein  der  Liebe  und  der  Theilnahm^ 
schmeicheln.  .        .^ 

▼.  786  habe  ich  statt  y«^  invA^imta  —  yu^  ainixemosm 
Das  Metrum  und  der  Sinn  foderte  das  ai.  inMevat» 
nimmt  zwei  Accusat^  wie  celare  im  Lateinischei^* 
Ich  will  dir  es  nicht  verhehlen. 

V.  788  hat  Stanlei  yaijtiwv  statt  vinm\  Des  Me- 
trums wegen  meint  er.  Er  hat  nicht  daran  gedacht, 
das»  ee  ii)  oiaxa  lang  ist ^  was  schon  aus  d^r  ionischen 
form  oÄ^S  hervorgeht. 

▼.  789  steht  vulg.  ^potfoj  axöwrtw.  Du  gabst  deii 
gebliebenen  Männern  eichen  Miith ,  den  sie  nicht 
wollten.  Was  soll  das  ?  Ich  lese  lieber  xwfty»  axovörfo^ 
So  passt  e^  zu  den  Sterbenden.    * 

V.792  hat  Bothe  richtig  groi^av  statt  TToyos  der  vulg. 

T.  796.  Agamemnon  i^t  vom  Wagen  gestiegen^ 
und  er  betet  erst  ssu  den  Göttern,  und  dann  antwortet 
er  dem  Chor/  Es  sind  jahib.  Trimeter.  Was  Aga« 
tnemnon  sagt,  ist  in  der  That  unbedeutend;  Es  sind 
Bemerkungen  über  die  Un^uverlässig^eit  des  Men^ 
sehen«  indesaf  sind  doch  einige  Kleinigkeiten  zu  ver« 
bessern, 

V.  799.  Qvx  ano  yXdoaiig  übersetzt  Stanlei  a  lin^ 
gua  causidicorum,     Theogni»  63.  ähi  r^m^ng  ^e^ 


z  u  A  i  St:  ky  1.  A  g  aia«  m  n  o  n*        agj 

§hai,  nicht  nur'»iit  W orten v,»o<iierii  imit  derThat 
Waa  haben  hier  die  AdTocaten  zu  4hun  /  Freilich 
iniissT.  800  Tiorreff  statt  9$i,iorteg  ste]^en*  .HjitWn  die 
OoUer  einen  Gerichtshof  gtjhabt,  warahi  aollten  sie 
die  Advocaten  Troja's  ^icht  gehört  haben?  Sie  räch- 
ten das  Verbrechen*-Taicht  mit  Worten,  sondern  mit 
der  That.  Alle  Stimmen  fielen  dabin  aus:  Troja  apljl 
untergehen!  Sie  lobten  alje  Stimmsteine  in  das  Ge« 
fkss,  was  da«  Todestirtheil  sprach;  hei  der  andern 
Urtheilsurne^  die  ganz  leer  blieb  yon  Stimmsteineioi^ 
wai^  die  Hoifnung  allein«  Hier  ist  Athens  Cerichtähaf 
beschrieben.  Alle  Goller  legen  schwarze  Steine  in 
llie  Urne  der  Schuld,  die  Urne' der  X^<^^tpre.ohung 
Uieb  gani?  leef,  die  HoftVmng  der  Rettung  war  Ver- 
gehens. Ich  .lese  iknlg  nQogiju  %f»^g  mit.L^  Grwd^  sn 
der  andern  Stimmurue  ging  die  Hoffnung  alhiin;i  ak^t 
kein  Stein  Stillte  sie.  Statt  x^^^9  Tulg.  liest  Stanlei 
felUg^  bis  an  den  Rand»  Pauw  hat  x^l^Sp '  nkij^v/i^vii 
hat  SchütZr  Es  könnte  auch  stehen'  ^BQaiv  od  ttAi^^oi;- 
fiivffi  weil  man  mit  Steinen  oder  mit  Aufhobung  der 
Hände  stimmte.  Eumen«  260;  vnoÖMog  &dksi  y&no'^ut, 
ja^m»  Ec  will  sich  dm  Slimmen  beim  Urtheü  unier« 
werfen,  und  hernach  wird  doch  mit  Stimmsteinea 
gestim^nt;  abei^  ifaQig  giebt  ejn  schöneres  Bild,  die 
Ho£B[ittng  aUein,  .ganz  allein  geht  zu  der  andern  Uim^ 
in  die  kein  Stein  lälit.     *  .    .: 

^H.)>^ir.  &08  lese  ifhptd  m^a«  infä^ßfieaSii  stritt  ni^oQ^ 
imendliches  Ungliick.    Was  sollen  hier  Fall^a?      ..: 

T.  8&2.  ojEf^llJl^taJwrdmr.  im  Herbst  also  wurd^ 
Tro)a  erobert.  Polyb>,3^  54,  j,  sagt:  t^$  di^^^og  ^ 
piBQl  TOlig  uHfMg  a^fwioft4vfifig*f  d^u  ro  cvvunTSiv  rr^y  t^^ 
lAeiudog  iimm  Es  war  aul  d^n  Alpen,  wo  der  «Schnee 
sum  Eöde-'A'ugnsts  an  zu  iallep  fangt  ( 

T*  8a5.  iiiAiag  Maximt^ov  ist  von  Hugo  Grotius 
gewiss  richtig  übersetzt;  pbgleich^xa:tfa7iT^oy  gewölm* 
lieh  ein  Spiegel  heisst,  sp  muss  es  seiner  E^mologie 

T  a 
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nach  auch  ein  Bild  heisieti)  woher  eben  iturontQov  semm 
Bedeutung  als  Spiegel  genommen  hat ^  die  fofgendeii 
Worte  üdatXov  tntmg  aind  nur  eine  sehr  schöde  8t ei|;eM 
t^ng  der  ersten :  ein  Bild  der  Freundschaft  (nicht  dit 
"Freund^chail  selbst),  nicht  einmal  das,  sondern  nuttr 
ein  Bild  von  dem  Bilde«  Was  soll  denn  das  heissenr: 
ich  habe  in  ihren  Umgang  wie  in  einen  Spiegel  ge» 
sehen,  und  wo  steht  das?  Ich  kann  die^  die  meine 
Freunde  sein  wollen,  mit  Recht  nur  ein  Abbild  det 
Freundschaft,  nur  ein  Bild  von  einem  Bilde  nenned« 
Ich  denke,  der  Sinn  ist  sehr  dichterisch,  und  wahr 
4aztt. 

r.  83S  hat  Stanlei  ^«y^  sehr  richtig  statt  ^vit  rtdg. 

T.  835  gehört  eytpQov^g  zu  Tre^^aeoineo'd'«,.  und  nicht 
SU  Ts^^iTE^,  wie  es  natürlich  ist.  Das  Oonmia  'isf^ 
£ikch  hinter  «vtp^orcii^  gesetzt. 

lieber  Kljtaimnestra's  Charakter  uzid 
ihre  Sprache. 

Von  V.  84i   bis  gSS. 

Agamemnon  lässt,  da  er  in  Aulis  von  widrigen 
Winden  vt)u  der  Fahrt  nach  Troja  festgehalten  ^ird, 
seine  l\>cbter  Iphigenia  aus  Arges  kommen«  Kly» 
taimnestra  sendet  die  geliebte  Töchter >.  und  der  Vater 
opfert  sie  in  Aulis.  Die  Miu^er  hasst  ron  nun  an  den 
Mordet-  ihrer  Tochter  nnversöhnlich.  Das  ist  iiatiuy 
iicb.    Sie  ist  Mutter. 

Indess  weiss  sie,  Artemis  hat  das  Opfer  befohlen* 
Agamemnon  war  weniger  schuldig.  Sie  hätte  ver^ 
aeihen  sollen  :  sie  hätte  vergessen,  müssen.  Sie  hatte 
sehn  Jahre  Zeit  dazu;  aber  sie  hasste  nach  ihrem 
heftigen  Charakter  fort.  Da  fand  sich  Aigifth ,  der 
f^ige 9  und  darum, unversöhnliche  Feind  der  AtrideiPi. 
SU  Klyt^umnestra,  wahrscheinlich  auf  ihrea  Hess 
rechnend* 


V, 
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EpTcrfdhrt  die  schöaeFrau,  di«  demMprder  ihrer^ 
Tochter  keine  Treue  sciiuldig  zu  sein  glaul)t,  leicht- 
Aber  Agamemnon  kömmt  zurück,. und  obgleich  hur 
ihre  Hausgenossen  iltre  Untreue  rermutlien  können; 
denn  Aigislh  lebte  heimlich  im  Hause,  wenn  er  zu 
ihr  kam,  so  dass  die  Stadt. nichts  wusste:  so  schwebte 
doch  das  <jreheimnis8,  sah  Klyt.  und  fürchtete  Aigisth, 
am  Rande  der  £nideökung,  und  beider  ,Tod  war  dann 
die  gewisse  Strafe,  wusste  Agamemnon  etwas. 

Er  ist  der  Morder  meiner  Tochter!  ruft  Klytaim*» 
iiestra  grausam  und  wollüstig:  Blut  um  ßlut!  Das  ist 
dias  Gesetz  der  Götter!  von  mir  fodern  die  Götter 
und  meiner  Tochter  Schatten  des  Mörders  ßlut. 

Der  Plan  zu  Aganiiemnon's  Morde  wird  rer^b^ 
redet.  Den  Göttern  werden  reiche  Opfer  gebracht! 
Das  Verbrechen  verschwindet;  der  Mord  wird  Ge- 
irethtigkeit.  Die  Anstalten  werden  getroffen,  und 
da  erscheint  das  Feuerzeichen,  was  Agamemnon's 
Ankunft  ankündigt« 

Nun  beatürmen  Hass,  Rache,  Wollust,  Furcht 
die  Seele  der  heftigen  Frau  in  ihren  Tiefen.  .Sie  hat 
'  keinen  andern  Gedanken  mehr,  als  den  des  gerechten 
Morden.  Sie  fliegt  aus  dem  Pisilaste  mit  ihren  Wei«» 
bern,  opfert  auf  allen  Altaren  der  Götter,  um  sie  zu 
Mitschuldigen  ihres  entsetzlichen  Planes«  und  zu  Rä« 
ehern  ihrer  Tochter  zu  machen, 

Sie  findet  mit  Schrecken  den  hohen  Rath  des 
Lande^or  dem  Palaste  versammelt.  Des  Königs  Ah« 
kunft  m.  nicht  zu  verhehlen.  Desto  fester  tritt  die 
blutige  Thai  vor  ihre  Augen,  bewegt  sich  ohne  Unter- 
lass  in  ihrer  Seele.  Sie  kann  nichts,  nicht  das  Gleich» 
gültigste  mehr  sagen,  ^hue  den  Gedanken  an  Aga- 
memnon's Ermprdung  hinein  zu  niischen.    . 

Der  Plan  dazu  ist  ni^it  Klugheit  bedacht,  so  lange 
bedacht,  so  lange  gehofft,  dass  sie  an  dem  glücklichen 
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Aasgänge  nicht  mehr  •gezweifelt  hat;  denn  die  rächen« 
deh  Götter,  welche  Atreu»  ülrniordung  der'Kioder 
.noch  za  beslfafen  haben,  und  die  Furien  ihrer  Toch« 
ter  sind  auf  ihrer  Seite,  und  der  alle  Dämon  des  bli:|« 
,fijg[en  Hftuses  hilft  ihr. 

;  '•  Aber  in  dieser  entscheidenden  Stunde  nimmt  di^' 
Futcht  ihre  Rechte  wieder  ein  und  verdoppelt  den; 
Sturm  m  ihrer  Seele.  Diesen  Sturm  in  ihrer  Seele 
dari  man  nicht  einen  Augenblick  vergessen,  um  zn 
verstehen,  nicht  so  sehr,  was  sie  sagt,  sondern  was 
sie  meint.  Denni  jedes  Wort,  was  sie  sagt,  ist  eine 
Ansptelürig  auf  den  Mord,  den  sie  vorhat,  für  den 
sie  allein  Empfindung,  Vorstellung  und  Gedankea 
hat.  Der  Gedanke  drangt  sich  imaufhörlich  auf  die 
Zunge  der  ohnehin  so  heftigen,  muthigen  Frau,  ui|^ 
doch  fesselt  die  Furcht  beständig  die  Zunge  wieder.' 
Daher  entsieht  die  wilde  Bewegung  in  ihrer  Seele, 
die'sie  nirgends  rasten  lässt.  Sie  kommt,  sie  geht, 
man  weiss  nicht  wai^um.  Sie  anlw9rlet  dem  hohen 
Rathe^  der  nach  der  Ursache  ihrer  Opfer  Iragt,  ent« 
weder  gar  nicht »  oder  doch  nur  ein  Viat  Worte  toa 
einer  gtiten  Nachricht  vom  Heer. 

Dann  aber  ilberiegend,  dass  sie  dem'Rathe  des 
Landes  eine  Rechenschaft  schuldig  ist,  kommt  sie 
wieder,  erzählt  die  Feuersignale  recht  genau;  aber 
von  ihi^em  Gemahle  nicht  Bin  Wort,  Ein  rührender 
Zug  des  menschiicheii  Gemüths,  das  wohl  morden^ 
Aber  wenigstens  nicht  heucheln  will. 

Hat  Aischylos  so  gedächt,  und  alles,  alles  iäss't 
es  glauben,  so  hitt  er  den  schönsten  Dichterkranz  ex> 
runj^en;  denn  die  Königin  schreitet  von  ganz  dunkeln' 
Winken,  von  Steigerung  zu  Steigerung,  bis  zur 
höchsten  Raserei  der  Wüth  fort.  Ihre  Anspielungen 
auf  ihr  Vorhaben  habe  ich  in  dem  Commentare  |za 
dieser  Szene  mit  dem  Chor  und  mit  dem  äerold  ent» 
wickelt,  , 
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Sie  g^hi  wieder,  um  zu  überlegen,  um  sich  nicht 

zu  verraihen ,  und  sie  hat  (Jrsaciie  zu  überlegen. 
Komnit  das  ganze  Heer  aus  Ärgos  mit  Agamemnon, 
so  ist  sie  und  Aigisih,  auch  wetin  der  Mord  glückt, 
Ttrloren»  Kommt  Menelaos  mit  dem  Bruder,  so  muss 
den  der  t'alast  aufnehmen,  und  Agamemnon  findet 
eilten  Helfer  oder  einen  Rächer. 

Sie  kommt  voll  unsäglicher  Unruhe  zurück ;  de^p 
aie  hat  den  Herold  nEiitOelzweigen  gekränzt  gesehen« 
Aber  sie  selbst  kann  seine  Nachricht  niqht  voa  ihm 
hören^  Sie  will  sicf'  aus  der  Ferne  behorchen ,  was  sie 
zu  hoffen y  was  sie  zu  fürchtet  hat,  ein  kostbar  ge« 
heimer  Zug  aus  den  Tiefen  der^  menschlichen  Seele. 
Sie  hört  hinter  dem  Altare,  wo  sie  Tcrborgen  und 
horchten d  steht,  «us  des  Herolcfs  Munde  die  Ankunft 
Agamemnori's;  aber  zugleich  hört  sie  aus  dem  frohen 
Tone  des  Herolds,  dass  man  keinen  Verdacht  hat. 

Aber  sie  muss  doch  endlich  hervor,  den  Boten 
ihres  Gemahls  zu  empfangen.  Den  Doppelsinn ,  das 
Hyperbolische,  das  Wilde,  das  Dunkle,  wa$  sie  dem 
Herold  sagt ,  habe  ich  angezeigt. 

Sie  stürzt  wieder  fort,  Weil  sie  ihre  Wulh  nicht 
mehr  zu  mäsRigen  versteht.  Aber  die  Ehre^rbietung, 
welche  der  Herold  ihr  bezeugt,  giebt  ihr  die  Gewiss- 
heit, dass  man  von  ihrer  Untreue  nichts  weisis',  und 
so  werden  ihre  Anspielungen  auf  den  Mord  Ammev 
külmtr  und  frecher« 

Sie. versleckt  sich  wieder,  uiiä  zu  horchen,  und 
nun  hört  sie  die  Erzählung  des  Herolds  von  di'r  Zer- 
streuung der.  Flotte,  däss  nur  der  Künig  mit  einem 
geretteten  Schiffe  ankommt,  dass  Menelaos  sogar 
wohl  todt  sein  kann.  Die  beiden  grÖÄslen  Winder- 
niftse  ihres  Mordes  sind  verschwunden»  Die  Götter, 
der  Sturm,  alles  ist  mit  ihr  im-Bunde.  Ihre  Furcht 
wird  Zuversidil« 
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Aber  'doch  zittert  sie  vor  «lern  Angenblirke,  wo 
sie  ihreii  Gemahl  empfangen  süU.  Die  menschliche 
Natur  hat  ihre  Rechte  auch  in  der  Brust  des  aller« 
entschlossensten  Verbrechers.  Wie  kann  sie  dem 
Manne  ins  Auge  sehen,  für  den  sie  das  Mordbei! 
schon  zurechi  gelegt  hatte?  Aber  sie  muss  doch  end« 
lieh  aus  ihrem  Horch winkel  hervor«  Denn  da  eben 
kommt  sie,  als  qv  in  sein  Haus  zu  gehen  erklärt* 

Aber  anreden  kainn'sie  ihn  unmöglich.  Sie  redet 
den  Chor  an,  und  erzählt  dem  ihre  Sorge  iim  den 
M finn.  Aber  da^  sie'kteht,  wfe  zutraulich,  wie  freund« 
lieh  sie  ihr  Gemahl  empfangt,  wächst  ihr  frecher 
Math,  und  ihr  Zorn ^  da  sie  Agamemtion's  Begleite« 
riu,  die  schöne^  üngtiickliche Kasändra  erblickt,  di6 
Geliebte  ihres  Gemahls,  die  si\s  aii  Phoibos  Zepter, 
an  den  prophetischen  Kränisen'uiid  ßiiiden,  andern 
Purpurkleide  als  die  Seherin  erkennt.  Sic  fiihlt  sich 
bei  diesem  Anblicke  sogar  gerechtfertigt,  gerechter 
als  ihren  Mann«  ,Sie  hat  ein  neues  Verbrechen  von 
ihm  zu  jrächen. 

Nun  hebt  sie  an  zu  reden.  Sie  hält  ihrem  Manne 
Lobreden,  ahei*  voll  Doppelsinn;  denn  das  ganze 
Lob  geht  auf  Aigisth.  Ihre  Vergleiche  sind  Hyper»  ^ 
beln,  erlernt,  erkünstelt,  falsch.  Agamemnon  redet 
sehr  gütig  mit  ihr.  £r  hat  gar  kein  Misstrauen«  Nun 
steigt  ijqr  Mufh  his  zum  frechsten  Hohne. .  Nun  folgt 
Wortspiel  auf  Wortspiel  auf  seinen  Tod.  Die  Frau 
wird  erschreikliclu  Diese  höhnende  Freude,  wemit 
9ie  ihm  seinen  Tod  fast  mit  klaren  Worten  ankündigt, 
frstarrt  das  menschliche  Herz. 

Nun  zu  der  Erklärung  dieses  Doppelsinns ,  dieser. 
Charadtn,  dieser  Kalambours,  zu  welcher  die  viel« 
deutigv  n  Worte  der  griechischen  Sprache  die  leich- 
teste VerapWsung  gaben,. und  die  aus  dem  Munde 
des  Volks  in  clie  Feder  der  Dichter  übergingen.  Wer 
etvra'  daa  der  Ehre  des  erhabenen  Dichtera  zu  ualie 
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glaubt,  der  wird  in  den  Sieben  vor  Theben  noch  auf 
•in  Paar  Tiel  lächerlichere  und  unglaublichere  Ka* 
lambourt  dtossf  n,  die  Aischylos  ausden  Namen  JSteo« 
kies  und  Polyneikfs  hervorwitzelt,  und  die  unbeawei« 
feilt  sind ,  weil  Aischylos  selbst  sie  Wortspiele  nennt; 

Dieser  Doppelsinn  ist  überall  in  den  Tragikern, 
wo  einer  in  geheuchelter  Freundschaft  mit  seinem 
Feinde  redet.  Z.  B.  Hekabe  im  Dialog  mit  Poly« 
mestor.  Elektra  mit  ihrer  Mutter  in  Euripides  und 
Aischylos.  Orest  mit  der  Mutter«  Philoktet  mit 
Neoptolem  u.  s.  w,  ' 

In  dieser  Sz.ene  Klytaimn.  mit  Agamemnon  hat 
man  viele  dunkle  Stellen  gefunden.  Das  war  natura 
lieh;  denn  der  doppelte  Sinn,  den  dör  Dichter  zur 
Absicht  hatte y  mauste  Worte  und  Wendungen  her« 
▼orbringen,  die  dunkel  waj*en,  die  das  griechische 
Parterie  aber  sogleich  verstand,  weil  es  mit  dem  Ohr 
die  ähnlichen  Klänge  fasste,  die  der  Schauspieler 
durch  die  Aussprache  noch  mehr  bezeichnete.  Wir 
müssen  diese  rasche  Operation  des  Ohrs  mit  dem 
langsamen  Verstände  machen,  er^t  übersetzen,  be« 
trachten,  en^athen,  wieviel  geht  da  verloren! 

V.  84]^  hebt  sie  sogleich  mit  einer  unverschämten 
Wahvhtjit  an.  Sie  redtl  ihren  Gemahl  nicht  an,  das 
giebt  ihr  Ha.ss  und  der  Rest  von  Menschlichkeit  in 
ihrer  Brust  nicht  zu;  sie  redet  den  Chor  an:  Lieben 
Mitbürger,  der  Argeier  Rat  h!  ich  schäme  mich  nicht. 
Euch  mein  Mannliebendes  Herz  zu  zeigen !  Man  hat 
2wr<r  übersetzt :  me  non  pudet  animum  meum  viri 
amantissimum  cor  am  vobis  decl  arare*  So  sollt« 
es  Äuch  der  Chor  verstehen  und  auch  Agamemnon, 
wollte  der  Dichter.  Das  Parterre  aber  und  die  Inter- 
preten sollten  es  nicht  so  verstehen;  darum  gebraucht 
der  Dlahler  das  Wort  (pikavoQaq^  die  ^  das  männlich« 
Geschlecht  liebt,  die  nicht  ohne  Mann  leben  kann. 
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im  Plural.    £i*  bätlo  sonst  gesagt:  ifilovaa  nUvv^  oder 
«o  etwas* 

T.  844«  ot)x  üXXov  niqa  nad'om  y  tiiuirttfi  digtpoQov  Xi^i» 
ßior*  Nicht  von  andern  belehrt ,  werde  ich  mein  Le« 
ben  für  unglücklich  halten  ^  »o  lange  diesei*  vor  Troja 
war*  Das  soll  Agamemnon  verstehen,  obgleich  oi» 
aXiUtfyno^afta-^oSaetwa^  Linkisches  behält;  aber  man 
lese:  ovx,(iXlo)v  noQa  fi  ridovQ. oder  idovfffif/tuvriigcU 
Da  ich  bei  andern  mein  V^ergnügen  fand,  kann  ich 
tidein  Leben  gar.nicbt  unglücklich  nennen,  so  lange 
dieser  vorTroja  stand.  Ich  kann  ohne  Mann  nicht  lo* 
l^en,  das  gesiehe  ioh^  und  so  kannich,  da  ich  Aigisthea 
hatte,  mich  nicht  unglücklich  nennen,  so  hinge  er 
vor  Troja  War.  (jiu&ov9  und,/ia^oi;e7*' klingen  so  gleich, 
das»,  ^gam.  gauzcs  Zutrauen  dazu  gehörte,  um  sie 
nicht  falsch  ;eu  verstehen.  Man  könnte  auch  lesen: 
fistoZa.    Es  wäi*e  eben  dasselbe.  '    \ 

V.  85i.  Man  lese  statt  AacFxoyree^i  Xaanowäg  zu  uXff^ 
Sorag,  wozu  es  eigentlich  in  dieser  Form  gehörte,  und 
wie  man  auch  lV»sen  kann,  da  die  Dorier  für  rvnrovüi, 
rvTxxovth  halten,  welche  Regel  der  Aussprache  auch 
iür  die  Particip-JKiidungen  ovffa  und  öffa  gelten«  S« 
Bmun.  Grararo.  §.  1)3  ^  und  Text  Verbesserung  von  mir 
p.  LXViii.  über  die  beständige  Verwechselung  von  o«r 
in  ovüf  und  iimgekt  hrt:  dann  «teilt  hier  ein  ganz  an« 
derer  Sinn.  Es  steht  niimlich  hier,  wie  Agam,  ver- 
stehen soll:, Es  ist  schrecklich  für  eine  Frau,  die 
immerwährenden  Gerüchte  zu  hören,  und  dass.bald! 
der  kommt  und  ein  Unglück  ankündigt,  bald  der  noch 
fein  grössere««  Man  lese  aber:  vXvQvifav  ndL^Hitvag  Xv;^ 
anoisfOQj  t6v  f*iy  (Agamemnon)  t^xe^r,  top  zine^sqfiQBW 
:caxo&c  x(a*oy  (i).lo  nijua  (Kasandra)  do/io^^.  Ich  musste 
ofthöreu,n"n  kommt  Agamemnon  und  bringt  noch 
ein  grösseres  Uüglück.mil  ins^aus,  eine  junge,  rei« 
zende  Beischläferin. 
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Diese  ganze  Stelle  haben  die  Interpreten  dunkel  - 
{gefunden.  Schütz  setzt  darum  hinter  jfjeeH^  7tfifia,  Vtnd. 
Stanlei  zieht  j}^^  auf  Agamemnon*  JLine  .gewisse  Oun«^ 
kelheit  musste  freilich  diese  Stelle,  wie  die  meisten 
dieser  doppelsinnigen,  behalten.  .Man  konnte  Xly^ 
taimnestra  nichts  Schrecklicheres  erzählen,  als  des« 
ihr  GemahNkäme ,  und  jetzt  sieht  sie  ihn  nun  gar  in 
Gesellschaft  einer  schönen  Geliebten  kommen« 

Man  könnte  auch  rbv  fiiv  und  roy  dVauf  di«  Boteh- 
siehen,  aber  nicht  r^i/v.    %ov  iiU^  r^iv  QJYtxfU^v^ifa) 

V.  85'i  ff.  Und  hätte  er  so  viel  Wunden  erhalten,' 
als  hier  erzählt  wurde,  so  hätte  er  mehr  Löcher  als 
ein  Fischernetz.  Der  Vergleich  würde  bei  uns  >ia 
lautes  Lachen  erregen;  auch  wohl  zu  Athen«  Ab6r 
alle  ihre  Vergleiche  sind  hyperbolisch,  eben  weil  sie 
nichts  fiihlt  als  ihren  Hass.  Aber  in  diesen  Worten 
steckt  gewiss  ein  Doppelsinn.  Das  Wort  ai^^tsUto  ist 
so* fremd  für  diesen  Gebrauch,  dass,  W6nn  eixeeMm 
wie  evjsraor  im  Gebrauch  wäre,  ich  für  das  Parterre 
würde  lesen  lassen:  Und  wäre  dieser  Mann  soyiel 
verwundet ,  wie  hier  im  Hause  gewünscht  wurde,,  gm 
(der.  find.)  ng  tsTQMS&atf  so  würde  man  sagen,  er 
habe  mehr  Löcher  ala  ^in  Netz.    . 

Man  merke  noch,  sie  nennt  ihren  Gemahl  arr^ 
ods  der  Folge  wiUen,  wo  sie  von  ihm  redet  j  und  Ai<f 
gislhen  meint.  .         , 

Man  bedenke  nun  noch,.dass  eben  diese  nnvt^r«» 
meidliche  Dunkelheit,  ihrer  Wprte  auch  Corruptioneit 
in  denText  bringen  mussten,  wie  sogleich  in  den  fol« 
genden  fünf  Versen  es  der  Fall  ist,  so  dass  4er  Inter- 
pret mit  drei  Bedeutungen  des  Sinnes  zugleich  zu 
,  kämpfeii  hat.  ' 

V.  855  bis  869  sind  der  Beweis.  Diese  Verse  lie- 
fera  auch  den  Beweiss,  i^asa  eine  Stelle  vielfach  ver«^ 
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''       -  ^ 

iforben  sein  kann,  wie  diese  hier,  und  leichter  zu  ei> 

ralhon  ist,  aU  eine  andere ,  wo  vielleicht  nur  ein  ein* 

^igör  Bir^hslabr  falacfa  ist,  der  aber  der  Stelle  einen 

ganz  falschen  binn  gleht«' 

Der  Sinn  dieser  fiinf  Verse  ist  von  allen  Intern 

preten  so  xiemlich  erraihen.    ^^Wäre  er  so  oft  ge^ 

«torben,  wie  von  ihm  gesagt  wurde,  so  hatte  erGe- 

ryons  drei  Leiber  haben  müssen.     Der  Sinn  ist  ge« 

troffen ;  aber  mit  den  einzelnen  Worten  hapert  es, 

weil  Niemand  den  ganzep  Sinn  errietb.    Sie  besserten.' 

wohl;  aber  nur  hier  und  da,  wo  ihnen  ein  Wort  hai 

Wege  stand.    Sogar  ein  ganzer  Vers  —  weil  es  Jam« 

ben  sind,  die  kein  Wegstreichen  ertragen,    als  im 

Ganzen  —  wird   als  eingeschoben  gestricbed,   und 

so  geht  nun  der  Sinn  im  Einzelnen  himmelweit  aus 

einander,  und  jeder  meint,  er  sei  nun  erträglich  ge« 

worden.   Aber  der  Sinn  soll  nicht  erträglich,  sondern 

ganz  klar  werden,  und  den  hat  keiner  gegeben. 

Stanlei's    Uebersetzung    ist,    wie   Schütz    sagt, 

dunkler  noch  als  der  Text.    Er  sagt:   Wäre  er  So 

üft ' gestorben ,  wie  man  sagte,  so  hätte  er  als  der 

dreileibigfe  Geryön,  der  andere,'  oben  auf  der  Erde 

Qapud  superos)j  tiele  dreifache  Kleider  (von  dem 

Kleide  unter  der  Erde  rede  ich  nicht,  id  est  sepul* 

crum)y  zu  erhalten  den  Ruhm  gehabt,  und  er  wäre  in 

jedem  Leibe  einmal«gestoiben.    Er  nimmt  das  Wort 

jfi^atraVf  Kleider,  für  Grab  und  Leib, 

Schütz  übersei at  zuerst.:  „Wäre  er  so  oft  gestor« 

ben,  als  man  sagte,  so  hätte  ^r  sich  wie  ein  zweiter 

Geryoh  rühmen  können  (denn  von  dem  Geryon^  den 

Herakles  erschlug,  ist  die  Rede  nicht),  er  hatte  eii&en 

vielfachen' Leib  gehabt,  und  wäre  in  jedem  einmal  ge« 

storben.** 

Es  entging  Schützen  gar  nicht,  dast  die  Worte: 

,,TOn  dem  Geryon,   den  Herakles  erschlug,  ist  die 

Redenichty^  einen  tollen  VVid[ersprach  enthält;  denn 
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nxa  dem  Geryon  wird  ja  eben  geredet'  er  streicht 
«Iso  den  ganzen  Vers  als  eingeschoben ,  und  iiberseta^ 
nnn:  Er  müsste  als  ein  zweiter  Gery an  4er  Erde, 
drei  Leiber  gehabt  haben ,  und  in  jedem  einmal  ge* 
storben  sein. 

Ich  zweifle,  ob  das  Wort  devTBfog  ganz  so  ge^ 
braucht  werden  kann,  wie  unser  Heinrich  der  Zweite 
oder  ein  zweiter  Luther,  um  llas  Gleichmässige  aus« 
zudrücken.  Es  hat  immer  die  Nebenbedeutung  des 
Schlechtem ,  doch  auch  des  auf  einen  andernrfdlgen« 
den.  AischyLEum.  3.,  und  was  soll  Geryoh  der  Erde? 
Geryon  i'Q^qvo^I  Es  soll  wohl  heissen  ein  lebendiger 
Geryon.  *  Der  auf  der  Erde  ist;  Aber  könnte  das  iibei<» 
haupt  stehen 9  so  wllrde  es  wenigstens  heissen  eili 
Geryon  aus  der  Erde,  ans  dtr  Unterwelt.  Aber  es 
kann  gar  nicht  stehen.  Aber  dei*  Sinn  ist  vollkommen 
da,  und  cfer  hat  mich  geleitet. 

Aber  der  gestx'Ichene  Vers  macht  Schwierigkeit 
ten.  So  soll  er  hinein  gerathep  sein  in  den  Text.  Ein 
Grammatiker  schreibt  an  den  Rand,,  um  anzudeuten, 
dass  hier  von  Agam.  und  nicht  von  dem  alten  Geryon 
die  Rede  sein  soll:  \iyanlnytav*  towntaxfa  yuqoif  XfyBU 
Ein  Abschreiber  kömnat  darauf  an  diese  Stelle*^  lä^st 
^as  VVoi't.ldf/aju^fiiwt',  was  gerade  das  Hauptwort  ist, 
weg,  und  schreibt  aus  dem  fünften  Verse,  weil  er 
sich  versieht,  die  Worte  itoXlaq  oVon^-ev,  nicht  so  wie 
es  hier  steht,  sondern  noklriv  ävM'^ev,  auch  in  densel«« 
ben  Vers,  und  der  Zufall  glebt,  dass  beide  Bruche 
stücke  wie  ein  recht  ordentlicher  Trimeter  zu«am« 
meh  pausen.  Der  Grammatiker  hatte,  wenn  erauch 
vor  natof  gesetzt, hütte,  dochlil^^i/ora  dabei  schreiben 
miissen ,  oder  xiv  notJ^rn  Fi^gviv«.  Jedes  Wovl  ist.  j|e%i 
USy  «'ß  g«02er  Vers  doqh  wohl  noch  heiliger?  ,   ^ 

Mir  wenigsten^  ist  es  nicht  erwiesen^  dass  dftr 
iVers  eingesehoben  ist;  aber  so  wieer  da  steht  ^  d^ 
hat.  Schütz  vollkommen  Recht  ^  entheltrer  Uns^i^^ 
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Nur  mqisf  der  Vers  gebessert^  aber  nkbt  vernichtet 
"W^Hlen. 

Bothe  übersetzt:  Dana  hätte  der  zweite  dreilei« 
1)ige  Geryon  (ich  sage  das  nicht  ohne  Zorn)  einen -di* 
cken,  dreifachen  Ueberwurf  ron  Erde  (Grab)  bekom- 
ihied.  Warum  zürnt  Klytaimnostra?  d'OrTille  übei- 
■etzt  j^Jttt7i^<xy  mit  einer  dreifachen  Apotheose,  die  Aga« 
ittemnon  zu  Theii  geworden  wäre. 

Pauw  übersetzt  a  ißvreQog  von  Geryon ,  geringer 
als  Agamemnon,  avwd-Bv^  den' lebenden  Agam.,  top 
.mm»f  d^ntodten  Geryon,  sonst  wie  dieUebrigen.  In 
den  Worten  livm&ev  und  jiv  «arai  und  in  ^P,atmy  ste«- 
cken  die  Fehler;  denn  darüber  sind  die  Erklärer  nicht 

^-  . 

Ich  will  deaText  derVuIg.  hersetzen,  und  meine 
Besserungen  Vers  unter  Vers  schreiben,  damit  jeder 
lUeSer  urtkeilen  kann* 

L.  1    .    —         na^       —  ^  aov    — 

Xrf.  ^9reHoi;  fiv0iT  av  (tou  »dr«  tOP  ov  XifM 

f^f'ö'owff,)  TQifAOiQOV  y^oXfav  i^v%Qi  Xaßwp^  * 

L,  \fp^ov(xh)  TQifiolQfov  nXeZy  t  av  i^vxQV  Xaßoiv^ 

L.   |^^7ia£  40*' IxttiTTf^  '  -—         fAOfqKaiiUTOjy» 

Wenn  dn  so  oft  gest,dlrben  wärest,  als  man  sagte ^  so 
mäteGeryoin,  obgleich  mit  drei  Leibern^  viel  gerin« 
l^er  als  da  (ich  verachte  den  allen  Gery<)n  damit  gar 
näeht),  und  du  hättest  dich  rühmen  können,  mehr  a{a 
drei  Leibei*  gehabt  zu  haben ,  und  in  jedem  einmal 
gestörbeil  jln  aeio. 
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Man  sieht,  dar  Sinn  ist  eben  derselbe;  aber  ev 
steht  nun  auch  im  Texte,  und  das  ist  auch  etwas. 
Ich  verachte  den  alten  Geryon  nicht  dadurch :  was 
Klyt.  hier  sagt,  ist  eine  Euphemie«  Sie  rt^ete  von 
einem  berühmten  Todten,  sefzte  ihren  Mann  über 
ihn ,  und  so  mufste  sie  sogleich  sagen  q^orog  a7tiß%ta! 
oder  wie  Helena  £ur.  4oi  sagt,  da  sie  von  dem  Ruh- 
me des  Menelaos  spricht:  xa^  tÖ^  ov  uofintaleyas.  Was 
M^vxBi  eigentlich  sein  soll,  weiss  ich  nicht,  von  €vxo^ 
fiai  ist  es  doch;  aber  ein  Activ  hat  es  wohl  nich|. 
Meine  Aenderungen  prüf^  man^  w;ie  leicht  sie  zu  ver« 
iiörensind« 

Man  stiebt  aus  diesem  Beispiele,  dass  man  den 
Siqn  der  Stelle  recht  deutlich  erkannte,  dass  man 
auch  die  Worte  kannte,  welche  die  Stelle  djunkel 
-  machten.  Aber  man  wirft  lieber  einen  ganzen  Vei^ 
w+'g,  als  Einen  ßuchblaben.  Es  muss  notUwiendi^ 
daran,  liegen,  dass  m^n  sich  niex^ials  eine  genaue 
Rechenschaft  über  die  Vetderbung  de»  Textes  äbge« 
legthaU,  Man  wird  sogleich  noch  ein  Beispiel  davon 
sehen. 

V.  86a  hat  man  hinter  Xskfjfstudvfi^  ein  Punctum  ge-. 
macht«  loh  lasse  den  Sinn  fortgehen.  Weg^n  solchet 
Nachrichten  war  ich  oft  in  Verzweiflung  mir  das  Le«. 
ben  zu  nehiten  -^  ix  rmd^  verstehe  ich  v.  863:  Seit 
mein  Kind  hier  nicht  mehr  lebt,;  tter  sicht^re,  einzige 
Bürge  seiner  und  meiner  Liebe  und  Treue,  o»;  %^^ 
was  nimmermehr  hätte  sterben  müssen^  Sie  redet 
hier  von  Iphigeneia;  denn  man  inache  hinter  «fg  j^^m 
ein  Punctum ,  so  kann  es  Niemand  anders  versuchen 
als  so,  ohne  irgend  eineu^  Worte  Gewalt  zu  thun. 
Dann  gehts  weiter:  "O^qjijg;  —  >i?*i  ^av^ma^g  tadsJ 

Dass  das  Wort  ""O^iittfiq  ^^  S^^^  hinten  nach« 
schleppt  I  musste  dock  wohl   von  fisdeutung  seinV 
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Aach  iollte  Agamemnon  glauben )  sie  meinte  Oreet^ 
und  ix  tmvSi  sollte  er  auf  xXtjdoi'CDr  beziehen. 

Hier  läaft  also  ein  doppelter  Siud  neben  einander 
Weg.  Solche  Nachrichten,  sagt  sie:  (wie  auch  die 
war  voti  meiner  Tochter  Tod)  brachten  mich  in  Vei> 
SBwelflung,  9:um  Selbstmord ,  dich  zu  morden.  Oen« 
das  Leben ;meiner  Tochter  war  der  einzige  Bürge^dei» 
ner  Liebe  und  meiner  Treue;  dias  hat  daafiaqd  zw^ 
achen  uns  zerrissen»  Sie  hängt  aber  ^O^trtri^  hlntea 
an,  damit  er  glauben  soll,  sie  rede  ron  de/n. 

▼.  87a  lese  ich  xal  ravta  fiiw  y  oi  axiji/^tr,  ov  doXov 
^BQBu  Denn  wer  versteht  raiade  tale  monüum^  wie 
Stanlei  übersetzt,  und  huec  excu$a$io  steht  nicht  im 
Texl^  aber  der  Sinn  ist  da,  bis  <iuf  <f^V'**» 

y;873  habe  ich  statt  des  unerklärlichen  miaaui' 
TO^  —  aei^vrbi^    Denn  a  wechselt  häuGg  mit  q. 

r»  876  habe  ich  axenovaa  statt  xXai&wrä.  Das  Wei- 
nen bftt  sie  schon  v.  873  genonnt.  Hier  redet  sie  voil 
den  oituxoiTOtg  ofifium,  von  den  schlaflosen  Augen,  und 
giebt  davon  die  Ursache  an,  ihr  ewiges  Späheii  nach 
den  Feuerzeichen,  dip  nie  erschienen.  Hier  wird  das 
Bild  sinnlich.  Si^  steht  jede  Nacht,  stall  zu  schlafen, 
auf  dem  Dache,  und  schaut  aus,  ob  der  geliebte  Ger 
jnahl  nicht  endlich  kommen  wird,  axo;roi/ffa,  denke 
ich,  war  hier  nothwendig.  aTfifuXriTOvg  Jässt  Pauw^das 
o  wieder  intenc^iren,,  wie  er  immer  thul,  und  iiber^ 
»etzt  non  neglectas.  Dieses  Wort  aber  zieht?  ich  auf 
Agamemnon,  die  Agamemnon  nie  anzündete.  Ich 
schauele  darnach,  und  immer  vergebeas.  Auf  den 
Wächter  bezieht  es  sieh  gar  nicht. 

V,  880.  Tov  ^m'evdwTOQ  XQ^'^^^'  '^'^  Zeit,  die  bei 
mir  schläft,  oder  wie  man  erklärt,  die  Zeit,  die  wäh- 
rend des  Schlafs  vergeht,  ist  mehr  als  poetisch,  wenn 
es  nur  nicht  eine  Schlange  unter  Blumen  ist.  Wenn 
nur  nicht  Aigisth  der  avxddtavht.    Frech  genug  wäre 

die 
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die  Frati  da»u,  Ab^r  ich  verstehe  es  nicht ,  und  ob 
statt  io^a«,  o^ma  gelesen  werden  soll.»  Ich  weiss  es 
aieht;  das  dunkle,  ab  die^  Zeit,  die  neben  Wr 
schlief,  lässt  so  etwas  vermuthen.  Aber  dem  sei  wie 
ihm  wolle,  ?.  882  geht  der  Doppelsinn  wieder  an. 
Uj^oili  ap  oi^^a  Tovde,  rwv  atu&iAWHVva.  ß^i  dem 
Worte  ara'&fifav  zeigt  sie  auf  dfas  Haus,  die  Bewegung 
gilt  aber  Aigislhen^  der  im  Hause  ist,  und  den  sie 
Sehr  genau  mit  ina&fidh  xvva  bezeichnet,  avdga  Tovds 
rmw  9ta&^wv  xiva  könnte,  heissen :  diesen  Mann  hier 
TW  mir,  Agamemnon;  aber  mit  tSv  ma^fiwv  xira,  als 
Apposition,  heisst  es  ganz  richtig:  den  Mann  hier 
hier  im  Hause,  den  olnovQogf  wie  ihn  Kasandra  nennt, 
Aigisth,  und  muss  so  heiwcn.  Diesen  Mann,  näm- 
lich den  Schützer  meines  Hauses,  das  war  Agamem« 
noii  nicht.  Den  im  Hause,  den  Hüter  des  Hauses 
nennt  sie  nun  mit  den  prächtigsten  Namen ,  und  auch 
fiovoy^veg  xintvof  noe^.  Das  war  Agamemnon  nicht- 
aber  Aigisth  i^ar  der  einzige  Sohn  Thyest's,  ühd 
nach  diesem  übertriebenen  Lobe  setzt  sie  r.888  hinzu: 
Es  ist  gut,  alles  übertriebene  Lob  zu  vermeiden.  Das 
war  ihr  Ernst,  Denn  es  ist  eine  £/uphemie,  die  Strafe 
der  GWter  von  dem  Gelobten  abzuwehren, 

V.  888.  Tßpwyiy  i%  tavapeaUP  ixtjpvyePy  anav.  Bieser 
Vets  ist  ganz  Verdorben.  ^  jEs  ist  Angenehm  jedem  un- 
ausweichiichen  Schicksale  zu  entgehen.  Maö  hat 
sich  um  die  firklärung  dieses  Verses  weggeschlichen 
weil  sie  unmöglich  war.  Schutz,  der  wie  gewöhnlich 
hei  den  dunkehi  Steilen  dds  Textes  nicht  listig  schweigt 
hat  den  darauf  folgenden  Vers  dem  dunkeln  vorge^ 
setzt,  aber  ohne  sich  zu  erklären,  welchen  Sinn  er 
nun  haben. will.  ;     •' 

Ich  lese  tnfnvhf  It  aym  alvB^v ,  nv  ixtpvyeXv  %mav, 
tiämliirh  statt  a€roy  —  a'a;far,  siott  apta^^fdrelv^  und 
statt  w^viv.  ay  statt  «y  in  «*  verwandelt.  S.  T exi- 
verbesserung  p.Lxviu.  von  «i^  in  ««  rerwandek.  Aber 

Lnf.  Ai^ch^h    Bd.  h  U  ' 
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seixi  sie  hinzu  (toio^g  iif,  nicht  TOAOt^Oi  ^^^  ™i^  ^^* 
sen  Namen  muis  ich  ihn  nennen!  nur  q^opog  uniatm! 
eben  dleaelbe  JEuphemie.  Das  ayav  atveZp  kommt  ja 
oft  genug  bei  Lobeserhebungen  yor.  Eurip.  Herakl^ 
V.  aoo.  inUp&ovQv  lial^^ineaftZv  darL  v.  205.  itatrig  ßa^ 
ifw&Big  uiy  liyav  yaivovi^og.  Eurip.  Orest  ii6a.  ßa^g 
T»  iotiv  «IntQS-av  Xlw.  Und  hundertmal  so :  so  dass  es 
kaum  zu  verfehlen  war«  Man  spreche  Detanaukaion 
und  dagandinainin^  die  kurzen  Vocale  nur  ge* 
tiauchf« 

Man  bemerke,  dass  EJytaimnestra  immer  die 
dritte  Person  gebraucht ,  nie  das  du,  ausser  da,  wo 
es  einzig  ihren  Gemahl  gelten  kann* 

V.  896»  Tfo^v^oaT^oiTog  710^^*  Wir  übersetzen  im« 
mer:  der  Weg  mit  l^uifpur  belegt,  was  auch  zureicht, 
nur  nicht  hior;  denn  das  Wort  heisst:  roth  wie  Blut, 
wie  alfAa  nofqivQeof»  Es  war  die,  dunkelrothe  Farbe  des 
^lutfi.  Dass  der  Grieche  bei  diesem  Worte  an  Blut 
dachte,  geht  aus  IK  5/ir.  83  hervor,  wo  der  Tod  in 
der  Schlacht,  durch  eiiie  Wunde,  negqiVQeog  S^avmaq 
heisst.  Was  man  aus  AeHan  über  dieses  Beiwort  des 
Worts  von  dem  Fange  der  Purpurschnecke  erzahlt, 
ist  eine  gelehrte  Albernheit.  Wie  soll  denn  der  Tod, 
der  auf  einem  Sclilachtfelde  wüthet,  aussehen  als  von 
Blut  besprützt?  Der  blutjge  Tod  ergriff  ihn.  Man 
hat  dieses  Beiwort  des  Todes  von  der  Gesichtsfarbe 
der  Leichen,  oder  von  den  dunkeln  Augen  der  Tod« 
ten  herleiten  wollen,  eben  so  abgeschmackt«  Ich 
wpUte  hier  nur  andeuten,  dass  der  Giieche  bei  no^i^ 
Qeog  an  Blut  dachte,  wenigstens  wenn  es  ihm  so  nahe 
gelegt  wurde ,  wie  hier ;  denn  dieser  Doppelsinn  mit 
diesen  purpurnen  Decken  und  Blut  wird  hier  von 
klytaimnestra  fast  zu  oft  wiederholt,  noQQg,  ßainiif 
v.  907,  g.io,  ga3, 9X2,  943,  nuxitiUfioQ^  wo  das  ev^ge  /^at-? 
vuv  an  die  gewöhnliche  Redensart  erinnert :  in  Blut 
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ant^rgehra,  wie  PhömM.  30.  na^ forpg  otnt^g  ßt/ae^at, M 

V.  897,  mq  &v  -j^ptrcu  ibf^i  ist  die  Rache  an  Troja 
\ind  für  Iphig,  Opfer. 

Agameinnon  antwortet  auf  d,i%st  lapge  Hede  t^ 
grausamen  Doppelsinn  sehr  ruhige  g^nz  argwohnlos 
und  sehr  gütig* ,  ^r  rfßdet;  sie  an  mit  den  Wortisn^  .die 
ihr  den  frechsten^  Muth  zu  allem  ^eben:  Leda's  Toch« 
ter ,  meine  getreije  Hausfrau* :     . 

▼•'  9<^6  bat  die  vulg.  fifjße  x^f^nisuch  ßiafia  ^^ogiipff^i 
ifioi!  (Man  hat  freilich  dieses  n^ of^j^a^e»«^  ein  we&ig  uq* 
edel  gefunden,  «obgleich  man  eigentlich  nicht  wisSf^n 
kann,  ob  das  yi^ert  edel  oder  upedd  ist\  angähnen^ 
das  Maul  aufsperren.  Aber  der  ganze  Tropus  ist  so 
seltsam,  ein  zu  Boden  fallendes  Geschrei  einem  ent« 
gegen  gähnen,  dass  iph  ihn  gern  mit  ganz  einfachen 
Worten  vertauscht  habe,  die  dem  Griechen  und  den 
Tragikern  geläufig  waren,  nQO$HW$tv  oder  nQosnhtfm^. 
|Cnie  nicht,  nach  Barbaren  Sitte,  zur  Erde  faüend 
mit  Geschrei  vor  mir!  sagt  er.  nQo^ttrxüVfjg  von  Pauw 
ist  ganz  gegen  das  Metrum  und  gegen  den  Sinn>  zu- 
gleich. Will  ihn  die  Eralu  in  den  Augen  des  hohen 
Raths  und  des  versammelten  Volks  veräehtliqh  <ma«» 
chen?  £s  liesse  sich  denken  von  ihr* 

V.  908  habe  ich  statt  iro».To?^«,'—,TOiet^s,g0WiM 
klarer. 

V.  s  1  a  .habe;  ich  statt  n^  uul  •—  «y«y.  Ohne  die^e 
Pracht,  sagt  er,  an  das>«*oiP9^oi;«jpöi^  denkend:  ist 
mein  Ruhm  schon  zu  gross.  Das  ayav,  denke  ich, 
durfte  hier  nicht  fehlen,  n  iu4  kann  ohnehin  nicht 
stehen;  denn  es  ist  hier  nichts  zu  verbinden»  SchütB 
hat  in  der  (Jebersetaung  das  Wort,  was  ich  im  Texte 
habe,  satis^  aufgenommen.  Er  fühlte  last  iznmer^ 
\ras  stehen  sollte*    Wariim  aber  miterrdem«  Texte? 

VJ917.  »tu  (ii^  tUUU^g  fMfirr  it^oi!  Dar  Text  lasst 
diesen  Vens  TO|i  J^j^ta^nuiestra  sag^/  .£r  gehört  aber 

Ua 
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sicher  dem  Chor«  Wir  wissen  ja ,  wie  der  Chor  ohne^  . 
hin  schon  von  Agamemnon's  übermässigem  Ruhm  vbl 
Unruhe  gesetzt  ist.  Ihbi  ist  bange,  dass  er  es  an« 
nehmen  möchte ,  auf  Purpur  zu  gehen ,  und  dadurch 
das  ^tZ^v  (f&ave^  reizen  lÖnnte.  Er  fallt  also  ein : 
Dasj  was  du  da  sagtest,  i^' mein'  Grundsatz  auch.  Icli 
h9b%  aUo' einig  MtAii  sfm  geschrieben.  Auch  glaube 
iefa^  das6  hier  jm^  sUit1f|bv  bleibeVi  kann|  weil  es  hier 
als  einlRelatirum  steht:  Du  hast  das  gesagt.  Was  nicht 
gegen  meine  Grundsätzenst.  Soll  Klytaimn,  es  sagen^ 
so  < bedarf  es  einer  langen  Erklärung,  die  dennoch 
nicht  klar  wird«  Aganl.  antwortet:  Ich  habe  sicher 
meine  Grundsätze  iricht  aufgegeben*  Wenn  lange 
Massen  von  Jambei^voi'aiisgehen,  Und  der  Dialog  nun 
in  einzelnen  Jämbtm  ^weiter  gehen  soll:  so  fallt  fast 
immer  der  Chor  mit  einem  oder  ein  Paar  Jamben*  ein; 
WAi'um,  w^issrDh  nicht;  ab^r,  dass  es  meistens  so 
ist,  weiss  ich.      ^^  '^ 

i  :'y:  Q2Ö.  rHög  ut  js  d^utUch  genug.  Das  ist  mefiik 
letztes  Wort!  ich  kafnh  nicht  :anders  sagen!  Ein  jeder 
Mann  muss  so  sagen  f  cme^Ttf/  -^  Eurip»  Hekabe 
Tik6g  iifüt&tiii&f»  itfOgtp'd'eyfiarfaK  Eürip.  Herakh  n^g^ 

V.  921  u.  922  hat  die  Tulg,  beidemale  iox^.  Sta'nlä 
iiAt  )«de»mat  döxer/ und  beäser« 

.  T.  gaS  sind  unvollendete  Worte,  aldead'^ig  kanik 
also  bleiben  statt  Pauw's  und  Stantei's  atdev^^g. 

•▼•  giS  $teht^  denke  Ich,  dtioemg  und  ngiiog  mclit 
vergsdbens;  »Das.  e^ste  erinnert  an  deifni  oder  dif^t^g,  das 
zweite  icin  x^;  x^«to^.  Sie  iasst  jedes  verfängliche 
Wort  auir 

▼.  93i#  fcö*  doiXög  habe  ich  statt  des  wunderlichen 
ßiQodovlorf'  oJer  mankonnle  n()6  dovXog  schreiben,  und 
n^o'  zu  Xvo$  ziehen,' auch  sogar 'ä^/^vAij^  st  alt  ÜQßvKag 
lescTn;  denn  wer  weiss  denn,  was  eigeiHlich  efißmi^g 
am^ächuhe  ist?  Ntisi  giBfatlt  es  dir^  so  löse  mir  TorheV 
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einer  (doSXoO  das  Band  am  Schalle  auf^  damit  der 
Fuss  heraus  kanOi 

T*934  ist  mir  'das  trmfiataf&o^  der  Tulg*,  wi« 
da3  8mfiatoq>&o^^  Ton  Schute  und  fnqiafuitoifi&aQttp  von 
$tanlei  gleich  eatgegea.  Vielleicht  hat  gestanden 
9fiiMXT  eii  n8Qu¥t  ins  Haus  zu  gehen,  oder  ftoUlp  oder 
9fo^n  Aher  wer  findet  das  rechte  Wort?  dann  ^väre 
der  Sinn  scharf:  Iqh  scheue  mich  sehr ,  ins  Hans  in 
gehen y  mit  meinen  Füssen,  verderbend  die. Porpfip* 
decken.  ...-.> 

T.  936«  raüfr  ow  de  ravra!  habe  ich,  wat  gaM- 
gewöhnlich  $t^t 9  wenn  Jemand  abbricht,  £bensO' 
wird  eUv  gebraucht.  Unser:  doch  still  davon!  das  ist- 
nun  gut!  Der  vulg.  rovwwv  fihwixta  ist  nicht  gebrauch« 
lieh.  Das  von  Schütz  tqv§,qv9  liiw  om»g  habe  ich 
ilicht  gefunden,  uai  raita  (uv  Toe^ma  oder^raSMi  fitv 
dil  Tuika  wird  augh  eben  ao  g^breneht,  £a  ist  unser  i^ 
genug  davon!  ;  . , 

V.  943«    slfi  -«-  no^fvQeig  nmAv.    .  Agttnemnnn  ist ' 
liier  sein  eigener  Prophet ,  ohne  datis  fff  es  weiss.    £^ 
gebraucht  hier  das  Wort  roth  im  Rpthen  gehend.  Im^ 
Blute  badend.    So  versieht  es  jeder  Athenaür«    Soven« 
ste,ht  es  die  freche  Friiu,  hält  seine  Worte  für.  «ine 
^Mir«^9  dass  es  ihr  gelingen  wird ,  und  smn  Herabstei« 
gon  vom  Wagen,   und  d^s  Betreten  des  blulrothen 
Purpurs,  Alles  geschieht,  wiesie  es  wünscht«  Er  geht 
allein  in  das  Haus,  wo  das  Mordbeit  für. ihn  bereit' 
liegt  9  und  nun  wir«}  ihr  bitterer  mit  Furcht  gemi^h«« 
ter  Grimm  frecher,  triumpbirender  Hohn.     Denn 
tjf  gebraucht  ton  sich  selbst, die  bedeutenden  Worte: 
knd  ü^dxovsif  €0v  tu  je  nariaTfUfAfiCih  ^  da.  ich  nun  dir  fol- 
gend  mein  Leben,  vepliere*   .Denn  das  heisaen.dle 
Worte,  ohne  einem  Worte  ef neu  Zwang  anzuij^un^ 
wie  sie  auch  heissen:  da  ii;h  nun  .dir  folgend,  diea$ 
Decken  verderbe,  so  wUl  ich  ins  Haus  gehen  im  Binl^^ 
badend,  odTer  die  Furpurdecken  betretend«    Da  nun 
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antwortflt  sii»:  Es  i«t  ein  Meer  Ton  Blnt.  Sie^  meinir 
das  Haus,  tin  dem  so  viel  Blut  Tergossen  ist«  Uhd 
nim,  da-  sie  ihrer  Beute  gewiss  ist,  folgt  die 'An« 
s^elung*  auf  seinen  Mord  in  jedem  Worte,  was  sie 
si^t^  Schlag  auf  Schlag«  Sie  sägt  zwar  vom  Meere: 
es  nährt  vieles  Rothes,  theuern  ganz  neuen  Saft,  dw 
Farbe  für  Kleider.  Aber  nfittig^  der  Sah  der  Purpur-' 
srhneoke,  heisst  auch  Bluistrom,  wie  alfia  it  umttiniif^ 
li.jißfh.  £s  wird  von  Blut  häufig  gebraudiU  Bei 
nafnaivi9tog  hört  jeder  Zuschauer  das  Wort  näifvft&f' 
iek  ermorde^oder  nälvm,  oder  afv&tog  ron  at&a,  ich 
eimorde.  slfiivm  (ta^^  das  Farben  der  Kleider,  uniti 
tUfimwv  ßwpag\  das  ürmofden,  vollkommen  i^eiefa^ 
klmgendy  Das  Haus,  wohin  du  gehst,  ist  ein  Meer 
voii  Bhxt;  £s  giebt  einen  kostbaren  Strom  von  Blut,-' 
das  ganz  neu  ist!  und  Mord?  'O!  das  Haus  ist  darair 
gewöhnt.  Eskeiidt  das,  es 4iat  keinen  Mangd  daran. * 
Jawohl!  dachte  Jeder  Athener:  und  dachte  an  Myr«- 
tiIPs'fimonltix%,  aii  den  Selbstmord  von  Thyest's 
Tobhter,  an  ^  ^[rassKche  Mahlzeit  der  ermordetea 
Kinder  Thyest'rf,  an  Iphigeniens  Opfer,  an  Aga« 
ixtemnoh,  der  *ben  ermordet  werden  soll. 
"  i  vrj^g-  itoliüSp  ^-^fjtfixavMfievfi.  In  diesen  drei  Vtt^ 
s«tt  steokt  Doppelsinn  genug,  wenn  er  um*  klarrhin^^ 
zustellen  tv'äre.  Man  ist,  ohne  einen  Doppelsinn  zu 
vermuthen,  über  den  Sinn  dieser  Stelle  uneins«  Sie 
istfreilich  imtlaihdunkel',  aber  das  konnte  sie  aucU 
nursein^\i^egen^es zweiten  Sinns,  den  sie  enthalten 
sollte,^  Man  übersetzt:  Idh  hätte  gewiss,  wenn  mir  öS 
in  den  l^empeln  der  Götter  durch  Orakel  gesagt  ^olre, 
viele  Pürpurdecken  zum  Betreten  in  die  Tempel  ge* 
lobt,  um  auf  diese  Weise  die  Zuruckkunft  de^rgeüeb« 
ten  Ag«memnon^s  zu  bewirken*  ngovpex&ivroi^  seil,, 
röi  ifnjQ/AOi;  ton^mov^  Ich  iswoiile  'indess,  ob  ngoipi^ 
so  übersetzt  Werden  kann,  iso  absolut  als  prophezeiht. 
Abrtsch  übersetzt :  Si  mihi  muchinanU  (jtnjpf cuite^y^) 
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praemiis  donisqui  seire,  an  satvus  rediturus  esses»^ 
enuatiatum  fuisset  et  responsum  ab  oraculo  reddU 
tum  ,  fore  ut  te  redueeiti  videam ,  plures  vovissem 
stragulas  coneulcandas.  Man  liest  hur  leine  Menge 
Von  Worten,  die  im  Text  nicht  stehen.  Und' alle 
diese  \V  orte  sollen  das  Wort  npom^i^erTOff  deutlich 
machen ,  was  aber  nicht  deutlich  wird, 

Stanlei  übersetzt:  ich  hatte  viel  Purpur '^gfeJobt,. 
ob  domum  deduetum  scilicet  Agamemnönem  in 
victirnis,  dum  praemium  repprtationis  molior.  £r 
•cheint  n^ava^d-ivroq  gelesen  -^zu  haben ;  ^ber  dann 
fehlt  nQO.  Dei  Eine  liest  iv  dojiouft  xQV^W^^^  in  den 
Tempeln,  der  Andere  Sofio^i  7tQom'$x^*  «*  XQ'^i"^'^  ^^ 
Hanse  gekommen  beim  Opfer«  Kurz,  die  Steile,  wie 
sie  dasteht,  ist  dunkel,  also  verdorben,  und  4«r  Fehler 
steckt  in  ngowBx&ivtogf  was  wederiOrakel  geben,  noch 
zurückkommen  heissen  kann*  Dass  naxfiafAüv  ^tfimmv 
wie  nl  aluaxfov  verstanden  werden  soll ,  scheint  mir 
gewiSs,  obgleich  Aganaemhon  elji&tm  verstehen  muss« 
Ich  ziehe  dofioifri  noävai^-irioq  auf  Aigisth*  Ich  ge- 
lobte diesen  Gang  Axxi  Blut  (at/iarair) ,  auf  Decken 
(juiiitxm)  xoiihnQa/za  Rettung  dieses  Lebens,  tqv  ^0- 
fiOMfi  it^mayd-irtöi^  dessen  (Aigisth*«>,  der  schon  vor'-' 
htor  in  das  Haus  zu  mir  zurückgekehrt  ist«  ti^t  Sinti 
wäre  nuti  klar  genug,  und  Wort  fiir  Wort  ohne  allen 
Zwäng  übjersetzt.     naxfifffiiv^  it  cxljuoirai^  .|y  ^f^^'^V^^^^^ 

Xav(afidnj.  Man  gebe  diese  ^telle,  auch  pit  ^if/^dfc^ 
gelesen ,  )^dem  M^nscheti ,  \ii\4  er  kann  s}e  nichj  an- 
ders übersetzen,  als:  Unter  Opfern  t)i^tich  das  Ge^  ^ 
lübd^  dieaea  Gange^  auf  Blut  odei^  au|  Deckti^  $rnr 
Rettung  des  Lebens  dessen,  dep  voi^hep  ins  Haun^ge^ 
kommen  ^ar,  Wie  die  Königin  e's  versteht,  ist  nun 
ganas  klar*,  ^ber  wie  Agam;  ea  verslelicin  sqU,  noch 
Bichtf  JJs  liegt  vielleicht  ap  Einem  Buchv^taben  mehr 
oder  weniger,    Indwi  Agam.  VfU'  »urücH  g^kQrtimeBt 
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Auch  konnte  er  sr^o  «n  ilftöig  Wichen »  und  Tenteh^i: 
Ich  habe  dies««  Gelübde  des  Purpnrgehens  für  das 
Wohl  de»  Hauses  gethan,  d6fioi^,  n^^  und  waram. 
sollte  er  nicht  so  yerstandeti  haben ,  da  er  so  horte  $ 
Auch  beweist  es  die  Folge ,  dasa  Aigisth  gemeint  lat ; 
denn  es  folgt  v.  g53*  Denn^  setzt  sie  hinzu,  bleibt 
die  Wurzel  unbeschädigt,  so  achlägt  der  Baum  wie« 
der  aus.  Pelop's  Haus  ruhete  auf  Agam«  und  Aigisth 
in  Ai  gos. 

Di<^se  ganze  Stalle  ron  ▼.95a,  ^i^g  yap  ov9^$^  bi» 
▼.§58,  lni4n^m(po}(uvov^  ist  gar  nicht  dunkel,  soiidera 
sogar  als  eins  der  schönsten  Gleichnisse  gefunden 
forden.  Hier  ist  die  Uebersetzung ;  So  lange' die 
Wurzel  gf'sund  ist,  treibt  d.er  Baum  Blätter  zum 
Schutz  gegen  die  Hitze  des  Sirius,  und  so  auch  da 
du  zuräckkehrst  zu  deinem  Hausaltare,  bringst  du 
Wärme  ffir  den  Winter.  Wenn  aber  Zeus  aus  aauem 
Trauben  Wem  macht,  dann  ist  schon  Kühle  imHause, 
wenn  der  JBhemann  sein  Haus  betritt  Man  aetzt 
zwar  tamquam  und  similiter  dazwischen ,  was  aber 
itp.  Texte  nicht  steht,  um  das  Gleichniss  feslzuhalteu; 
aber  dennoch  finde  icl^  alle  diese, Gleichnisse  nicht 
allein  nicht  schön ,  sondern  höchst  lahm  und  undich« 
terisch.  £s  soll  heissen :  zu  jeder  Zeit  ist  die  ilück«» 
kehr  des  Mannes  in  sein  Haus  ein  grosses  Glück. 

Sie  hat  vorher,  wenn  anders  Ttffma^^ino^  auf 
Aigisth  geht,  wie  ich  glaube,  nur  toü  Aigisth  gevadet. 
Nun  fährt  sie  /ort  in  diesem  Sinne.  Ist  die  W^urzel 
noch  geaund ,  ao  treibt  der  Baum  Laub  im  fiause^ 
zum  Schutz  gegen  den  Sirius«  cb^öv  nvvog  steht  da« 
y,  88s  hat  sie  Aigisth  schon  rcSv  atad^fiäv  jcwcegeuannt^ 
den  Schützer  des  Hauses.  Hier  nennt  sie  ihn  wieder 
üciQiüv  %vva.  ffe^^a  U^issi  der  Strick,*  die  Kette,  und 
<re^aio^  t^mo^  das  Pferd,  was  an  der  0««^  geht,  nicht 
im  Joch,  (lätie  man  auch  ron  a^a  das  Adjectivum 
eee^ca;  uicfai  gehabt  ^  ao  steht  die  Sylbe  ^  Ten  atf^v 
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atif  der  ei^stto'Sylbe  von  der  jambischen  Dipodie^fniid 
man  kann  eben  so  gut  üs^aXog  lesen  als  aeiftogy  und  so 
biesse  es  der  Hanshund,  det*  an  der  Kette  liegt ,  der 
Schützer  des  Hauses;  Der  Vergleich  des  Hundes  mit 
der  Ehefrau  dder  mit  dem  Herrn  des  Hauses  hat  gar 
nichts  Unedles  bei  den  Griechen,  siebe  v.  88a  u.  900, 
'  wo  Agam,  seine  frau  des  Hauses  ipikai  n^imt^  so  gut 
wie  Hund. 

^un  heisst  es:  Ist  die  Wurzel  gesund,  so  treibt 
der  Baum  wieder  zum  Schutz  des  Schützers  meiptea 
Hauses,  Aigisth's.  Und,  fährt  sie  fort,  und  da  du  ge« 
kommen  bist  zu  dem  Hausattare.  Man  bemerke  das  be« 
deutende  und  seltene  Wort  diofiüi^tuf  itnlar,  und  man 
lese  dafür  ^w/war/nfr  ißriav ,  an  den  hausrächenden  AI« 
tar,  was  man  hier  lesen  kann^  weil  die  Sylbe  tMf  wie« 
darum  die  erste  in  der  jambischen  Dipodie  ist«  jlt^ig 
ist  soviel  als  r^/üo^ec»  Fächer,  rächend.  /  Choeph,  Sq 
steht  ebenfalls  rltai  (popov,  der  Rächer  des  Mordes« 

T.  955  lese  ich  nach  dem  ppppelsinn  'd'alnög  fiip 
iv  fUfmnj  afjfi  älv^Xg  fAoXwv  statt  mifialvui^  und  über« 
setze :  utid  wenn  du  gekommen  bist  an  den  Altar, 
der  i^eine  Tochter  rächen  soll,  so  sollst  du  wohl  im 
Wii?ter  die  Wärme  und  defn.Grab  rühmen« 

Nimmt  man  diesen  Doppelsij^in  nicht  an,,  so  blei« 
ben  alle  diese  albernen  Vergleichungen  -^  denn  sie 
sW  albern  -—  auf  dei^  Dichter  liegen,  oder  |sr  hätte 
müssen  die  Absicht  gehabt  haben,  die  Königin  zu« 
weilen  albern  reden  zu  lassen ;  denn  ihre  Vergleiche 
in  deni  Dialogjs  mit  dem  Gerolde  aind  eben  so  seltsam 
wie  diese«  Jetzt  fallen  diese  Albernheiten  :auf  Kiy« 
taimnestra,  mochte  Agamemnon  auch  denken,  was 
gebraucht  da  m^i&e  Frau  |ur  seltsame,  wunderliche 
Bilder?  genug,  sie  sagte  ihm  doch,  dass  seine  An« 
kpnft  sie  höchlich  beglücke^  und  zugleich  macht  sie 
ihrem  morderiüUten  Herzen  Luft.  Wi^  wollte  Sinn 
auf  Sinn  passen,  ohne  £in  Wort  zu  ändern,  wenn 
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6S  nicht  fo  hätte  sein  sollen«    Dieser  Zufall  wäre  ja 
mehr  als  ein  Wunden 

T.  955  verwandelt  Schütz  fAoXmf  in  Üfiigy  weil  jt*o- 
Xdp  mit  dem  rorher^ehenden  fAoXoyros  eine  zu  schreien« 
Ab  Tautologie  gähe.  Aber  diese  Tautologie  ist  gär 
nicht  nngowöhnlich  bei  den  Tragikern  und  auch  bei 
andern.  Eurip.  Orest  635  sieht  nocfa  tautologischer 
«  d^tlaßsgi  aniiogf  non^g  ifiov  Xaßojfif  noQal  und  hun» 
dmrtmal  eben  so. 

T.  956bis  958*  In  diesen  drei  Versen  steckt  eben- 
falls Doppelsinn;  denn  der  Text  enthält  einen  elen« 
den  Sinn.  Wann  aber  ZeusTon  sauetüTraubenWein 
giebt,  dann  ist  schon  dier  Kälte  im  Hause  ^  wenn  der 
Hausrater  in  sein  Haus  geht.  * 

Denn  so. steht  da,  und  nichts  anders.  Man  hat 
zwar  dem  Sinne,  wie  immer,  zu  Hülie  kommen  wol« 
len  mit  Erlelärungen ;  Die  beisseste  Zeit  ist ,  wo  der 
Wein  reif  wird,  und  wie  zu  dieser  Zeit  die  Kühlung 
etW^  Angenehmes  ist,  $0  ist  die  Zurückkunfl  des 
Mannes  aneh  angenehm.  Aber  warum  schrieb  er 
nicht  mg  ro  tpv^^g  iv  '9'egH  regitvivi  müOivp(ng  avdghgna^v^ 
iffpt  diftotg!  oder  in  hundert  Wendungen  so.  Oder 
^fehlte  es  <|cm  Dichter  etw^  an  den  rechten  Worten? 
Ich  glaube  nicht,  dass  mm  das  sagen  wird.  Das  ai^. 
^^69  T^M^v  i^t  Aigisth«  Aber  den  Doppelsinn,  den 
dii  Vene  enthalten  müssen,  finde  ich  nicht.  Er 
$ttQkl  in  Q>?Ä3eQff  mu^g  und  oIVp^i  Wo  aber  ?  Es  fehlt 
ein  glücklicher  Errather; 

Die  beiden  letzten  Verse '  dieaer  Szene ,  r.  959, 
gevf  X^^i  Ws  ^,960,  t4s2V,  geh<:»ren  ganz  offenbar  dem 
Chor«  Denn  der  Chor  begleitet  allemal  bei  einer 
solchen  Gelegenheit,  wie  diese,  die  Abgehenden,  an 
denen  or  ohnehin  einen  so  grossen Theil  nimmt,  mit 
guten  Wünaehen,  Und  hier  i«t  wiedv  eine  lange 
Ma$se  Jamben  Torber,  di^  der  Chor  fÄ$t  immer  mit 
ein  Faar  Jamben  ichliesitt      *  ' 
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Klytaimne»lra  geht  mit  den  Worten :  wen»  der 
rebhte  Mann  das  Haus  betritt!  ab,  und  der  Chor  ge« 
leitet  sie  mit  einem  kleinen  Gebet«  Es  ist  ein  Sprichf*. 
wort,  was  oft  vorkommt.  Choeph/758  ebenso:  /wt- 
iei  &6QXaiv  JifnBQ  av  iiiXr^  niqvl  also  ist  Pauw's  jei^Mm 
axEkeXv  statt  ^lüiXijii  xbKsXv  nicht  zuzulassen« 

Der  Akt  ist  hier  zu  £nde.  Der  Chor  bleibt  mit 
^asandra  allein.  Die  gehörigen  funfztliu  Chorstim* 
men  sind  auch  zu  Ende,  wozu  freiHch  die  beiden 
Chorstimmen  gehören,  die  ich  Klyt.  abgenommen 
und  dem  Chor  gegeben ;  aber  d4s  hatte  ich  langst  ge» 
th'an,  ehe  ich  einen  Gedanken  von  den  fünfzehn  Chor^ 
stimmen  hatte,  wie  denn  d'iese'Regel  der  fünfzehn 
Chorstimmen  gar  lucht  klar  aus  dem.  so  vielfach  yer« 
dorbenen  Agamemnon  hervorgeht,  was  sich  abei^  in 
den  übrigen  Tragödien  dc^  Alten  desto  klarer  ni^dea 
wird. 

N  e  u  e     S  z  e  n  e.   ^ 
Der  Chor,  Kasandra,  Kiytaimnestra. 

-  TEs  folgt  ein  CTior  von  zwei  Strophen  und  zwei 
Gegenstrophen,  von  v,  961  bis  ioi4. 

Erste  atrophe  und  Gegenslrophe  sind  im  ersten 
Abschnitte  Trochäen  und.  einen  Pentam.  dactyl.  Der 
zweite  AbscJiinitt  enthält  Trochäen  mit  Daktyle^t  ver» 
mischt,  '    . 

Hier  ist  ei^e  kurze  Uebcrseta^ung  der  4  Stro))h«i»t 

jjrste    Strophe. 

Warum  fliegt  »o  immerwährend  ein  furchtbare« 
Bild  des  wahrsagenden  Herzens  vor  mir?  und  wider.. 
Willen,  und  ungerufen •>vahrsagt  mii^  ein  propheti^ 
scher  Gesang,  und  entfliegt  nichtf  wie  ein  schwerer 
Traum !   Eine  mis<trduische  f  archt  sasa  iu  meinem 


Siö  /tJoMniefitär 

Herzen  ia  der  langen  Zeit,  seit  die  Flotte  hier  aüi;Ge« 
•tade  lag,  den  Zug  nach  Troja ^beginnend. 

Erste  Gegenstro'phe. 
Ich  sehe  sichtlich,  sie  sind  zurück,  ich  bin  Zeuge 
davon,  ich  selbst }  —  und  dennoch  singt,  ach?  ohne 
Wohllaut  wider  meinen  Willen  mein  Herz  leise  d^n 
Tranerg^sang*  der  Fnrien ,  und  ihm  fehlt  der  frische 
Muth  der  Hoffnung.  —  Der  innere  Sinn  der  Gerech-» 
ten  fürchtet  {nicht  ohne  Ursache,  und  das  Herz  in 
Furcht  nfahergerissen,  schaut  auf  die  Zukunft.  Ich 
Dninsche,  dass  ich  mich  irren- mag,  damit  nicht  er« 
füllt  werd«,  was  ich.  fürchte. 

Zweite  Strophe. 
Ganz  nahe  ist  ja  der  beglückenden  Gesundheit 
das  Ende  ihrer  Laufbahn.  Die  Krankheit  steht  schon 
als  Nachbar  fest  <n  der  näVhsten  Wand,  und' das 
echnellsegelnife,  reiche  Schiff  scheitert,  ehe  man  sich 
es  versieht,  an  der  uusichtbaren  SJippe^ .  W  ürfe  man 
doch  nur  vorher  einen  gehörigen  Theil  der  reichen 
Last  in«  Meer^  so  geht  doch  nicht  das  ganze  Haus 
^11  von  Guten  unter,  und  die  Welle  verschlingt  nicht 
das  ganze  Sohiff,  und  Zeus  reiche  Hand  wehrt  mit 
reichei^  Ernte  den  Utit^gang  im  Mangel. 

Zweite  Qegenstrophe. 
Aber  ist  einmal  ^des  jSebens  Blut  auf  die  Erde  ge« 
flössen,  wer  kann  es  wieder  zurückgeben?  Einen 
2$aubelrsanger,  derTodte  erwecken  kann,  hat  Zeus 
~  nicht  geschaffen.  Hätte  er  es  -«—  so  wäre  der  arme 
Mensch  ja  unsterblich  wie  die  Götter.  Mein  der  Zu« 
kunft  voreilendes  Hen^  und  meine  Zunge  goss  d^t 
hervor«  Nun  zittert  es  im  Dunkel  der  ungewissen 
Zukunft  voll  Unruhe,  nichts  Glückliches  mehr  höU 
fead  I  obgleich  »uthig  gemacht  von  meiner  Seele. 
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Diese  Unruhe  des  Chors  soll  wieder  von  dier  Angst 
Tor  Klyt.  Pliin  herkommen^  Welch  ein  W^rt  in  dem 
Chor  legt  dafür  ein  Zeugnisseb?  Die  Veriänderlich- 
keit  des  niiensc blichen  Schicksals ,  das  hohe  Glück 
Agamemnon's  beunruhigt  ihn.  £r  sagt  ja  ausdrück- 
lich: Ich  sehe  mit  meinen  Augen ,  er  ist  wieder  hier, 
und  glücklich,  und  doch  bleibt  eii^e  Unruhe  in  mei«» 
ner  Brüst,  deren  Herr  ich  nicht  werden  kann.  E^ 
hätte  ja  nur  Einen  Wink  geben  müssen,  dass  hier 
eipeijreiahr  auf  ihn  warte  in  seinem  Hause,  yon  sei* 
jier  ungetreuen  Gemiahlin,  £r  weiss  nicht,  was  ihp 
beunruhigt. 

Vi  96a  könnte  dsZyfAa  so  viel  als  q^ufffia  heissen,  und 
ich  glaube  fast,  es  könnte,  so  hätte  ich  es  hundertmal 
lieber  als  detfia;  aber  ich  kann  es  unter  dieser  Bedeu« 
iung  nicht  nndem  Es  wäre  viel  sinnlicher  zu  nnmai 
als  dstßtx^ 

V.  965  Use  ich  äqtim^M,  und  zerflattert  nicht, 
wie  ein  Traumbild«  aTumrmojs  der  vulg^  und  Pauw'# 
«mwwwav,  weil  ereaauf^fto^o^  zieht,  was  gar  nicht 
dazu  gehört,  lässt  sich  ohne  ErklSüning  nicht  ver» 
ftehen.  Hü^er  omfarm  f^dige  ich  die  Periojde,  weil 
sie  in  der  Gegenstrophe  mit  S-Qoaog  ebenfalls  «tidigt. 
Die  Interpreten  hüllen  anwnvoag  far  Nomin.  absoL, 
oder  lesen  wie  Pauw;  aber  bleibt  nicht  alles  dunkel  ? 
Und  wenn  nun  ein  Sinn  hj^neih  erklärt  wäire,  was  wird 
deikxk  mit  dem  Folgenden?  Es  ist  lange  her,  se|t  die 
flotte  von  hier  ging.  Wa»  bedeutet  diese  Bemer- 
kung? die  weder  zum  Vorhergehenden  noch  zur  Fo(ge 
gehökt,  sondern  abgerissen,  wie  ein  fremdes  Bruch- 
ütüek  einge$<:hobeh  ist. 

Die  Folge  dex  Gedanken  ist:  Ich  bin  noch  un* 
]ruhig  und  AgtJtB.  ist  zurück«  Ich  zitterte  in  den  zehn 
Jahren  immer,  seit  die  Flotte  von  hier  ging,  *£r  ist 
xttrübk,'  und  dennoch  w^rde  ich  nicht  heiterer«  Ich 
sehäüe  noch  inuneir  unruhig  in  die  JZukuafit. 


3x8  :  Commentar 

iuphnatM  dütav  wurde  dictirt.  tm  horte  der  Ntch- 
schreib^r  wie  au/  t  uad  a  verwechselt,  und  m  wie 
lang  Uf  wie  natg  und  nS^  wie  oft!  rondimtv  zog  ev  den 
Zuhgenbuchstaben  d  mit  ir  verwechselt  an  qi,  und 
schrieb  acv(.  Das  Uebrige  sind  .kurze  Vocale,  also 
bloss  Hauche. 

VJ967  habe  ieb  tuQßog  statt  'd-o^oc  und  9vgiu&dt 
statt  ^fm&ig.  ^vc  und  ev  werden  hundertmal  verwech* 
seit,  sobald  vor  bv  ein  Zungenbuchstabe  vorhergeht« 
i£ei  vulg«,  hat  jeder- verdorben  gefunden,  i^v.hat 
Fauw,  ij|e»  hat  Schütai,  ifis^  hatfiothe^  etf/e  habe  ich^ 
hält  fest,  besitzt  , 

V;  968  habe  ich  xQ^'fi?  ^^^t  X9^^  ^^^  ^ulg.  In  der 
Zeit,  seit  —  Man  sehe  oben  die  Uebersetzung. 

V.  970.  TtoQidfiasv  lese  ich  statt  nn^fjü^v  der  vülg. 
«ttt^V^ey  Heath  uiid  naqßfpBv  Pau^.  fltanlei  wölke 
dem  ^f^oi'oc' einen  Sinn  geben,  der  ihm  fehlte,  und 
las  statt  mely  hü^  und  übersetzt :  Die  lange  Zeit  zer« 
frass  die  Schiffe,  die  V6r  Anker  lagen,  hti  nQVfuvfi'^ 
elar^  et  Aber  es  bleibt  dennoch  ein  fremdes  Bruch«* 
stück ,  was  nirgends  hingehört. 

V.  975.  o/Ao)^  Stanlei,  statt  des  unverstandlichen 
Unng  der  vulg» 

V.  979.   S.  Uebersetzung  obep. 

V.  980  habi^  ich:  rikog^^oQS  9vtug.  statt  r^W^pjti^c 
diptug  der  vulg.  S^apiiei  übersetzt  praecordia  haud 
faüunt\in  jusns  cogitationibus  exüum,  habituris 
q^eniginibus  circumactum  car.  Ich  frage  ^  ob  ein 
Mensch  in  der  Welt  das  versteht?  9nKay%va  und  ^iof 
ist  wie  unser  Inneres  und  Herz,. fast  dasselbcu  '  Als 
zwei  Nominat.  oder  Accusative  können  sie  recht  gut 
als  das  gai?2  fthnliche  stehen;  liber  doch  yohl  nicht 
«ot  M^inHerz  betrUgt  mein  Herz!  das  eine  als  No- 
minativ und  das  zweite  als  A9,cttsativ,  vom  Nom^iat 
-regiert.    ,,   .-    •  .',•.■  c.\  •.;...'''. .     . 
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Di«  Yulg.  liest  so  9  dhntt  CötniAä  hinter  /tiaraiccv 
Man  hat  den  Unsinn  gesehen^  und  Pauw  macht  hinter 
fiaTtt{s*  ein  Seniicolön.  Nun  aber  steht  die  folgende 
Periode  bis  ans  Punctum  ganz  in  der  Luft,  ohne  Ver« 
bum,  ohne  alles,  was  zum  Zusammenhange  von  Wor- 
ten  gehört*  Es  steht  nun  da :  Ilqog  ivdinoig  q>Q£alv  TsAe^* 
90^0^  divmg  xvxXaifievov  miotQ.  —  Zu  gerechten  roUen* 
denden  Gesinnungen  das  in  Wirbehi  gedrehte  Herz. 
Wer  bringt  einen  Sinn  in  die  Worte?  der  Commen* 
tar;  denn  er  übersetzt  diese  Worte:  So  dass  das  Herz 
ängstlich  klopft  ^  und  gleichsam  in  Wirbeln  gedreht 
wird,  durch  die  richtigen  Gedanken,  die  erfüllt  wer- 
den«   Man  sehe  meiile  Uebersetzung. 

Statt  xtkBtnfoqoiq  divaig  lese  ich  tiXog  'ä^  oqu  diats. 
fpoQOig  hörte  der  Nackichreiber  st^tt  S^ogäd,  das^d  wie 
e  gelispelt  als  Zungenbuchstabe.  Die  beiden  Aspira- 
tionen fd-  und  ifp  «werden  ja  in  der  Sprache  selbst  ge« 
wechselt,  als  qyrjQ  und  StjQ,  ipXar  und  'Ö-Xä^,  <pklßm  und 
S'Xißto, 

T.  985  u.  986  sind  rerdorben.  Der  Sinnf  ist  indess 
da,  bis  auf  aMOQeatov  tiQ/Aa,  Was  keinen  Sinn  giebt.  Ich 
habe  Schützens  Verbesserung,  äx&gifnQv,  angekommen,. 
Aber  das  Metrum  zur  Gegenstrophe  fehlt.  Die  erste 
Hälfte  der  Strophe  und  Gegenstrophe  scheinen  Dak^ 
tylen  zu  sein.  In  der  Strophe  fehlen,  drei  Sylben,  die 
ich  in  Zyii  T&  züge.«etzt  habe.  Der  Sinn  ist  da;  aber 
Aischy los  Worte  bezweifle  ich  sehr,  weil  das  Metrum 
fehlt.  .£s  ist  Tielleicbt  ein  kleines  Wort,  Was  den 
Versen  helfen  könnte;  aber  wer  erräth  es« 

Die  andere.  Halftet  der  Strophe  und  Gegenstrophe 
•ind  Trochäen  mit  Daktylen,  ' 

▼.  §89  fehlt  ein  Jambe.  Ich  hab6  ihn  mit  Sfo^ 
^gesetzt.  Dieses  ^^Qn  fehlte  da,  sehnell,  ünrer* 
inuthet.    •  I  * 

V.  991s  habe  ich :  tt  dk  n^w  ti  statt  ual  to  fii^itt^. 
Was.man.arum  Behufe 'dieser  Stelle  gesagt  und  geän* 


3ao  .  Co  mitten tm'r 

dert  faaC,  inv  nickt  hinlänglich.  Der  Sinn  gehörte  in 
den  T«xt,  und  nicht  in  die  Noten;  das  ewige  Lied^ 
was  man  nicht  oft  genug  wiederholen  kann* 

V.  995  hat  Srhiitz  Tollkommen  richtig  nXfi9f$avSg 
statt  mj/ioya^«  Man  denke  an  Polykratea,  der  seinen 
köstlichsten  Ring  ins  Meer  wirft,  um  nicht  noch  eid 
grössere^  Unglück  leiden  zu  müssen.  An  diese  mo- 
ralische Regel  der  Griechen,  an  diesen  glUoklichea 
Tyrannen  von  Samoa  dachte  Aischylos  ohne  Zweifel 
bei  dieser  Stelle. 

T«  1000  fiF.  Nach  dem  Solosischen  Spruche :  Nie« 
mand  ist  yor  dem  Tode  glückUch  zu  preisen!  ist  kei« 
ner  mehr  gänge  bei  den  Tragikern  als  der  zweite: 
Alles  ist  zu  ersetzen,  nur  das  Leben  nicht.  Und  diese 
Sprüche  —  denn  das  sind  sie  7-  wurden  immer  in  der 
derbsten  Allgemeinheit  hingestellt.  Kein  Heros,  selbst 
nicht  Ajax,  ist  gleichgilltig  gegen  den  Tod.  Nein^ 
er  kann  das  Leben  nicht  erhalten ;  aber  er  bejammerf 
den  Verlust  des  Lebens,  wie  auf  unserer  Bühne  der 
tragische  Held  nicht  thun  dürfte.  Di^  Grieche  wählt 
den  Tod,  wenn  er  miiss,  wenn  er  ihm  nicht  entgehen 
kann,  aber  mit  unverstelltem  Schmerze,  dass  er  ;da8 
Licht  des  Lebens  verlieren  soll.  Hier  in  dieser  Stelle, 
m^d  man  wird  sehen,  dasa  sie  merkwürdig  wird,  wird 
dieser  Satz  auch  in  seiner  höchsten  Allgemeinheit 
hingestellU   Eur«  Suppl.  rovro  yoQ^  fiovüp  ^^ot^  oiw  ifatk 

Das  ist  gerade  eben  der  Gedanke,  der  hier  steht, 
und  so  kommt  es  hundertmal  Vor.  In  deii  ersten  drei 
Versen  steht  hier:  JDas}  verlorne  Leben  kiinn  Nie« 
»andwieder  erhallen.  Ich  m%che  hinter  aptaXeüa$t 
ein  Punctom,  schreibe  statt  inaeiduv^  was  man  zu  tic. 
zieJit,  als  Anfktlg  der  neuen  Periode  inaotöwäpi  di 
TQi^  o^oiai\:T(^il^if4ti¥m}^  iinifctrP  Zevg- ^vh  iiwiei^  statt 
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Sf  ,9^8  kann  auch  >  p5^/.  bleiben.     Einen  Zaubersanger, 

der  Todte  erwecken  könnte,  hat  Zeiis  gaj:  nicht  jge-» 
geben!  Im  Texte  steht ;.  Hat  denn  nicht  Zeus  den, 
der  Todte  erwecken  könnte j  »um  Aufhören  ge« 
bracht  ?  -^  Man  versteht  darunter  den  Aescub  p.  Das  . 
Wort  inavGev  ist  Aber  hh^r  so  kahl,  so  unsimilith,  das9 
man  doch  wenigstens  £rrere9ei^  lesen  sollte«  Er  hat  ihn 
jerschlag«n.  Denn  wie  man  liest,  tritt  die  alte  Schwieg 
xigfceit  hier  mn,  dass  sba^  nicht  weisa,.  wer  gemeint 
ist.  Denn  es  haben  mehrere  die  Kunst  Ter4tanden, 
Todte  zu  erwecken,  Orpheua,  Hercules,.  Gegen  die 
AUgenieinheit  des  ^Satzes:  Das  verlorne  Leben  ist 
nicht  wieder  zu  erhaltep,  passt. dieser  Nachsalz  gar 
nicht;  denn  es  konnte  ja  ein  anderer  Aesculap  da  lein, 
^  oder  ein  Orpheus,  4>der  Hercules*  Die  Allgemein- 
heit des  Satz<^s  darf  hiei^  nicht  im  mindesten  zweifei« 
hafk  werden.  Man.  könnte  für  inuxasv  und  für  Aescu« 
lap  die  Stelle  aus  Eur.  Ale.  110  anführen,  und  ich 
weiss  nicht,  warum  man  es  nicht  gethan  hat«  Di^ 
sa^t  der  Chor:  Ja,  lebte  Phoiboa^olaq  noph^  sq 
li^önnte  sie  aus  dem  Grabe  zuruv  kkehren*    äßu&ivw^ 

Qavvlov.  ,  .     v  ^     ' 

So  sagt  der  Chor,  und  warum  könnte  er  nicht 
hier  auch  so  sagen?  Aber  erstlich  nennt  ilin  iiicr  der 
Chor  ganz  deutlich,  und  lasst  ihn  von  2eus  J&litz  ej> 
schlagen,  wie. der  Dichter  sagen  ntiuss,  statt  des  kah- 
len i'namev;  dann  sind  hier  die  Umstände  ^anz  an- 
ders ;  denn  Alceste  wurde  wii4;^h*ch  wieder  iröm^Todei 
«rw^eckt.  Hier  bereitet  das  Beispiel  niJli' Aeaculap" 
aiif  Zeus  Sohn  Hercules,  der  sie  aus  dem  Grabe  ^u-' 
röckbringt,  ror.  Aber  in  unserer  Stelle  ^lacht  da§ 
BeispiH  mit 'Aesculap  zweifelhaft.  Alle  Hoffnung 
soll  hier  aufgegeben  werden.  Alle!  auch  die  klein- 
ste. Hier  steht  die  Erinnerung  an  Ae^cvlap  ganz' 
falsch. 

La/:  jiischyK     Bd.  L        ,  X 


3aa  CommeBtar 

Dann  päisf  InaeUm  nicht  recht  auf  Aeaeidap,  dar 
kein  Zaubersänger,  aon^ern  wohl  ein  Arzt  sain  soUta^ 
und  die  Dichtar  gabräuchan,  sobald  von  Zaaberga« 
längen  dia  Rada  iaty|den  Orpheos*  So  Eur.  Ale.  358» 

Hier  ist  dar  wahre  htttOBSog,  dar  mit  Gesängen  Todi» 
erweckt«    * 

Fhilostrat.  Tita  Apollon*  8,  7  sagt  iibar  den  todten 
Philisous:  tud  rot  noiXag  St  4}v§a^y  rv/j^ag  mig  fi^^  eieef- 

tip  imo&uvifnoif  fUjAc^iaif  et« 

Kurz^  ein  Beispiel,  sei  es  Orpheus  oder  Aescn« 
lap,  ist  ganz  gegen  die  Absicht  des  Dichters ,  der  den 
Satz  Toltkommen  unbezweifelt  d^hin  stellen  will: 
Das  Lebeti  ist  gar  nicht  wieder  zu  geben ,  weil  die 
Möglichkeit  hier  eben  so  wenig  hinpasst,  als  in  den 
Eumeniden  t;645  ff.,  wo  die  Erinnyen  dam  ApoU 
vorwerfen,  dass  Zeus  seinen;  eigenen  V«tter  gefeasalt 
iMiba.  -  Da  antwortet  Phoibos:    ^ 

niifig  fieif  aV  Xvaei^v,  S(FU  Tavd'  owotf 
.  avi^g  d*  ineidar  afy*  ämanaoy  ximgi 
mnui&ayQvtog^  ovrigiin  avcuFTan^g» 
iovifop  int^däg  ovx  inolfiasp  nuTtiQ 
ivfiifg,  ta  f  aXXa  nati  afm  te  nai  Kotm 

ßler. behauptet  Phoibos,  dass  sein  Vater  alles  kaniij 
nur  nicht  das  Leben  wiedergeben,  und  P^ioibos  kannte 
doch  wohl  seinen  Sohn?  aber  hier  sollte  der  Satz  gans 
ohne  alle  Einschränkung  gegeben  werden^  wie  in  \mi 
serar  Stelle*  Man  vergleiche  beide  Stellen,  wie  fast 
ganz  gleich  alle  Worte  in  den  beiden  Stellen  -  sind. 
Tovro^  ijppdag  ovm  ijt^lfjvsp  nat^  und  hier  inmo^dif  Zmjs 
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^UHinol^sy»  Aiflichylos  hat  jene  Stelle  gewifs  in  den 
Augen  oder  im  GedÄchtnisse  gehabt,  als  er  dieae 
achrieb. 

Das  wärett  yiel  Worte  um  Unavaw  und  htoUitm^ 
a:ber  diese  rielen  Worte  haben  mir  nur  den  Weg  ge<« 
bahnt  zu  etwas  Tie)  'Mer9twürdigerem|  su  dem  Nach« 
aatse  :tl  ii  furi  T^tayiUf^t^  ctw 

Man  Ui^  meine  Uebersetzang:  A  di  -^  Hätto 
Zeus  einen  solchen  Todtenerwecker  geschaffen:  m^ 
hätte  (das  menschliche  Geschick  das,  was  die  Götter 
alaiVorasng. haben,  die  Unsterblichkeit.  Die  Inter- 
preten übersetzen  diesb  Stelle  so:  Wenn  aber^ nicht 
der  Wille  der  Götter  Kiytaimnestra  verhindert  hätte, 
mehr  zu  sagen ,  so  hätte,  sie  alles  heraus  gesagt  u.a.w; 

Man  sollte  kaum  glauben,  dass  es  möglich  wäre, 
dass  zwei  so  verschiedene  Sinne  aus  denselben  Wor^ 
ten  gezogen  werden,  könnten;  aber  der  Leser  s^ 
beide  Uebersetzangen«    fis-'ist  so!  < 

Ich  muss  zuerst. die  Unhaltbarkeit  der  gewohn« 
liehen  Uebersetzung  zeigen ,  dann  erst  die  meinige. 
•rweisen. 

;  Was  der  ^Chor  in  dein  ganzen  Gesänge  eagt  ist 
Ibl^ades:  Agamemnonfs  Geschick  macht  mich  be« 
•CHTgt*'  Mag  ihm  ein  klj^ines  Unglück  begeg iMn  für 
•ein  uiafgdtoBares  Glück ;rdas  ist  wieder  zu  gewinnen; 
über  das  Leben  ist  nicht  wieder  zu  eHulten.  Nun 
fahrt  er  fwt :  Wenn  aber  nicht  der  Wille  der  Göltet 
Klytaimnestra  verhindei?t  hätte,  mehr  «^ijl  sagen,  so 
hätte  ^  alles,  was  sie  vorhat,  herausgesagt« 

Nun  frage  ich  j^den  Leser,  ob  er  irgend  einen 
Zusammeuhang  zwii^chen  dem  ersten  .und  ;  letzten 
sieht?  Also,  sielet  man,  der  Götter  Wille  War  es« 
disss  Klyt?  ihren  Gemahl  ermordeii  sollte^  denn  die 
Götter  hit^lten  sie  ab,  sonst  hätte  sie  noch  mehri^ge« 
eagt,  und  der  Chor  weiss  ^s  auch,  dasa  der  König; er*^ 
mordet  werden  soU^  und  schweij;t  -^  wahrscheinlich 

X  a 
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aos  Pelicate$9«  — >  da9:0hr  dtß  Königs  niclit  nut  m 
groben  Wbrteiii,  Mqtdl  Bloi!  «u  verwunden. 

Was  hat  denn  Klytaimnestra  schon  gesagt?  Was 
^enn?  Die  Interpreten  haben  nicht  einmal  ihren  blu« 
lig^n  Doppelsinn  gewittert^  m^  denn  der  Chor?  der 
)9L  nichts  wissen  ktfnn  9-- iras  nicht  disr  Interpret  auch 
weiss  oder  wissen*  miisste,  und  tler  hat  ja  nichts  fBr« 
ftandea^  ala  die  ailerhöchste  Schmeichelei,  die  Ver- 
aichsrangen ihrer  aUerhöohsten  Zärtlichkeit.:^  Waia 
hat  sie  denn  also  gesagt? 

D^r  Interpret  weis»,  dass-  sie  ihren  Gemahl/«» 
morden  will,  nnd  was  noch  ichHmmer  ist,  er  glanfat^ 
<Jer  Chor  weiss  es  eben  so  gut.  Dieses  Gespenst  hAt 
bliese  Stelle  inlerpretirt.        v 

, .  Aber  w«nn>  die  Götter ,8i«:nicht  abgehalten  hittten, 
so  hätte  sie  alles  herausgesagt»  Nun  wahrhaftig,  da* 
mässte*sief  durch,  ihrea  Hass  in' eine  bacchantische 
Wuth  gerathen  sein;  denn  hätte. sie  es  gesagt,  so  zog^ 
Agamemiion  s<tin  Seh  ward  t,  uüd-die  Rasenilelag  da 
in  ihrem  eigenen  Biute«  Zu^solchen  seltsamen  fie^ 
hauptungen  verführt  ein  Vonirlheil,  Aber  der  het^Ci 
glaube  nicht  etwa,  dass  im  Iveriste  et^t,/'was  die  tTil^ber« 
set2ung  sagt,  fa^t  nicht  ein  Wort;  denn  der- Name 
Klytaimnestra  ist  uicht  g^ainuiiii,  uud  da  ron  ihcToi«^ 
her  gar  die  Redeni^ht  gewesen,  ist,  so-hl^tM  s^  doch.^ 
wohl  genannt  sehiv müssen ;!aofidem  es  ist'rönzwat' 
Moirep.dieRed^^  die  eiire^heisst  (i^T^a'TeTuyfttpa^  di)i« 
verordnete  Moire,  im4  dtecai^dereheisllyKa^^^^ffüiyj^ 
^die  götlli^j^'Mpire,  .und-  Tim' diesen  beiden  Moirenv 
witd  gesa){t;.,  dass  wenn  die  l^erordiittte  die  von  Göt« 
teni  ni^hl  verbinderi  häl-fie,  %ii  siegen,  (nicht,  meht^ 
zu  'sagen!'^  Es  stöht  da  j^Ktor  ipegsiv)  so  häile*-,das"4W' 
Zange  vorrileutfö  Herz  dieses  otfciibarK  Das  steht^ 
da,  Wort  für  Wort,  nicht  mehr  und  nicht  weniger*  > 

Wenn  die  öine  Moire  in  '9^r^  Klytäimöesti-ftist,- 
also  die  von  den  GtiJLtern  be^immte,  v'oii-w^m  fi»t>^. 
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dtfhn'  die  andere,  tnaj^jui^rif,  bestmiml?  denli  .b«!idt 
liegen 9  wie  maa  sieht )/ in  Kriege«  SoU  e^  blOsi  iieitf^ 
een :  Klyt.  war  toh  den^Göttem  beitismit  Agaitif[m^ 
non  zu  ermorden /darum  eben  hielten  die  Galter  »ie 
ab,  sich  sü  Verrathen^  ap  hätte  man  keine liinglück« 
liebere  Beiwörter  fiir  die  beiden  Bilder  wähle4.:k^lfr 
nen,  aU  die  sie  haben#  Pauw,  um  doch  3mn  euf 
dieser  Dunkelheit  zu  retten,  macht  eine  Rangordt 
nung  unter  den  drei  alten  Töchtern  der  Nacht,  und 
liest  juoi^a  fAoiQotv^  die  Moire  der  Moiren*  Eid  ander 
rer,  um  die  l>eidea  Parzen  mit  guter  Mamer^aidb  ^^m 
Hake  zu  schaffen,  hält  d^  beiden  Namen  liii?  «in  hübF 
eches  Wortspiel.  Die.eine  wäre  die  wirkliche  Moire; 
die  andere,  als  Mörderin  Agamemnon's,Klytaimnestrai 

Aber  das  alles  ohne  Rückhalt  angenommen,  so 
U^ib^  im  Nachsatze  die  ganze  Dunkellieit ,,  die*  man 
im  Vordersatze  weg  erklart  hiat« 

Wenn  nicht  die  Moire  Klytaimneslriiabgehalt^ 
hätte,  zu  siegen,  so  hätte  das  Herz  diej^es  herkutgei* 
sagt«  Wessen  Herz  ?  denn. Nichts  bezeichüet  eine  Per« 
8on.  Wa&^ist  das :  dieses,  tai^  ?  Was  soll  «ie  sajg[en ? 
Es  müs^e  doch  etwas  stäien,  was  den  M6rd  bezeich« 
iK^e«  .  Denn  alles,  was  ▼orausge)it,  ist  diesem  rait 
ganz  'fremd*  Und  nun  folgt  noch  zum  Erstaunen  ein 
U9g^heurer  Widerspruch.'  Da.  nun  Klytaimne^trar  ea 
nicht  hat  sagen  Js:öniien,  dass  sie  ihren«  Gemahl  ermor- 
den will,  so  hat  sie  alle  Hoffnung  Terloren,  ihren 
{4äh  auszuführend  Dabei  sollte  einem  der  V eitstand 
etiUe  stehen«  Schweigen  war  ja  das  einzige  MitieY, 
den. Plan  auszuführen,  und  es  sagen ,^  das •  sicherst« 
Mittal  ihn  nicht  auszuführen^  Man  schleicht  über  die 
klaren  Worte  mit  Spinhei)fuB«en.weg,  die  das'sageii: 

.Abrcsch,  wenn  ich  ihn  anders  versiehe y  äbe^ 
setzt;  Wenn  nicht  alles  nach  der  Götter  Willen  ei^ 
folgt«,  so  h&tte  ich  (der  t/hor)  alles  herausgesagt« 


/ 
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Om  Ware  «in  F«ta1ismus  Ton  dem  Chore,'  gegdn  den 
der  türkische  ein  Kinderspiel  vT&re:  Ich  sagte  es  dem 
iKönige  nicht 9  dass  er  ermordet  werden^ soll;  dena 
der  Götter  Willen  geschieht  doch! 

Ich  übersetze  und  lese,  denn  im  Texte  ist  nicht 
der  kleinste  Fehler  als  allein  das  Wort  gnavtrsf  statt 
inohfrw^  und  Tou  diesem  Worte  hängt  der  Sinn  ab, 
darum  habe  ich  einen  so  langen  Zulauf  mächen  müs« 
aen,  um  mein  Inolfitrsp  zu  erweisen.  Ich  übersetze: 
Zeus  hat  keinen  Zaubersänger  geniacht,  der  Todte 
erwecken  kann,  s{  di  —  denn  wenn  er  einen  gemacht 
hätte,  so  hätte  die  ^iy  THe^fiiva  (iciCQa  ein  Geschicl^y. 
was  nicht  für  ans  bestimmt  war,  das  Geschick  der 
Götter  abgehalten  mehr  su  haben  als  wir:  so  wäre 
der  Mensch  nnsterblich  gewesen,  wie  die  Gölter. 

Der,  welcher  die  Randglogst  Jn  BvXaßelat  ye  bei 
üfttvorsr  gemacht  hat,  hat  wahrscheinlich  die  ganze 
Stelle  Terstanden,  und  auch  wohl  inok^ßw  gelesen* 
Zens  that  ea  aus  Vorsicht,  damit  nicht  die  Menschen 
nnsterblich  werden  sollten.  Dieses  htehjwif  und  die 
Ellipse  si  di  sind  die  beiden  Worte,  die  dem  Sinne 
allein  zum  Grunde  liegen.  Jenes  Wort  ist  in'  fnav^$p 
verdorben,  und  diese  £llipse  ist  unbekannt  geblieben« 

Ein  Paar  Worte   über  diese  Ellipse 
si  SS  und  ci  8i  /i^. 

Die  Elltpse  ä  di  |m^  ist  in  der  Grammatik  anfge«^ 
fuhrt;  aber  sl^«  nicht,  obgleich  die  eine  die  andere 
Toraussetzt  im  94  und  iav  ii  fifi  und  «i^e^  sind  zwar 
nicht  in  der  Grammatik,  aber  doch  in  Schützens 
Hoogeveen  bemerkt.  Obgleich  hier  bemerkt,  werden 
sie  doch  meistens  übersehen,  und  dann  natürlich  falsch 
verstanden ,  obgleich  diese  Ellipse  gar  nicht  selten  ist. 
lüf an  zieht  dann  das  sl  94  an  den  folgenden  Satz  ^  etftt 
ihn  daron  zu  trennen;    Man  katm  einer  Dunkelheit 
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ja  dem  allerbesten  Falle  nicht  entgehen;  aber  man 
hilft  sich,  wenn  der  Nachsäte  fehlt,  wie  er  denn 
fehlen  muss,  mit  einer  Aposiopese,  oder  einer  Er^ 
Uärung,  die  halb  und  halb  passen  will» 

Wir  haben  sie  auch  und  gebrauchen  daftir  sonst 
führ  beide.  Der  Lateiner  alioquin.  Z,  B,  der  Feind 
trteht  an  der  Gränze,  sonst  bliebe  ich  hier.  Man 
könnte  au«h  sagen:  wenn  nicht,  so  bleibe  ich  hier. 
D^r  Feiiid  steht  nicht  an  der  Gränze,  sonst  ginge  ich 
fort.  Oder:  wenn  aber  — -  so  ginge  ich  fort.  Ge«' 
TdAp  so  ist  es  auch  im  Griechischen«  Zeus  hat  keinen 
Zauberer  gegeben  ^  der  Tpdte  auferwecken  kann ; 
sonst  wäre'der  Mensch  unsterblich»  «i  ii  Wenn  aber: 
so  — 

Geht  ein  negativer  Satz  voraus,  so  felgt  A  ii  — • 
•in  positiver :  %i  ii  /m^  —  wie  im  Deutschen, 

,  Das  Wort,  worauf  sich  «S  i^  und  gl  9^  ^^  und  sl^ 
nsff  iäv  8i  und  beide  mit  f^iq  beziehen,  ist  gewöhnlich 
das  letzte  Wort  in  dem  vorhergegangenen  Sat^ie,  wie 
in  unserer  Stelle  inoitjaef  bI  81  *->-  oder  ist  es  das  letzte 
nidil ,  so  ist. doch  ein  anderes  Wort  da,  worauf  d  Si 
gehen  muss.  Der  Grieche  konnte  diese  Ellipse  nicht 
missverstehen,  weil  ihm  die  Sprache  lebendig  war,. 
Im  Reden  unterschied  die  Pause  hinter  gl  Se  und  der 
Ton.  Im  Lesen  der  lebendige  Zusammenhang.  So 
'Wie  wir  in  eben  dieser  Ellipse  im  Lesen  und  Reden 
das  Wort  sonst,  was  gewöhnlich  „«u  einer  ani' 
dorn  Zeit^^  heisst  von  diesem  sonst  in  einem  Au4 
genblicke  unterscheiden)  ohne  erst  |{u  fragen,  wa^ 
bedeutet  dieses  Sonst  ? 

Das  ist -der  Unterschied  zwischen  einer  lebenden 
Sprache  und  einer  todten ,  dass  dort  das  Ohr  über 
die  Partikeln ,  die  faat  alle  Ellipsen  sind,  und  über 
ihre  Bedeutung  von  mehr  und  weniger  entscheidet^ 
was  in  einer  todten  Sprache  nur  der  Verstand  thun 
kann,  4^  erat  die  JfarUkei  übersetzten, muss,  statt 
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^ass  d^r  Griecke  seipe  drei  oder  vier  Partikeln,'  dm 
neben  einanjder  standitn,  in  einem  einzigen  Griffe  de« 
Ohrs  znsammenfasste^  worin,  eben  das  LebeQ  einer 
Sprache  besteht.  Unsere  Partikeln  würden,  wäre 
unsere  Sprache  todt,  dena  Leser  ewig  unyerständliph 
bleiben;  z.  3.  die  Worte:  Er  würde  je?  denn  doch 
noch  wohl  so  mitleidig  sein,  wo  wir  den  üonjui^ctir 
und  die  fuuf  Partikeln  hinter  einander  mit  einem  ein« 
9igen  Gtfühle  des  Lebens  fassen,  ohne'idass  wir  sie 
erklären  können.  So  bedeutetes  wenigstens  und  so^ 
gar.  Wir  schwanken  beständig  zwischen  diesen  veni 
schiedenen  Stufen  der  Steigerung  dieses  .W Örtchen«, 
der  Grieche  fasste  es  gar  nicht  als  ein  W^ort,  sondera 
lils  einen  Ton,  der  den  übrigen  Worten  eine  £arb^ 
gab;  wir  müssen  es  durchaus  ab  ein  Wort  fassen, 
und  so  Terfehlen  wir  den  Sinn  sehr  oilL.  So  müsset^ 
wir  das  Medium  umschreiben,  was  der  Grieche  le- 
bendig als  eins  fasste.  Die  dicken  Werke,  die. über. 
di^  griechischen  Partikeln  geschrieben  sind,  machea 
die  Sache  nicht  klarer^  Da  soll  sich  Uv  bald  auf ^eia 
Verbum,  bald  auf  ein  Substantiv,  bald  auf  ein  Ad- 
jecliv  beziehen.  Der  Grieche  setzte  dieses  Wort  hun- 
dertmal als  einen  ungewissen  Ton,  nicht  als  ein  Wort, 
und  über liess  dem  Ohre  ruhig. die  Entscheidung,  wor« 
hin  es  gehöre,  ohne  zu  irren. 

Das  sicherste  Mittel,  das  Leben 'einer  Sprache^ 
wie  es  noch  möglich  ist,  zu  erfassen,  ist  das  €urso- 
cische,  fibissige,  laute. Lesen  der  Schriftsteller,  ohne 
Wort  für  Wort  zu  übersetzen.  Wir  selbst  legen  ja 
auf  die  Menge  unserer  kleinen  Partikeln  keinen  be« 
stimmten  Werth  und  Bedeutung.  Sie  gelten  nur  im 
Ganzen  als  Farbe  des  Gedankens,  So  ist  es  im  Qrie« 
chischen  auch,  *  .      . 

So  ging  es  auch  mit  dieser  Ellipse,  el  di;  sie  war« 
de  nie  lebendig^  ausser  da,  wo  der  Siqn  gar  nicht  zii- 
reirfefalen  war.    Man  ;sog  das  did  recht,  oft  ;su  deip 
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folgenden  Satze,  alflf  dazu  gehörig;  dann  fehU^  natür* 
.  lieh  der  NachsalÄ,  und  derErWarei?  saglö:  hier  feW*^ 
die  Apodosis,  eder  hier  ist  eine  ApoÄippesi«.     Das 
ging  zuweilen  y  und  zuweilen  auch  nicht*    Sq  folgte 
hinter  c^^e,  zuweilen  furi,  was  aber  nicht  dazu  gehört^ 
wie  hier  in  dieser  Stelle  d^s  Aiscfayloa^  und  nun,  wei\r 
man  an  die  JBUipse  el,di  jiri  gevir^ihnirwar,  zog  manr 
^  diese  Worte  zusammen,  eben  wie  hier,    et  de  fiiq  überf? 
setzte  man  nisi^  aber  /ii^  gehört  zu  terayfiifti*    So  folgt  ' 
ßXiit^ü  de?  wenn  das  aber  jäun  ist,  /«?},  eine  neue  El-! 
"    lipse,   wo  4poß6vfMUr  ausgelassen, ist,  wie  dieser  fall 
denn  oft  geni^  vorkommen  musste.  ,  Wenn  das^  iat-r. 
fco  fürchte  ich,  dass  u.s.  w.    Man  zog  nun  $1  8s  fA'q  zxm 
sammen,    und  man  denke,  welch  ein   3inn  folgen 
mussie*    Devarius  sagt-i  in  talibus  bI  de  i$.f\  pro  ^di 
vel  el  yag  usurpari,  cum  repetitione  verbf  praece^. 
4ennss  et  cunc>  A  de  fAti  non  ad  vsrba^  sed  ad  sensum 
referrU    Z.  B.  Epict.  Bnchir.  eap.  Sg  sieht  so,:  \ki\  (p4^ 
QVP  nQog  TQV  iJ^avtvi{  oqe%,v  t]  iscjeW^f  /    et  de  |ut)y  v^ifi(ov, 
avr^  n^psei>!   So  steht  es,  und  übersetzt  ist:   ne  affe^. 
ras  igitur  ad  va^em  desiderium  aut  aversationem  l 
nUi  vero^  non  affetas,  tremens  ad  eum  accedes^ 
Ein  Sinn  ist, zwar  da;  aber  im  Texte  steht  niphts  da« 
von.    Ich  begreife  nicht,  ;w]e  man 'hat  die  Stellung 
der  Worte  und  de»  Sinn  verfehlen  können.  .  So  mü««^ 
sen  die  Worte  sti^hen :  /ici]  q^e^  ovy  n^oq  xoy  ßav%w  ej»-» 
|wr  r^  Sytckirfftv!  et  de  -^.•—  lAf]  TQii^mv  aij^kQo^i    Hähe» 
keine' Neigung  und  auch  kein  Verlanget  gegen  dea 
Wahrsager!  Wenn  aber?  r-.  so  lass  nur  keine  Furcht 
uiei:ken,  wenn  du  ihn  fragst! — ?  scmst  hat  er  dich  int 
Netze ,  wird  wohl  folgen.     Las?  dich  nicht  mit  den; 
Wahrsagern  ein;  musst  du  aber  -^  so  gehe  nur  nicht 
zitternd  hin»    Xifsf^t  man  et  de  |ei4  zusammen,  so  ist) 
Zeig  dem  Walirsager kerne  Neigung  noch  Abneigung,- 
wenn  du  es  jii^ht  thast,^  so  wirst  du  zitternd  zu  ihm 
gehen«    Welch  dbSinnl        V 
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'  Gerade  «ben  so  ist  die  Stelle  im  N*  Testamemt 
M atth*  9^  i5.  oÜb  ßiiXovaw  oXvov  viov  tU  äaxovf  nv^ 
%aunfg'  ü  da  fi^  fs,  fffiwvTai  ol  aaxolL.  Hier  im  Text 
Steht  gerade  das  Gegentheil  von  dem  9  Was  übersetzt 
wird:  Niemand  tbut  jungen  Wein  in  alte  Schlauche; 
wenn  er  es  aber  nicht  thut,  so  ztrreissen  die  Schlau« 
tbe.  Die  Grammatiker  übersetzen  zwar :  si  tarnen 
äliifuis  inveniatur,  qui  hoc  faciat  ete.\  sie  über* 
hüpfen  das  ^fj.  Das  mögen  sie  vertheidigan«  Wie  hat 
man  übersehen  können^  dass  der  Text  so  stehen  muss; 
wSk  ßakXovatw  ohov  ifiov  elg  aoKwg  naXtuovg*  $1  ii  — 
than  sie  es  aber  (^o/foS/ux»)  firi  ys  qffyvwrm  ot  äaxolp  so 
miithten  wenigstens  die  Schläuche  reissen/  Die  ge« 
wohnliche  Ellipse  mit  d  di^  und  die  zweite,  wo  «po«^ 
ßovfio^  ausgelassen  ist,  und  (ati  mit  dem  Conjunctiy 
folgt,  f^yvuntu  ist  der  Conjunctiv«  DietVerba  in  vm 
haben  den  Conjunctir  wie  den  Indicatir,  nur  mit 
langem  £• 

Daas  man  das  bI  de  nicht  erkannt  hat ,  da  es  doch 
sehr  oft  so  da  ist ,  ist  um  so  mehr  zu  yerwundern ,  in« 
dem  es  in  einigen  Stellea  recht  genau  erkannt  und 
übersetzt  ist,  als:  Demosth.  Midias.  S-a^,  ij^fpsUr^i 
w*  ov  foQ  et  oidhi  vßfi^0^ii.  ük  ik  —  tots  i^yUiad^! 
Fasse  Muth,  sagt  man:  du  wirst  nicht  wieder  belei« 
digt  werden.  Wenn  aber  doch  —  dann  zürnet!  und 
ebendaselbst:  htei  lu^nuQBd'Blg  ovrog  tä  ovra^  ittwg  fiip 
mvu  av  vßQiCoi*  si  iF  äga  <*---«-  iXArrBVog  S^^og  itnui  tsS 
fuuQOiavQv  TuiQ  vfuv.  Da  er  seines  Vermögens  beraubt 
ist,  so  wird  er  wahrscheinlich  nicht  wieder  über« 
Bftüthig  handeln ;  sonst  wäre  er  der  verächtlichste 
aller  Menschen. 

IL  9f  46  sagt  Diomedes :  Geh  mit  deinen  Schi£Eenl 
andere  werden  bei  mir  bleiben.  bI  de  stai  aihol  —  igmp^ 
fovwmf*  Wenn  auch  diese  —  so  mögen  sie  gehen» 
Ich  glaube  aber,  hier  muss  si  de  ^^  -  «vroi  q>evyiifT(»r 
atehea  statt  «i  9i  a«4    Aber  als  Beweis  dient  ea»  dasa 
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man  die  Ellipse  ei  9i  Yerstanden,  hat    Wardm  denn 
nicht  überall? 

In  den  zwei  Fällen  oben  besieht  sich  $1  Si  auf  das 
letale  Wort  ißgia^^mi  —  v/J^Jb*,  in  den  andern  auf 
die  Verba:  ßiXXova^,  (pdQe^  fvspiova^  und  ihreCasus* 

Inder  Stelle  II.  9, 46  zwangider  Imperat;  fftvf^* 
vwr  die  Interpreten  zun!  Verstehen  dieser  EUipie,  wei^ 
der  mit  ü  auf  keine  Weise  zu  vereinen  ist*  In  Epikt. 
steht  zwar  auch  der  ImperaU  nQOQu;  aber  sie  nehmen 
es  für  Person  2.  des  Praesens.  Stand  i&t>  statt  «Z  da, 
sie  hätten  sie  auch  gefunden.  An  solchen  Kleinig« 
.leiten  hängt  der  Sinn  einer  Stelle. 

Diese  Ellipse«  so  einfach  sie  auch  ist,  ist  recht 
sehr  oft  verkannt*  Es  ist  verdienstlich  y  darauf  auf« 
merksam  zu  machen,  und  so  will  ich,  obgleich  es 
zum  Agamemnon  nicht  weiter  gehört,  no^h  einige 
Stellen  anfuhren,  wo  das  Misskennen  dieser  ENipse 
den  Sinn  verdunkelt  hat.  Ich  habe  in  meiner  Leclüre 
erst  spät  darauf  geachtet,  weil  ich  diese  Stelle  im 
Agamemnon  besserte,  ohne  Arges  daraus  zu  haben, 
dass  der  Fall  öfter  vorkommen  könnte,  bis  ich  im 
Hoogeveen  von.  Schütz  zufällig  eine  Meng^  Stellen 
unter  s»  und  eoy  fand ,  die  alle  ganz  falsch  erklärt  wa« 
ren ,  und  in  Payne  Knight  Homer  waren  dieser  miss« 
verstandenen  Ellipse  wegen  5  oder  6  V^srse  ganz  aus« 
gemerzt  als  commenta  satis  inepta,  und  welche 
durch  die  Andeutung  dieser  Ellipse  gerettet  werden, 
t'reilich  waren  sie,  ohne  diese  Ellipse  zu  verstehen| 
inepta  genug. 

Dieser  Payne  Knight  hat  die  Manier,  nicht  un« 
serer  Interpreten^  einer,  Stelle,  die  dunkel  scheint^ 
oder  ist,  durch  eine  Erklärung,  gut  oder  schlecht, 
liiehtr  zu. geben:  sondern  er  streicht  die  duhkle  Stelle 
ganz  weg,  und  da  nun  die  vermeintliche  Dunkelheit 
eines  Verses  natürhch  auf  die  folgenden  Verse  ihren 
JSinfluss  äussern  muss,  so  atreicht  er  eine  Menge  Vei:se 
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bi^tbr  einander  we^.  So  streicht  ^r  Od,  a,  wo  dte 
EJIipse  el  d£,  von  der  wir  eben  reden  ^  nicht  verstan« 
deh  war,  7  Verse,. von  v.  274  bis  280,  ganz  weg^  mit 
dem  kurzen  Spruche:  commenta  satis  inepta  et  a 
proposito  'diceniis  prorsus.  alieaa, 

Freiltehsind  ohne  dieseEllipse  diese  sieben  Verse, 
Worte  eines  Menschen,  der  halb  im  Schlafe  redetf 
und  Knight  hätt^  nicht  Unrecht  gehabt,  sie  za  strei» 
eben.  Aber  um  desto  mehr  wandere  ich  mich,  dass 
diese  Ellipse  hier  nicht,  verstanden  ist, '^da  durch  die 
Stellung  der  Worte  dieses  d  H  von  den  andern  Wor« 
t^  so  ganz  abgesondert  ist,  als  ob  drei  Pausenzeichea 
^  .^  .^  dahinter  ständen. 

Dpch  zur  Sache  selbst.  Pallas,  die  ihrem  alten 
Freunde  Odysseus,  vor  seiner  Zurückkunil  die  grosse 
Freude  bereiten  will,  seinen  Sohn  mit  dem  Sieges« 
krapee  einer  grossen  That  geschmückt  zu  findeot 
Pallas  erscheint  dem  Telemachos  als  ein  aller  Gast« 
freund  seines'Vaters,  und  beredet  ihn ,  zu  Nestor  und 
zuMenelaoszu  schiffen,  um 'Kunde  von  seinem  Vater 
zu  bekommen. 

Der  Jüngling,  noch  halb  Knabe,  zittert  vor  def 
geiahrUcheo  Weltreise.  Er  geht  am  Ufer  des  Meeres, 
um  Hülfe  von  den  Göttern  zu  erbitten.  Da  erscheint 
Pallas  zum  zweitenmal  unter  Mentors  Gestalt,  des 
verLrauten  Freundes  seiner  Eltern,  und  des  fieschü« 
tzers  seines  Hauses ,  *  und  sagt :  Du  wirst;<nicht'  feig 
sein,  nicht  unverständig,  wenn  deines  Vaters' edier 
Geist  auf  dir  ruht,  wie  er  war  in  Wort  und  That: 
denn  wird  dieser  Weg,  den  du  vorhast,  niGil^<ver" 
gebensy  nicht  ohne  Ziel  sein!  '  «     ^      '  ■'    ^" 

Nun  folgen  die  gestrichenen  Verse:  ^  '       ^      .  » 
el  ü'ov  itehov  y  latsl  yhi^q  mal  Ilfjvskonslfig  ^         '374 
jOvai'T  iiteiTm  iolna  TfAst^njcr^V,  ä  (Aevoiväg*\ 
navfoi  fviQ  ^01  nätdig  Ofiotoi  natfk  n^AoriM " 
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iäi,V  btd  ov^'  hin&Br  xux6$  iWao^,  ovS"  avw^imfj    * 

Die  gewohnlichiB ÜebeMclzung  heisst  so, mitdeiÄ 
Torhergegangenen  Verse:  „bari«  M(ird  dieser  Weg«^ 
den  da  vorhast,  nicht  Vergebeiis,  nicht  urirotlendet 
5einl  Wenn  da  aber  nicht  aein  Sohn  bist,  und  liicht 
Penetopes  Sohn :  ao  glaube  ich  nicht,  dass  du  vollen« 
Öeu  wirst, ^wäs^du' vorhast;  dehn  wehig  Sohne  sind 
den  Vätern  A  Muth  gleich  u.  s.  w.  Aber  da  du  tiint- 
üg  nicht  feig,  niciit  unverständig  sein  wirst,  Und  dei* 
nes  Vaters 'Geist  dich  nicht  ^anz  verlassen  wird,  so 
steht  zu  hoffen,  dil  werdest  alfcs  glirctlichToUenden.«* 

Man  lese  diese  Worre ,  ob  sie  nicht  Wie  ini  Trati* 
nie  geredet  sind, 

„Wenn- du  aber  nicht  sein  tind  Fefrelopcfiiiiii 
Sohn  bist,^'  wie  kann  die  weise  Pallaa  so  'einfaltig 
l^laadem?  'War  denn  etwd  em  5^weifel  aij  seiner  ach^ 
len  Geburt;  Ähd  wenn  auch  von  dem  Vater  es  g'^agC 
welrden  konhi^e;  a'nch  von  derTHuftdr?  Werkofliito 
4as  besser  wissen,  als^  Mentor?  Voiss  fühlte  die  At« 
bernheit  dieses  Verses,  und  üb'ei*s«iliti  Wenn  duäbeif 
sein  Sohn  liieht  Wäi^'eisf.  'A6^r'das  siteht  nicht  da. 
£s!rl6ht  da,  grdsisUhd  breit,  h&t^  wenn  du  nicht  ieiil 
Sohä  bist:  «o'"v^irdt  du  es  nicht  Tolifenden;  denn,' 
nun  folgt  also  der  Grund  davon  mit' diesem  fuQ^  Denn 
W^mg  S^/htife  Silid  J5o  tapfer  als  ihre  Väter."  Man 
seilte  dehkbn',  es  müsste  gerade  daä  Oegentheirdavbn 
hiei^  stehen,  '^fiist  du  seih  Sohn  nicht,'  so  wirst  da  ea 
BU^ht  vollenden ;  denn  hur  Söhne  sind  ihreii  ViKlern: 
«äinticrh.  Und  was  for  ein  Grund  liegt  darin,  dass  eir 
es  nicht  völlendeti  würde,  wenri  er  gerade'rii'dht  Odya- 
öeus  Sdhn  war?*  wenh  er  nüÄ  'Zeus  ödet- DidmeSles 
dohn  wah      ^    '  "  '    \'*  ^       '  "'  "  ;-  /*   '*'   •    ' 

1^  Abcr,*fJrh'rt"dfe  ^e&e'PaUas  fort/ da  du  liicht 
feig,  und  deines,  Vaters  Sohn  bist, 'so  wirst du'^i;voU- 
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enjen.  In  welchem  gedenkbaren  Ztuammei^hang« 
stehen  diese  beiden  Verse  mit  den  Torigeh?  >Weni^ 
da  sein  Setin  nicht  bist,  wirst  du  es  nicht  vollesden; 
denp  die  Söhne  sind  den  Vätern  nicht  gleich  an  Math« 
Da  6p  aber  nicht  feig  bist  u.  s«  w. 

Wer  kann  es  so  noch  dem  Herrn  Knigbt  rtt» 
depken,  dass  er  alle. diese  Verse  streicht  als  satis 
inepta? 

Aber  sieben  Yerse  streichen  y  weil  sie  dunkel 
scheinen?  Er  hätte  müssen  den  halben  Aischylos 
wegstreichen,  wenn  das  gelten  seil* 

«l^,  T.  374,  ist  die  Ellipse,  die  sich  auf  das  letzte 
Wos^t  des  vorhergegapge^en  Verses  bezieht.  ui^X&^ 
tfjoq^  Diei  Stelle  heisst  ni^i  so:  Ruht  der  Geeist  deines 
Vaters  auf  dir,  so  bleibt  das,  was  du  Torbaat,  nicht 
unvollendet ,  axikso^og*  d  iu  —  -*-  nämlich  ü  ds  <fq$ 
o8bg  äjii^oTog  iattt  —  ov  nelvov  y  iavl  jjf&i^g.  Bleibt  eS 
abef  unvollendet  von  dir,  90  bist  du  wedef  deines  edlen 
yaters  Spho ,  noch  deiner  edlen  Mutter^  .  So,  bist  du 
in  ejuies  Sklaven  Bette  erzeugt,  so  brat  du  ein  Ban- 
kert! So  ist  allei  Hoffnung  hin,  dass  ^du«  je  etwae^ 
Grosses  ausfuhren  wirst.  } 

Diese  Worte  prangen  wie  Pfeile  in  seine  See^e^ 
lin4  erhoben  sie  2U  dem  Muthe,  der  zu  dieser  gefahr« 
vollep  Reise  gehörte.  So  musste  die  weise  Göttin.re<« 
den!  M  Redete  sie«  ,  t 

Aber  diese  Stelle  beweist  auch,  wie  wenig  leben» 
dig,  diese  reiche,  aber  todte  Sprache,  Vf|ii:den  Phi» 
lologen  aufgcfasst  ist«  Denn  die  Erkläi^r  haben  hier 
alle  übersehen,  dass  niemals  ou  bei  «i  stehen  ksnn, 
ob  sie  es  gleich  alle  wissen;  denn  wie  könnte  jemals 
beider  Bedingung  ei  die  directe.  Negf^tion.  stehen? 
wie  wäre  es  möglich,  und  dennoch  zog  man  si  dszit 
ev,  weil  sie  neben  einander  standen,  und  weil  man 
mit  dem  Verstände  uboj^setzte,  und  nicht  lebendig 
mit  dem  Ohr  fauste. 


2u  AiBcliyL  Agfuaamnon«       8S5 

Sobald  €{  di  Tor  ov  steht,  so-  ist  die  Stelle  ent» 
weder  Terdorbeii)  oder  bI  di  ist  ganz  gewiss,  ohne  allo 
Ansnahme,  die  Ellipse,  Ton  der  hier  die  Rede  ist, 
weil  ov  dieses  ei  d^  isolirt  Battmann  Gramm«  §•  i35  h» 
sagt:  ^'  ist  die  noth wendige  Partikel  bei  vemei« 
senden  Bedingungen  und  Voraussetzutigen  u»  «•  Wf 
ab  steht  fit^  imiper  bei  d,  idv,  ipf  cU  Wie  man  :also 
sl  ^o£  hat  zusammenziehen  könj^ei^,  wäre  unbegreif- 
lich^ wenn  diese  Sprache  nicht  für  das  rasche,  ge<* 
wisse  Aufiassen^  mit  dem  Ohre  todt  wäre.  £s  geht 
mehreren  Partikeln  so. 

IL  16,  T«  33  sagt  Patroklus  zum  Achill  eben  so: 
Wenn  du  nicht  TOn.den  Argeiem  das  Verderben*  ab» 
wehrst!   et!ir  «^  0OI  f$  n§nffi  ^  Imtira  Ilf^Xeig,  ^^ 
0hi^  li'fpff^.  cU    80  sagt  Admet  in  Alceste  v.  647  £E^ 
QVH  Tflff  Sq^  oQ&ägrißit  aoäfAotog  nar^f^ 

l^as  auch  musSie  Pallas  2UTelemach^sagen,^nn^ 
sie  sagt  es  fast  mit  den  Worten  zu  Diomedes.  IL  5y 
T.  8ia.  ov  av  /  inenu  Tudaog  htfwog  iaa&! 

So  spricht  der  Dichter! 

Aber  da9,jiQ  in  v.  276  papat  doch  nicht  zu  dem 
Ganzen.  Ich  f glaube^  es  mus^ .3tatt  ^avQotf  yoQ  roitncät» 
ieg  — ^  TiavQoi  ndf  ro^,  und  T«  78  statt  aki^  iml  oiS*  oni^9i^ 
n^uss  akl&  nai  wg  oWd'^ov  stehen.  So  sagt  Od.  i3,  i3o 
Vulkan  von  den  Phaiaken ;  rol,  niQ  toi  igi^g  ijeta*  ys^ 
fi'StXtfif  obgleich  sie  aus  meinem  Blute  stammet?.  . 

Nun  hiesse  die  Stelle  so :  Führst  du  es  ijicht  aus^ 
ao  bist  du  ein  Bankert.  Obgleich  auch  wenige  SöhnQ 
den  Vätern  an  Grösse  gleich  sind,  so  wirst  du  aber 
auch  so  (fivlP  &g)  nicht  feig  4fin,  und  wirst  deinem 
Yater  in  etwas  ähneln,  und  dann  wirst  du  ausfuhren« 
was  du  denkst*    .Auch  dioso  Ida0|  dase  die  Söhne 
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Glicht  so  gut  sind,  wie  die  Väter,  ist  gewöhnlicli  bei 
^n  Dichtern.  Jotäos  sagt,  Earip.  Hefakl.  326,  za 
Theseus:  ej  i(F9;Xmv'  de  <pvg,  oüh  xßifuan  rvyx^veig  yeymg 
TtoniQogf  navQmv  fiet  Slkwv*  Hva.jaq  h  noXXoTg  ttyojg  «0- 
QOi^g  ai'f  oV^^  i^ri  (Af]  )[$ig(ov  Tiarpo^;  Ich  glaube  fast, 
Enripid.  hat  Homers  Stelle  vor  Augen  gehabt.  Und 
allein  aui^  dieses  Zeaj^^s  möchte  ich  die  V^rse  nicht 
streichen. 

Man  könnte  mir  einwerfet!,  dass  Homer  noch  in 
ein  Paar  Stellen  el  fou  gebraucht  hat,  ohne  da^s  si  3i 
die  Ellipse  ist,  also  statt  tl  fiti.    Ich  kann  das  Dasein 
dieser  Stellen  nicht  kagnen ;  aber  es  ist  verdienst lirh, 
wie^  Regel ,  dass  bei  d  nur  ^1)  Stehen  kann ,  die  aus 
4em  Geiste  der  Sprache  geflossen  ist,  fest  zu  verwäh* 
ren-,  iftn  nicht  noch  ein  Paar  Worte  an  diese  Stellen 
zu  verwenden,    Sie  stehen  IL  15^  y.  161  u»  178,    Beidd 
Stellen   sind .  dieselben.  .  Sie  heissen:  ü  di.fioi  oix 
misaa  htmahetau    Poseidon  hat  sich  in  das  Gfefecht 
gemengt,  den  Griechen  zu  helfen.    Zeus  sendet  ihm  ^ 
|j»}Sr,  ihmzu  befehlen,  das  Gefecht  zu  rerlassen^  und 
ft§t?l  hinzu»    Voss  übersetzt  so;  Wenn  er  nicht  das. 
Gebot  mir  beschleuniget,  sondern  verachtet;  dann  er- 
wäg' er  hinfort  u.  s.  w.    Der  Sinn  ist  hier  ganz  klar, 
trotz  des  ovx,  was,  hier  gegen  alle  Sprachregel  steht, 
uii<?  ä  dl  kann  hier  die  Ellipse  durchaus  nicht  seinj 
so  ist  4io  Stelle  verdorben,  Wie  ich  oben  b<^hauptet 
iiabc    Schon  das  jupc,  der  Dativ  bei  indeaa^f  macht  es 
ein  wehig  verdaehtig,  'obwohl  dieser  emphatische  Da- 
tiv fjiol  wohl  gerechtfei^tigt  Werden  konnte.     Aber  es 
fehll  hier  ein  Wort,  was :  auf  der  iStelle!  schnell  I  be- 
deutet.   Er  muss  sogleich  gehorchen.  Sogleich !  denn 
sonst  könnte  er  noch  Unheil  genug  anrichteii/   Def 
Dichter  Voss  hat  dfen  Mangel  desVVörlesy  schnell, 
Wohl  gefühlt,  darum' übersetzt  er:  wetin  er  nicht  das 
Gebot  mir  beschleunigt;   als  hätte  er  sbhnell 
geles'^.     AbeV  das  At^^ine 'Pataphrtise   lind^  keine 

Ueber^ 


UebersetjETHig.    Im  TexCe  soll  deriSiim  stehen ;  nicht 
lüden  Noten  oder  inlderiU^bersetJ^u]^^ 

Ich  lese  statt :  d  di  /cm  ov« 
$t  9i  fß^  mn 
Und  wenn  er  nicht  sogleich,  auf  der  SteUci  gehorch^ 
,so. — »     '     .  •,  •      . 

Ist  diese  Stelle  richtig  gehessert,  nnd  das  ist  siej 
sc^  folgt,  dass  diese  Fehler  nur  fehler  iea  Veshörens^ 
und  nicht  des  Versehens  sein \k^Bnen,  .wann  audh 
die  Stelle  yerdoi^ben  ist;  denn  MH  kann  kein  Auge 
für  MO/  sehen,  wenn  er  hinsieht;  aber  hören  wohl« 
«}  nnd  o^  oder  a  werden  hander tmal  fdr  einander  gew- 
iesen, in  der  Sprache  selbst,  unda»  und  abklangen 
nach  fientlel  (siehe  Textverhesserung)  gleich,  und 
werden  hundertmat  so  terwechselt. 

Noch  einmal  hab^  ich  cl  mit  ev  rerbunden  ge^, 
trofTen  in  dem  Homer.  Hymnus  an  Apoll  v.5i.  Jtß\  ^ 
jov%  i&Ü6ig  Sdog  ^fifupai  vhg  ifAoXa.  Indess  diese  Stell» 
ist  bttld  zu  bessern  mit  Jijk%^  y  ovar,  es  ist  eine  Frage. 
Vorher  geht  ja  ^o/  yanß  wf&^iäfmi^  und  sie  fragend  sagte 
sierDelos,  willst  du  nicht  meines  Sohnes  Sita;  sein? 
dema  ein  anderer  ^wird  dich  nicht  Wahlen,  ^  Wie  kann 
ILietp  sogleich  mit  Wenn  anfangen?  Wenn  du  nicht 
meines  Sohnes  Sitz  sein  willst;  denn- ein  anderer  Wird 
dich  nicht  wählen.  Das  A  setzt  ja  schon  roraus,  dasa 
Delos  JSinwürfe  gemacht  hat  Keine  Insel  will  Letoli 
Sohn  aufnehmen,  bis  sie  endlich  nach  Delos  kam,  uüd' 
810  fragend  so  anredete:  DeloS|  willst  du  nidit  u.s.iif. 
Das  springt  in  die  Augen. 

Diese  Ellipse  kommt  auch,  wenn  der  bedingte 
Satz  in  zweiTheile  gesondert  ist|  mit  sl  ^  yor,  und 
st  il  iitr\  folgt  dann  mit  den  Worten,  die  dsicu  gehören^' 
z.B.IK  1)  i34 ff.^aftAca» Sii/ui «f/t^modoufo«,  du befiehls^"^ 
mir  das  Mädchen  zurückzugeben*     aTredofooi  ist  dM* 
letzte  \Vort.    Nun  folgt  die  Ellipse:  4U*  %l  fiiv  —  — 
Aber. wenn  ich  sie  jzttruck|ebsii  jSpU:  so  laäjsseo  mjc; 
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die- Achdie^- %iMii  ätri^rn'XoIin  gBben,  der  mir  da» 
JMädchen  ers^£t.^  ei  dif^TCs'firl  itiakrtr,  eyei  ct.  Dkd 
.  aXKa  hat  man  übersetiEt:  Wohl  denn!  oder  Jn!  Tre£- 
lich  nun  fst  ein  heller  Stmi  da.  Aber  äXXa  heis^t  ja 
^es/ Gegentlieil  fbn:  wohl  denn!  Der  lateinische 
CJebei-setzer  hat  sed,  si  dabunt  cC*  und  nun  fehrfder 
^ochsatss*'  Aberwenaäte Achaier  mir  ein  Gesrhenk 
geben  -*  wenn  sie  mir  es  aber  nicht  geb^n,-  so  hole* 
ieh  es  seibat.  Man  hkU  diesen  nhvollendeteh  Satz  €vtf 
elliptisch ,  und  fiilU  thti'kus ,  xa>lii^  aV  sttj! 

Hier' steht  Ellipse  gegen  Ellipse;  aber  ein  jedei;, 
wird  doch  wohl  zugeben,  dass  eine  Ellipse  nichts 
Willkiibrliche^  sein  kann,  son^iern  an  ein  bestimm«« 
tes  Wort  oder  am  eine  bestimtnle  Wendung,  (jer.  Red^ 
für  imjner  gebunden  bleiben  njuss^  wie  alle  Sprachen 
diese  Ellipse  mit  wenn  kabeUf  Ja,  wenn,  sagt  man: 
dann  kannst 'du  es  thun.  .Dte^  neue  Ellipse  der  Ultra« 
in  Frankreich:  quand  mäme  t-  hat^  sich  au,ch  an 
„weun*<  gehangt.  >  ...  •  ; 

So  ist  das  Homerische  ^S^iLyt,  was  so  l^äufig  vot«"* 
kommt,  ebenfalls;  diese  Ellipse^  bar  im  allgemeinSleti 
•  Sinne,  ajlei  was  vorhergegangen  in  ein:  nun  deimr 
xusammengfifassi;«  aber  es  kommen:  auch  Stellen  Tor^« 
wo  '^l pA  allein  gdnpmmßQ  werden  muss^  weil  es  sich- 
auf  ein  Eii»zoIii0B.Wort  vorher  bezieht,  und  o^s  wie« 
der  allein  rgetioam^UAf^i^dien  «mussy  ak  wohltfft«  S& 
IL,i,  3oa.^,wo  tt  da  geiv^a.attf  <pi^ig  geht.  Thu^t  du  * 
es  aber  —  wohlan,  so  — r» 

Hei?<>d;  f^  lo;  sugt  Artabatins  zuMardonius:  Fällt 
cUe  Sa<;hel«o  aus,  wie  du  sagst:  so  will  ich  sterben,' 
und  Döbsute' jLinder.  iljv  dirtj  i/ctf  nQokiya  —  ol  aoi  ravt» 
^fiUfjlivToiP.  Wenn  aber,vwie  ich  sage  —  so  sollen  deine 
lUiider  sterben!       • 

Man  kann  leicht  denken ,  dass  wenn  diese  Ellipse 
sl  d4  yerkantft,  und  alsi  an  da^  Foli^ende  gezogen  wur« 
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de,  und  dann  keinen  Sirin  gab,  dieses  zu  Conjectu« 
rcn  und  Verbesserungen  dos  Textes  die  Veranlassung 
gab,  uni;  den  Sinn  zu  fassen.  Darum  steht  in  der 
Grammatik;  d  ds  firi  sollte  bloss  auf  bejahende  Satze 
folgen,  der  Grieche  aber  iut  an  ü  Si  fi^  so  gewöhnt, 
dass'er  sie  auch  auf  Terneinende  Sätz'e  folgen  lässt, 
dass  folglich  ai  de  fAr^  bejaht.  Das  ist  schnell  behaup- 
tet, aber  schwer  zu  beweisen.  Wenn  aber  die  Ellipse 
$idi  so  unbekannt  blieb,  so  ist  leicht  zu  glauben,  dass 
mall  sie  da,  \ro  man  sie  nirht  an  d6n  folgenden  Satz 
ziehen  konnte ,  in  djie  bekannte  Aufliebung  des  er&lea 
$atz es  €(  de  fei]  verwandelte.  So  saglDeianin*,  Sophokl. 
T.  584 ,  da  sie  dem  Chor  erzählt  hat,  wie  sie  das  Zau- 
bermittel, ilires  Mannes  Liebe  zu  erhalten,  gebraucht 
hat ]|  nach  der  Entschuldigung,  dass  sie  sich  schwer 
hätte  zu  diesem  dreisten  MiVtel  entschliessen,  können.; 
Wenn  ich  aber  den  Reiz  meiner  Nebenbuhlerin  und 
Herakles  Liebe,  zu  ihr  mit  diesem  Zajiber  besiegen 
konnte,  so  ist  die  Sache  bereit^  wenn  ihr  nicht 
etwaglaubt  («i'Tt/MiJ),  ich  habe  etwas Unrechtesgethan. 
Auf  ü  8a  (ifi  folgt  nun  nmuvaerM^,  Wenn  ihr  es  aber 
j:iicht  glaubt,  so  lass  ich  es  bleiben.  Das  ist  ja  ein 
offenbarer  Widerspruch,  Nun  sagt  man:  Das  al  He  /*q 
hebt  den  ganzen  vorigen  Satz  ins  Gegentheil,  und 
stände  also  für  ei^^di  %i  So^oüinQuisaBiv  fiatMOVf  nenotiasTuu 

Mir  will  das  doch  in  der  That  nicht  eiuleuchjen, 
besonders  da  die  Ellipse  el  äi  in  der  Sprache  vorhan* 
den  und  gebraucht  ist.  Ich  It^se  also  lieber:  ei  S* —  — 
ilAoi  mnQkvasxai^  d  de  fti]  und  ei  de  (aqi  sind  ja  so  leicht 
verhört« 

Ich  , habe  zwar  bei  dieser  Stelle  nichts,  als  die 
kleine  Ausgabe  Ton  Schäfer  und  Winsem,  und  h^i 
dem  ist  die  Lesart  nenmaoftai'^  dann  müsste  man  lesen; 
$108  —  —  dri  mnavaofiaip  Wenn  ihr  düs  XQeint,  so 
gebe  ich  die  Sache  aut 

So  st^ht  Eur.  Joii  44o  ff»  von  Barnes :   Dan  Ver- 
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brechet  bestrafen  die  Götter«  Ist  es  denn  aber  ge>» 
reeht,  dass  iTir  selbst ,  ihr  Götter»  diese  Verbrechen 
begeht  (nämlich  Mädchen  verführen)  7    Nun  folgt  el 

uv^^umoi^  yafmVf  aif  kcd  HQaeiüia^f  Zeig  rs^  vuovg  t£* 
ifiyneg  ädixiag  xBrtaaeTs.  Hier  könnte  es  scheinen^  als 
wenn  bI  8i  zu  dem  Folgenden  gehörte;  auch  hat  man 
so  übersetzt:  si  enim,  (nön  erit  tarnen)  sed  mar  se* 
quenti  sermofte,  jus  dabitis  hominibus  et*  tui  et 
Jteptunus  ct. 

£s  geht  aus  der  Uebersetzung  ebenfalls  nicht  her« 
▼or,  ob  man  hier  nicht  ei  ii  richtig  als  die  Ellipse 
yerstandeii  hätte;  denn  die  Uebersetzung  passt  aaf 
beides.  Aber  ich  bin  ehrlich  überzeugt,  man  hat  die 
Ellipse  nicht  bemerkt,  sonst  hätte  man  doch  durch« 
aus  schreiben  müssen  el  <r*  und  nicht  el  S"^  die  lieber» 
Setzung  müss  so  heisseii:  Ist  es  denn  gerecht,  dass  ihr 

dieselben  Verbrechen  begeht.    «2  Si  — begeht  ihr 

sie  aber (Nein,  es  kann  nicht  sein*,  aber  ich 

will  den  Fäll  einmal  setzen)  so  müsslet  ihr  dem  Men- 
schen die  gesetzliche  Busse  zahlen,  und  EureTeni« 
pel  würden  bettelarm  werden. 

Soll  es  heissen ,  wie  Barnes  zuerst  von  allen 
Interpreten  übersetzt:  Wenn  ihr  die  Verbrechen 
büssen  musstet,  so  würden  Eure  Tempel  arm  wer« 
den:  ^o  lässt  er  den  Euripides  etwas  Albernes ,  und 
dazu  in  einer  onrichtigea  Stellung  sagen.  Die  Worte 
müssten  denn  so  stehen:  d  ik  ii-Aug  ionnr  ^^  oy  ya^ 
fbreci  ct.;  dfsnn  wie  kÖunte  sonst  Jeniand  wissen,  was 
nicht  sein  könnte,  wenn  es  nicht  vorausginge?  Aber 
auck  so  wäre  es ,  denke  ich ,  noch  immer  nicht  grie« 
chiscb,  es  müsste  doch  wohl  heissen;:  d\9i  dixag  8&* 
äoHIrSf  vaovg  HBvotrs  iV.  Aber  die  Albernheit  des  Zwi- 
schensatzes (o£  ^^((^  «Wai)  bliebe  noch  immer«  Wenn 
ihr  die  Strafe  bezahllet  (nein,  ei  ist  nicht,  ich  setze 
nur  den  Fall)  da  behauptet  ja  der  fromme,   in  der 
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tiefijfen  Ehrfurcixt  im  Tempel  erzogene  Knabe ,  die 
Götter  würden  zar  ersten  Ungerechtigkeit,  Mädchen 
zu  verfuhren,  noch  die  zweite  begehet^,  und  die  Strafe 
dafür  nicht  bezahlen. 

Ich  lese  also  die  ganze  Stelle  so: 

näg  ovf  dixäiov  f  tovg  v6fi9vg  vfiäg  ßQOTotg  443 

fQatitawsgf  airoifg  ävoniav  oqflMfnuvsiv  ! 
«{  J*  —  —  (ou  yuQ  earai ,  r^tdd  y  äXXmg  XffffiOiiaC)  ~ 
üixag  ßiaifov  iwfhx  äv&qdmoi^g  ydiitov^ 
aiff  'AUA  TIoiSBidütv  y  ZBvgffy  og  oÜQuvovxqartt, 
ntoig  tivondg  v  ädi^iag  Ksvwasre* 
Wenn  ihi  aber,  sagt  Jon,  ungesetzlich  hapdeUet,  mit 
ü  3$  —  und  da  setzt  der  fromme  Jüngling,  überzeugt, 
die  Götter  können  nichts  Ungesetzliches  thun,  so* 
gleich  hin^u:  nein!  das  könnt  ihr  ni^t«    Ich  sage 
nur  so,  so  würdet  ihr  die  Strafe  zahlen  müssen,  und  . 
tivovTsg  TS  und  Bure  Tempel  würden  arm  werden« 

Nun  steht  alles  an  seinem  Platze ,  die  Folge  der 
Gedanken  ist  richtig,  die  Folge  der  Temporum  auch, 
dte  ganze  Steile  klar  wie  das  Licht  Im  Texte  steht 
▼•  444 1^  Xiy(a  te,  nach  Henr,  Sieph.  Sonst  stand  t$ 
Ao^no»  und  Kex^'^ofiai»  Ich  habe  dafür  ri^Sd  f  »iUai#, 
ich  sage  es  nur  so,  wie  uijimg  ^^o/i^,  ich  fragte  nur 
so  im  Spasse,  und  Aid.  hat  schon  thwteg  9  statt  m^i# 
nem  rivorrig,  t  , .  Barnes  hat  dieses  It  gestrichen ,  w<iU 
aa  «einem  Sinne  im  Wege  ataad*  Pas  j  aber  ist  iioth« 
wendig. 

Ich  hoffe,  man  wird  gegen  das  Dasein  der  Ellipse 
el  de — —  in  dieser  Stelle,  und  gegen  meine  l£rklä« 
rung  der  ganzen  Stelle  nichts  haben  können.  Wie 
oft  mag  nicht  diese  JBIlipsQ  auf  eben  diesQ  Art  w^ge« 
deutelt  und  wegcorrrgirt  sein! 

Aber  ich  kann  des  Raumes  wegeii  die  Beispiele 
nicht  uieUrhifufen.  Ich,  wev^e  sie  aber  ©icUt  vergeSf 
sen  bei  der  Eiklarung  der  übrigen  Tragiker« 
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Im  Helipd.  Aetfa.L«  i,  cap.  12  am  Ende  ,^te1it  diese 
Ellipse  auch.  Charikl.  sagt :  Lass  uns  unsere  Hoch- 
zeit in  Memphis  feiern  u«s.w.;  denn  dort  wird  sie  mit 
Recht  vollende!.    xsXoifuvog  ist  das  letzte  Wort;  nua 

folg;! :  6t  di  xai  tiqoxbqov wenn  aber  früher  —  — 

Ir  (5oi  itaraXeixpoi  r^  atiiipiv*  Aber  seltsam  genug  iri£% 
mau  Heliod.  4^  8  auch  auf  ein  ti  iij  wo  d  de  (Af\  stehea 
musste.  Die  Königin  sagt  oder  schreibt  in^  einen' 
Schleier,  worin  sie  ihre'Tochter  aussetzt:  Bleibst  da 
am  Leben,  ei  fih  n€Qi(j(ß}&$irjQf  yvoigiaiAAra  j  so  wird  er 
dir  ein  Erkennungszt* ichen  sein,  wenn  aber  nicht,  ein 
Todtenschleier  v.  n  deiner  Mutter.  Hier  steht  el  9d^ 
und  es  muss  sl  8e  {iri  stehen.  Aber  wohl  gewiss  nor 
ein  Druckfeh !ei\ 

Irhkann  es  nicht  loben ,  dass  unsere  Erklärer  der 
Dunkt^lheit  des  Textes  in  den  Noten  durch  lange  Er« 
klärungen  abzuhelfen  denken;  aber  noch  weniger 
kann  ich  es  loben  i  dass  Fayne  Knight,  alles  was  ihm 
dunkel  scheint,  wegstreicht.  Aber  zu  etwas  ist  sein^ 
Manier  doch  gut^  Man  übersieht  mit  einem  Bücke 
bei  ihm,  wie  sehr  Tiel  Verse  im  Homer  mehr  oder 
weniger  dunkel  sind ,  und  das  lAt  ja  schon  die  halbd 
Beaserung,  dt;n  Fehler  kennen« 

Da  die  griechischen  Fürsten  zu  Achill  kommen, 
/hn  mit  Agamemnon  zu  Tersöhnen,  und  Achill, ea 
abschlagt,  sagt  er  II.  g,  3i8  bis  3ao. 

Xgti  fiotQa  fievomi^  utai  ei  (iotXä  tig  noXefil^sif  3i8 
Ir  de  i^  WjwfJ  Tifiev  xanog^  ^8e  xai  ia&kog, 
mr&üv  ofiüig  0  t  äeQyog  mriQ,  0  ts  noXXä  ioQydg» 
Diesen  dritten  Vers,  uaj&av  bis  ioQydgj  streicht  Knight 
weg  mit  den  Worten :  insenus  a  rhapsodo  ,  qui  vo^ 
cem  fiolQa  in  i;.  3i8,  quae  justam  duntaxat  prae^^ 
dae  portionem  unicuiqiLe  sortitäm  vuU,  pro  Fato 
accepdrüt ;  atque  in  eam  s^ntentiam  versum  in'^ 
tulit,  mtnti  el  voluncati  dicentis  plane  contra^ 
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rium:  non^nim  indignahucur  j^ckUi^^  ^üod  fiigef 
^t  imf  iger  aeque  morerenUir;  sed  quod  hom>i/i^S} 
Uli,  qui  in  casiris  securi  mansissent^hjOnQris 
ac  praedae  haudminUs  acciperent,  quam  ii  quL^ 
Labores  ac  pericula  belli  suscepissent.  Ita  qiioque, 
Berttley,  quafuitsagacitate,  siispicatus  est,  .^SVer 
ipass  liicht  gestehen,  dass  er  und  Behtley  mit  diesem 
Verse  Recht  hat?,  E'rist  unschicklich,  er  ist  noch 
mehr:  er  ist  albern ,  und  alles  was  Hertaann  zum  ße« 
huf  di^sed  Bankerts  gesagt  hat,  um  ihm  einen  i^inn 
au  geben,,  iat  unzulänglich»  Sollte  der  Ver»  gerottet 
,^rden,  so  mu^ite  irgend  ein  Fehler  im  Texte  gebest 
eert,  aber  nicht  in  einer^Nate  er]klärt  wcfrden. 

Ich  halte  diesen  Vers  nicht  allein  für  genuin^^ 
8<mclem  für  sehr  nothwendig,'weil  er  yoUendet,  was 
Achill  sagen  musa,  und  Knight  streifte«  ganz  nab^  iiif 
d<icWa]irheit  mitdenWorten  hoAornndptuetdä  ^eg. 

Die  (AoXQa  desK^ges  bestand  aus  zwei' Ditigen; 
t)  kif^fiy  honar^  der  Ruhm  beina  Volke,  der  VorsitÄ" 
heiin  ^Schmause,  der  immer  volle  Brecher  mit  edlem 
Weine,  der  Rüel^enbraten  und  der  Q^ang  des  Dich« 
tisrs;  3)  praeda^  itTfifiaai  xi^Ets&enk  a  iiaffFomk  ia&ki^\ 
i^chöne  £eischläfei;i|iinen,  Ton.  denen  .hier  gerade  d»d,» 
Redö  is.t,  Sklaven,  Wafieir,  Weg^s^dRfWe^r Gcild,^ 
£rz ,  Gerätb.     Und  iforube^  i^ah  der  atfe  AthiU  gar  1 
aiqht  weg.    Diesen  alweiten Theil  k^nntie  er  mcht  ver< 
ge«aen  an  der  juoS^ä,  die:ihm  gebü^rte^  er  wäre  kein» 
griechiscl^er  fi«ld  ge^te^en,  iiütte  er  dasvergesKetv 
,    .  Aber  man  streidie  den  verdächtigern  V^ra,  so  ha€* 
Achill  die  Hduptsa^^Ke  Vf^rgc^sen,    und  gerade,  dae^i 
was  ihn  erbittert)  dass  man  .ih|n  die  schöne  Brlseisi' 
sßine  Kriegsbeute,  .w^ggpicömmen..     i/.  \ 

So  sagj.  HfeL  cule%  zia/Philoktr*  y  Eorip«  1,4^28 :  maUku 

^^  Glticlier  Ehre  genksal  dtt  fm^f:  und  der  tapfere  Kileger; 
Gleich  aueh  «iir  b,t  der Trif  f; d^bnii  and  wer  viele«  gethan  halt 
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In  di«tem  leUsttn  Verse  muss  offenbar  sUtt  icar^«9! 
erbeutet  stehen»    Ich  lese  diesen  Vers  so : 

Man  lese  xat&a  —  utonOf  und  statt  r  ofiüg  —  *  o/ticSc« 
iWie  leicht  sind  die  beiden  Worte  rerhört!  aif  in  xor« 
49'ai'  wird  immer  ferwechselt  mit  m  in  matat.  S.Text« 
Verbesserung*  Der  Sinn  ist  vollkommen  klar,  und 
pun  eben  erst  ToUstäodig. 

Od,  i4,  4:  oltofofy  oSc  trrqaaro  JHog^OdmüBV^ 
Od«  3,  i54:    reifte- ^Uxo/uey  dq  aXa  ikiv^    mi^axüi 
%  ipn&dfua&Ui  ßa&v^ovq  ts  fwaXHoQ.     Sie  schifften 
die  Beute  ein,  da  sie  Troja  rerliessen ,  und  hundert« 
mal  so  mit  mSa^ok»  ^^ 

Zufälliger  W^eise  finde  ich  jetet  eine  Parodie  dio^ 
ler  Stelle  in  Lucian's  Gharon  oder  imauoiu 
.      fm&m9*  oiiäg  o^  t  atvfißö^  Mfi $  og  t  SiXaxs  xvnßw^ 

Hier  steht  ebenfalls  ^ind-wf*  Aber  der  Fehler  liat 
«ich  schon  vor  Lucian's  Zeit  in  Homer's  Text  ge« 
•ehlichen,  oder  man  hat  Lucian'sText  nach  Hörnerne 
bessern  wollen»  Auch  hier  kann  nur  xtaxat  stehen» 
Gharon  steht  die  Choen  auf  die  Gräber  ausgiessen^ 
und  fragt  Herines ,  was  das  zu  bedeuten  habe.  Her« 
mes  erklärt  ihn,  dass  dieTodten  nach  der  Menschen 
Meinung  in  ihre  Gräber  znrüekkehrten,  und  dieChöen 
tranken«  Charou  sagt  nun  diei  obigen  beiden  Verie, 
und  V(rieland  übersetzt:  füner  ist  so  todt  als  der  an« 
dere,  d^  Grabesberaubte  und  der  Begrabene.  Ja, 
daran  zweifelt  kein  Kind*  Aber  was  soll  es  ?  Gharon 
«agt,  wer  ein  Grab  hat,  auf  dem  Choen  ausgegos« 
aen  werden,  hat  nicht  mehr,  als  wer  kein  Grab  hat, 
und  also  keine  Choen.  fnSkak  ifvSg^  Der  eine  be- 
kommt so  wem'g  zn  trinken ,  als  der  andere.  Und  er 
fügt  den  Grund  hinzu;  hüvo}}gix%jtlmVf  ^bfd^ki/Vf  m 
nt  xQäfidu  fo^ot«;  wie  können  die  trinken  i  Ob  einer 
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Grat>esopfer  erhält  oder  nicht,  da9  ist  dem  Todten 
Eins*  Sie  bel^ommen  beide  nichts.  scraTc^t  ofiäg!  Was 
sollte  das  heissen?  wer  ein  Grab  hat,  ist  todt,  und  wer 
lein  Grab  hat,  wenn  ^r  todt  ist,  ist  auch  todt?  Es 
ist  ja  hier  bei  dem  Grabe  die  Rede  nur  von  demXrin.« 
l^en  deiP  Choen«  / 

▼.961.  Wie  Agamemnon  mit  Klytaimnestra  in 
den  Palast  gingy  hob  ein  neuer  Akt  an  mit  dem  Chore 
von  Tier  strophischen  Stanzen,  die  der  Chor  allein 
singt.  Da  aber  Kasandra  der  Königin  nicht  in  den 
Palast  gefolgt  ist,  komn^t  Klytaimnestra  zurück,  sie 
zu  holen,  und  der  Chor  hat  nun  noch  zwei  Jamben« 
stimmen,  also  sechs  Stimmen.  Dann  geht  Elly taimn. 
ab.  Die  Chorstimmen  sind  also  hier  wieder  in  sechs 
und  neun  Stimmen  getheilt.  Der  Chor  und  Kasandra 
bleiben  nun  allein.  Der  Chor  redet  in  Jamben  noch 
neunmal,  und  der  Akt  zwar  —  ist  nicht  zu  Ende,  ob« 
gleich  der  Chor  seine  fünfzehn  Stimmen  Tollisndet 
hat',  aber  ein  Hauptabschnitt  in  der  Weise  der  Dar« 
Stellung  ist  da.  Der  Chor  fangt  nämlicfh  mit  seiner 
ersten  Stimme  an  in  strophischen  Versen  zu  singen*' 
Er  fangt  an  zu  ahnen,  aber  aus  den  prophetischen' 
Sprüchen  Kasandra's,  dass  dem  geliebten  Könige  ein 
Unglück  drohe.  ,     ^ 

'  Der  Chor  singt  in  dieser  Szene  mit  Kasandra 
dreimal  fünfzehn  Stimmen.  Aber  tnan  bemerke,  dass 
im  zweiten  ^Gesäuge ,  die  fünfzehn  Stimmen  wieder 
in  sechs  stroplüsehe  Stanzen  und  neun  jambische  ge« 
theilt  sind,  so  wie  die  ersten  fünfzehn  Stimmen  zuerst 
sechs  eihzelncf "Jamben  mit  Kasandra  wechseln,  nach 
welchen  Kasandra  wieder  in  ihre  Begeisterung  faUt, 
die  39  jambische Trimetra  dauert,  wo  wieder  der  Chor 
die  siebente  Stimme  mit  vier  jambisoheuTrim.,  wie 
die  erste  Stimme  ebenfalls  aus  vi^r  jamb.  Trimetern 
bestand,  und  nun  folgen  einzelne  jamb.  Verse  bis  an 
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das  Ende  dei^  gAnzfii  Akts,  .  pM^se  so  Tollkommeiie 
RegHlmässigkeit  der  Verse  zu  einander,  diese  £m« 
schnitte  der  ße^isterung  und  der.  »tropbischen  Verse 
immer  in  6  und  9^  djei  imnier  wiederkehrt,  soll  doch 
nicht  etwa  ein  Zufall  sein?  Ich  kann  es  nicht  glau« 
ben,  sondern  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  diese  ganze 
Binrichtung  des  Chors  mit  seinen  Abschnitten  nach 
^ner  festen  Regel,  die  sehr  mechanisch  gewesen  ist^ 
Y-On  dem  Dichter  gemacht  wurde. 

Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  Chorstimmen^ 
"wo  sie  bezeichnet  werden  konnten,  yoxi  v. .464  an. 
i^uerst  neun  Stimmen ,  wovon  die  erste  ein.  Gesang  ist^ 
die  acht  arrdern  einzelne  Jamben,  sowohl  des  CJbors 
als  des  Herolds.        »  , 

Nach  diesen  neun  Stimmen  des  Chors. tritt  in  die« 
8}?n  Abschnitt  die  lange  Erzählung  des  Herolds  Ton> 
3^  Trimetern.  Die  letzten  sechs  Ch<|>rstimmen  be» 
stehen  nun  meistens  aus  Doppeljamben.  Den  Be« 
achluss  des  Aktes  macht  eine  neue  JErzählung  des  He« 
rolds,  von  v.  6a5  bis  669,  also  45  jamb»  Trim. 

Ein  neuer  Akt,  der  nicht  so  regelmässig  mit  6. 
und  9  ist,  aber  doch  seine  fünfzehn  Stimmen  hat,  bis 
der  Akt  mit  dem  Abgange  des  Königs  und  seiner  Ge«- 
mahlin  vollkommen  zu  Ende  ist«  Nun  (olgen  die 
drei  Chöre ,  deren  Regelmässigkeit  bei  Y«  961  ich  oben 
schon  gezeigt  habe. 

Klytaimnestra,  Käsandra,  der  Gkon 
▼.  ioi5"  bis  io48. 

Klyt.  redest  Kasandra  freundlich  an,  und  bitfej^. 
sie  in  den  Palast  zu  kommen;  aber  unter  den  Blumen 
liegt  die  giftige  Schlange  yerborgen.  Der  Doppelsinn, 
in  dem  sie  dem  unglücklichen  Mädchen^  die  aber  als 
Seherin  ihr  Gift  wo^l  kennt,  denT<>d  droht ^  geht, 
auch  hier  fort. 
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Der  Chor  hilft  Kasandra  mijt  gutmüthiger/Eheil« 
nähme  bereden  in  den. Palast  zu  gehen;  aber  Kasan« 
dr«  antwortet  ihrer  Mörderin  aus  stolzer  Verachtung 
des  Todes,  dem  sie  nicht  entgehen  kann,  und  das 
blutgierige  Weib  verachtend,  niht  Ein  Wort, ^  biÄ 
die  freche  Frau  im  Zorn  in  dem  ^vorletzten  Verse, 
den  sie  sagt,  ihr  fast  mit  dürren  Worten  den  Tod  an« 
JLJindigt;  dann  geht  sie  zurück  in  den  Palast,  ihren 
Gemahl  zu  ermorden.  .   . 

V.  ioi6,  afAfivhqig  von  Auratus  miiss  stehen*   «/«i^, 
^iriag  der  Vulg.,  was  auf  Zeus  ginge,  ist  ein;  Wider- 
spruch ;  denn  Zeus  hat  Kasandra  eur  Sklavin  gemacht 
wie  kann  er  das  ohne  Zorn  gethan  haben  ? 

V.  1017  u.  101 8  sind  nichts  als  Anspielungen  lauS 
Kasandra's  Ermordung,    xoivtovav  x^fivißonf  h^hsX  einer 
der  mit  Besprengen  zum  Opfertode  eingeweiht:  wird 
und  untpiov  ßatfiov  ntkä$  am  Hausaltare;    aber.aucK 
zum  Opfer^  und  bei  Kitiaiov  mussie  dem  Parterre  tmfn 
ich  tödte ,  beifallen. 

Eurip.Iphig.  T.  erzählt  Iphig.  ihren  Traum,  und 
sagt  V«  53 :  •  ^ 

Und  ich  verwaltete  m^in  Amt,  was  ich  hier  habe, 
die  Fremden  zu  opfern,  weihte  ihn  ein  mit  Bespren« 
gen  zum  Tode.     Und  v.  58  sagt  sie: 

&vriGnov<si  S",  ovg  av  li^ißeg  ßaXm  ifiaL 
Die  müssen  sterben,  die  ich  mit  dem  \yeih^asser  be^ 
sprenge ,  und  y»  6a6  sagt  sie,  da  Orest  sie  fragt:  Da 
schlachtest  die  Männer?  ovx,  «AA« ;t«*^i;r  «juyi  fft)y  ;^£^ 
vi^afiai.    ^Jein,  ich  weihe  dich  nur  zum  .Tode  ein 
dass  ich  dein  Haupt  besprenge,     x^^/tttw  gebraucht 
JLykophr.  geradehin  für  opfern,    v.  1072.  ai^oroi  Qav-^] 
TflQiov  in  Agem.  ist  der  Sprengwedel,  und  wird  hier 
ebenfalls  aof  Agam.  £rmordung  bezogen^ 
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Iphig.  Aulifl  ▼«  679  sagt  Aganir  in  eben  diesem 
Doppelsinne,  zu  seiner  Tochter:  j^eQvlßtßf  yaQ  IttrijSß* 
nelo^t  du  wirst  »geopfert  werden.  Si^  Tersteht  nur, 
sie  soll  bei  einem  Opter  gegenwärtig  sein  ^Is  der  Chor» 

T.  1024  bis  1016  steht  auch  Doppelsinn.  Der 
letzte  Vers  zeigt  es:  Du  sollst  vom  mir  haben ,  was 
Recht  ist» 

Da  Kasandra  sich  mit  Verachtung  Toni  der  Kö<- 
nigin  abwendet,  deren  Doppelsinn  die  Seherin  recht 
wohl  yersleht,  wie  man  das  aus  v.  1  i5a  sieht ,  so  redet 
der  Chor  sie  an. 

T.  1027,    Ich  will,  wie  ich  lese,  und  wie  die  vulg, 
unter  einander  schreiben ,  damit  mau  mit  einem  B^ick 
die' leichte  Veränderung  des  Verses  übersehen  kann. 
Id.      a  ov  TOI  Xiyovo  inuae  9fi  (Tajij  Xiyov  ^ 
'  Tulg.  aol  TOt  Xiyovaa  navsrai^  awffj  Xoyov* 
Man  hat  übersetzt:  tibi  autem  referre  desistU  claro 
sermone*  Wer  kann  denn  begreifen,  warum  der  Chor 
sagt:  Sie  hat  aufgehört  zu  reden?    Kasandra  achtet 
gar  nicht  auf  der  Königin  Worte;  gar  nicht;  da  sagt 
der  Chor :   Willst  du  denn  ihrem  Wort  nicht  folgeb  ? 
Es  ist  ja  hier  nur  von  mi&eip  die  Rede,  eben  weit  £[a« 
Sandra  unbeweglich  da  steht,  und  nicht  einmal  zuzu- 
hören scheint    Der  Chor  sagt  v«  1029  wieder :  ns^0w' 
Sv^lnai&oif  und  t.  loSa.  Trs/aai  nv  Ao/qi»  und  ▼.  io34. 

v;  1079.  nsldöi^&v  $lnald'oi>!  ist  ein  Sprichwort: 
Willst? du  oder  nicht?  v.  iSjS,  xtuqmaivj  ü  %mQQit 
ebenso:  Freut  £uch  oder  nicht!  Oed.  C»  373«  itofitpß 
iv'  lic6fifiv.  V,  336.  et(T  ovniQ  üai,  ~  wmd'oitig  ^  lamg 
muss  übersetzt  werden:  Denn  es  scheint,  du  willst 
nicht«  Hier  muss  Tacu^  in  seiner  eigentlichen  Bedeu« 
tüng  genommen  werden:  gleich.  £s  siebt  eben  so 
aus,  als  etwa^  anderes.  Vielleicht,  wahrscheinlich, 
gewiss,  sind  nur  abgeleitete  Bedeutungen |  dio  zu« 
weilen  paaseti,  nuweiien  nicht,  wie  liiet; 
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Der  Choc  sagt:  Willst  du  nicht  ihrem  gntenRath 
folgen?  da  da  nun  einmal  im  Nelz  de»  Schicksals 
bist;  |so  nimm  Rath  au,  willst  du?  £s  scheint,  du 
willst  nicht! 

y.  io3o  bis  io3a.  Ueber  diese  drei  Verse  sind 
ganz  Terschiedene  Erklärungen  da  Ton  Stahlei,  Heath, 
Schütz ,  PauWf  und  so  muss  der  Text  wohl  verdorben 
sein,  und  zwar  der  dritte  Vers,  über  dessen  Worte 
tan  ifQefwv  MyovQa,  der  Streit  ist. 

Intus  persuadebo  ipsi  sermonis  efficacia  über« 
setzt  Stanlei.  So  auch  Pauw,  glaube  ich,  der  d^n 
Satz:  si  ignotam  illam  vocem  barbaram  non  possim 
deat,  ein  wenig  dunkel  mit:  Wenn  sie  eine  mensch- 
liche Sprache  redet,  erklärt,  was  man  wohl  zu  selir 
nach  den  Worten  genommen  hat.  Menschliche  Spra». 
che  hat  Pauw  wohl  für  griechi8cl;ie  Sprache  genom- 
men. Wenn  sie  anders  griechisch  redet,  meint  er 
wohl:  so  wird  meine  Rede  wohl  in  ihr  Inneres  drin- 
gen* Heath  hätle  das  ja  aus  dem  ungleichen  Druck 
der  Uebersetzung  und  der  Erklärung  sehen  müssen^ 
ohne  Pauw  diesen  Unsinn  aufzubürden«  Heath  über- 
setzt die  Worte  £001  tp^vm  X^yovaa :  intra  ejus  iniel» 
iectum  loquens,  id  est:  ea  quae  intelligere  possit 
loquens.  eam  ipQsvüv  heisst  aber  nioimermehr  ea  qußel^ 
intelligere  possit,  sondern:  in  der  Seele»  Schulz' 
übersetzt:  Wenn  sie  andere  griechisch  redet,  equidem 
sermone  meo  ei ,  ut  ipsa  quoque,loquaiur,  persua* 
deamy  so  will  ich  sie  wohl  zum  Sprechen  bringen. 
üoi  q>QefSv  schiebt  er  also  zwisch^mpomiv  ßoQßagov  eix» 
f^öüv  xsitTfifiivfi,  wenn  sie  nicht  die  Sprache  der  Bar- 
baren in  ihrem  Innern  hat.  i^e.ihfaucibus  et  puU 
monibus,  quibus  loquelafingitur*  In  dem  ^ota  9>^« 
vm  sieht  man,  steckt  der  Fehler* 

Kasandra  ist  nicht  allein  stumm,  als  ob  sie  die 
griechisclie  Sprache. nicht  verstände,  sondern  sie  slelit ' 
da  in  der  höchsten  Begeisterung  der  Seherin,  und  iin  ,, 
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heftigsten  Zorn  auf  ihre  Mörderin.  KlytaimneitrÄ 
hält  sie  für  wahnsinnig,  was  sie  aucn  v.  i343  sagt: 
VQOTTOg  d-riQog  (Hg  viai^TOv,  und  ▼♦  io44,  fAcuverav  Hat  xct- 
Ttoiv  ;(>lie»  q>QBV^v»  Das  sefaei^d)  sagt  Klytaimnestra : 
VVenn  sie  griechisch  redet  und  bei  Sinnen  ist,  werde 
ich  sie  wohl  bereden^  Statt  saq)  q>Q6vo!)v  Xeyovaa  lese  ich 
aXit*  SV  q)Qevm  ijfouff«.  ev  (pQsvdiv  ijjfstr,  hei  gutem  Ver- 
stände sein,  nicht  wahnsinnig,  i^Jt  ja  ganz  gewöhnlich. 
Z.  B.  Eurip.  HippoL' V-  468.  noGOvg  ßoxelg  Stj  tcuqt.  ejfOf- 

Auch  ist  ja  gar  nicht  die  Rede  dayoii,  sie  zum 
Reden  zu  bringen,  sondern  vom  Bereden^  inis  Haus  zu 
gehen,  ev  und  w  sind  nach  Bentlei  gleich  gesprochen, 
älK  statt  eff  wurde  wegen  des  Anfangs  der  Jamben 
kurz  gesprochen,  und  mit  «<t  zu  m  gezogen,  da  ^^ 
ichf  Svdov  und  i'am  und  e|a>  (pqsvmv  ganz  gewöhnlich 
ist.  Auch  könnte  man  xa|w  qp^cvwr  i'^^ovua  lesen,  wenn 
man  wili;  ohgleich  äkXi  hier  bedeutender  ist.  Im 
Texte  bitte  ich  das  Cpmma  hinter  eari  zu  streichen, 
und  es  hinter  (Ati  zu  setzen»  Heath  behauptet  bei  die- 
ser Stelle  noch,  dass  die  Griechen  alle  barbarische 
Nationen,  x'^X^dwagy  genannt  hätten.  ^  Nein,  sie  ver- 
gleichen nur  ihre  Sprache  mit  dem  Gezwitscher  der 
Schwalben.  Ich  bin  oft  hinter  Polen  und  Russen 
lange  Zeit  hergegangen.  Ich  hörte  nicht  einen  arti- 
cülirten  Ton,  und  hätte  man  mich  gjefragt,  wie  e» 
mir  geklungen,  ich  hätte  kein  anderes  Gleichniss  ge- 
haht,  als:  es  klang  wie  Vogelgezwitscher.  So  denk  ich 
müsste  jeder  sagen,,  der  eine  ganz  fremde  Sprache 
schnell  reden  hört.  Man  hört  nichts  als  ein  uni:erf 
nelimliches  Geschwirr  yon  Tönen. 

y.  1037.  Die  (i7jXa,  die  schon  am  Altare  stehen, 
find  wirklich  die  Opfer;  aber  ai^ch  Agamemnon,  des- 
sen Mord  sie  in  den  iPalast  treibt. 

T,  io38  steht  Viilg.  wf  qw%ot  iXnhaa^  urivi^^  Ich 
kann  hier  nicht  langer  bleiben;  denn  ^  Opfer  stehen 
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schon  am  Altar,  da  Vrjr  nie  die  Hoffnung  hatten,  die- 
ses Glück  zu  haben !  Wie  fremd  und  wie  lahm  hinkt 
diese  Bemerkung  zwischen  äein  Zusammenhang. .  loh 
kann  hier  nicht  langer  bleibe;^ ;  denn  die  Opfer  stej» 
hen  schon  bereit,  Aucji  gebe  ich.die  Hofin ung  aui, 
dass  sie  unseren  Wunsch  erfüllt,  und  mir  in  den  Pa- 
last folgen  wird,  ikniauai^  dafiir  jI^tj^j  tiJ^J?,  ^or^fUr, 
iilgSe  scheint  schwer;  aber  ist  es  iiicht,  ä  und  fj  sind 
leicht»  ^  von  s2.7r^  verdoppelt  wie  T  gelispelt,  Yce(«  g.yon 
%fig  wieder  verdoppelt,  wie  ie  gezischt  giebt  ziigds^ 
Die  Zunge^nbu^hstaben  wechseln  beständig,  in  dei; 
Sprache  selbst.  Statt  ai^^ konnte  mg  bleiben;  aber  äyr" 
ist  klarer,  , 

T.  io4o.  o$uninenf  hat  msinignefa  übersetzt,  also' 
von  (rvvifj(Ai  abgeleitet,  wozu' ^s  ja  gar  nicht  geliörea 
Icanu«  Es  kommt  von  avvii(4aif  ich  wohne  zusam- 
men', also  heisst  a|i;rt2,u«n^  eine  fremde  Ausländerin/ 
Nun  wird  auch  alles  klar:  "VVenn  du  als  eine  AuW^ 
landerin  unsere  Sprache  nicht  verstehst^  so  gieb  nur 
ein  !^eichenjtnit  der  Hand.  .  Darum  eben  lese  man 
T«|io4i.  ay  y  uftl  (pm'fjg  statt  av  S*  ävii  qxovilg*  Ich  habe 
vergessen ,  es  iii  meiüem  Texte  zu  ändern.  ä^vvr}fi(3iry, 
es  war  zwar  eine  Kleinigkeit,  seine  Herleitung  zu  be- 
merken ;  aber  welche  Dunkelheit  macht  diese  Klei« 
nigkeit  nicht  f  Wenn  du  Unwissende  unsere  Sprach^. 

nicht  verstehst ,' worin  ist  3ie  denn  aber  unwis«' 

siknd?  eben  in  der  Sprache,  und  dann' he^is^t  es  ja, 
wei^n  du  unsere  Sprache  nicht  Verstehend  uüsere' 
Sprache  nicht  verstehst.  * 

Man  fühlt  ^(uLetzt  eine  Art  Scheii,  soviel,  hinter .. 
einander  zu  ändern;  aber  eben  diese  hundert  kleinen^ 
Dunkelheilen,  die  immer  wiederkehren,  und  itideu, 
Jamben,  die  der  Prosa  an  EiüfacHlbeit  des  Stvis  fast 
gleich  sind,  m'ächen  doch  den  Text  so  lahm,  dass^man  * 
es  doch  wahrhaftig  Voltairen  nicht  übel  nehmen  kann, , 
der  nur  die  Grietheh  aus  der^Uebersetzung  kaäüle, 
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wenn  er  bei  der  .Vergötterang  der  alten  Dichter  ein 
wenig  millpidig  lächelte.  Denn  man.  lese  diese  fünf« 
sehn  Jamben 9  von  r.  1027  an,  ob  nicht  Text  und  Er« 
Üärang  miteinander  streiten,  wer  am  dunkelsten  ist» 
Wer  könnte  glauben,  dass  ein  hocbgefeierter  Dichter 
das  hätte  schreiben  könnend .  Wie  ich  zum  crstenmale 
diese  kurze  Szene  las,;  war  mir  es,  als  sähe  ich  Fall- 
staFi  Compagnie  Soldaten  bei  mir  Toriibergchen ; 
aber  nicht  die  hohien',  edlen  Gestalten  eines  geisti^ei« 
chen'Dichters.    Und  s6  geht  es  fort.  . 

♦•  io42  u.  io43«  iQnfivmg  bis  reai^rrai/y  habe  icK 
'  Klytaimnestra  gegeben,  deren  Charaktier  sie  zuge« 
hören.  Der  Chor  fUhlt  nichts  als  MiCleiden  mit  der 
unglücklichen  Königstochter,  und  der  Vergleich  mit 
Einern  frisch  gefangenen  wilden  Thiere.'  gehört  dem 
2orne  der  Königin  Wohl;  aber  nicht  dein  Mitleiden 
des  Chors.  Es  ist  sogar  die  Frage,  ob  alle  diese  Verse 
nicht' einer  andern  Intei^punetion  bedürfen«  'Sie  stau« 
den  gewiss  besser,  wenn  sie  so  ständen; 

iQfAtivmg  Swxsv  ^.$eVi|  to(oS  io4a 

diiff'd'au  «—  TQonov  de  ^i^oig  (ig  tsaiQitov 
4]  (AodvsTtd  TS  4cai  naxm  j^Xist  qfQevoiK  *-* 
'  ilTig  hnoma  fiev  nokiv  vsaiQetot  1045 

iptsif  )^aXiVQV  Qim  imarazw  q>eQUP 

ftQlv  ct. 

Denn  man  ziehe  r.  io43,  deXird-M,  mit  dem  Folgenden 
zusammen,  und  mache 'hinter  ifstuQitov  elnPunctumj^ 
wie  ;die  Tulg.  hat,  so  heisst  es:  Die  Fremde  bedarf 
eines  Dollmetschers;  denn  sie  ist  wie  ein  eben  ge» 
fangenes  wildes  Thier.  Welch^  ein  Zusammenhang ! 
jbedarf  denn  ein  wildes  Thier  eines  iDollmetschers? 

So  wie  ich  hier  aber  lese,  heisst  die  Stelle:  „Die 
Fremde  bedarf  eines  Dplimetschers. «—  — >'  Sie  wülhet 
aber  und  schwillt  Yor  zorniger  Wuth,  wie  ein  neuge- 
fangenes wildes  Thier«  {Ja,  wer  ein  eben  zerstörtes 
Vaterland  verlassendi  wo  ankpiamti  versteht  noch 

IHclU 
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nicht  die  Kette  <leF  Sklarerei  zu  tragen^  bi«  sie  mit 
dem  Blate  das  Gift  aasgeschäomt  hat/^  So  ist  der 
Sinn  gansj  klar;  aber  wie  gesagt:  ich  liess  gern  hin-, 
geheti,  was  nur  einen  eilraglichen  Sinn  gab, 'um  nicht 
das  Ansehen  zu  haben ,  als  suchte  ich  Fehler. 

T.  io44  habe  ich  nrnKw»  xXtet  fpQefSv  statt  der  vnlg; 
xaitäv  yXvu  qtQsväv.  mentis  läesae  cluik  übersetzt 
'Stanlei,  Sie  gehorcht  ihrem  bösen  Sinne,  Pauw.  Statt 
${k{^h  liest  Schütz  ^m,  malae  fhentis  furore.  Das 
wäre  auch  recht  gut,  nur  geht  xaf  rorher,  und  das 
fbdert  ein  Verbum.  Virgil  hat  rabiefera  cordß  cu*. 
menc.    Vielleicht  aus  dieser  Stelle. 

T.  1047.  Bis  sie  das  blutige  Gift  anssehäumt!  sagt 
die  Königin ,  und  dafür  hat  sie  gesorgt.  Sie  geht  roll 
Zorn  in  den  Palast;  denn  die  Königstochter  hat  ihr 
den  Triumpf  nicl^t  gegeben  ^  sie  anzuflehen« 

Der  Chor  und  Kasandra  allein« 

Der  Chor  hat  sechs  seiner  Stimmen  gehabt«  Die 
neue  Szene  hebt  mit  der  siebenten  Chorstimme  an. 

Dieses  idt  eine  der  schönsten  Szenen  im  Aischy^ 
los,  durch  den  raschen,  aber  natürlichen  Wechsel 
aller  menschlichen  Empfindungen,  der  edelsten  Em 
habenheit,  der  Grossmuth,  des  Zornes,  des  bittersten 
Hohnes,  der  sanftesten  Wehmüth,  der  stolzen  Ver« 
achtung  des  Lebens,  und  der  menschlichen  Scbiek« 
sale,  mit  dem  geheimen^  leisen  Wunsche  nach  Glüdk 
zart  verbunden ,  der  Angst  vor  der  nahen ,  furcht« 
baren  Todesstunde,  und  des  schönsten,  srh wärme« 
rischsten  Andenkens  an  die  schöne  Vergangenheit, 
des  Schmerzes  über  die  untergegangene  Herrlichkeit 
defti  Vaterlandes  und  ihrer  Familie,  und  des  jungfrau- 
lichen Zorns  gegen  den  Gott,  der  sie  liebte  und  sie  yer« 
läfst.  Das  alles  wechselt  in,  der  schönsten  Mannich^ 
faltigkeit  des  Ausdrucks  ^  der  Begeisterung  und  der 

XV*-  ^i^chyL    Md.  L  Z 
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Rohe  ^.  und  der  Versar-ieEu  Abeir  eben  da^rch  wird 
euch  der  JliCser  erwarten  ^  da««  der  Text  häufig  ver- 
dorben sei«  wird,'  wac  aber  doch  nicht  in  eirtem  so 
hohen  Qrade  der  Fall  ist^  ala  in  einem  Chore  der 
Choephoren^i  wo:  der  Wechsel  der  Gedanken  lange 
xurhtdie  Sprünge  dieser  Sz^ene  hat. 

Ich  will  di<^se,  Szene  nach  den  Chorstimraen  thei«« 
len,  die  natürlichste  CijBtheilung.;  denn  diese  Chor« 
atimmen  mit  ihrer  Mitte  von  sechs  Stimmen  und  ih- 
rem Ende. der  fünfzehnten  Stimme;  theilen  auch  dio, 
ganze  Szene  in  ihre  Hauptabschnitte. 

£>ie  ersten  sechs  Stimmen  habe  ich  vollendet,  bis 
auf  den  Abgang  der, Königin«  Nun  folgen  die  neun 
übrigen  Stimmen  von  v.  10^9  bis  lOgS,  wo  der  Chor 
aus  den  Jamben  fallt,  und  einen  Wechselgesang  mit 
Kasandra  anhebt. 

,  Diesel  iTieil  enthält  die  prophetischen  Spriiche 
der  Seherin,  Kasandra  über  fiie  Vergangenheit  und 
Gegenwart,  bis  an  das  Bad,^wonn  Agamemnon  er« 
mordet  weirden  solK  ^     ' 

.  Ich  will  den. Gedankongang  Kasandra^a  und  da» 
Qhors  in  ein  Paar  Worten  hersetzen« 

Sobald  die  Königin  fort  ist,. sagt  der  Chor j  dar 
gar  nichts  Böses  ahnet,  und  ganz 'sorglos  ist,  .VQ^  Mit« 
leid  mit  der  i^nglücklichen  König^ochter;    . 

.Chor  7.   Wie/bedaur'iph  dich,.  Arme I.  Aber' 
geh  doch  hineii|^ 

,    K  a  s.  mit  einem  wilden  Gescb^^i  ruft  de^n  Na^en : 
Apollon!  .,". 

Chor,8.  Waa  ruft  sie  dei^?  Im  Unglüci:  dari» 
sein  Nanie  nicht  genannt  werden. 

Kas.  .  £ben  so  wie  vorher.  ^  ^ 

Chor  9.    Wie  vorher.,  :   ^ 

Kas*    Apollon,  du  bist  mein  Verderber! 

Chor  10.  Es  ist  eine  Sieherin!  Sie  redet  vpn« 
ihrem  Unglück.  ^ 
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Kas.    ApöUoti)  wohin  hast  du  mieh  gefUbrt? 
in%4icY  ein  Haus?  ^^ 

C  h  o  r  1 1.    In  Agamemtion'a  Hans* 
,    Kas.    In  ein  Hamr  TcEll' Blut^  Mok^  und  Ver« 
brühen* 

Chor  17.    Di#  Seherin  weiss ,  Wo  Bbit  ▼etgofti' 
«tniat. 

Kas.    Ich  sehe  die  geschlachteten  Kinder,  weicht 
der  Vater  TerzeKrte. 

Chor  i3.    Das  wissen  wir.  Wir  verliCngen  nichC 
nach  Propheten. 

Kas«    Wdbi!  <fin  neues  Weh  dieses  Hauses  ist 
ersonnen.  ' 

C ho r  i4.    Das  v^etfsteh  ich  nicht;    Das  erste  Ter« 
stand  ich. 

Kas.    Was  thost  du!  deinen  Gatten  im  Bade  er^ 
frischend?  Soll  ich  das  Ende  sagen?  Schon  sieht  sielt  . 
Hand'aus  Handf.  '      ' 

Chor  i5.  noch  ruhig«    Dm Ttrsteh ich nichtJ^ 
Sie  redet  in  dunkeln  Rathseln* 


Zweiter  Chor.    ▼.  lOgS  — iig*.' 

ihr  Chor  hat  nun'  einen  Wechselgesahg  mit'Ke« 
slnidra  in  sechs  strophischen  Stimmen.  Dann  ist  ein' 
Abschnitt»  Die  strophischen  Verse  hören  auf;  Kia« 
skndra'hebt  mit  JaMben  an^  dann  folgen  dnzelne 
Jamben  neunmahi^    Also  fünfzehn  Chorstimmen. 

Inhalt  aller  Stimmen.  ,       . 

Kas.  Weh !  Weh !  da  ist  das  Nets  des  Todes I 
und  da  das. unersättliche  Optermesser  in*  diesem  Ge« 
schiethl.  *     ' 

Chor  I.  Der  Chor  unruhig.  Was  meint 
sie?  Das  Opfermeaser  macht  fflieb  unruhig.  Wenn 
es  nur  nicht  dem  Könige  gilt« 

Za 
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^  Kas.    W^I  weh!  Sie  ermordet  ihn! 

Chor  a.  Ich.zittre!  und  denke  an  KalcliAS 
Spruch.       V    ,       ; 

Kas.  /Mein  Tod  ist  hier  anch  gewiss« 

Chor  3*  Was  singst  du  solches  Weh ,  wie  eine 
Uegende  Nachtigall! 

Kas.  Ach  der  Nachtigall  glückliches  Loci!. 
Mich  erwartet' dafl(  MordbeiU 

Chor  4.  Wa^  singst  du  solches  Weh«  Von  wem- 
begeistert? 

Kas.  O  Paris  Elhebett !  O  meines  Vaters  Opfer, 
am  Skamander!  £r  sah  mich  ab  Kindl  An  Ache» 
rons  Gestade  werde  ich  bald  singen.  « 

Chor  5.  Das  rerstebe ieh ,  und  TolkMitleid  be- 
klage ich  dich. 

Kas.  Weh  mein  Vater!  Weh  meine  Stadt! 
VVeh  mir!  '        . 

Chor  6.  Auch  das  Terstehe  ich»  Welch*  einL 
,  Uliglücksdämon  begeistert  dich  zu  diesem  Weh, 

(Cnd«  des  i tropU'wchen  Wechidgfttaoges.^  -     . 

Nun  folgen  neunmal  Jamben  yon  Kasandra  und 
dem  Chor. 

K  as.    Ich  will  deutlich  red^n.    In  diesem  Hause 

.  wohnt  ewig' der  bluttriokende  Furien  Chor,  Terwün^s 

sehend  den  Mord  der  Kinder  und  den  Schmaus  des 

Vaterr.     Bezeugt  mir  es  eidlich,  dass  ich  die  alten 

'  Greuel  des  Hauses  kannte.  ^ 

Chor  7*  Kann  ein £id helfen 7  Aber  wer  lehrt(D 
dich  die  Götterspriiche?  ,     ' 

Kas.    Apollon,  er  liebte  mich.  t 

Chor  8..    Ein  Gott?  und  liebte  eine  Sterbliche? 

Kas.    Der  Mächtige  hat  immer  mehr;  W iinsche« . 

Hier  ist  eine  Lücke  von  drei  Chorstimmen  und 
zwei  Stimmen  J^osandra's  in  einzelnen  Jamben. 

Kas.    Meine  Schönheit  besiegte  ihn. 
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Chor  12.    Erhörtest  da  sein  Verlli(ngeyi? 

Kai,    Ich  rerspriich  esiihin  ui^d  tauschte  ihn.     . 

Chor  13.    Hattest  du  da  schon  die  Gabe  dei 
<^tterspruchs? 

^  Kas.  Ich  sagtd  schon  meinen' Mi tbürg^n  alles 
Leid  Toraus.  '         '  » 

I.^  Chor  i4.  Und  büelnt  dit  {nnrerletzt!  roh  des 
Gottes  Zorn? 

Kas«    Niemand  ^ubte  meinen  Sprüchen« 

Chor  j5.    Und  wir  sollen  dir  glauben?         ' 

Dritter  Chor»    t.  iigS— i304; 

Wieder  in  6  und  9  Chorstimmen  getheilt.  Kasandra 
Sollt  aus  den  einzi^lnisn  Jamben  in^ Begeisterung,  und 
eingt  2^  Jamben  hinter  einander.  Dann  hat  der  Chor 
und  Kasandra  jeder  sechs  einzeÜie  Jamben  erzählendf« 
Dann  wird  Kasandra  wieder  begeistert  und  singt  38 
Jamben  hinler  einander.  Dann  hat  der  Chor  und 
Kasaludra  jeder  neun  einzelne  Jamben« 

Inhalt  aller   Stimmen«! 

Kas.  begeistern  Hu!  Hu!  Seht  die  Kinder  ilort; 
Ton  ihrem  Ohm  ermordet !  Dafür  waltet  rächend  ein 
feiger  Löwe  im  Hause  für  den  König  und  micb»  Be« 
trogen  war  er  mit  süsser  Zunge!  Wie  nenne  ich  dag 
Ungelieuer!  Du  glaubst  es  nicht.  Gleichviel!  bald 
wirst,  du  wissen:,  dass  ich  Wahrheit  redete. 

Ch.or  1.  Thyest's  Kindermahl  kenne  ich»  Dä9 
andere,  was  sie  sagt,  versteh  ich  nicht. 

Kas.    Du  wirst  Agamemnon  todt  $ehen, 

Chpr  3.    Unglückliche^    Schweig, 

Kas.    Schweigen  ist^nicht  helfen.    , 

Chor  5,    Wenn  es  wäre^  Aber  es  wird  nicht 


seinl 
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Chor  4«    Welch  ein  Mann  konnte, das  wagen? 
'  Kaa«    Ou  haat  kein  Wort  yon  mir  yerstanden« 
C  h  o r  5»  Nein ;  denn  wer  könnte  d^  auaführe^i  ? 
K.A8,     Und  doch   y^ratebst   du  dtdnea  Lande» 
Sprache. 

Chor  6»  Wehnandh  -I»  dib  Göltersprüche  aindi 
dennoch  schwer«  .> 

(Bade  d«r  «ttua  Mdi»  Stioimra.) 

Kaaandra  wieder  begeistert.  O  ApoUön! 
die  Löwin  zerreisst  mich,  und  mordet  den  Gemahl^ 
daas  er  mich  brachte.  Fort  du  Zepter,  ihr  propheti« 
pchen  Kränss^  nnd  Binden !  fort!  Mit  dem  Tode  veiv 
jtansch  ich  JSuch]  O  Apollon,  du  hast  mich  an  diese 
Slordhöhle  geführt !  i^ber  ungeraeht  werde  ich  nicht 
iterben.  Mein  Rächer  lebt!  Was  jammere  ich!  Ich 
isah  Troja  lallen.  So  will  ich  auch  fallen !  Mein  Tod 
fübi  leicht»     (Sie  will  ins  Haus.)| 

DerChorj.  sie  haltend*  Wenn  du  es  weisst, 
^  warum  geh^t  du?  ^ 

Kas»    Zeitgewinnen,  ist  nichts  gewonnen. 

Chor  8.  Der  letzte  aber  wird  gliickUcK  ge« 
priesen, 

Kas.    Mein  Tag  ist  da! 

Chor  9.    Dein  Wille  tödtet  dich. 

Kas,    Das  sagt  man  nur  Unglücklichen, 

Chor  10.    Mit  Muth  gestorben,  giebt  Ruhm;  ' 
"  Ka»,    O  Vater,  und  deine  Kinder!  Weh! 

Chor  11.     Was  ist!  was  hält  dich| zurück ?i 

Kas,    O  wehr  weh! 

Chor  li.    Welch  Weh!  Du  wirst  bleich! 

Kas.    Das  Haus  riecht  nach  Blut  und  Mord: 

Chor  i3.    Opferblttt  ist  es, 

Kas.    Ein  Greruch  wie  auf  einem  Grabe, 

Chor  x%.    iNicht  syrischer  Salben«.Duft 
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Ka!9.  Ich  bejammere  meinen  uiid  Agamemfaon's 
Tod  niciif.  Ich  habe  genug  gelebt,  ich  «ittre  to» 
dem  Tode  und  Sarge  nicht!  Das  bezeugt' mir.  Wetiii 
ein  Mann  für  den  Mann  stirbt  ^  eine  Frau  für  kii^hi 
Das  sei  mein  Gastgeschenk  in  diesem  Hause.  < 

Chor  ]5*  Q  Arme!  wie  bedaur'  ich  dein  Ge- 
schick» ,  -  ,  .    . 

K  a  s.  O  Sonne ^  zum  letztenmal  grüssd  ich  d^cfa^ 
Sende  meinen  Mördern  die  j^ohe*  O  jihr  armei^ 
Menschenbilderchlea!  Ein  Schattenstrieb  Ixispht  das 
Glück  weg;  ein  Druck  des  nassen  Schwapms  ver^ 
löscht  den  Unglücklichen  ganz !  •  Und  das  ist  das  Besf 
aere !    (Sie  stürzt  ins  Haus:) 

Eine  solche  Uebersetzung  des  Textes,  wo  mit  ei» 
Paar  Worten*  der  Gedankengang  angilben  ist,  ist 
ungemein  nüulich;  denn  dadurch  kommt  jede  Dun- 
kelheit zum  Vorschpin,  weil  diese  Abkürzung  jeden 
Schmuck,  jeden  Luxus  der  Worte  abscheidet,  so 
dass  der  nackte  Gedanke  übrig  bleibt:  eine  Paraphrase 
aber,  die  hier  und  dort  ein Wörtcbeu  hinzusetzt,  die 
Stärke  eines  Worts  hier  mildert,  dort  nochvVerslärkt^ 
die  ein  id  est  sich  erlaubt,  weil  sie  die  Lücken  und 
Sprünge  des  Gedankengange»  ausfüllt,.^ bedeckt ]^ie 
Dunkelheit  des  Textes 'für  disn  unauimerk/iameit  Le» 
fer  mit  einer  A,vi  Licht,  und  täuscht  sich  endlicli 
selbst  mit  einem  Lieht,  was  nicht  da  ist«'  } 

Ich  ersuche  also  deii  Leser,,  diese  Abgekürzte 
Uebersetzung  der  ganzen  Szene  im  Auge  zu  behaltM^ 
Ich  denke,  er  wird  sie  ganz  einfach  und  leicht  finden^ 
Die  Dunkelheit,  die  man  gefunden  hat, 4  und  die  mafi 
durch  Erklärungen  zn  erhalten,  versucht  hat^  ^ndl 
nichts  als  VeJpderbungen  des  Textes,  die  gebessert, 
aber  nicht  erklärt  werden  muaslen,  :: 

V.  1049.  Ich  lese:  Ij^caa^TT^f^cTe/^ai  statt  e^flüd*«  Da» 
oidurlledöchmclit  tehient-  ,   •  - 


S6o  Gommeatar 

V«,  i05i*  tXifi-»aiit,  trage  das  Jöeb,  dem  Geschielt 
gehorchend!  Die  Tulg.  hat  fuuviaaw.  Ganter  hat»  a£« 
ffjcfov  »2fiheH^ert,  was  aber  ohne  Sinn  ist.  Man  hat 
übersetzt:  Gevröhn^  dich  ans  neue  Joch.  luuviSu,  ich 
mache  etwa»  Neues,  ich  ändere.  £ur.  Troad.  ßgS« 
^ig  ixttlviuag&eMff  du  machst  neue  Gebete.  Gewöh«* 
nen ,  kann  es  wohl  nicht  heissen.  Es  Hesse  sich  wohl 
mit  einer  Stelle  aus  Herod.  9,  lOO  rertheidigen',  wo 
eun/jua  xou^ihf  ein  neues  Haus  einweihen  heisst;  abee 
de  Tropus  ist  doch  hier  wohl  zu  dunkel.  Ich  ha1)0 
rXiid-i,  aov.  Man  yergleiche  ttatf^  «ror*  i}  und  m  klingen 
gleich.  X  hat  als  JBauchbuchstabe  einen  Hauch  be| 
eich ,  aus  dem  das  A  entstand,    a^  bleibt 

y.  loSa.  Kasandra  hat  bisher  auf  dem  WagOQ 
gestauden;  aber  bald  Ton  des  Gottes  Begeisterung  er^ 
griffen  y  bald  im  tiefiiten  Schmerz  über  ihr  Geschick, 
blieb  sie  stumm ,  nur  dass  sie  zqweilen  unvernehm« 
liehe  Töne  herrorstiess.  Jetzt,  da  sich  der  Chor  ihr 
nähern  will,  springt  sie  auf  einmal  mit  dem  lauten 
Geschrei  der  höchsten  Begeisterung  Ton  dem  Wa- 
gen und  ruft  ihr  8j(not  und  ApoUonl  Ihr  fliegender 
Schritt  stockt  auf  einmal«  Sie  starrt  den  Boden  an, 
zitternd,  verstummt,  erstarrt,  und  der  Chor  redet 
aie  noch  einmal  am  Diese  Worte  des  Chors  beleben 
aie  twieder.  Sie  stürzt  empor  und  schreit  eben  wie 
▼orhin,  die  grässlichen  Tone  ihres  Schmerzes,  ohne 
den  Chor  zu  sehen.   . 

Der  Chor  sagt  dasselbe,  und  Kasandra  stürzt 
jiegen  die  hohe  Pforte  des  Palastes,  was  man  aus  dem 
yVoTleUpjuv!  sieht^,  und  schreit  die  zweite  Sti^phe, 
T.  1060  bis  io63.  Der  , Chor  erschrickt,  «r  bei^eht 
aber  Kasandra's  Worte  auf  den  Untergang  ihres  Vater- 
landes, nicht  auf  die  Zukunft.  Der  Chor  redet  unter 
sich.  Ein  Beweis,  dass  Kasandra  ihn  ^ar  nicht  be« 
'  merkt. 

T.  io64.    tiiüil^  ^9Q^  iv  y^er/jTolg.  ist  guic  richtig. 
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Die  Begeisteraiig  bleibt  auch  d^r.SUayin.  iro^voii 
Stanlei  ist  viel  schlechter,  obwohl  et  einen  Sinn  giebt« 
Kasandra  fliegt  wieder  den^  Palaste  naher,  und 
•chreit:  in  welches  Ha^s  fuhrst  du  mich?  Der  Chor 
imtwortet  höchst  gutmiilhig  und  mitleidig :  „In  der 
Atriden  Haus !  das  kannst  du  mir  glauben/^  £s  soll 
ein  Trost  sein. 

Man  bemerke,  dass  wo  Kasandra  in  Jamben  re« 
det,  z.  B,  T.  1062  u*  1067,  die  Begeisterung  allemal' 
zu  Ende  ist.    Der  Wechsel  aber  ist  sehr  rasch. 

Die  dritte  Strophe  Kasandra's  bis  ganz  zu  Ende 
des  strophischen  Gesanges,  y.  üSy,  bleibt  als  Grund« 
läge  folgende  Yersart:  —  uo  — o—  | — ou— o— ,  oder 
auch  uoo  —  o-^|ouu  —  o  — ,  die  mit  Jamben  u^d 
kleinen  andern  Maassen^bwechseln.  Aber  die  Haupte 
melodie,  die  ich  eben  angegeben,  bleibt  durch  alle 
i4  Stpophen  und  Gegenstrophen. 

T.  1070  muss  avviatoQa  stehen  statt  ^wiatoQa  des 
Metrums  wegen.  Wahrscheinlich  hat  Jemand  den 
Atticismus  $  statt  a  hinein  corrigirt. 

T.  1071.    avtoqiivtav  sind  Verwandtenmorde,  wie 
Tantalas  seinen  Sohn,  Atreus  seines  Srud(Brs  Söhne, 
Agamemnon  seine  Tochter,  und  Thyeat's  Tochter  steh, 
selbst  ermordete,  nicht  minuae  ma^des,  wie  Stanlei 
übersetzt.  ^ 

Ebend.  habe  ich  a^afiag  statt  ugmvttq.  Von  £r» 
drosselungen  weiss  ich  in  dem  Hause  Pelops  nichts, 
gar  nichts;  aber  yon  Zerstückelungen,  ron  Braten 
der  zerstückelten  Körper  recht  Fiel.  Tantalos  zer« 
stückte  seinen  Sohn  Pelops,  und  setzte  ihn  den  Göt« 
tern  vor,  Atreus  Mahl  von  Thyest's  Kindern,  ist  ja 
der  Hauptangel,  worauf  dieses  Trauerspiel  sich  dreht* 
Iphig.  selbst  wurde  ja  zerstujckt  und  verbrannt,  a^aif^ 
fäw^  i<:h  zerstücke,  a^ajio^y  der  Koch,  der  Fleisch« 
hapen  a^afAfi  steht  zwar  nicht  im  Wörlerbuche; 
.   aber  stände  oQtaiifi  hier,  Niemand  würde  anstehen,  es 
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Zerstncfaing  zu  übersetzen.  Indess  will  nan  Äa»  Wort 
nicht,  nun  f*o  nehme  man  uQtafiovgf  Menschenschläclr» 
tei^,  iiüd  da  es  läuter  Manner  sind,  welche  in  diesem 
Hause  Menschen  schlachteten,  so  ist  es  noch  deut- 
licher* V.  1075  ffl  sagt  Kasandra  selbst,  dass  ich  Recht 
4fiabe,^und  diemuss  dodh  wissen,  was  sie  gt^sagt  hat« 
Denn  sie  spricht,  und  zwar  in  der  Gegenstrophe,  voti 
den  aSerstiickten  nnd  gebratenen  Kindern  Tbyest'sy 
und  auf  derSteJle,  wo  in  der  Strophe  d^otfiag  steht^ 
steht  des  Paraüelismus  wegen  in  der  Gegenstrophe 
isipafdg.    Ich  denke  das  beweist, 

V.  1073.  oi/d^o^  (ffpayetav  /hängt  nicht  mehr  von 
inm€toQa  ab,  sondern  es  ist  eine  Apposition  zu  ^uro- 
<^£or.  avdQog  ist  Agamemnon,  und  tsq^ayetov  ist  nicht 
macellum,*  wie  Stanlei  ül^rsetzt,  sondern  es  ist 
Opfergeräth,  was  sie  hier  sieht,  das  Blutbecken, 
,  worin  man  das  Blut  der  geopferten  Thiere  auffing. 
üq>uftQv  steht  Tulg.,  was  aber  des  Metrams  wegen  nickt 
geht;  denn- Strophe  und  Gegenstrophe  hat  hier  eine 
jamb.  Trimet.,  wie  auch  Strophe  und  Gegenstr^^phe  4. 
der  dritte  Vers,  wie  hier,  Jamben  sind.  Kasandra 
-redet  in  den  ^  beiden  ersten  Versen  von  dem  alten 
Morde,  und  im  dritten  von  Agamemnon's  Ermor« 
dbng.  laliiatog  ^aniiqmv.  Die  vulg,  hat  statt  dessen  xat 
niiov^  pai'Tijotoi',  qav%iiQiov  heisst,  was  zum  Sprengen 
gehört,  ein  Sprengwedel.  Die  Opferthiere  würden 
Unit  Gerste  beworfen  und  mit  W  eihwasser  besprüizt. 
Man  sehe  die  Noten  zu  t.  1017  u.  1018,  wo  ich  diesen 
Gegenstand  erklärt  habe.  ni6(y»  ^anriQiOv  heisst  alsb 
ein  Boden,  mit  dem  man  besprengt,  oder  wenn  man 
Stanlei's  Uebersetzung  annehmen  will :  den  bespreng» 
ten  fioden«  solum  respersum,  sanguineseizt  e'r 
zwar  hinzu,  und  nun  heisst  es:  Das  Haus  ist  ein  mit 
filut  besprengter  Boden*  Ja,'  wenn  das  sanguine^ 
was  freih'ch  hier  eben  fehlt,  im  Texte  stände;  was 
hilft  ea  in  der  Note?  Der  Text  faeiMtrein  sprengen- 
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der  Botl^n,'  öder  höchstens :  ein  beaprengter  Böden, 
und  das  ist  schon  viel  zügegeben,  60  wie  man  Choeph/ 
▼.  796  nlovrav  XvT'^Qtw  auch  pastire  den  gerelteten 
AeM:htbum;übersela&t  hat*  Andere  ksen  ni8ov  ^rn^ 
f$ov,  das  Haus,  was  den  Bo^en  bcusprengt.  Das  jr^r^ 
steht  wieder  kein  Mei^sch.  Man  setzt  wieder  saw 
^uine  hinzu»  D^s  aber  steht  nipht  ini  Teo^te.  tStanlei 
bexyatfiiete  sieb'  mit  einer  Autorität  Homer's,  Od.  11, 
T.4i9  danßdov  itanäv  eufAUTi  S'ikv»  Ja  lieber  Himmel^ 
hier  eben  steht  ja  das  verlangte  Wort  aCiiari.  Das 
Wort  Blut!  |i:lut!  fehlt.  Ich  kann  tausend  ülell^n 
anfuhren ,  worin  das  Wort  Blut  und  Boden  ror* 
kommt;  aber  das  hilft  unserem  Texte  zu  gar  nichts» 
xm  mdov  giehJL  mit  ycu  —  j^at,  mit  ^(5ai^  —  rog,  mit  iu, 
alsLippeuhuchstabe,  denaudern,  fux, .  InderGegen^ 
Strophe  steht  zn  ^aliiatoq  —  n^hq  nat^g^  und  dieser 
Reim  gilt,  wegen  des  häutigen  ParallelL^mus  der ''föne 
in  den  Strophen  und  Gegeiistropben.  Nun  heisst  es; 
der  Sprengwedel  des  Blutes,  das  zweite  Opfergeräth* 
Das  Haus  ist  ^in  wahres  Blutbeckeh  und  ein  wahrer 
Sprengwedel,  aber  nicht  mit  Weihwasser,  sondern 
mit  Blut.  Noch  besser  stände  für  Sinn  und  Aehn» 
lichkeit  yitufioxo^, 

äfvi^o^  a^apiov.  Das  heisst  doch,deullic;h  genug 
Ton  Agamemnon's  Tode  reden,!  und  zwar  nicht  iu 
prophetischem  Wahnsinne,  sondern  in  Jambofi,  un4 
doch  antwortet  der  Chor  halb  scherzend  darauf:  Die 
Fremde  scheint  eine  feine  Nase  zu  haben,  Sie  riecht 
das  vergossene:  Blut.  .Wenn  der  Chor  nur  eine, 
auch  die  kleinste  Ahnung  von  Aigislh's  Dasein  im 
Hause,  von IClytaimnestra^s  Plan  gehabt  hätte,  kc^nnte 
er  so  darüber  scherzen  ?  Und  dennoch  sagt  der  Inter«* 
pret  eben  von.  diesen  beiden  Versen,  dass  Ai^chylos  . 
vorsätzlich^ nicht  klar  machte,  ob  der  Chor  von  der 
Vergangenheit  oder  auch  von  Agamemnon's  Morde 
rede.  Ich  weiss  nicht,  wie  ein  Dichter  es  klarer  sagen 
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könnte^  dasi  der  Ch^r  ganz  ohne  allen  Verdacht  ist: 
Aber  die  Beweise  werden  sich  häufen« 

T.  1074.  Ich  habe  ftcneveir  d^  ov^iß  anvfffiu  q>6vov0  Sie 
apiirt  nach ,  wo  sie  Blat  finden  kann.  Vulg.  hat  f  &9 
ttr.nor  mir  halbem  Sinn« 

V*  1075.  fiagrvQloiai  des  Metrnms  willen  fioQtvfioig 
vulg.  Eben  so  joTaide  für  totgde  vulg.  roterer»  ff  inml^ 
S-ofiai  Schäfer,  darchaus  alles  gegen  das  deutliche 
Melrum.  Ich  ziehe  nu&ofiai  zu  dem  folgenden  Verse, 
weil  r9as  sonst  ganz  ohne  Verbiim  wäre,  undbesnehe 
TAaiofuva  auf  Kasandra,  die  Tulg.  schreibt  ftkaioiisva^ 
und  bezieht  es  auf  ßi^qnri.  Die  Uebefsetzung,  um 
Sinn  zu  bekommen,  setzt  video  hinzu.  Aber  welch' 
«ine  entsetzliche  Ellipse  wäre  das:  ich  sehe!  auszu« 
lassen.  Das  Metrum  ist,  wie  gesagt,  —  00  —  u  -^  drei- 
mal hinter  einander,  und  meine  Uebersetznng  heisst 
so:  Denn  ich  glaube  diesen  Zeugen,  und  beweine 
diese  unmündigen  Kinder,  ihren  Tod,  und  ihr  FfetscK 
▼om  Vater  gegessen.  Die  gewöhnliche  ist  so:  Ich 
glaube  diesen  Zeugen  —  —  diese  weinenden  Kinder, 
ihren  Tod,  ihr  Fleisch  vom  Vater  gegessen  —  —  näm« 
lieh:  Video* 

i 

Man  mejrke  noch,  dasa  dieses  Metrum ,  Strophe 
und  Gegenstrophe,  dui*ch  die  gleichlangen  Worte 
>ehr  ähnlich  wird. 

y.  1080.  Ersten  beiden  Verse  das  gewöhnliche 
Metrum,  v.  3  Trimet«  Jamb.  y.  4  vier  Baechier.  ▼•6 
gewöhnlich^  o  w  o  — -  u  «-%  .Gegenstropbe  4.  eben  so« 

V.  io83  hat  die  vulg.  einen  Bacchiua  nicht*  yf. 
iloMr*  muss  giAota^y  heissen. 

Hier  singt  Kasandra  bestimmt  von  einem  grossen 
Unheil,  was  eben  jetzt  im  Palaste  Tollführt  wird. 
Nun  muss  der  Chor  doch  endlich  sagen:  er  furchte 
es  auch.  Nein!  der  Schelm  hält  hinter  dem  Berge, 
er  ^aagt  v*  iq85  ganz  nihig:   Dm  iVerstehe  icbi  nicbl| 


wa8>ie  jet£i ftajgft;    Das  Erste  TersUnd  ich;  denn  dh 
vreiss  das  ganzeLand,  ■  "     . 

T.  1091.  Idh  lese  oQOvtAha*  statt  OQ€yofi6v6tf  was 
nicht  ins  Metrum  geht,  und  übersetze  so:  Sie  streckt 
Hand  auf  Hand'  aus,  »ch  auf  ihn  losstürzend.  oQtyta 
heisst  eben  das,  was  nQOteivm  heisit,  ausstrecken. 

'  T*  J093.  Der  Chor  antwortet^  wieder  ip  seinen 
Jamben.  Sie  spricht  in  Rälhseln^'  wovon  ich  nichts 
▼erstehe. 

Jetzt  ist  der  erste  Chor  mit  meinen  i5  Stimmen  zu 
JEnde,  Nun  aber  wird  Kasandra  immer  begteniertiTr, 
Sie  singt  nun  die  nahe  Zukunft,  dav  tödtli  he  Gewand 
der  Königin ,  worin  sie  ihren  Gemahl  wehrlos  machr., 
Jfun  mit  den  Worten:  Was  erscheint  da?  des  Todes 
Netz!  das  Qpfermesser,  dais  immer  in  (iiesem  G^ 
schlechte  Blut  trinkt!  stürmt  sie  den  Chor  endlich 
ans  seiner  Ruhe,  und  aus  seinen  Jamben.  £r  fangt 
nun  an  zu  zittern. für  des  geliebten  König«  Leben^, 
Doch  zweifelt  er' wieder,  und  zweifelt  er,  so  kommen 
auch  Jamben;  aber  sie  hören  schpn  in  der  dritf.e|i 
Strophe  ganz  auf.  Cr  zittert;  aber  nicht  vor  Klym 
taimnestra  und  Aigisth ,  sondern  vor  der  Seherin  und 
Kalchas  alten  Göttjersprüchen«     ,    i      , 

Fünfte  Strophe.  Vi  1O94  bis  loigS*  Kasandra.    Dte 
Chor  hat' die  andere  Hälfte  v.  1099  bis  ijo4. 

Ich  seheüe  mich  vor  dieser  Strophe,  ob  ich  gleich, 
wenn won  einer >  überzeugt  bin,^dass  ick  den  Sinn 
getroffen  habe  ^  und  auch  Aischylos.  Worte.  Die 
vulg.  liest:        / 

5   icoTöAa^vSRro»  S'vjimrog  Ksvai^övi 
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Chor.    6    ffcrfqif.;i5;f0^'t^ 

9  atajttiv,  ine  xui  SoqlamoiaifAog 

10  iwafvpu  ßiov  dvvTQg,  aifiaXg,-  ^ 

Natürlich  hat  mjBin .diese  Strophe- ^ehc^dunkel  gefun- 
den',, und  es  sind  Terschiedene  Erklärungen  darüber 
gemacht;  aber  der  dunkle  Text  steht  n6cb  un  verrückt 
da.  So  hat  man  ül^eraetzt:  ,^0  weji!  >^as  erscheint 
da?  ist  es  ein  Netsi  aus  dem  Hades?  Ja,  ein  Net«^ 
ein  Beischläfer,  ein  Mitschuldiger  des' Mordes.  Eine 
unersättliche  Feindschaft  gegen  dieses'  Geschlecht 
heult  \vegen  des  OpiferS  zürn  Tode  bestimmt. 

Chor.  Welche  Furie  treibst* du  an,  in  dem  Haus« 
zd  schreien  !  Die  Rede  erfreut  micli  nicht  ^  sondern 
ifl  mein  ÖerÄ  dringt  der  gelbgeförbte  Tropfen,   der 
den  in  der'ScHlacht  gebliebenen  am  Eöde  des  Le- 
bens dieStrahleii  der  Augen  begleitet!' 
'•     JDas  Netz  der  Beischläfer  des  Morcles  kgnnt,^  frei« 
liih  nicht  bleiben,      ÄÜan  sagtia  ali6:j  rete,  vestis^ 
ithnni  ,söcia^  eipi  Nachtkleid.  Aber  vi^is  steht  «icht ' 
iW'T^xte,  ühd'*o  Idfngfe  heisst  das  Netz  ein  Beischlä- 
fer des  Mordes.    Unter*  dem  Beischläfer  versteht,  ein 
Aiiderer  Kljrtaimnesira  selbst«  Doch  das  wird  bestritt 
ten,  weil.  Klyt.  nicht  <rwa^T/a  gporot;  ut ,  sondern  die 
Hauptursache;    aber  sie   könnte    recht  gut  awaitia 
lieissen;    ienn  Aigisth  ist  eben  so  schuldig.     Aber 
Klyt.  afteht  nichüifif -Texte,  sondernr  Netz  steht  da, 
u^id'von  dem'^drd^^esagt,  es  sei  der  Beischläfer  deß 
Mordes.    Es  hilft  nichts,  das  Wort  avvswog'  müss'  ge« 
ändert:werdei|;- denn  weder  Klytaimn.  hoc^  MUclit» 
kleid  stehen  im  Texte,  der  durchaus  den  Sinn  ent* 
halten  muss*  ,     .. 

Ich  lese  statt  Ilivm)v09  -^vve^f&g  dec Mithelfer  des 
Mordes,  und  das  w»r  dieses  Gewand  obat^  Oiffnungen 


zu  Ai^ohyl*  ^gf^niemnon«        3%^ 

fUr^Arme  ivid  Haupte  wodurch  Agam.  eben  w^lu^Ios 
wurde,  e^  wurde  dictirt,  mid  statt  ^  ^- v  gehöct.  (S, 
Textverbesi^rung  über  If/tvQ.  und  g^)  ^ 

Es  sind  nur  z^ei  kleine  Worte,  die  KasatidmV 
Stimme  dunkel  machen«  Das  zweite  ist  aruaig.  Stan» 
lei  übersetzt  simuUaSy  Feii/dschaft,  Groll«  Botbe 
discordia.  Der  Hass  ist  unersättlich  in  diesem  Ge^ 
schlec^tjil  H^ult  über  dcQ  M^dV  der  des  Todes  wür- 
dig ist,  hat  fiothe. 

Man  sieht  aber,  wie  lahm  das  Wort  or^or«^  hier, 
in  dieser'Stelle  ist,  wo  Kasandra  alle  Schrecken  häuft, 
i^acr«^  heisst  Aufruhr ,  Parteien,  .von  Aufstehen;  uiid 
Uneinigkeit  ist  erst  die  dritte  Bedeutung,  yoo  der 
zweiten  abgeleitet.  Gebraucht  ein  Dichter  so  ein 
lahmes  Wort,  weim  das  rechte  zu  haben  ist,  und  das 
ist:  Mord!  Mord!  oder  ein  V^ort,  was  ihm  gleich  ist, 
und  noch  sinnlicher  als  Mord,  muss  hier  stehen;  denn 
Kasandra  erzahlt. ja  nicht,  sondern  sie  schaut,  zeigt* 
daraufhin,  mit  grässlichen  Blicken,  und  mit  noch, 
grässlichern .Tönen  nennt  si^^  \p^^  die  Wirkung  tist 
mächtig;  denn  der  Chor  kommt  zum  erstenmaFe  aü» 
seiner  Ruhe,]  Was  sie  sieht.  Die  Feindschaft  abei*  und' 
die  Uneinigkeit  ist  nicht  zu  sehen.  Ich  verlange  hier' 
den  Repräsentanten  des  Mordes,  den  sie  so  gut  sieh^,' 
als  das  Netz. des  Todes»  Sie  sieht;  denn  ihre  Wulh 
wird  gesteigert.  Sie  schrpit:  Heult!  üher  deu  ent« 
setzlichen  Mord,  oder  Opft^'r:      .    ' 

Man  hat  oraaii  auf  dea^  Chor  selbst  gedo|itet;' 
aber  oToa^fijaU^in'h^ii^st  niemals  Chor.  Eomenid,  3ii 
qenpeit  sichtdi^.imiUmenideQ  selbst  at&ai^q^  aber«  mit 
dem  Beisa4z..i^a..  Ohne /einen  solchen  fieisatz  kfana 
ato^Afi  ni^htj  Chor  heisseu,  durchaus  nicht;  .}vqbji 
nicht  vorher  schon  die  Rede  daron  gewesen  ist.  So 
Choephr  1  tft  \%if¥a  nf^g^&ia  r^J&  0tÜ9eh  Qhue  vjjifc  hätte 
es  ganiE  eiw(|a  Mtderes  gehg^^Mtfan/ 
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Oentig,  ütaai^tnnss  etwas  Sichtbares  sein.  Ich 
weiss  nichr.,  wie  es  einem  Erklärer  hat  entgehen  kön« 
nen,  dasA  Kasandrafaier,  wie  ilamlet,  Geister  sieht^ 
die  ihr  Haar  emporsträaben,  ihr  Auge  i^üs  seinem 
JELreise  treiben.  Sie  sieht  die  ganze  Ermoi  dang  Aga« 
meamon'Sf  und  sagt^  was  sie  sieht ,  nicht  was  sie 
denkte 

.Strophe  3  schaut  sie^das  Bluthecken,  den  Weih* 
Wasserkessel  roll  Blut ,  aber  noch  mit  irrem  Blick, 

Gegenstrophe  3  erscheinen  ihr  die  geschlachteten 
Kind'.r  Tliyesi^s.  Sie  verschwinden  wieder^  Das 
war  dje  Vergangenheit,  die  sie  sab,  die  Verbrechen, 
die  jefzt  von  den  Erinnyen  gestraft  werden. 

Strophe  4  erscheint  ihr  Klytaimuestra  im  Hause 
mit  geschäftiger  Eile  fiir  den  neuen  Mord.  Gegen« 
Strophe  4  sieht  sie  Agamemnon  im  Bade^  und  Kly 
taimnestra  mit  blutgierigen  Händen,  die  sich  schoa 
nach  ihm  ausstrecken« 

Strophe  5  erscheint  ihr,  —  und  sie  schreit  furcht« 
ba;r  auf  bei  diesem  Gesicht  — -  das  Gewand  ohne  Qeff« 
nung,  das  Netz  des  Todes,  der  Helfer  des  Mordes! 
Sie  sieht  es.  fpodvstau  ^  erscheint  vor  ihrem  Auge. 
ITnd  dann  nach  einer  Pause  erscheint  ihrem  Auge 
auch  das  Opfermesser,  oipaylg,  was  nie  satt  wird 
Ton  Blut  dieses  Geschlet  hfs.  So  steigt  das  Ge^icht, 
was  sie  sieht,  durch  alle  Stufen  des  Grässlich^n  bis 
zum  Grässlichsten,  deni  Opfermesser.  Vom  hoch« 
sten  Schauder  ergriffen  schreit  sie  nun  auf:  Heult  1 
heult!  o  des  entselztichen  Opfers  I 

Man  denkt  hiebet  an  Makbeth's  Ooleb;  Man 
könnte  glauben,  Shakspeare  hätte  Aisdiylos^gekannt« 
Mein!  Er  war  Dichter  wie  Aischylos.-  Man  lese  nun 
statt  iaipayig  tnw9iif  Haas,  discordia,  ^ie  armselig, 
wie  jämmerlich  wird  tiun  allea ! 

In  der  fünften  Gegenstrophe  erscheint  *nun^  der 
Mord  selbst.  Kly  taiimieBtra  ergreift  das  Opfermesser, 

was 
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was  in  der  Luflt  schwimmt,  an  dem  noch  dlis  Blut 
Falops,  das  Blut  yon  Thyest's  Kandern^.  Iphjgeaeia^ 
Blut  raucht  Sie  ^greift  4a^  unersätilicbe  Qpf^rmes« 
9er ^  und  Kasandra  ruft  mit  eatfcitslichef  Stimme: 
Flieh!  flieh!  Aber  sie  sieht  ihn.  Verwickeijt  9iib>List 
QiijXavfjfiati)  ia  dem  Netze  (jy  ninXotoii)»  Klytaim&e« 
sirA  ttiSl  ihn.  Er  sinlqt  «rmordet  ia  dem  NeUse  der 
Hydra,  zu  Boden. 

^ dieses  ist  das  ganze  Gesicht,  waa  $id, sieht.  Ich 
frage  ^  ob  nicht  aipayig  das  Wort  isf^  was  hiec;^  ateheti. 
mttsSy  durchaus  muss  7 

Man  köna^  denk:eA,.;dejr  Dichter  des  a4steii«Fe4 
bruars.  hätte  diese  Stelle  des  Aischyloa  gele<>en  und 
verstanden;  denn  bei  ihm  apielt  das  Mordmesser  eben 
diese  Rolle,  und  etwas  AisQhyieischesiati  in  diesem 
Messer ,  was  sich  immer  rührt.  Dem  Dichter  ist  di« 
ganze  Natur  lebendig  ^«:attch  .das  kleinste  todte  Ge^ 
räth  dei^kt ,  fiihlt  und  hilft  der  Gottheit  die  Verbre«* 
chen  bestrafen»  Sophokl.  Elektra  48a  sagt  der  Chor, 
der  Klytaimnestra's  Tri^um  hat  erzählen  faörep^  auf 
Raehe  fiir  den  erm<irde^n  Agamemnon  holEend*    ov 

9rp9)^  -yds^v^f  :  Der  'Mörderin  gedenkt  der  ermordet« 
König,  und  das  Mordbeil  vergisst  die  Mörderiu  nicht 
Hier  s^bt  Sophokles  dem  Moirdbeil  Gedächtniss«  So 
redet  der  Dichter,  weil  er  so  luhlt  Der  faden  einet^ 
Spinne,  sagt  Shakspeaif»  einmal,  ist  ^Btark  genüge 
dich  zu  erdrosseln,  und  eifi  LöfiFel  ToUAYasser  dich 
jzu  ersäufen.  Der  Dichter  ist  der  Prophet  der  ewigen 
Gerechtigkeit, 

.  Wie  leicht  dos  Ohr  die  beiden,  Worte  sphagis, 
•nd  siasis  Terwechseln  kann,  wird  jedes  Ohr  hören«    -^ 

Doch  giebt  es  noch  allerlei  Kleinigkeiten  2U  be« 
pcbtigen«  Ich  habe  v,  1097  axo^^,  die  yuig.  hat  «»4» 
(fs^og.  .Wurde  oxo^  dictirt,  ao-  schrieb  atatt  der 
ietztei^  Sylbe  (ftig  dter  Naoh^chr^bfirr^Mnr.mit  der  f  o»' 
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iiiion  4«r  dtof|)e1tetl  ZungenVuchataben  9  und  r;'  Ihm 
Wort  AeipAno^  4fit  ganz  bekannt.  •  ßr  mussle^  09  ztt* 
•etsseo,  £«  könnte  iH2di'«xo(f<)c  stehen;  aber  910  4^1* 
#ylblge«  Wort  ov  — foderte^^as* Metrum  zu  SviS^ß 
der  G^eii^*ophe;  Mftn  hat^as^ero^  gesjbt2t;  aber 
•ben  so  ge^en.da«  M^lrunn/ 

.  Ich  bittd  den  ^LeMl^lH  mrinem  Texte  9<payig  9  axo^ 
^g  in  a<pafig  t  axo^g  umzuändern,  iv  rvini  ßovXi\  ytyve- 
imi  Bessefr  fta>d^  kommt  üb^r  Nacht  j  sdgt  dä^  alte 
SpriehvrorU  E«  ist  hier  k^in  Gegensatz;  sondert  «i« 
nennt  die  Dinge,  die  nach  und  nach  sichtbor  werden. 
Et  erscheiiK  ^  d48  ]Ut]2^d^un  das  Opfermemrl 
}  DerLe^er  wird  noch  'einige  kleine  VerbesSidrUn« 
gen  meines  Textes-  hi^r*  im  Gommentar  finden;  Dm 
SfurichW'cIrt :  Besser  R^lh  u.  s.  w,  mag  mich  en^chuP 
digen«  Es  bleibt  noch  immer  sebr^iei  zu  ändern, 
am*  meisten  in- diesei»^ kteätfeti  VerhindiingsWürtem^ 
^Q  .wif«oft  so  hart  iibeiesetzon,  und  dadurch  dem  Dich«» 
t»r  oft  die"  feinsten  Wendungen  in  ttärten^  Sven'n 
Ai€hl(ittÜdsinnjiN*^ai4dehr.  *   • 

Vr  1098*  Hatok^U^ !  mH  diesen  Worteö  ruft  Kä* 
•andre  die  firinnyen- an,  den  namr  t£j^»mW  zn  he«^ 
leur  xaragi^bt  dem  Wolle  das  Feindliche:  rerflti<^«al 
Terwünsrhen !  daswar  das  Amt  derFupien.     v  * 

V.  1099  ^^^  ^^  Strophe  ^es  Chors  an»  Sie  ent<^ 
halt  nach  dkr  Vulg.  nichts  als  ünsinn,  den  dio'Inter«^ 
pret*tion  fttit  alier  Mähe  dot^h  nicht  hat  wegsi^lietäea 
lumnen.  Man  lese  oben  äie>U4bierseti&ung  der  Vulgata« 

Der  Text  der  vulg.  hat  isifOiW  "^t^ww  Ti]yjJ«w'  Wd» 
che  Furie  forderst  du  auf  zu  heulen  ?  'Was  soR  denn 
i^ie.  Gab  es  denii  Äiehreriei'  Arten  Furien  ?  dasa 
•r  fra^gt:  welehe?  Der  Grieche  wusste  bei  dem  Worte 
ikokvSmo  mit  icttTa  geuaü,  wen  KasandrA  meinte.      <« 

Schütz ,  der  ütdotg  auf  den  .Chor  sieht ,  übersetz! 
igi^vv^  ßirialem  cunmm^,  -was  aber  i^ihfvg  nichr 
heiast:  Welclie  Flüche  heisiit  da  ftiir ,  dem  Hause  hier 
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ifa  gefietil  Ich  fiabe  ri^y^«,  wag  ^ar  keinein  Sinn  häfj 
in  )jifi9i'  gtdhderi'^  noiaV  in  ncUäv  un6*EQirvvr'm''Eolvm 
ifijg,  und  es  heisst:  Rufe  du  doch  die  F.urien  ' nicht 
fiHer'dieses  Haus,  ihrbn  Paian  zu  singöA!  fitir  Chor, 
iieht  «lätf  j  fängt  äft  unruhig  zu  werden ;  aber  ".er 
ihachtnoch  in  Jambeii  der  Seherin  den  Voirwutf,  dass 
lld  soviel  Unheil  über  daß  Haus  vorhersagt,  und  nuii 
aber  beflenkt  er,  w'a«^  sie  eigeptliVh  gesagt  .hat,  ynd 
ittik  'hinzu^.  oh  |we  qttiiSQVm  koyo^!  Das  Wort  gefalli 
mir  nicht.  Welches?  £s  ist  nur  Tom  Nertze  die  Red4, 
i]fas¥ann  der  Cliot  nicHt  m«itffn$.  weil  er  gac  aiohtf 
ArVorn  weiss.  Es  ist  kein  anderes  Wort  ü^rlg;  als  ^9«« 
flg^  das  Opfermesser.  aT^avgkonnle  er  gar  nicht  meiL 
iien.*  Aber  da»  Opfermesser  kennte  er  de'slQ  he^^e^v 
Et  weiss,  class  es  «»0$^?  Sn  diesem  Hause  ist»  Taiitäf 
Ins  hat  es  gebi*aucfat,  Atreus  besonders,'  auch  Aga4 
inen/tion  selbst.  Sie  haben  alle  ihre  ICirider  mit  die^ 
ifem  Opfermesser  geschlachtet.  Das  Wort  Icennt  er^ 
das  erschüttert  Ihn,  dkse  Vorstellung  reisst  ihn  aus 
iieiner  Sorglosigkeit  und  aus  seinen  ruhigen  Jamben 
rasch  haraus.  £lr  fallt  in  den  wil(}en  Gesang  des 
Paeons  der  Seherin  owo-^u—  |  u t»'o,— u  .^  l^j  j^ 
9taig9id  ^dgafi  äxo^ig  is^aylgt  In'  meine  Saele  drang  das 
unersättliche  Opfferniesser.  Aber  die  vulg.  hat,  etwas 
ganz  anderes,  int  de  itagdlav  eSQafiß  »(fono^wpiig  maywy, 
A'n' mein  Herz  drdng'der  gelbgefarbte 'iropfen,  wel- 
cher den  in  d*^r  SchlächC  Gefallenen  beim  Toda  dia 
8trahten(ocu/orui7i)  gelb  macht«.  ^    * 

Y  rfer  Leser  wiid  sich  wundern,  über  dia^renaua 
medicinische  Untersuchung,  die  ein  so  gäistreicl^er 
Dichter,  und  noch  schlimmer,  dar  C^or  in' einer  $so 
lewenichaftlichen  Lage  anstellt.'  Der  gelbgefarbta 
^rcfpt^  ergiesst  sich  nämlich  aus  der  Galle ,  die.  be« 
täntitlich  ^elb  ist,  ins  ßlnt.  Dieses  Blut  m:giesst  sicj) 
tod&nU:  in^  Ange  eines  Menschen,  dar  auf  deni 
SdbkclitfaldaNajä  iikt  Wünda  stirbt  ^-dann  wird  ihtA 
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iJIes  gplh  ypT  dtn  Aagefa;  dso/begl^tet  dieser  gelbe 
Tropfen  die  letzten  Strahlen  des  Lebens  hi$  zum 
.Tode.'    ""      •        . 

JEs  wird  schwer,  hier  nieht  «n  sgotleii.  'Aherwmm 
«ollte  man  hier  n^achen,  wenn  n^an  annlhm,  der  Text 
sei  richtig  y  und  Aischylos  sei  nur  ^uvfeilen  zu  ^ha^ 
ben  gewesen.  Armer  Aischylos!  sage  ich  hier  «u« 
Tollem  Herzei;! !  JSothe  hat  statt  awarinu  — -  awarS-aC^ 
^nrahrsclfeinlich^  nm  mit  Blumen  es' ein  wenig  zxl  poe« 
ilsiren«! ,       , 

Heath  liest  ^ö^a,  Gefangene  i  und  zieht  es  auf 
Kasandra,  und  die  gefangene  Ka$andra,  meiot  er^ 
wäre  in  Ohnmacht  gefallen»  , 

Man  liest  ^o^f  mmsit^oig^  oder  Sogla  mtiaifio^f  oder 
SsQla  irzdfffifAüg*  Andere  meinen  ^  der  (^hor  W(a*e  ^ner 
Ohnmacht  naliCt  Man  merkt  ihnen  indess  nichts  au; 
denü  sie  singen  beide,  upd  zw^rin  steigcncl^Qi  Af? 
jfekle  fort.    Statt  idgafAs  hat  man  noch  ei^^a/iai»,  8tat| 

Der  Choir  sagt  freilich, ^  ds^ss-ilim  etwas  schweif 
auf  das  Herz:  gefaliep  ist;  abejp  kei^  Tropfen  Galla^ 
sondern  KaSandra's  koyo^y  das  nimmersatte  Opier^ 
messen  .  Ich  lese  ^tä tt  xQoxoßaqnjg  -^  axofog'odex  oMOfifi 
Cfpa^k»  Nämlich  dramakorossphagis  , 
dramekrokobaphis. 

Die  AefaipUclikeit  der  Klänge  wird  jnan  nicht 
überhören,  und  wie  leicht  der  Nachschreiber  diese 
Jlrei  Worte,  die  er  nicht  verstand,  ipit  den  einzelnen 
Buchstaben  verwechseln  kqnnte,  um  einen  Sinn  nach 
seiner  Weise,  hinein  zu  bringen« 

In  der  Zeit,  wo  dieses  dictirt  tmd  nacfageSchne^ 
Ijcn  wurde,  w;aCjWohl  kein  Opfermesser  mehr  in  Eo« 
ropa;  auch  k^nn  das  Wort  aq^aftq  seiner  Natur  na€% 
in  den' Griechen  nicht  oft  vorkommen«  Der  Nach« 
Sfehreiber  schrieb  also,  was  ihm  bekannt  war,  und 
mfonoßofff»    Agenn*  ir.  a94  hatte  ar  schon  gescbrieben 
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x^ov  ßcupag  und  v.  389  fJtsXufißofpovgp  Das  Wort  ww 
ihms  also  bekannt  £r  schrieb,  und 'der  gelbe  Tro« 
fSfen,  und  alle  Ohnttiachten ,  und  der  V^nslnn  steht 
nun  da,  und  ist  heilig.  Armer  Aischylosl/a^ä  /to^ 
dent  libril  Jawohl! 

^      Man  vergleiche  auch  noch  die  Geg^nstrophe« 

^       y«  liia.  anb  ie 'd'^aqiWBOiv  \  rig  aya&A,  (pumgf 
Mantsehe  die  im'  und  ano,  di  unid  id^die  gleiche 
I^nge  allein  Worte',  und  besonders  die  beiden  Worte^' 
mpafif  und  qfurig.-    aqmyif  ist  die  ^ar^c«  '^ 

''     ieh  kann  es  nitht  genug  wiederholen,  dass  dieser ' 
FamUeiismus  seht^Vi^l  entscheidet  als  letzter  Grun^»^^ 

r.  1102  geht  xfii^dßcupiig  zn  axa^Ap  über.  Ich  hab^" 
liber  diesen  gelben' Tropfen  schon  geredet,  äinter 
a<payig  ist  ein  Punctum  und  eine  Pause.  [Der  Chor 
fShrt  tiefsinnig  fort:  tc^Aj  juijr*  9tal  doQiionrdaifiQg  Sf 
uvinupiov  ivpTog  avyagi  Däss  nur  nicht  der  König  von 
dem  Opfermesser  getroffen  das  Liebt- des  LebeM 
▼Biliere,  - 

Der  Nachschreiber  2tog  das  g  von  eq>€iftg  mit  an  das' 
xtachsteWort  Tayoff,  und  so  kam  oTaj'oSy,  der  Tropfen; 
Aus  /BUTT»' mächte  er,  weil  er^tmitif^  wÜ^Xi^'^Qf  ^^ 
eins  machte,  also  nicht  hörte,  ars,  '  '* 

Die  beiden  Worte  däq^u  Ttjtaai^ptog  y.  iioa  Iiaben^ 
mich  recht  oft  und  recl^t  lange  beschäftigt,    0as  ifo^i'^ 
stand^mir  immer  im  Wege,    Der  Chot, 'glaubte. ich,' 
konnte  nicht  von  dem  Konige  sagen  ioqmxMfifiQg,  vom  * 
,  Spiesse  gefallen^  hier  war  von  keinem  Spi^as^  die  Rede,- 
konntffnicht  davo^i  die  tlede  sein^  sond6rrf  top  (sq^afig» ' 
Dieses  do^ta  hat  auch'  den  Inter)iret6n'  die  Veranlas« 
sung  gegeben,'  von  in  der 'Schlacht  Gefallenen  zure« 
den.    Ich  suchte  laiigq  nach  einem  andern  Wort6| 
ufad  fÄnd*'nKlilÄ.''icl\8chloss  asi^letÄt'^  di0 

Untersuchung,  erklärte  do^l  iiir  Spitze^  lüften^  MoräVi' 
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gewehr;  ^bo  ^uoh  für  a^flQ»  Uo^hliess  icb  imText# 
Raum  für  ein  anderes  Wort,  und  iand  keins»  Ich 
•cbrieb^  da  der  Text  in  di^  Druckerei  gehen  sollte, 
endlich  doQv  l,iin,  qbgleich  ich  heimlich  überzeugt, 
war,  der  örieche  mussie  bei  ^o^  an  Schlacht,  aa 
Lanse,  aber  in'cht  an  Mord  denken*.  So  ißt  Sofff^ne^ 
ei/io^  'in  den  Text  getathem  Endlich  fand  ich  ia 
Eurip.  Elektra«  ▼.  8a4.  i  S"  nmfivtjrov  JtaQilt  o^oorac» 
Dann  nahm  er  das  starke  Messer  —  und  zerlegte  das 
Opfert  hier.  im(flg  konnte,  nicht  vom  Lande  den  Na« 
ipen  haben^  aoiiatmibste  noch  ein  Wort  dabei  srelien, 
wie  ich  denn  auch  fand,  als  xpa^,  da.  hatte  ieh  nmo 
Qpfertneaser  statt  der  Lanze ,  di»  dem  Sinne  iminer 
im  Wege  w^r.  Und  nun  fand  ich  iq  Etymol,  magn«:* 
ipgideSf  (*ix9V^  fMtyBi^ixai  elg  vo  ix9iqei/¥  tu  Avfiatou' 
ISfS  kao)  also  nicht  Von  i)orz5>  dänL^nd,  her,  sondern 
Ypn  d%^^  die  Haut,  ^also  ron  i«^,  Dass  dieses  Mes« 
iif»r  aber  zum  Zerstücken  und  zum-  Schlachjten  des 
OpCara  diente,  stand  im  Eürip.EL  Sil.  o^«^  %av^ 

h'h  bitte  also  den  Leser  in  den  Text  statt  js* 
(fnrcuai/io^—  ifi^iicfi^wuiiog^  vom  Opfer messer  fallend^ 
zu  setzen ,  upd  mit  diesem  Worte  den  ▼ollsfalndigsten 
J^f^weis  für  m^ine  V  er  besser  ungeq:  des  Textes  mit 
irfayfe  zu  nehmep. 

ia^q  kannte  der  Nachschreiber  wohl  noch  weni« 
geral.H  q^aj^/^  und  io^i^  und  9o^m  der  Vulgata  klingen 
nun  noch  näher«  Auch  wird  der  Leser  hoffentlich 
nun  überzeugt  sein,  dass  v. ^070  ofra/iaff  oder  a^o- 
^ov$  für  oQT&vaq  der  vulg.  stehen  mus5.  Nun  freilich 
passt  hier  diis  Metrum  nicht  zurOegenstraphejnehr; 
aW  dieser  Vers  der  Gegenstropbe  ist  ganz  verdorben^, 
nnd  das  wird  sich  fipden,  wenn  ich  dahin  komme.  Ich 
i^uss  noch  einmal  mein  Sprichwort  mir  zuni,  Schutz 
rpfen:  Besser  Rath  kommt  übor  Nacht  ^  wenn  nur 
jwhiBuspftt 
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Ifun  lieisat  <rs  a0 :  Ruf0  die  Furi^p  Ji94fibt  9  auf  dem 
jSatse  zu  fluchen}  —  Nlim,  das  Wort/geftUt  mit 
nicht,  das  unerslltlicb^  Opfermess^r  ist  mir  tief  in 
^e  Seek  gedrungen»  Oass  nnw  ^icht  der  König  vom 
Opfer^iesser  getroffejn  üas  Leben  verliei't  Denn  dikt 
ünheäeilt!  -         r 

Wi^.  einfach !  nnd  yrm  fitoh  'bin  iph  ^  dA^a  ich  dar^ 
über  hinaus  bin!  *     ;.j 

r.  1  ]05.  Dt^  Seherin  Kasandra ,  Yon  Phoibas  be« 
geistei^t,  sieht  mit  begetaterleifn  Auge,,  siebt  iiJ>fr  mit 
dem  Auge  alles  ^  wovon  sie  redet.  '  In  der  dritten 
i^trophe  und  Gegenstrophe  sieht  sie  in  vorübei^thw^ 
l^ndeä  Bildern  die  Vergangetheil.  Die /Väter,  du» 
ihre  Kinc^er  schlachten  *  und  di^  Kinder  selbst. 

.Danti  ^Yendet  sie  das  rodende'  Auge  lauf  dniPa^ 
last  selbst,  in  der  vierten« Strophe. nkui  Gegensiropbe,. 
und  schaut Klytaimne^lfra-s  Anstalteazum Morde,  dasr 
i|eue  grosse  Unheil  des  Haüsies^  daa  kein.  Retter  ab« 
wehren  kanq;  dann  die.' ZubereiHmgi^um»  letzten  Ba« 
de,  und. die  bluigierig^QeSchäfMgk^t  der  Mörderin^ 

In  der  iiinften  Strophe  und  GegenstrOphe  sieht 
^e  auf  einmal  d&s  unentiliehbare  Neüs  des  Todea^  das 
eiiie  Erinny^  aus  dem  Hades  enipor  trägt,;  nnd  ein% 
siweitfo  £rinnys,  welche  aus  dem  Boden  emporaleivi 
gend  das  Opfermesser  trägt^  es  der  Mörderin  hiarei^ 
ehand>  In  der  Gegenstrophe  sieht  tiie  die  >  Königiii: 
4en  König  in  das  Gewand  htUlen,  daa  Op^fermesser 
<|lgr^'en  und  ihn  erinQrdao-.  ,  , ;        r   -    '   ^^     .  ;i 

•  üTo  oft  ich. diese  sechs  Strophen.läSf£el  mir  jm^ 
iper  ein,  dass  ^ie^es  gani&e  Gesicht  durch  eine'l:heater'> 
V  ¥orUchtti0g  in  transparenten  Schattenbildern  dem.Zü«»' 
schauer  vor  das  Auge  ||etta«b^rtvwurde/wii^im  £g* 
mpnt  VQw  Goethe  der ^f  räum  dem'  Grafen ^Ihtransv 
pA^ntdn  Bildern  erschcSmt, Herder  wie^im.  Makbeth 
die  Kotige  ersefaein^a.  Ich  habe  'gar  niähts^ '  woraii^ 
diNiur  Gbii|>e  i^fth  stützt,  als  d^ss'ieder  iräthcn  würden 
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es  so  zu  maelien.  Aber  in  Ettrip«  Orest  erscheinm 
die  Furien,  yn%  auch  in  der  letzten  i^ene  von  AiJichyli, 
Choephoren,  die  Niemand  von  den  Schauspielern 
sieht  als  Orest.  Und  die,  das  wird  Niemand  lengnexL 
wollen,  erscheinen  doch  wirklich,  müssen  ersehe!^ 
nen,  wenn  der  Grieche  nur  einen  Begriff  hatte,  was 
der  sinnliche  Eindruck  für  eine  Gewalt  über  den  M^xk^ 
echen  hat.  ' 

Doch  einen  halben  Beweis  kann  ich  dafür  fuhren. 
Die  Götter  erscheinen  zuweilen  im  griechische^ 
Tri^uerspiele,  ohne  dass  der  Schauspieler  sie  sieht^ 
obwohl  er  lange  mit  ihnen  redet.  iSo  redet  Artemis 
in  Eurip.  HippoL  den  Hippol.  an«  Er  sieht  sie  aber 
nicht ;  denn  er  sagt ;  gar  iPTon9i€§  roZodi  j  *!^6fn>g  Ssa; 
•Will  man  das  nicht  gelten  lassen,  weil  Hippol.  zu 
schwach  ist,  sie  zu  sehen,  so  mifss  man  doch  aus  Ajax 
▼on  Soph.  gelten  lassen,  wo  Palllasdem'Odysseus  er* 
scheint,  ohne  dass  er  s^  siehjt;  ^enn  er  sagt  ihr: 
O  wie  bekannt  ist  mir  deine  Stimme,  imif  anoTnog  rfi^ 
o/ioi^  qjmrifi  «xowo«  Aber  der  Zuschauer  sah  sie ;  denn 
wie  redete  ja. 

▼.  i;io5.  Manhat  im  ersten  Verse  im  Texte:  Snrsys 
tilg  ß^  v^  vav^*  Ich  mache  hinter  ßoog!  eine  Ex« 
slamation;  was  erstlich  der  Abschnitt  des  Metrums 
zur  Gegenstrophe,  aber  noch  mehr  der  Sinn  foderb 
soy  ravfov  fA^ptBQtiv,  der  schwarzgehörnte  Stier,  das 
ist  Agamemnon  mit  schwarzem  Haar,  der  schwarze 
Adler,  y«  117.  6  tt^ai^ag,  womit  Kalchas  Agamemnea 
▼ergleicht.  Pauw  thu  t  die  seltsame  Frage,  ob  es  Wohl 
Stiere  mit  schwarzen  Hörnern  gäbe.  Ich  gebe  ihm 
die  Versicherung^  dieser  gewiss,  und  wenn  auch  kein 
anderer  auf  der  Erde,  £ii|  anderer  zieht  fi^ü»apei^  za 
|ii2{aii]fu«t»,  und  übersetzt:  mit  einem  Beil,  mit  einem 
achwarzhörnemen  Stiel.  Wie  kommt  in  diese  Reihe 
▼on  entsetzlichen  Bildern  diese  kleinliche  Beschreib 
bttng  des  Stiels  ? on  dem  Beile.   fi^tV'^^^  heisst  niehi 
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Beil,  Bondera  es  ist  dai  Gewatid,  worin  sie' ihn  Ter- 
wickelt,  nlevTOg  eifiarog  itanog,  das  grosse,  heillose  Ge- 
wand. Es  ist  kein  Zweifel;  denn  Aischylos  sagt  es 
aelbst  Choepb.  V.  gSy.  Schütz,  r.  gyS.  Wea&e  t6  (if^&^ 
wifitty  dsafiov  äd'Xu^  najQÜ  m9ag  et»  iK%slvar^  ovro.  Es 
Iieisst  also  der  schwarzgefaörnte  Stier ;  denn  die  Seh^ 
rin  wusffte  so  gat  wie  Kalchas  Againemnoh's  Aehn« 
Kchkeitmit-dem  schwarzen  Adler« 

Das  a!  5/  und  e!  S!  womit  diese  Strophe  und 
Gegenstrophe- tfnhebt,  hat  man^als  ein  Epiphonema 
Tom  Verse  abgesondert;  aber  dieser  ^konische  Rh>th«< 
mus  outi  — o—  geht  als  Haüptrhythinüs  durch  den 
ganzen  Chor.   Und  es  muss  heissen :  ä!  ai  Idoi!  idoi!  , 
gerade  wie  a^exs^fig  /^ooj/  wie  ▼.1080  ti  nojs  fATfietai; 
▼•  1088  Toy  öfiodtfivior;    v.  1101  inl  de  xaQÖla  —  ^^Qc^fi 
axo^g  afpaylg;  ▼.  im  ano  de  &ecq>atwv  "—Tlg  aya&a  q>a^ 
Ttg;  V.  iil4  niihjiriXgxi)(vai;  v.  1117  t6  yuQ  ifiov  d-gdw--*' 
ndd'eg  in  iyyori}^  woraus  eben  hervorgeht,  dass  hinter 
§oog  ein  Punctum  kommen  muss. '  Ich  begreife^  nicht' 
riel  von  der  Metrik  der  Alten ;  aber  wenn  ein  Rhyth- 
mus so  oft  Torkommt,  wie  dieser,  bin  ich  wenigstexia 
nicht  taub. 

Also:  O!  o!  seht J  seht!  —  Fliehe  die  Kuh!  — 
Sie  Terwickelt  den  schwarzgehörnten  Stier  in  das 
;Netz  ihrer  List.  Sie  trifft  ihn!'  Er  fallt  in  dem  Ge« 
webe /der  Hydra. 

mw^  %  h  vXiqag  v(^v  lese  ich  T«  1 108  statt 
niTveX  i^ivvdQ&^  revyei, 
nnd  liian'ubersetst:  er  füllt  in  die  Badewanne«     Er 
fallt.   'Wohin  ist  gleichgültig.    Ich  weiss  nicht,  die 
Badewaitne  spielt  eine  grosse  Rolle  bei  den  Interpre« 
ten.    Denn  t.  1109  kommt  sie  schon  wieder,  Xißr^og^ 
und  £war  §agt  Kasandra:    Ich  erzähle  dir  4io  Gi< 
schichte  der  Badewanne.    Nein,  sie  erzählt  dem  Chbr 
£e  List  des  Weibes,  womit  sie  ihn  in  dem  Gewand^ 
besirickiti  und  dann  tödtet^ 
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täihenl  n&clits  als  da  Erralhen;  dennf  die^e  äUHf 
llftst  mehrere  Sinne  z\i,  und  das  eben  aind  die  schwor« 
iten  zu  bessern«  '  •.. 

Man  könnte  auch  lesen ,  und  wohl  am  besten: 

^^OTOi^  arelXerai  ye;  ttaxtd  fta^  ifioi 

nokvereZg  ri^ai,  &£tmufjdov, 

iqtovov  (piQOVüi,v  fiadelv. 

.  vulg.  ya^  dii  oL 
Der  alte  iTnglückssprucb  Kalchas  ne%t  sich  sehr 
dazu,  Ton  Mord  zu  hören. 

T.  1116  geht  eiA  ganz  neuer  Gesang  Kasandra'a 
an.  Das  Gesicht,  was  sie  sab,  ist  verschwunden ,  die 
heftige  Begeisterung  auch«  Sie  fangt  an  über  ihr  eig« 
i^es  Geschick  zu  klagen ,  was  sie  zum  Tode  führt» 

Ebend.  habe  ich  statt  xaxQnatfiOif  —  xaau^OQO^  za 
miovos  der  Gegenstrophe;  denn  dieses  Wort  ist  un- 
bezweifelt  richtig,  und  leidet  durchaus  keine  Aen- 
derung.  ^-  .      .  ^ 

T.II17*  TP  yaQ  ifAOP  &iHm  nid'og  htayxiaaa  oder 
InsfiiaüandüAi  k\i*  und  Rob.' dabei  verstanden  dan^mf^ 
was  aber  nicht  im  Texte  steht  Ich  habe  wohl  ge« 
funden  tjx^Vy  giess  ein!  wenn  der  Weih : vorher  ge- 
nannt war  ;>  aber  ohnoThränen  wird  man  es  iffder 
Bedeutung  weinen  schwerlich  finden.  Wie  woUto. 
ipan  auch?  Mau  leso  den  Vers  in  der  Gegenslroph». 
iiHV4^i^  päpalschen  Metrum,  was  durch  diesen gänp 
s^u  Chor  fortgeht« 

so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  htay%iaaa  verdorbem 
ifit«  £9  muss  heissen  hf  «n^^y?-  3^«  beklagt  ihr  Todes« ' 
gesefaick,  ihr  nw&OQhiuyjw^^  zum  Tode.    So  kommt 
es  hundert  und  abei^Ufi^rtmal  vor   in  den  Tragt«  ^ 
kern«    Man  überaet4ßt  freilich  iouner:  «014  Hiingea! 
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tmd  giebt  ^en  allergemeinsten  Ausdruck-  u»8MpesPii& 
^I)e|8.1ur  einea  Aufidrack ,  der  im  Griechischen  sejbir 
ed«l  geUiebeQ  j^t«*  Eurip,  Barch*  246«  raifi:'  ovj^  dßt/viß 
ofXWfig  un  «Suse;  ist  das  nicht  desf  schreckliohaleftTo^» 
4e8  würdig?  Wollte  man  hier  aoqh  daa  Wo|!t  häi»* 
gen  übersetzen >  was  man  nicht  kann;  so  sagt  m 
Eurip.  HerakK  248, Demophon:  Liesse  ich  den  .j^l^y 
rold  die  SQhutz&^henden  mit  Gewalt  rem  Altare  weg« 
reissen,  so  bekennte  ich  mich  Arges  unterwürfige  und 
ich  schiene  aus  Furcht  die  Herakiiden  an  Argos  aus^^ 
xuliefem,  und  noch  dazu  in  dieser  Todesnoth,  W 
TuS"  änwfig  n&iag,  nicht  dicht  am  Hängen;  nein,  sio 
«ollte  gesteinigt  werden.  Das  sagt  der  Herold«  ntt&og: 
hi  ani^ij  ist  die  Todesnoth. 

T.  1118  u.  1119  sind  Jamben  in  Trimetern/ '  Deip 
Affekt  ist  in  Ktagen  übergegangen. 

T.  riao.  Das  Mitleiden  mit  Kasandra's  Klagen 
hat  die  Unruhe  des  Chors  tim  Agamemnon  gemildert; 
auch  hat  ja  die^atme  Seherin  das  Unglück,  dass  ihr 
If  iemand  glanb^  wie  sie  selbst  v.  1193  s>»gt.  -  Das  päe^ 
nische  Metram  geht  auch  hier  fort.  JDiese  sechs  Vers« 
sind  ganz  klar»  t.  ii23  hat  die  rulg«  äaco^soro^  Statt 
Aid.  atco^rro^i  was  zum  päbnischen  Metran  durehaiijl 
nolh wendig  ist^  on^ro^  ßoaq  zu  fulkinvmlg  e/ieSii  Mm 
^bemerke  noch,  dass  dieser  Rhytmus  immer  gMieb« 
lange  Worte,  diiee  gegen  des  andere,  hat|  wie  hief^ 
wohl  damit  es nieht  Terkannt'werde«  sollte.  vi 

T.  WM.  ^oft&v  moftw  ye^  efa  hat  die  vulg. ;  d«ss  fi 
Aicht  bleiben  kann,  wegen  de$  Hiatus  mit  ola  weiea 
jeds[r*  Man  hat  es  auch  in /.corrigirt,  um  auchdeft 
Vers  im  Metrum  mU  der  Gegenstrophe  zu  bericfatigem 
Albar  ^smusa  ganz  gestrichen  werden,  und  in  dev 
Gegenstrophe  muss  tif  htUpgßu  stehen  statt  tif  iim^ 

Diese  Tier  Worte  in  Strophe  und  Gegenstropha 
^d  proso4(|»lQ^  <)d«ir  ^umtitalLost  Vefve^^  4erea 
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Niittir  1^*1  V.  754,  ittlfiiypa  te  tÄt  Sfiäxov,  anilsfiop  fctk 
tVL  erklären  versucht  habe.  Ich  habe  dort  schon  bla^ 
i]a«rkt,  dass  tnan,  weil  man  die  Näriiir  dieser  Versfb 
überSilben  hatte,  und  hiit  der  Menge  kürzet  Sylbeii^ 
die  ^eh  in  kein  Meirlini  fugtrm,  rlirhts  anzafahgeh. 
ivtia^te ,  dass  man  suchtie ,  ein  Paar  lahge  Sylben  hii^ 
tiii  zti  schieben. 

Man  gebraucht  diese  prosodlelo Jen  Verse ,  wo 
0in  Begriff  aus  jäten  übrjgen  hervocgehoben  werdet 
ioU,  ^ie  auch  hier.  Du  singst  über  djch  selbst  einen 
fet  — ^  setz — licheh  —  Ge  —  sang  l  y6  -^fiöv  -^  S  •— w  -^ 
(lov  !  üiid  Gegensirophe ;  Du  singst  mit  ^chtücklichef 
Stimme  T&f-^  I— ä/— qpo— ^a/  dieses  i— Entsetz ticlie'l 

,  ,  Die  Ideen  sind  ganz  gleich ,  ^ie;  Accente  auch, 
warum  ich  sie  auch  accentuirte  Verse  nenne ,  weil  sie 
|ast  alle  die  Accenteauf  den  gleichen  Sylben  haben^ 
wie  hier. 

Diese  fünf  kurzen  Sylben  kamfiucfitneih  L^sir  in 
d^n ,  Weg* .  Das  Metrum  verschwi^dü  £r '  setzte  fi 
dahiiiter^  um  doch  eine  lan^e  SiylbeYon  deli  fünf^a 
SU  haben )  und  oorrigirte  htUfßa  aus  eben  diesein 
Grutide  in  MTuqiiißf^i  Mochte  nun  der  Prooel^usmalir 
CUä^^deu  er  übrig  >liess,  ins  Metrum  passen  oder  nieht, 
Ba'oehte  nun  auch  vide  ror  im^ißcpf  ih  der  Luft  stehen^ 
|rie  e»  jetzt  steht,  oder  liichi^  mechlrie  nun  auch  eia 
Biatus  entstehen  y  den  denn  Abresdb  wegschaffte« 

Auf  diese  kleineren  metromlosfti  Binschiebsel 
'niuss  roanachteily'wie  «uf  alle  die  Stellen,  wo  n^eh& 
^ere  bedeutende  Substantite  oder  ikdjectiTe  von  ^hhß 
ehen  Langen  hinter  einander  vorkommen,  sogar, 
W^n  sie  auch  richtig  ins  Metrum  pai^en,  wie.ioh  es 
Im  Y.  754  am  £nde  bemerkt  habe« 

T.  1126.  Der  Chor  hat  Kasandra  mit  einer  kla<* 
Inenden  Nachtigall  verglichen.  Dfe  *trhglückliche 
l^iftdas  auf  und  ruft:  O  kätt^  ich'ilir  Oeschicici  die 
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GBüer  ^nsrwjnidfeheii  ^i  in  einen'  Vo^I,  gaiien  ilir 
OBm^firohes  ijehen^  ohne  iUftge;  ab^  isieh*  erwartet 
derrfed  unter  dem  Qpferbeil!  y-       .  ' 

.  •  Der  Vergleich  einea  Klagenden  mit  der.Nachti« 
gall  kommt' unbetchreiblieh  oft«  .  / 

'  :  ^  T«  i'ioy '  muSB  aiatt  41  nothwevdig  otthotonirt  ol 
sieben,  yog  6t  und  ifnoi  8i  «ind  so  8cliarfe|  nachjriiek« 
Hebe  Gegensätze,  daas  lol  dmrcbaua  orthotonirt  \rerden 
itouss.  Man  scheint,  selbst  nach  der  Grammalik,  o{ 
absolut  für  eine  Encliliea  zu  balten;  aber  das  loclini«« 
Ken  und  Orthotoniren  eines  Wortes,  kann,  ja  nichts 
Willfeuhrliches  sein,  sondern  muss  bestimm t«tt  und 
nnreranderlichen  Gesetzen  folgen:  es  miisste  denn 
fiir  die  EncliticaMn  anderes  Wort,  als:  ovro^,  dasein^ 
%va8  aber  aus  dieser  Stelle  nicht  isL  Alte  haben  ot; 
aber  das  ist  unmöglich,  oder  eine  WJlIkühr  ohnoi 
Gränzen  spräche  der  menschlichen  Vernunft  das  Ur« 
tlxeil  über  ihr  heiligstes  Eigenthum ,  die  Sprache  ab. 
Alle  Sprachen  gebrau<;hen,  wie  die  Grieehisphe,  ihre 
Pronomina  personal,  inclinirt  oder  orthotonirt  gans 
nach  demselben  Gesetz  der  griechischen^  Sprache» 
selbstia  der  Stellung:  Mir  geben  sie  den  Tod.  Ihr 
aber  ein  frohes  Leben;  wo  beide Fionomina  Toraa 
stehen,  wie  im  Grieehischen« 

T,ii3a  siehe  t*  iias. 

T.  ii33.    o^ioiq  h  rofio^Qt   Wahrsch^nlkh  Aas«* 
drücke,  die  sich  auf  die  Musik  beziehen. 

.  T«  1 134  habe  ich  statt  o^su^— ä^^  o^at;^  Terstehe 
ich  gar  nicht,  und  ifi^  oder  so  ein  Wort  von  un» 
glücklicher  Bedeutung,  durfte  hier  ^a  als  Hat^twort 
nicht  fehlen* 

y,|i37  habe  ich  statt  noroy  ~  eqpa/an  Man  ruft 
wohl  die  Flüsse  des  Vaterlandes  an ;  aber  hier  ist  kein 
2Susammenhatig  d^i;  Gedankenreihe  Kasandrs'a  mit 
dem  Skamander^  al$  bla$seri  Ausruf,  Die  Gegen* 
strophei  die gepaudenselb^jD^X^aol;  hältj^  V^ AcH^JAicli 
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m  dte«är'>Aeniief6ng:  WcJil-  Pari«  Hoohwltv 
d»rbiiclr  «ÄÜrniVerwiiirfteÄ.  '.  Gisgemtr;:  Sie -war  dam 
üngliicl  der  zerstörten  Stadt.  Atrophe:  W^hLnifemeÄ 
Vlii0f»'Opfei^idem  SkaiiMiider:gebra«)it«  üegedstr.: 
Weh  meines  Vater»  Opfer  fdr  die  Maiiern 'IVoja'si  • 
""  Ich  «€t«le  auf  ?.  iia«  lti,'%if6iag  äfi9hög'fi6Qov ! 
flehend)  Hs^iyav  in  lienText/ und  bemerkte- es  miht 
weiter;  Jetat  erflt  sehe  ieh,  dt»s  itatQto^  ^ftpetfäi  mr 
Gegenslraphe^'  zu  &vaiai,  nav^g^  stehen  müss,  iind 
weil  ich  bei  toi  den  Ancusat.  nie  gefunden  habe/  86 
uasa  auth  ▼.  ii3t>  statt  juo^o^^ju6^o^  stehen*  denn 
der  Zosattz  ton  Stanlei,  mihi  tribuis;  Terlheicligtden 
A^cQsati  nicht,  wenn  er  nicht  an  sich  stehen  k^nn; 
denn  '^in  Zusatz  fiir  jeden  Casus  #äre  bald  gefundsB. 
n&€^oq  ist  comm.  gener. ;  doch  hat  es  auch  lille  drei 
Endungen«    Es  i»t  im  Wörterbuche  niehü^bemerkt. 

'▼*  ii56.  IJü^iSoq  oki&^w,^  und  Gegenstrl  r/n47 
srJÜUo?  ikofiivag  sind  wieder  xwei  prosodletose  Eis» 
schiebsei,  «wie  in  der  Torhergehenden  Strophe  auch. 
In  der  Strophe  konnte  aus  keiner  kurzen  Sylbe  «ine 
lange  gifftoacht  werden.  Aber  in  der  Gegenstrophe 
co^piglric^näfan  TiokBog  oder  TioUog  oXofiivag  in  TtiXmq 
äito«jK^cK^)  und  ontging  so  den  sechs  kurzen  Sy  Ibeh. 

Die  y&itok  JIuQiSoq  oli&Qtm  ist  der  Hauptgedanke 
und  sollte  langsam  gesprochen  werden.  noXeoi  oKo[u^ 
fÄtf^ebehüllV;»'  ♦ 

V.  ii4ik  sagt  der  Chor:  Dafs  sagst  du  ntirzudeut«' 
Heh;  Ein  Kind. kann  es  Verslehen.  Ich  habe 'av'statt 
t»,  wussoU  das  bedeuten:  warum  sprichst  du  so  deut^ 
lieh? '£r  hat  vorher  fmniei*  gesagt:  ich  verstehe  dick 
nicht!  Jetzt  aber  hat  erste  verstanden,  und  sagt  nun: 
Da»  hast  du  dämlich  gesprochen«  t(  kann  durchAus 
nicht ^bieibeni  ;^  .  - 

V.  1  i4ä  habe  ich  £y  fif&itis  statt  St&qtinm:  ap  konto« 
te  hier  nicht  fehlen.  Anch  hat  es  Schütz  zngesetz't, 
#r  af'^^m,  aber  dfto  j4iftitifleb^ii  Dimetor  zerstört/ 

V.  n44. 


^  —  —  o  -* 
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V.  1 144  •  habe  ich  den  Sinn  ganas  IcW  in  folgender , 
Ordnung:  ifpi^aroQ  q>iMiug  fitpf  mnXfffpiivoQ  xkim  ffofl 
&QBOfiivaq  ivqakfOg  tvxag,  fim)^  ta  tAaificna.  Darch, 
daÄ  Herz  dringt  mir  e«,  da  ich  dich  b^iklagen  höre  dein 
Unglück,  und  dein  jammervolles  Weinen.  Die  vulg, 
ninlfiffim  itinai  dr^yfioes^  qfOwUp,  dvgcAysZrvxa  fimj(fa  xaxj 
^^ofuvag,  ^auifAar  ifAol  iAvsii^f  oder  \rie  Schutz,  der  witt. 
die  nilg*  hat,  bia  9iu£ dvgaXf^  tvxag  und  jciiW,  geben 
€inen  Sinn,  aber  ganz  klar  nicht.  Und  cknn  fehlt 
▼:  ii44  das  Metrom  ganz  und  gar,  «Is; 
▼ulg,  Str.  InmXfiyfuu  f  vnal 
Gegenatr.  jri&fpn,  daiftw 
^*  f  nmkfffnivog  lirp^ 

Vulg.  Sti^.     (  Sr^fiun  ipot,vi(^ 
Gegenstr*  <v7t€Qßa(fiig  ifirnTtS^ 
li«  V  v(p  Tjfrtatog  (poi,viojg 

Man  vergleiche  nicht  allein  das  Metrum,  sondern 
auch  wie  viel  gleicher  im  Klange  mein  Text  der  Ge- 
genatrpphe  ist-  Z.  B.  inefßu^g  und  vf^iinarog,  was 
gnechisch  gesprochen,  fast  ein  Reim  ist;  |mw  und 
fiipr:  denn  diese  Strophe  und  Gegenstrophe  sind  mit 
grosser  Kunst  von  dem  Dichter  in  Gedanken  und 
Klang  so  ähnlich  gemacht,  und  das  V  nnarog  und 
^  ffnari.  und  Big  vproQ  und  nQog  ^oq  kommt  ja  in  die« 
aem  Sinne  in  den  Tragikern  unbeschreiblich  oft  vor. 

t.  ii45,  In  dem  folgenden  Verse  mit  v.  ii46 
habe  ich  xux£  gestrichen  und  t^  dafiir  gesetzt,  und 
iüri^pai^r-  ifiol  »XiW  ^  nkaific^a  aov  nXioi  gesetzt. 
id^Qavfia  heisst  em  abgebrochene»  Stück.  Was  das  hier 
soll,  weiss  ich  nicht;  hat  man  etwa  an  tfavurn  dabei 
gedacht,  an  Wunde?  Sobald  x<l«i};««/  in  *^«i^ar*  ver- 
dorben wfir^  was  sehr  leicht  ist,  da  X  und  p  so  oft 
verwechselt  werden,  so  fehlte  zu  z»'*!'»?«  ein  Substanz 
tovum.  Das  schrieb  ein  Leser  bei,  xani;  aus  Noth; 
denn  fim^Qi  natti  heisst  wimmerndes  Unglück.    Min 
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nehme  aber  «S-^aiViara,  die  Bruchstücke ,  weg^  wie  sie 
doch  wohl  wegmiissen^  uad  setze  ^avimta  hia,  «ö 
hat  ^wvQ&  ein  sehr  ricbtigee  Substantiv.  Das  wim* 
mernde  Weinen,  nnd  xaM»  fällt  nun  von  selbst  weg. 

^«vu^  TS  S'^oiuvag  und  Gegenstrophe  yoBQa  S'ava-^ 
tO(piQa  sind  wieder  prosodielose  Verse,  D\e&e  beweis 
aen  meine  Besserung  aufs  Neue.  Ohne  Correctur 
acheinen  diese  Verse  nie  zu  bleiben.  iMtta  ist  schon 
eingeschoben,  und  Hermann,  der  ncinu  iiir  richtig, 
lind  diese  beiden  V  erse  für  doehmische  hält ,  schreibt 
'd^avaTfj(p6(fa^  Zwei  kurze  Sylben  in  eine  lauge  verei« 
'nend ,  um  zu  seinem  Metrum  zu  kommen.  Aber  alle 
Zeichen  der  prosodielosen  Verse  sind  da:  die  gleich* 
langen  Worte ,  die  gleichen  Accente  und  der  gleiche 
Werth  der  Worte  im  poetischen  und  grammatischen 
Sinn. 

Wären  es  Vcrsiüsse,  wie  käme  es  denn,  dass  die 
aufgelösten  Versfüsse  gerade  alle  in  ihrer  Natur  sot 
ähnlich  werden.  Ich  will  die,  welche  in  diesem  Chor« 
gcsangerorkommen,  hiehersetzen: 

vofiov  ävofiav  I  Ilu^idog  oXi&^oi  |  yoe^u  &avaTwpq^ 
talF  inlqxkfia  \   7i6ksog  oXofiefag  \  juvv^  tb  S-QBOfiivctSm 
Man  finde  doch  einmal  reine  Dochmier,   odev 
welche  man  will ,  deren  Längen  nicht  aufgelöst  aindy 
die  so  ähnlich  in  Strophe  upd  Gegenstr.  sind ! 

£urip.  Hipp«  363  ist  ein  ähnliches  nu&ea  fuXea 
'd-Qeofidvag*  Man  kennt  sie  sogleich  ^  wenn  sie  skfar 
sehen  lassen. 

rofiov  uvofiov  und  taS'inüpoßa  sind  Orthii,  und  hier 
gerade  sagt  der  Chor  in  dem  diresem  Fusse  folgenden 
Yevse:  ßdoTVTtBtg  OQ&lotrg  ev  v6fi%igl  Du  singst  in  orthi- 
scben  Weisen.  War  etwa  gar,  was  ich  Päon  nannte, 
ein  Orthius?  fjiBteßaXov  yoQ  of  —  meQO^^of  difiag»  Ich 
weiss  es  nicht.  v.^ii43  und  Gegenstr.  y»  i353  sind 
noch  zwei  dieser  Verse:   i)  heilst  ci  toSe  vofap  »yon^y 


zu  Aischyl.  Agamemnon.        337 

9^  i:jf6fUfm  uQiniQouTL  Sie.  sind  sich  selir  ungleich  in 
der  Länge  der  Worte;  aber  sie  heben  die  Gegenstn 
beide  langsam  an,  und  endigen  beide  mitdemWorto 
iifilf^aw.    Ausgehoben  sollen  sie  sein. 

T«  1162  schliesst  Kasandra  ihren  Gesang  damit^ 
dassTroJa  ganz  untergegangen  ist;  und  fügt  hinzu; 
Auch  ich  werde  untergehen. 

V.  1  i5a.  Hier  ist  ein  ganz  unrechter  Vers  in^ei« 
Ben  Text  gerathen.  Es  war  der  erste  Hinwurf  einer 
Verbesserung  dieser  dunkeln  Stelle.  Ich  schrieb,  um 
den  Trimeler  ricHlig  zu  haben.,  das  ganz  unstatthafte 
Ttjfw  dazwischen,  um  das  Wort  nicht  zu  vergessen  - 
was  mir  statt  Tajp'  nöthig  schien,  nämlich  rufxdvm.  Ich 
fand  sehr  bald,  dass  es  so  nicht  bleiben  konnte.  Ich, 
fand  endlich  die  Verbesserung  in  dem  Worte,  wo  ich 
sie  anfangs  suchte,  in  ^s^/iorov^,  und  der  Vers  stand  da/ 
Aber  beim  Abschreiben  des  Textes,  eine  Arbeit^  die 
mich  jedesmal  gewaltsam  zerstreut,  schrieb  ich  den 
ersten  Entwurf  der  Aenderung  des  Textes  in  meinen 
Text,  und  sah  es  nicht  früher  als  jetzt ^  da  derselbe 
schon  gedruckt  ist« 

So  muss  der  Vers  heissJen: 

Die  Vulgata  hat: 

«yd  di  &sQfi&povg  t«/  iimiSc^  ßakS, 
Stanlei  hat  übersetzt:  ego  vero  calorem  (vitalem) 
in  solum  effundam  cito^  aber  ^bqiiovovq  h^isst  nicht 
ealor^  sondern  hitzig,  heftig.  Jacob  liest  &6Qfx6v  £g, 
roS-eQfiov  vita,  wie  kaftn^ov,  Feuer,  und  äloyoVf  ein 
Pferd,  Schöne  Beweise!  Pauw  lässt  den  Text  so 
und  übersetzt:  Und  ich,  die  ich  jetzt  eine  begeif^tertd 
Seherin  bin,  werde  bald  zu  Boden  sinken.  Ganter  hat 
lycl  de  S^sQfiov  ov^  ct.;  was  das  soll,  weiss  ich  gar 
nicht,  wenn  anders ;ov;  das  Ohr.heissen  soll.  Sehnt« 
hat  iftmaoj  ßoKo^, 

Bba 
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»sQfiovovs  war  dds  Wort,  was  keitien  Sias  gab^ 
trenn  es  auch  mit  calor,  was  es  doch  abvr  nicht  heia« 
ien  kann,  Übersetzt  wird.  Pauw  sagt  «war,  sie  sprach« 
als  eine  Seherin  dunkel,  und  fuhrt  f.  ii58  an,  wo  sii^ 
sagt:  Sie  wolle  nun  ohne  Hülle  reden,  und  setzt  nacli 
»einer Weise  hiüzu:  eruditivident. 

Ab6r  sie  redet  hier  von  ihrem  Tode,  und. hat 
schon  vier  Sti'ophen  lündurch  davoa  geredet,  und 
2War  so  deutlich,  wie  irgend  ein  Mensch ^von  seinem 
Tode  reden  könnte.  Str.  &  sagt  sie : , Apollo,  du  hast 
mich  hieher  geführt  zum  Tode.  Gegeastr.  Mich  er;- 
wartet^er  Tod  unter  dem  OpferbeiU  Str.  7  sagt  sie ; 
Nun  \verde  ich  sehr  bald  an  den  Ufern  des  Acheroa 
weissagen» 

-  Das  alles  hat  der  Chor  hell  und  klar  verstanden. 
Er  sagt  ja  v.  1 143 :  Das  könnte  ein  Kind  verstehen. 
Das  hast  du  recht  deutlich  gesagt.  Aber  da  «e  die 
letzte  Strophe  gesungen  hat,  sagt  der  Chor:  xiQfia 
y  dftfjyava.  Ev  weiss  noch  niclit  alias  von  Aga- 
xn^miion,  was  ihm  am  Herzen  liegt,  und  nun  ant«* 
wertet  sie:  Sie  wollte  nun  ganz  gerade  heraysreden; 
und  das  thut  sie  auch :  sie  sagt  mit  dürren  Worten : 
Agamemnon  wird  ermordet! 

S'SQfAOvovg  habe  ich  in  {taifio^ovg  verändert.  '9'$q  in 
Siu.  S.  Text  Verbesserung  unter  l  /avq  und  g.  y  in 
vovg  in'fiovg  aus  eben  dem  Grnnde.  Das  Uebrige  .fallt 
ins  Ohr.  Der  Sinn  ist  nun  ganz  leicht.  Troja  ging 
unter,  nnd  ich  werde  schnell  mein  Blut  versprützend 
zu  Boden  fallen»  Bhit  hatten  sie  alle;  aber  wiu^um 
nicht  auch  das  Wort  af/io,  was  allein  fehlte  / 

V.  1x54  hat  Pauw  statt  K«t—wai,  was  gewiss  rich- 
tig ist.  Ich  fese  statt  »(f^KOf^oveXv^xuatdig  ip^vw^^  des 
Metrumr  willen;  denn*^  miiia,vor  liquida  macht  bei 
Aischylos  sehr  selten  Position ;  aber  noeh  mehr  des^ 
Sinnes  wegen.  Wi#  seltsarir  steht  der  eine  Infinitiv 
ganz  vom^  und  derjjy^re^anz  hinten,  der  eine  mit 
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uml  angekündigt,  der  andere  ohne  W«  Ist  denn,  die 
Stellung  der  Worte  von  gar  keiner  Bedeutung.  Mein 
naxcig  <p^oi'a]^  geht  auf  daifAwtf  und  «o  habe  ich  t4  hinter 
^e^ßa^g  gesetzt* 

Hier  nun  ist  dieser  ganze  Chetgesang  zu  £nde. 
Der  Ciior  hat  sechs  Strophen  gesungen,  und  hat  nun 
iioch  neun  einzelne  jamb/rrimeter.  Kasandra  redet 
nun  selbst  in  Jamben.  Ihre  Begeisterung  ist  vorüber. 
Dass  hier  "ein  grosser  Einschnitt  in  der  Szene  ist^  wie 
fast  immer  nach  sechs  oderneunf  Ghorstimmen ,'  gebt^ 
daraus  liervor,  dass  Kasandra  30  jamb/rrim,  bintei; 
einander  sagt,  von  v.  1168  bis  1177. 

Der  Chor  hat  mit  den  Worten  geschlosken:  Icl& 
weiss  noch  nicht  alles.  Da  hebt  Kasandra  aii:  Nun 
denn.,  so  soll  mein  Sprach  nicht  mehr  wie  eine  Braut 
im  Schleier  verhüllt  sein.  Aber  der  NÄchschreiber 
hat,  was  nun  folgt,  in  sieben  Schleiet  gehüllt,  die 
man  abnehmen  muss^  um  zu  wissen,  was  Kasandra. 
sagt. 

Ich  habe  so:  Leuchtend  soll  mem  Sprucfi  aiif 
dem  Schleier  hervortreten,  gleich  der  Sonne  beim 
Aufgehen,  so  dass  du,  gleich  den  heulenden  Wellen  - 
des  Meeres,  bei  dem  Anblick  dieses  Unheils  viel  mehr 
heulen  sollst.  — -  Nein!  ich  werde  nicht  mehr  inRäth« 
sein  reden!  «-»  Und  ihr  sollt  mir,  wenn  ihr  Acht 
habt,  zeugen,  dass  ich  der  Spur  dfir  iält  begangenen 
Oreuel  sicher  föl^e!  —  ' 

(Feierlich  redepd  nnd  langsam.}  Dieses  Haus 
Verlässt  der  gleichgesiünte,  Verwiiai$chiingen  ausstoa« 
sende,  leindselige  Chor  nicht  mehr I  Obgleich  gesät« 
tigt  von  Menschenblut 9  was  ihn  noch  frecher  macl^t^ 
bleibt  noch  forizechend  der  Haufen  de^Crionyen^dei: 
drei  Seh wcfitem ,  im  Hause,  das  sie  nicht  vertreiben 
kann.  Sie  singen  im  Hause  festsitzend  ihren- Ge« 
sang,  das  erste  Verbrechen«    Immerfort  verfluchen 
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sie  das  Mahl  das  Brudars^  JBntaetzan  dam  ässandeit 

Vater!  —   -.  , 

Fehlte  ich?  redet!  Oder  traf  ich  als) ein  Schüt^a 
das  Ziel!  Ist  mein  Spruch  Lüge?.  Bettle  ich  au  deja 
Thüraa  eüia  wahrsaj;ende  Schwätzerin? 

Bezeuge  du  mir  es  mit  einem. Eide,  dasa  ich  dio 
'   alten  Verbrechen  des  Hauses  ganz  und  gar  kenne. 

Ich  habe  ganz  nach  den  Worten  übersetzt.  Mail 
sehe  meinen  Text,  und  ich  glaube,  man»  wird  allea 
klar  finden.  Aber  die  Tulg«  ist  iii  einigen  Stellen  häsa^ 
lieh  verdorben. 

y;  1160  hat  die  Vulgata  XagtinQOQ  iti'oiu^f^m^nqos 
.  artaXag,  —  nfitav  itr^kv  f  ägT$  xviianoq  diMpf  — .  nkvstp 
n^g  avfagjovde  nt^atag  nolif  tt  luHiop*  Und  man  überv 
setzt,  wenn  ick  e^  verstehe:  Mein  Spruch  soll  nicht 
mehr  verhüllt  sein:  hell  gegq^  die  Sonne  vergh'chen 
(xj^ioy  nigig  cmoiaii)y  schien  pv  hauchend  (Spirans) 
hereinkommen  zu  wollen,  dass  ihr  (ist  nicht  da)| 
wie  das  Gebrüll  der  Wellen  klar  (Ttgaff  a^atf)>  noch 
hin  grosseres  Unglück  hören  werdet.  Wer  versteh^ 
ÄÄS?     •••'-••■'• 

Schütz  liest  statt  «jtviiy  «^  xXvSuv,  und  übersetzt: 
Mein  Spruoh  soll  nicht  mehr^  verhüllt  sein :  sfsd  clor 
,  rius  effulg^ens^^tamquojht  Jl^epl^yjus)  versus  solis.  or^ 
Sum  flans  z^rr^ef«,  m^  fiuftus  \^ecumani)  rUu  hac$ 
quaä'  nunc  est,  calamüaie  midco  n^ajor  udvers^^ 
6olem  e^ervescat. 

Nämlich,  meint  Schütz ,. Kasandra  vergleicht 
iliren  Spruch  mit  den  Winden,  die  bald  den  Himmel 
verdunkeln^  wie  der  Süd,  bald  erhellen,  wie  der 
West«  Denn  wenn  der  Westwind  bei  heljem  Hirn« 
mel  und  beind  Aufgang  der  Sonne  stürmt,  wie  dasga« 
wohnlich  ist,  §0  schwillt  das  Meer,  'so  dass  man  das 
Bri^llen  der  Wellen  nicht  allein  hören ,  sondern  auch 
die  hoheÄ  ]V^allen  sehen  kann:  so  Idar  will  jetzt Kfl» 
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sähdira^  reden  ,^8a8S  der  öhor  den  Sturm  fies  Ünglucki- 
deutlich  sehen  soll. 

Aber  ron  allen  dksen  vielen  mächti^f^  Natur* 
begebenheitien  steht  iiicht  ein  Wort  in^  Texte*  J>er 
iephyr,  der  in  dieser  Ü^bersetisung  feine  Hauptrolle 
»pielt,  wird  nicht  erwähnt ,  nvswv,  woriii  di^ses/äl'lw 
It^eckeii  muss,  geht  mi£  ][Qrj(y(i6g  ^  und  hiesse:  er  er»^ 
schiene  schnaubend ,  wie  denn  X^tfinQog  und  nvdca  of^ 
amamin^nsteht,  als:  stdlz^  ^bnaufbepd^*  ivie  3l<^l2?€J> 
Äiun ;  wenn  es  hier  bleiben  könnte,  * 

Der  ganze  Gedanke  aber  ist  nicHt  übel^;  Mein: 
Spruch  wird  wie  das  stürmende  Me^r  noch  grösseres 
tJnheil  verkündrä.  Aber  Jtasandri»  sagt;  sie  will 
deutlicher  reden,  alsTorhiii;  aber  dann  wirst  dp  noch- 
betrübter  werden  bei  dem  hellen  Anblick  des  Un- 
^cks,  was  ich  ankündigen  werde,  ibfxerT^/ou  habe- 
ich  in  ioixAg  iilm  geändert,  hell  wif/  die  Morgen^ 
sonne,  nvioyv  iari^siv  in  iienlmfi  pivo^eu  Mem  Spruch  • 
wird  wie  eine  Braut  den  Schleier  öffnen ;  «W  ändere 
ich  in  iig  ae,  unifcKvstv  in  nlam$(ft  Statt  prpw  hätte 
ifeh  lieber  (läJJjoVf 

Pauw  hat  nQog  aiyag  m  n^g  avddg  Terändert,  „so 
diass  ihr  ein  grösseres  Unheil  klar  in  meinen  Reden . 
hören  werdet,  syie  man  di^  tobenden  W?Ufn  'liört^ 
Ä)en  so  hell,*^  ^ 

V.  I  lB^  mu$s  ^iyd((QnfMt  statt  iihS^iimg  stehen,  ^eni;|; 
ihr  mir  folgt,  zuhöir,  ^(IcH' biUe  den  ff^^clien  Äpofnt 
iin  Texte  abzuändern,)  ^ 

V,  UÖT  lese  ich  ^latt  ^v  U^ep  —^^vcpQmZ,  Das  ^i 
Upi/v  steckt  ja  schon  in  evyo>^'pff,  und  ^a^  giebt  ja  ^ci^ 
Grund  an,  weil  er  das  JdaiiJ  liasst?  •     ♦ 

V,  it6(),  fcfafi^  ist  eben  rffts,  wö^  yi^og  v,  u66  Ist,, 
tbv'^^rrW,  Die  55ochg4^ei}siTb^tt,  die  si^b  in  Blut 
besSüft,  sind  diia  f  uri^n,  W$c  denn  sonst?  Jj'ass  j^w^ 
j»o$  ifein  Gott-^ein  »soll,  .w^iss  ieh  niclit.  >.(i?p^  heissl. 
jede  0ßselJ3ch4t,  dw  f^^Wi<Jl-?iin»  Schmaii^j?  jsil^ 
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sammedoomaitt  und  dun.  j^r  Aufsuf  y^Proeasi&oii]; 
weil  die  mit  Schmausen  endigt.  Hier  aber  nnbezwei^ 
feit  statt  x'^Si   denniwoher  kirne  sonst  deriGenitir 

▼.  117a.    nQufgmfgo¥  aniw  halte  ich  fiir  den  Mord 
4er  beiden  Kinder,   nicht  für  MyriiPs  Ermordung 
SophokL  und  £u>  ip.,  die  fiir  Myrtilos  angeführt  wer^ 
den ,  gelten  nicht  soviel  als  Aischylos  Zeugniss  selbst» 
Der  sagt  Choepbor.  am  Ende:   Der  Tod  KlyU  eei 
der  drittt-  pifmv  de»  Hauses,    nmi&ßt^  ^  nffäzoß 
imjf^9  pLifjfd'i^  9viaxoVf  dsvngtiff  der  Mord  Agamem-« 
non's.    z^TOQf  der  Mord  Klytatmnestra's.    Die  ande^ 
ren  Tragiker  konnten  die  Sache  anders  ansehen ,  W10 
sie  Tieies  ganz  anders  gebrauchen.    Eurip.  läset  di# 
Mutter  mit  in  Aulis  sein«    Aischylos  nicht,  und  so 
oft.    In  den  Fhönissen  lebt  Jokipiste  noch  bei  Thebenn 
Belagerung.    Sophokl.  lässt  sie  schon  viel  früher  st^Df 
Ben.     Darum  Ihabe  ich  t.  1173  ififuntg  etatt  h  fidiffu 
Denn  sollte  h  fUget  bleiben,  nachher,  der  Heihe  nach^' 
so  müsste  notb wendig  stehen  an(mtvova$  siait  ondimH 
eav  zu  viiv9visi^  Sie  singen  Myrtil's  Ermordung,  dann 
▼erwünschen  sie  u.  s,  w.     Aber  sie  singen  das  erste 
Unheil,   den  Mord  der  Kinder.     Immer  haben  sie 
diesen  Mord  rerflucht,  weil  er  so  grasslich  ist. 

V.  1173  lese  ich:  Ifnpißntq  animvaai» 9ohwi  ddel^ 
tMp  ^f&nt^  ivgfuv^!  statt  siwag  adslfv  r^  nmov9t&  iv^ 
fuveX^  Ich  weiss  nicht,  wie  man  nicht  auf  den  ersten 
Blick  in  ewag-^  &ohag  erkannt  hat.  Die  Verführung 
Thyest's  der  Aerope,  Atreus  Frau,  ist  eine  Neben^ 
Sache.  Aber  Ton  dem  Braten  der  untchnldigen  Kin» 
dei  Thyest's  sind  alle  Tragiker  toIL  Aischylos  er« 
wahnt  der  Aerope  gar  nicht;  aber  so  wie  von  den  al« 
ten  Greueln  des  äanses  die  Rede  ist ,  erscheinen  auch 
sogleich  die  unschuldigen^  zum  Mahl  für  den  Vater 
geschlachteten  Kinder*  T.  1076  steht  Kasandra  fififib 
«yi»}^>  m%ag .  n  cif9ta$f  TOtt  Vater  gegessejcu    T«  iiijS 


sagt  flie:  i^B  roigde  vhvg,  x^tQag  »fmv  n^&orißg^^  et 
und  fährt  fort:  ixtdivSs,  diese  fcinder  sind  di<-  Ur- 
sache TomMorde  Agamemnon'«. vv.  laaS  sagt derCbor : 
Tfiv  0vd(nov  datra  naidsimv  uQmv,  V.  149a  nennt  Kly- 
iaiimnestra  Atreus  j^aXinov  'd'Oi/vaTiiQögj  und  der  Rache«  ' 
geist  opfert  r^ov  vmQoign  t/i558  heisst  dieiser  alte 
Rachegeist,  der  im  Hause  ifiiAevrig  die  Rache  übt^ 
der  dodiMov  HXef^a&Mvtdäv.  Fleisthenes  hiess  einer  der 
geschlachteten  Söhne.  So  ist  dieser  Kindermord 
überall,  auch  in  den  ührigeii  Tragikern.  Z.B.  Eurip. 
Orest.  8o4«  atictgitcna  S'CivuiKnA  xoj  orgpa/ue  fswaiatp 
x%%iav.  -    ' 

Dass  die  Verfuhrung  einer  Ehefrau  von  den  GÖt« 
tem  bestraft  wurde,  ist  gewiss:  jedes  Verbrechen  hatte 
seine  Furie.  Aber  die  drei  Töchter  der  Nacht  er- 
scheinen nur  dem  Mörder  der  Verwandten,  das  ver-: 
gossene  Blut  ruft  sie  in  ein  Haus,  aber  nicht  das  ent- 
ehrte Ehebett.  Das  straft  die  Dike.  Und  Kasaiidra 
will  hier  ron  diesem  Hause  das  Allerschrecklichsie 
sagen ,  was  sü  tagen  ist.  Die  Furien  besaufen  sich  in 
Blut  hier  im  Hause,'  sie  stellen  Blutgastereien  an,  aDs 
Mu^o^  und  zwischen  alles  dieaes  Criässliche  kommt  auf 
«inmal  stii^ 

Aber  nun  noch  das  Aergsteu  Die  eui^  hier  in  Aga- 
nemnon's  Hanse  ist  ja  ein  toller  Widerspruch.  Nicht 
Agamemnon's  Vater  hatte  seines  Bruders  Bett  eut- 
'  ehrt,  sondern  umgekehrt,  Aigisth's  Vater  Atreus  Bett. 
Die  Fluche  dagegen  mussten  die  Furien,  wenn  es 
ihres  Amtes  war,>  in  Aigisth's  Hause  adsstossen,  nicht 
hier.  Abier  das  Schlachten  der  Kinder  hatten  sie  hier 
«u  rächen,  riiia^ov;  kann  ich  auch  fragen.  Nein,  ge« 
wiss  nicht.    Es  muss  &oivag  faieissen. 

T.  1180  muss  stehen  &Xki&^  V  noUi.    aXli&^Ws 
nilKw  Tulg.  ist  ohne  Sinn.    Die  arme  Kasandra  hat  das 
Unglück,  dass  Niemand  ihren  Göttersprüchen  glaubt; 
denn  der  Chor  i^t  wieder  ruhiger  gewordtn*   Er  fragt 
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die  S«lierin ,  auf  welche  Weise  sie »  eine  Fremde,' 
griechisch  verstände  and  das  alles  wiisste.  Sie  ant- 
wortet: 

'  T.iiSi*  Apollon  hat  mir  die  Sehergabe  gegeben — . 
weil  er  mich  liebte.    Ifiif^u  Vulg.  stellt  t^  initFOffrev 
teXeh    Was  einen  ¥q1  [kommen  guten  Sinn  hat,  aber 
nur  gültig  für  diesen  Vers.    Für  nicht  ein  Wort  wei^ 
ier.     Denn  sie  fahrt  unmiUelbar  fort:  Ich  schämte 
paich  znei-st,  das  zti  sagen  (xadfi).     Warum  schämt 
sie  sich  denn,  das  zu.  sagen?  dass  sie  eine  Seherin  iat,^ 
war  ja  gar  keine  Schande.    Es  gab  ja  tausend  Wahr» 
sager,   lind  diese  Sehergabe  hatten,  ^ie  ja  alle  von 
A|)oU.    Auch  kann  sie  das  dem  Chor  nicht  verhehlea 
wollen,  weil  es  der  Chor  schon  weiss,    v.  1078  sagt 
der*  Chor:  Wiorwissea,   dass  du  eine  Seherin  bist.. 
Sie  selbst  hat  es  dem  Choip  schon  gesagt.    Sie*  schämt 
sich  also  vor  etwas  andern» 

Sie  sagt:  Apollon  gab  mir  diese  Gabe.  Zuerst 
schämte  ich  mich ,  das  zu  Sagen.  Nan  antwortet  der 
Chor^:  „Kann  denn  ein  Gott  in  eine  Sterbliche  ver- 
liebt werden?'*  Wie  kann  der  Chor  eine  solche  Frage 
thun,  wenn  Kasandra  nicht  vorher  von  Apoll's  Liebe 
gesprochen  halte ?*7a,  da»  Wort  1/^^,  was  deirChor 
hier  gebraucht,  muss  er  ans  Käsiandra's  Mhnd«  ha« 
ben,  'sofist  müsste  AUehylo$  diese  Verse  im  Schlaft 
gemacht  habeit,  ^ 

y,  1 1 85,'  Diesen  Vers  hat  in  der  Vülg,  der  Chor. 
SchuUt^n  entging  diese  unsinnige  Vertheilung  de^ 
Verse«  uod  die  Dunkelheit  der  ganzen  Stelle  picht, 
fer'gat  diesen  Vers  der  Kasandra ,  der  er  gehört,  und 
machte  dann  das  Zeicheni^  einer  Lücke,  die  aber  nicht 
Eia<*n »  sondern  fünf  Verse  ümfasst.  Dem  Chore  feh^ 
len  »u  seinen  neun  Stimmeia  Jamben^  drei  einzeln^ 
jambische  t'rirneter,  weil  der  .Dialpg  jet«;t  in  .^imseU 
uCtt  Vmöb  Weggebt, 
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'  '  ^  . ' '   ,  y  ■ 

T.  1186  steht  ein  Vers  [sig  yag  voa^vTOf  (mQlago9 
^XS-ev  äv;]  eingeklammert,  der  aber  Aischy los  nicht^ 
sondt^i  n  mir  gehört.  Ich  hatte  nämlich  (die  JLücke,  erst 
init  £inem  ^  dän'n  mit  fünf  Versen  ausgefüllt,  einge^ 
klammert.  Ich  strich  sie  wieder,  und  vergass  den 
ersten  zu  streichen ,  und  so  ist  er  in  den  Text  ge« 
raihen.  '        .  . 

V.  1187  hat  die  vulg.  äiX  ^v  ^akaiatrigj  x&Qi:  ifiol 
wvimv%aQiv.  .  Bin  F^'eier  ist  gleichsam  ein  Kämpfer ium' 
die  Geliebte,  erklärt  i]ban.  Die  Ifelzten  Worte  hat 
St'anlei  so:  Dem  stark  nach  nieinem  Reiz  iüsterte; 
Das  ist  nun  falsch«  Pauw  hat  mit  Ke^chl'.  ofnnibus 
modi&  mihi  gratißcans.  Aber  der  Kämpfer  als  Lieb- 
haber kann  doch  nicht  bleiben.  Ich  habe  dafiir :  xal- 
imtakma'Q'eigi  von  meinem  Reiz  besiegt«  Aber  mail 
Tergesse  nicht,  dass  hier  eine  Lücke  ist. 

V.  1188  ist  ein  ganz  griechischer  Vers  mit  derber 
Natürlichkeit 'herausgesagt,  was  wir  nur  so  über- 
setzen dürfet; :  Gäbst  du  seiner  Leidenschaft  die  leUte 
Gunst?  jedes  Volk  hat  zjichtige  Ausdrücke,  die  1)ei 
einem  andern  Volke  als  Zoten  gelten  würderi.  '  Ein 
junges  Mädchen  bei  den  Griechen  klagt  nicht  wie  t)ei 
uns:  Nun  darf  ich  auf  keine  Verbindung  mit.eineni 
Manne  rechnen,  was  selbst  viele  unserer  Mädchen 
nicht  einmal  laut  sagen  würden»  Blektra,  die  Grie-' 
chin,  sagt  bei  allen  Tragikern  in  der  grüssten  üh» 
schuld :  Nim  jnuss  ich  ohn^  K.inder  zu  bekommett 
mein  Leben  zubringen* 

Dagegen  gehörte  eine  Umarmung  des  Bruder« 
und  der  Schwester  zu  den  grossien  Unschicklichkeiten^ 
rur  eine  Jungfrau,  und  die.Unlreüö  einer  i?rau  gegen 
ihren  Mann  war  §twas,  wovon  dias  Mädchen  jedesmal 
sagte :  Davon  darf  ein  Mädchen  nicht  reden,  '* 

Selbst  die  Tropen,  welebe  dies^  Geheimnisiisi  Bei 
cinemVoIke  verschleiern,  sind  bei  einem  andern  ge* 
rade*  amtössig,  wie  äXona  quü^w  rinrnr,'  war  geWw« 
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für  die  Grieehen  ein  züchtiges ,  rerhülleiidles  Bildf  der 
«  Liebe;  VLn&  würde  diese  Hülle  die  Sehamlosigkeit 
selbst  seiii«  <Wir  übersetzen  diese  Worte,  Der  Grie« 
che  fasste  die  Worte  in  Eins  zusammen  ^  ohne  an  den 
Sinn  des  Einzelnen  zu  denken.   ' 

T.  119a  hat  Canter  aratög  riehtig  statt  avaxrae 
der  Tulg. 

▼.1194  hinter  donstg  habe  ich  ein  Fragezeichen, 
die  vulg.  ein  Punctum.  Der  Chor  fragt :  Rächte  sich 
ApoUon  nicht  an  dir?  Kas^  O  j^J  dann  Niemand 
glaubte  meinen  Vorhersagungen.  Chor.  Und  da 
denkst,  wir  sollen  dir  glauben? 

So,  glaubeich,  ist  der  Sinn  dieses  Verses;  denn 
der  Chor  glaubt  ihr  wirklich  nicht;  selbst  da  sie  ihm 
gerade  heraus  sagt,  dass  Agamemnon  ermordet  wer« 
den  wird,  glaubt  er  nicht. 

V.  1197.  ä^ifiofff.  Trotz  dem,  was  Stanlei  den 
Hesych«  sagen  und  nicht  sagen  lässt,  dass  eiqy^fiOit 
fookg  der  Euphemie  wegen  statt  ^vg^^oec  stehen  könn- 
te uaj  avTiq>Qaaiiß:  so  glaube  ich  nicht,  an  diese  Anti« 
pbrase,  und  ich  lese  weder  $v(pfifuaig  noch  iif^iot^ 
sondern  wptfltnvg^  ^W,  zügellos,  rasend.  Das  wilde 
^p^ifupv^  Was  sie  meint,  steht  ja  da.  Es  sind  die  furcht«« 
baren  Töne,  in  einem  jambischen  Dimeter,  womit  sie 

die  Trin^eter  anhebt,     hv!  loi!   w!   ä  xaxa! - 

Pauw  übersetzt  k^fiioi^^-^uaemihi  immütunturm  Das 
sagt  Tiel  zu  wenig  hier. 

9^/itoy  steht  für  n^wdfiwv.  Eine  Aspirata  fodert 
eine  Aspirata  vor  sich  ^  eine  Jflegel,  die  jeder  kennt, 
als  ^f<fi^^.  Aber  das  9,  W^enn  es  zwischen  einer 
Tenuis  und  einer  Aspirate  steht,  wird  oft  als  nicht 
daseiend  betrachtet,  und  die  Tenuis  wird  aspirirt,  als 
^p^fuov^  ij^ovdog,  aus  ngi  und  ^og,  gerade  wie  äfpoSog, 
Kiiimer  sagt,  dass  diese  Aspiration  entstünde  wegen 
des  Asper,  welcher  das  q  begleitete*  Dm  aber  wäre 
gegen  die  Sprache«    Denn  hatte  fia  ngo  eine  Aapirft- 
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tion ,  80  müsste  ioimer  q>Qa  stehen,  nie  n^,  so  müsste 
rtd-Qa^x*^  geschrieben  werden,  wie  td&Qinnog.  Nei% 
die  Aspiration  in  red-Qinnog  kommt  von  dem  Spiritus 
Asper,  der  auf  l  in  tnnog  liegt,  und  das  q  ist,  als  wäri 
€8  gar  nicht  da.  jSo  q>QqvQ6g  Vf»n  nQo  o^ooi.  Der  Grund 
Ton  dieser  Sonderbarkeil  muss  noth wendig  in  der 
Aussprache  des  q  gelegen  haben ,  was  wie  ein  ieichtei 
&  ausgesprochen  wurde,  und  so  leicht,  das  dieTenuis, 
weil  man:^  nicht  horte,  wegen  der  folgenden  Aapi- 
ration  aspirirt  wurde,  was  wieder  notliwendig  aeinen 
Grund  in  der  Ausaprache  der  Aspiration  haben  musste| 
die  wir  nicht  kennen:  so  wie  der  Deutsche  vor  einem 
Vocal  sich  das^  mundrecht  macht,  und  es  als  Jp^aixam 
spricht.  Ich  darf  ausgehen,  wie:  ich  darw  aus^ 
gehen ,  odej^  ich  darb. 

Aus  eben  dem  Grunde  geschieht  es  auch  wohl 
dass  die  Verba,  die  mit  zwei  Consonanten,  Mjuta  und 
Liquida,  anfangen,  eine  Reduplication  haben.    «^ 
^(«g)a,  MkUhm^  nmvevm,  weil  die  Liquidae  eine  so 
leicht^e  Tocaiähnliche  Aussprache  hatten,  dass  sie  kei« 
ner  Sprachoperation  widerstanden,  daher  denn  auch^ 
Ton  diesen  Liquidis  die  vielen  Gehörfehier  im  Aischy« 
los  entstanden  sind.    Denn  bi-i  weitem  über  die  Hälfte 
der  Fehler  haben  ihren  Gi;und  in  X,  jit,  r,  p  und  g    wie 
der  Leser  dieses  CoramenUirs  bemerkt  haben  wird 
wenn  er  auf  diesen  Fall  aufmerksam  gewesen  ist. 

Die  ganze  Lehre  von  Verwafadlung  der  Buch- 
staben im  Griechischen  ruht  auf  dem  Mundrecht- 
inachen  der  Sprache,*  die  dann  in  die  Schiift  über- 
ging, wie  wir  tot  etwa  üo  Jahren  's  ist'ri  Khab  zu 
schreiben  anfingen,  statt:  ßs  ist  ein  Knabe.  So 
wie  man  am  Rhein  noch  sagt:  Kuschte  And  ^  sUtt: 
Küsse  die  Hand.  Wurde  oiag  mit  einer  scharlen 
Aspiration  gesprochen,  gleichviel  Welcher,  als  Cäo- 
dosy  und  sn  tritt  "davor,  so  mischten  sich  der  Asper 
wnd  das  harte  il  in  einen  Miachlaat,   wiitf  trfr  gtalt 
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Pferd  TerA  sagen,  zwischen  p  xoAf.  Nicpht  ^fmp 
f^  nicht  ganz  ^,  wobei  das  q  im  Griechischen  kein 
Hinderniss  machte,  weil  es  auch  nur  eiü  Hauch  war^ 
der  freilich  die  Aussprachen  des  9  afficiren  musste,  wir 
wissen  nur  nicht  wie,  vielleicht  nur  durch  ^iehei^ 
des  Mischlautes.  So  sprechen  wir  im  Deutschen  das 
gekommen,  jekommen  und  nicht  ghek(fmmenj 
aus  *,  wir  machen  d^e  Sprache  mundrechi ;  eben  so  ist 
in  der  griechischen  Sprache  nicht  Ein  Wort,  was  mit 
gak,  gek,  gik,  gok,  gyk  anfinge,  oder  auch  statt  dpif 
einfachen  Vocale,  Diphthongen,  als  goik,  gouk  u^  s.  w, 

▼.  119$  sieht  Kasandra  den  alten  Geist  der  Rache, 
in  der  Gestalt  der  beiden  geschlachteten  Kinder,  56- 
uoig  i^pterovgy  über  dem  Hanse  sitzen,  ovElgofv  ttqo^ 
<peQeXg  fio^mfiatri,  Schatten§estalten  aus  Träumen  ähn- 
lich. Aus  dieser  Stelle  vermulhe  ich  eben,  dass  die 
beiden  Kinder  über  dem  platten  Dache  auf  einer  trans- 
parenten Wolke  dem  Zuschauer  wie  Schatten  erschie- 
nen. Die  ermordeten  Kinder  haben  ihre  Eiogeweids 
in  den  Händen,  ein  gräsaliches  Bild* 

T.  1200  lese  ich  statt  tugnsQÜ  ngog  tuiv  (plX(ov  —  amo^ 
piQ^t  V^S  q>iXm.  Was  das  (ogTUQei,  die.  ermordet  siud, 
ffleichsam  von  ihren  Freunden,  pueri  mortui  quasi 
nb  amiciSß  oder  quasi  pueri  Uli  mactati  ab  amir 
eis  —  was  es  hier  soll,  weiss  ich  nicht.  Mactati 
steht  picht  im  Texte,  sonderiv-ö^oioyreff  mortui y  und 
das  istlÄU  wenig  fiir  die  Wahrheit.  Sie  starben  er- 
mordet von  ihren  Verwandten.  Das  „ermordet« 
darf,  denk  ich,  nicjit  fehlen,  und  m97i%Q$l  mus.^  gewiss 
weg.  Abo  lese  iph  ainoini^egy  mit  eigner  Hand  er- 
mordet von  Verwandten ,  ngog  ywp  qfilorv.  Der  Artikel 
iat  hei^f  6g  in  den  Tragikern  gar  nicht  gewöhnlich. 
q^iXmv  nQogVß^e.  43.  nQog  &eav  ebend.  55i.  n^bg  dajia^ 
tog  Orest  ,36i.  n^bg  ix'O^foiv  ebend.  445  ff.  S.  nnog  in 
dem  Index  Eurip.  v^n  Barnes,  ,     j 
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Der  Artikel  ist  überhaupt  in  den  Tragikern  gar 
nicht  so  häufig  fils  in  den  späteren  Schrifbslellern,  den 
Prosaisten.  In  Agamemnon,  in  den  ersten  5oo  Wor» 
ton  ist  der  Artikel  i6mal,  Sophpkl^  Elektra  i^ma), 
Eiirip.  £lek4ra  iinsal,  Ari^toph.  Flui.  35mal,  woron 
Aber  lamaiauf  das  erste  hundert  kommen^  Xenophf 
Änab«  58nial,  Flui.  Pyrrhus'jSmal,  Diod.  ßibl,  5  Buch 
ggmal,  Lucian  Traum  58mal.  ^Alan  kann  hieraus  se- 
hen, wie  gelten  der  Artikel  in  den  Tragikern  vor^ 
kommt,  gewiss  nur  da ,  wo  er  sehr  bedeutend  ist,  und 
das  ist  er  nicht  bei  nQbg  ^^cun  viovg  Ut  juvenes  über« 
setzt.  Es  waihen  Kinder,  und  zwar  noch  kleine  Kin« 
der.;  denn  Kasandra  nennt  sie  ja  v.  1076  ßgicpriy  und 
das  werden  doch  nicht  juvenes  sein.  Dieses  juvene^ 
soll  wohl  auf  T.i594  gehen,  wo  manThyest  aus  ei« 
nem  Textfehler  i3  Kinder  gemacht  hat. 

▼.  i2CA.  ix  T&v3s  geht  auf  die  ermordeten  Kinder^ 
das  war  die  Ursache,  waruni  Aigisth  dem  Leben 
Agam«  nachstellte.  Kasandra  bezeichnet  ihn  hier  mit 
den  schimpflichsten  Worten :  Aeorr  ävcAxi^,  ly  Xix^ 
CTQoufdfuvQv,  olMVQOfi^f  aU  GegODsatz  zu  T^  (AfAovTi  de« 
onor^y  der  aus  dem  Felde  zurückkam«  i>ieses  oixov^ 
ffog  merkt  sich  der  Chor. 

T.  iao6  hat  die  rulg,  daancty  — r  ifi^  ^qm  foff  x(A 
ti  dov^oi'  i^vy6r4  Er  sintit  den  Mord  Agameninon's, 
meines  Herrn.  Denn  das  Sklayenjoch  musa  tnan  tratf 
gen.  Wie  kommt  dieser  jämmerliche  Gedanke  zwi« 
fchen  die  erhabemten  Vorstellungen  von  der  Götter 
Gerechtigkeit?  Wie  ist  es  möglich,  dass  mandieseii 
Vers  hat  übergehen  können,  ohne  ein  kleinea  WÖrt- 
chen  dagegen  zu  sagetf.  ex  t&pde,  sagt  sie«  „Diesen 
schrecklichen  IVlord  der  unschuldigen  Kinder  rächen 
die  Götter;  das  ist  die  Ursache,  dass  ein  feiges  Rauh« 
thier,  ein  Wollüstling,  der  aich  im  Hause  verkriecht, 
den  König,  den  Helden,  d^r  zehn  Jahre  in  Schlachfen 
lebte,  meinen  gebietenden  Aei^ru 9  trinordet..  Dtnm 
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ich  muss  da^  Sklavenjoch  tragen/^  Wie  i^t  dieses 
Andanlcen  an  ihr  SklareDJoch  id  dieaar  erhabenen 
Seele  jetzt  mögh'ch. 

O  Ai^^chylos! 

ijK^  kann  nicht  einmal  atehen;  denn  wo  wird  man 
ein  solches  Uebergehen  der  Verse  in  einander  finden  ? 
und  zwänge  die  Noth  den  Dichter  anch  dazu,  doc^ 
gewisa  nicht  mit  diesem  hässlichen  ^Hiatus  ij  und  r. 
Oder  meint  man,  der  Schauspieler  habe  tinis  Pause 
JBwischen  dscnior^  nnd  fy^  n^chen  dürfen«   V.  i4  kandi 
auch  ein  solches  Uebergehen  des  einen  Verses  in  den 
andern ,  Bvrfyf  —  e^ijy.   Was  auch  nicht  bleiben  durfte. 
Aber  der  Hiatus,  der  hier  ist,  war  dort  nicht    Aber 
icifioi  kann  bleiben  wegen  zca%    und  aogar  steht  es 
hier  scböii  im  Anfange  des  Verses;  also  nach  einer 
Pause.    Sie  sagt:  ^^Der  Feige  ermordet  den  edlen  Kö« 
mg  —  und  —  michM^   So  riel  konnte  Kasandra  an 
sich  denken;  aber  mehr  nicht.    Nun  fahrt  sie  fort;itt 
dem  vorigen  Gedanken  an  die  yergeltende  Gerechtig- 
keit der  Götter:  ,,Denn  der  Mensch  muss  die  schwere 
Vergekung  der  Götter  tragen!^  (piQei¥  yoQ  x^  ^^  tw 
^dmv  ^vjh^l  dem  Arm  der  Gerechtigkeit  ist  nicht  zu 
entkommen.    Sie  fahrt  dann  fort:  Agamemnon  weiss 
nichts,  ahnet  nichts  von  seinem  Geschick,  der  Feld- 
herr der  Griechen ,  der  Eroberer  Troja's ;  er  verstand 
•a  nicht,  waa  die  falsche  Zunge  der  Wollüstigen  mit 
,  den  freundlichen  Augen  ihm  sagte,  ihn  in  den  Tod 
zu  locken!*^     Hier  meint  Kasandra  Klytaimnestra's 
Doppelsinn,  den  die  Seherin  wohl  verstand. 

V.  laii.  zaxjl  Tvjf^  ist  der  Gegensatz  zu  der  Glücks« 
formelaj^a^^Tvy^y  womit  man  jede  Verhandlung  an« 
fiüg,  womit  man  jeden  begrüsste  der  Euphemie  willen. 

V.  1^16.  d'itowsav  *jib9ov  gAffti^,  Man  hat  übersetzt: 
Den  Hades  rasende  Mutter,  oder  die  des  Hades  Mutteir 
opferte.  Die  Mutter  des  Hades  ist  die  alle  Rhea. 
Wak-dib  hi«P  soUi  weise  iek  nicht,  und  es  sollte 

Pot, 
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Pi^tfern,  von  dem  diie«©  Erklärung  der  Worte  herrf 
rührt,  schwer  werden,  sie  zu  erklären,-  er  miisste.. 
dönn  bei  den  AUeti  Worte  für  Sinn  nehmen.-  Die 
rasende  Mutier  des  Hades  ist  aher:noch  schjiiuirtter» 
Wie'lcoiiBte  Klytaimnefttra  »o  ^e^annt  werden?  In, 
ft^^^"*"  steckt  ein  Fehler.  Der  Da Üv  kann  es  nicht  sein» 
Detin  das  i  des  Dativs kann-nicht  elidirt  werden,  aus* 
«•r  nur  da;  wo  es  gar  nicht  misfnr^rstaiiden  werden^ 
kann,  lind  wohl  nur  in  der  ionischen  Poesie,  wo 
ßOT^Q'mäf^i'ift^  auch  o&tiQiont^ii^o}  könnte  geschtieben' 
«ein ;  man  lese  nur  joporino.  In  den  •IVä^gikei'^ri  hh  be 
ich  den  Fall  noch  nicht^an  einer  uhverdirchligen  Stelle 
g^froSen;  Hier  aber  :^ieliit  man  au^  der  dc^ppelten 
Erkl&iHittg^  das»  jui/rj^a  ebeh  »so -verdächtig  ist  ab'^ijw 
tiQi,y  weil  Nieidand  sagen  kann ,  was  eigentlich  Recht 
ist.  In  (x^iQ  btecH  ein  Fehler.  Ich  les^ralsoi  d^ioth^ 
9av  "Atdwy  eine  Priestörin  des  Todes,  die*  nicht  für 
Agan^nmön's  Leben  die  Opfer  brachte^  aöiärdern  für 
Minen  Tod;  und  dann  jrii^ordj?^^  wnovd^  t  ä^  nv^ovaä^ 
die^  BWigeii  Hass  und  Fltich  ihren  Verwatfdteii  schwört; 
Statt /^(<ro^  konnte  auch- /4J]n}^^  Tt^l^a,  'ä^öv  wlid  z4hn 
Ändere  Worte  stehen»  In  einem  Falle,  *  wie  dieser,  ' 
^vo^i^jn  einizelnes,  unäbhänglgea.  Wort  stehensoll,  ist 
•ehwerzfii  entscheiden ,  weiches  ? —   ^ 

,  '.V/M17  habe  ich  statt  c5§  5*  €5TwAoAu&eTO,  Was  einen 
recht  guten  Sinn  giehti'  Wie  sie  al>er  jauchztt>  f '  Aber 
deeh  bricht  das  tag  den  Fläss  der  Rede.  Ich  habe  dai^ 
für  das  scheltend«  sJr  geseUst.'  „Eine  Schlange',  des 
Todes  0|)ferprieÄterin,  die  nur  31ut  8Gihnauj>t)^}el)le! 
und  ^«n  jauchzt  sie  noeh^  *als  freute-  sie  ^ich  deit 
Rückkehr  des  Gemahls/ ^    "    '  -   ^^  **.'  I. 

•  v^  laii*  habe  ich  hinter  tQtm^  das  Puiiefunj  -ge« 
strichen,  und  den  Sinn  durch  das  Partie,  ^ojfowa  slÄtf 
BombV  Ihl  bis  du  £nde  fortgehen  lassen ,  wie  es  seiu 
nmsgt^^^Manlese  nur,  wie  genau  hier  idle»'^iNi»em^ 
ttengeb^t :  und  dann  ji^Udfa^it  ^  noch,  .die  Freche,' 

Laf.  Jä*chyl    Bd.  i.  C  ,C 
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IFie  ein  Sitg^r  in  der  Schlacht,   sich  stelleii^'^. 
wäre  et  die  Freude  über  dea  Gf  mahli  Rückkehr. 

T.  laxl*'  e^  Ti%£«  wird ^beti  so  gut  gebraucht  als 
ly  rapukf  und  fiaigehorte  wohl  rpr  aXij^ofiamn:  Das 
yc  statt  ßi  sfihiea  mir  die  Kraft  der  Kede  jbu  aphwär 
chen,  besonders  bei  der  Vaiännle  ^rpßxßiu. 

T,  laaS  habe  t^h  statt  oiief  iltpuuQiuvu  -*  niopMi 
sS^a.  Ich  bittre ^  sagt  dw  CJ^or,  denn  ich  hörf.|  ^msA 
alles  gan«  rollkomm^d  ,zlitriJ{ly  was  sie  a^gt«  midifß 
^itauf ^htt  heisst  ja,  da  nichu  fiutriSt^  da  nicb^  d«r 
Wahr)ieit  ah^ch  ist«:  i^i^iütf  ich  i9a<:he  gao^  öka^ 
lioh)  ichtreffisToUkomiiieiiy  ,iifimi9f$ß,  ein  ähnlidiea 
Porirail.  S»)rip.  Phöa*  i6$.  im(fim  H^^f^r^p  ganz 
ibplicK  an  Sefa[ulter9.ued  ßi*a$t  und  Bau,  Si^be«  f  or 
Theb«  445.  piih  äSßtußafHr^p  dei-  ÖUtz,  der  gar  ufcht 
gleich  ist  der  Wärole  der  &!9vnfkr  gerade  elv*^  so,  wi^ 
hier,  mit  oiAHr;  aber  im  gan;&  eiitgegepgeseizlen,$inne^ 
wi^  es  att()h  sein  muss.  Mao;  h»t  ük^riet?^:  .^fcum, 
mudimn  vjtre,  ^o^il  ^^  c^ofijfcßifrß,  pr^lata;y,,aA^T  cum: 
tf  V0ra  dicpr^B  haud  vanas  amfeefuras  efo^ui  oij^ 
dio.  Ja,  wominatt  SP  übe^c^Ut,  so  is%  alles  i&epbt« 
Mit  wdi»  heisst  e$:  Dniich.liore^  dasssie  gar^iuiäbta 
Wahres  sagt,,  in  zeigt  j^  fa^X  inuner,  wena  e$  nichf 
die  Bewegung  bedeutet  y  die  Vollendung  desVechuiäM 
an.  J2.  &•  ß^tifßwt  «^hi^  deutlich  machen.  ix9$icai»^ 
ich  ToUeode  den  Proc«s^.  .la^igactf,  ich  hasse  aehr,  wj« 
^Ki  eben  so^gebrauoht.  wird«  in  veraUii^t  die  Bedei»* 
tung  der  Worte*  Mau  .erklärte,  statt  zu  beasen»,  und 
hier  geu«  gegeii  die  Spreche,  v.  laaS  sagt  der  Chor: 
Das  mi^  dftai  Schlaoti^tep  ,4er  Kinder  TOrstaqd  ich, 
und  ich  zittre  Tor  der  Seherin';  denn  alles,  was  sie 
aitgte ,  war  ToUkpmmen  wahr.  <  Aber  das  andere  ver- 
flek  ich  nicht;  dfof^o^  ist  das  Stadium ,  die  Renn« 
jiahn«  £4  wird  oft  |iU  Tropi|s  von  den  Tragike^n^ge« 
breuolit*  Wem»  der  Chor,  wie  allgatneia  Toi^Mosge« 
$et9it>  wird, .  ?on  4Uytaimaestra's  Anschlage    etwas 


können?  '  ,t 

Iblzt  abejrsd:gtKftBaiidra  tfait  diiiltoif  "^ortttii  d&i 
Ermordung  AgamemtibnV  Ich  sägd;  dir,  du  ,Wifst 
den  Tod  oder  vielmehr.  deuLeichnain  AgaeaeniniiQtt^ 
a^hen.  Denn  ju6]po?>  hei^t  auch  lieichnam  i  wit  Choe« 
phor^^ii  437.  .uo^r  y$  fittiffimiiimf  was  aber  TerdorbMl 
bty  wie  auch  die  Vulg«  fiogof  mOfu^  pi^fiim* 

€iqn)Hiüov  ToXaiva!  ruft  der  Chor,  und  Casaniirai 
antwortet :  aXX^  ovn  ttaiotr  t^9  initnutBZ  X6f(u.  Stanibf 
übei^setzt,  als  hätte  er  sl att  loyia  ^  vioi^  gelmen:  M 
medicus  nullus  hüic' morbopraeesK  Für  dieses  tJn« 
heil  ist  keine  Hülfe.  Schute  übersetzt:  ks  ist  Nie>^ 
inan^,  der  dein,  wäii  ich  sage^  abheilen  kann,  fir 
zieht  Xoycp  auf  fioQov;  aber  die  fieziehuug  kann  nur  auf  ~ 
das  ietzrte  Wort' gehen,  muss  auch  hier  dem  Sinnet 
nach  darauf  gehen«  Dieses  Wort ,  evqytjfAitt^v  oder  iot^ 
fifiaav  tnfytt!  bringt  keine  Hülfe!  das  x^iT  beweist^ 
es.  In  diesem  Worte  liegt  keine  Hülfe»  Aber  erst^ 
indetd  ich  dieses  schreibe,  sehe  ich,  dass  $v(pfifwv  von 
inir  übersehen  ist,  und  ich  furchte,  eS ist  oft  ges^he^ 
£en.>t;(pij^ai' gehört  tnütofna^  undheisst  also  gerade 
das  Gegentheii  von  dem,  was  hier  stehen  soll.  JSi 
äiusfte  ■  stifthlBn  di^ij^ov  aiofim  $iQlfifiG0Vf  "  schweig  miti. 
deiüen  ÜnglückbeÜeikenden  Worten ;  denn  <  xae/i/ö» 
heisst  ja  niederlegen,  ebenen,  vom  stürmischen  Meer^ 
in  dkn  Schlaf,  zum  Schweigen  bringen»  Ei  mü  ste 
also  digquf^fiov  Stehen,  oder,  wie  ich  hif>r  vorschlaget 
iifp^jfjLf^oP  taXatva!  Es  ist  auch  besser  zu  nolfitpav^  Ei 
ist  die  gewöhnliche  Formel,  Stillschweigen'  oder  Glück 
tu  gebieten.    Bi(f^£^!  oder  tvqitniiJsovl 

V«  \%5o.  tintQ  Minai  von  Schütz,  sehr  richtig  statt 
sl  noQiaTM  vulg^ 

V.  laSir  Ali»  diesem  Verse  eben  geht  hervor, 
dasa  ich  mit  v.  laag  das  Xij^  richtig  gefasst  habe.  Hiej? 

C  c  a 
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B^t  KüSandra '  nöth   einmsfl:  '  Du   Inififdietlr:'    die 
morden ! 

T.  ia33  balle  itii  anaif  Itatt  o^T  aVvulg.  und  ägdr 
.  und  a^av  und  /  ovv  und  yoQ.  Da  missrerstehst  ganz 
und  gar  ni«ine  Göttersprdche.r  -i 
-  T.  1334  sagt  der  Chor,  der  imnier,  selbst  nach 
diesen  klaren  Worten  Kasandra'i,  nicht  glaubt ;  Ich 
weiss  picht,  wer  das  ihun  und  wie  es  geschehen  sollte. 
Natürlich!  £r  weiss  ron  keinem  Feinde  Agamemnon' s« 
Im  Palaste  konnten  nur  Sklaven  sein,  und  Sklaren^ 
wie  sollen  die  das  wagen?  Aber  wie  konnte  er  so  sa« 
gen,  wenn  er  gewusst  halte |. der  filutfeind  Aganu 
iciinL  Hause? 

.  r.  1235.,  Kasatidra  sagt  hief:  >  Du  verstehst  doch, 
was  ich  gesagt  habe.  Will  mau  iniajaiiai  statt  meines 
iniaictaai,  behalten.  Ich  habe  nichts  da^^^egeiu  .  ij^ber 
V.  1236  muss  heissen,  wie  ich  lese:  xounsQ  —  ruTcy&o^ 
jf^ffra  3vg^u&il  y  Ojtcwff.  Wenn  auch*  \Vei-sog,ui?gen 
sind  dennoch  schwer  zu  verstehen.  Slatt  acut  y^Q  tu 
nv'&oy.guvta*  ivg^w^i]  <ydtv  Svgna&il  S*  e/icu^y  )vas  fiine 
klaren  Sinn  ist.  ; 

y.  1237  ergreift  die  Begeisterung  aufs  neue  die 
Prophetin.  nanuX!  ororor/  ot  iym!  iyd!  sind  die  Be* 
weise.  Sie  steht  nahe  vor  dem  Bilde  des  ApoUon 
l^yvuigf  de^\auch  Aimeiog  heisst,  der  an  dem  gprossen 
Eingange  steht.  Man  bemerke,  dass  diese  Masse  Jam« 
ben  und  Kasandra's- Begeisterung  nach  der  sechsten 
Ghorstimme  eintritt.  , 

In  diesen  38  jambischen  Trimetern,  M^elche  Ka« 
Sandra  sagt ,  ist  viel  zu  bessern. 

V.  1239  bis  1243  ist  bittrer  Spott«  Diese  Löwiny 
in  der  Abwesenheit  des  edlen  LöVven  mit  dem  Wolfe 
zusammenschlafend ,  wird  mich  Arme  ermorden ,  als 
wollte  sie  mir  eine  £rquickung  fiir  meine  Eile,  einen 
Lohn  für  meinen  Weg  geben ,  und  sie  rühmt  sieh, 
während  sie  das  Mordbeil  für  den  Mann  schärft; ,  ihm 
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llamit  die  Mühe  für  meine  Begl^itü:ö|[  in'  belbhüeiK 
jyier  ist  Wort  für  Wort,  nacii  dem  Griechi«chen  über« 
setzt.  Deutsch  hiesse  es:  Die.  Grausame  giebt  mir 
deo'Tod  mit  Huholacben,  als  wäre  ex  eine  Erquickung^ 
^  auf  meine  schnelle  Reise ,  und'  ein  Lohn  für  meinea 
Wegi  und  sie  schärft  den  Dolch  für  den  Gemahl 
»pqllisch  prahlend,  ihm  damit  die  Mühe  meiner  Be« 
gleituog  hieher  zu  tj^elohnen« 

Man  kann  nichts  Pathetischerem  und.Rührendep 
res  lesen,  i^Is  diesen  Spott,  der  aus  dem  Innersien 
eines  empörten  Gemüths  hervorbricht 

Icl^  will  meinen.  Text  und  denderVuIg.  unter 
einander  setzen: 

vulg.  yATSveZ  ^is  *  eig  de  qfOQfnaxöl^  tsvxovtfa  xafiov        ■  • 
Lt.        \xTSvel!  fte ,  äsrs  (pA^fittHOV  raj^Qvg  ifioi  ifttl 

vulg.    (fiiü'dbv  tv&ijiissk  ^OTcp« 

Stanlei  hat  xorc^  in  Ttorm^  und  Jacob  in  acvts»  ver«* 
ändert;  aber  der  Sinn  ist  nicht  verständlicher  gewor* 
vden»  Stanlei  übersetzt:  ec  quasi  pharmacum  parans 
mulier  me  eiiam  pretium  imponen  poculon  Schülzi 
et  quasi  medicamentum  parans  mei  quoqüe  meree*- 
dem  (hfCn  meae  quoque  caedis  Jructum) t  impon^l^ 
$ra^  inveteratae^  i^auw:  i^^  vero  pharmacum  pom 
itans  ei  mei  merced^m  immiscebit  iräe^^  nihil  plif» 
nius  auf  aptiusl  setzt  er  hinzu.  . 

.  Ich  frage,  wer  versteht  das?  Sie  wird  mich  er*- 
morden«  Ais  ob  sie  eine  Medicin  bereitend,  auch  den 
Lohn  von,  mir  mit  in  ihren  Zora  hineiumischte,- 
oder:  mit  in  den  Arzneitrank  .hineinmischte,  mer^ 
federn  mei  soll  heissen  die  Freude  über  meinen  Tod- 
Wi^n  man  in  meinem  Texte  statt  Td]^oi;g  iuoi  xal  lesen, 
will ,  was  noch  klarer  ist :  .  , 

Tajov^  TS  Hotfiov  zur  vulg«- 
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go  ist  ^B  AiKxdic^keit  der  beiden  Ijtlarten  noth  Auf- 
fdlender^  imd  Un)»  zu  i^^UaS  ohne  alle  Schwierig* 
Iceit;  denn  ^qi  und  edoSUiagen  tollkommen  gleich. 
Ich  habe  elio  nur  swei  Buctutaben  geäadert|  a  in  t 
nnd  jf  inif, 

▼•  1944  habe  ich  statt  9>ofW—nofoir,  die  ewigrei» 
wechaelt  werden,  was  aber  nun  mit  dem  Vorbei« 
.  g<^bendea  einen  gans  zusammenhtfngenden  Süm  giebt* 
Kasandra'n  giebt  sie  den  Tod,  als  eine  ärqaickung 
liir  riji^f  fö;r  ihre  Eile,  und  als  einen  Lohn  für 
Üov,  für  die  Reise :  dem  Manna  ,gi®bt  sie  den  Tocl| 
llir  nifwif09fii9^  für  die  Mühe  der  fiegleitung. 

In  uvxQvvm  steckte  der  Fehler;  aber  der  Sinn 
amsste  errathen  werden« 

JBs,  herrscht  ein  bewnndemn^symrdiger  Pathoi 
in  dieser  ganzen  Sxene,  in  allem,  was  und  wie  Ka« 
eandra  spricht  Erst  sieht  sie  die  geschlachteten  Kin« 
der  vor  sich.  Damm,  darum,  ruft  sie,  muss  Aga« 
4nemnon  stertieii^  4er  Held,  der  König,  der  Eroberer 
Troja's.  An  diese  Gedanken  reihet  lieh  das  Bild  d^r 
Mörderin,  dieses  feindlBelige'  (Jtigeheuer ,  die  giftig^ 
Schlange,  diese  Skylla,  diese  Priesterin  des  Todes, 
die  nur 'Blut  und  Flüche  schnaubt,  die  schmeichelt, 
wenn  sie  zürnt,  und  jauchzt,  wenn  sie  mordet. 

Eine  Pause  der  Ruhe  tritt  in  dem  Dialog  mit  dem 
Gho;re  dazwischen;  aber  nur  auf  Augenblicke,  D^ 
Zorn  ergreift  sie  wieder,  dass  sie,  die  Unschuldig«) 
sterben  soll.  Sie  steht  nahe  an  der  grossen  Pforte  3e^ 
Palastes,  wo  Apollon's  Bild  steht.  Der  Anblick  «rj 
hittert  sie  hefiig.  Sie  muss  hinein!  sie  muaa,  nnd 
doch  bebt  sie  vor  dem  Tode,  den  Klytaiinnestrs  fn^ 
sie  bereit  hält.  Ihr  Zorn  fallt  riiit  Bitterkeit  auf  dai 
Kaubthier  im  Paläste,  die  ihr  statt  des  Gastgeschen- 
kes, des  Weins,  den  man  jedem  Ankommenden  *"^ 
Erquickung  bot,  das  f^asoi»  f  %oiv  im  iiod,  den  Tod 
reiehti  nnd  auch  ihrem^Qemahlei.  dass  er  aie  biebtf 
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Imngt,  &f(ttfi^  deaTod  (fiebt  Diet^tWört  ijwfrß 
bringt  sie  wieder  auf  Apollon,  der  ihr  waKrer  ä^^evc 
hiehtr  ist.'  f.  1167  sagt  fie  ihm  ja:  noSnov  tffafig  fu; 
und  ▼.  1307  Apollon  anriyafB  aeine  Seherin  in  den  Tod. 
Dehn 'Agamemnon  war  ihr  ayrnfeig  nicht,  der  voll« 
fiibrfe  nur  ApoUon'a  Willen. 

.Solch  ein  lehöner,  feiifer  Zusammenhang  idler 
Cieidenflchaft  und  der  Phantasie  Verbindet  die  schein» 
baren  Sprünge  ihrer  Worte,  aymytjg  bringt  ihre,£m» 
|>findang  auf  Apoll,  dasa  sie  seine  Seherin  ist,  Wdd 
dasS  sie  den  heiligen  Schmuck  der*  Prophetin  trägt, 
Hier  wii^d  die  Sztae  wahrhaft  erhaben,  Sie  zerbricht 
den  goldenen  Prophelenstabi  sie  reisst  die  Lorbeer» 
kränze  Ton  ihrem  Haupte,^  die  heiligen  Binden  von 
Hals  tind  firust,  und  schltmdert  sie  weit  von  sich, 
snii  dem  zürnenden  Geschrei:  fr  ig  (p^^if(Hf!  Nun- wen* 
det  sie  sich  an  den  Gott  selbst,  zürnender  ids.Torher, 
sagt  ihm , .  dass  sein  Geschenk  sie  zum  Spotte  ihrer 
Freunde  und  Feinde  gemacht  häbe^  und  nun  habe  w 
sie  gar  in  den  Tod  geführt,  in  das  Hatis,  wo  statt 
Gastgeschenk  sie  das  Mordheil  erwarte«  Mit  die* 
sem  Worte  steht  die  Mörderin  wieder  Tor  il)rem 
Blicke.  Aber,  ruft  sie,  mein  Tod  bleibt  nicht  unge# 
rächt  Der  .Rächer  kommt.  Nun  hebt  sich  ihre  JSm« 
plindung  noch,  höher«  Was  klage  ich?  Habe  ich 
i)icht  Troja  und  den  mächtigen  Priamds  fallen  sehen, 
und  alle  Fürsten  Trojans,  So  will  auch  ich  sterben; 
Miit  mir  stirbt  ja  Agamemnon ,  den  die  Götter  Ter« 
herrlichten.  Ich  fodere  nur  einen  schnellen,  achmerss« 
loaenTod*  i: 

in  diesem  ajlen  ist  der  reinste  Zusammenhang 
der  Phantasie  einer  erhabenen  Seele,  einer  Kouigt* 
iochter,  einer  Geliebten  ApoUon's,  Ihre  firust  ist 
Toll  Liebe  des  Lebens,  aber  toU  Verachtung  des fo# 
des,  voll  ^orn  gegen  ApoUon,  ? oU  üaM  und  Yet ach» 
tu«ig;|iege(^  die.  beiden  Mörder |  imd  -***  ich.Treiat 
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nicht 9  ob  ich  mich  irre  «»-  2uweilea  «ehiinpert  eis 
f   Zug  v^on  Liehe  gegen  Agamemnon  durch,  der  dunkel 
bleibt  und   bleiben  masste;    denn  Agamemnon  hat 
ihr  Vaterland  zernichtet» 

V.  ia48  hat  die  V  ulgata :  ix  ig  qf&ofop  nsain'  iya^ 
'9'm  it  äftditJOfiai»  Heath  hat  statt  aya&ta  -^  iyia.  Pauw 
läftt^w.  Stanlei  übersetzt :  ita  vicem  rependam  ^  er« 
Uär«  sich  aber  nicht  über  den  Sion,  auch  nicht  ^as 
^ya&m  eigentlich  sein  soll.  Heath  hat  ifut  ^  afuhpOfAtu 
und  übersetzt;  ego  Dero  vobis  succedam.  Schütz 
hat  ayad-a^  bona  enim  referam,  scilicet  ifualia  mihi 
attulistis.  Ich  verstehe  es  nicht«  Pauw  hat  ayt»&6Sr, 
tum  bonis  tverö  dös  commutaboi  scilicet  vfAugf  und 
nämlich  mir  dem  Tode« 

Man  sieht ,  das  alles  giebt  nie  einen  Sinn«     Ich 
lese  £r  i$  cpd-oQwl  ßiw  Toipov  f  ifuitlfOfjiai!  oder  will 
man  lieber:  ßf/wd-Marov  f  a^,  was  freilich  zu 
neawt    ayad^m 
ßio/fß  d'aipafov 
näher  klingt.     Auch  ist  S-avaT^g  bes^r  zu  ßiogr    Daf 
eine  klang  pesontagatUß  das  andere  biontanatu;  also 
erstaunlich  leicht  zu  verhören,    aber  nicht  zu  ver«« 
schreiben.'    In  meinerii  Texte  steht  taipot;*    Den  Sinn 
errieth  jch ;  aber  das  gleichklingende  Wort  d^avatav 
nicht,  bis  erst  jetzt,  da  ich  dieses  schreibe. 

T^  iaS4.  Aus  ^Lokovfiivti  hat  Heath  »äXtAfuvri  ge^ 
^inacht.  Das  hätte  er  sollen  bleiben  lassen;  denn  er 
hat  nun  den  ganzen  Sinn  aus  der  Stelle  wegemendirt; 
dlenn  worauf  soll  nun  ^nor^o^i}!'  gehen?  denn  die 
TJebersetzung:  ,,ego  vero  interim  oberrans  sicut  et* 
'  püupertatem^  miseriam,  mortis  a  fame  periculum 
sustinebäm^\  macht  es  nicht  aus;  denn  im  Te^e 
steht  nicht  ejn  Accusat.,  sondern  lautet  Nominative« 
Aiso:  „l(h  ertrug  irrend,  bettelnd,  elend,.hungernd-«« 
ja,  aber  was  denn?  das  Medium  ytoulSkviym;  denn  es 
ist  das  Medium   mit  der  Andeutung  auf  sich}  hat 
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.    .         "*      r ' 
immer  eki  Partidp  im  NoiiiiiiÄtir  bei  sich  ^  Wo  Wir 

den  InfiniUv  haben.    Äk  gereute  ebenso  Eurip.  HerakL 

▼•  353.  Vh%t9iurq  Tlalkag  üi%  ävdjj&gvti^   Pallä«   wird  es 

nicht   ertragen ,  besiegt  za  werden.     Unsere  Stelle 

heisst  eben  so:  Ich  ertrug  es,  genannt  zu  werden  eine 

Bettlerin , '  eine  Elende^    und  xaXeVa'd^at»  hat  überdem 

.  noch  den  Nebenbegriff  des  Seins.     Ich  ertrugt  dass' 

ich  eine  Bettlerin  war«    Dieser  Gebrauch  des  &lfi%wd^ah 

Med.  mit  dem  Nomin.,  kommt  so  sehr  oft  in  den 

Tragikern,   dass  ich  nicht  begreife,  wie  Heath  A^A 

Übersehen  hat«     £ur.  Med.  im  Anfange :  oiS"  ä^stttt 

^axeag  7m(fxovaa4  ov^  oaiftl^iiavXi^ßu.  Ich  wilh  nicht  leben! 

und  hundertmal  so.     Aber  ich  glaube,  hinter  fioora^ 

muss  ein  Comma,    und  stall  äq  —  ^^  stehen.     Diö 

Nominative  müssen  alle  durch  Pausen  getrennt  wer» 

den;  dt^nn  sie  zälilt  ihr  Unglück  einzeln  langsam  vor« 

Die  übrigen  Nominative  werden  alle  von  MhXoviUvf^ 

gleichsam  wie  von  %ctUXff&ai,  r^a^^oftijp  4poi,Tag0     Aber 

roa  uX(af*€V7j  kann  nichts  abhängen,  ob  es  gleich  ein 

Particip  ist.     Soph.  Antig.  46o,  &aifovinivri  yoQ  l|^% 

ich, weiss  lange,  dass  ich  sterben  werde.    Ebenso. 

T.  1257.    Die  Vulg.  hat  hinter^Ti;;^«^  ein  Punctum. 

Apollon  führte  michjn  den  Tod.  — *   Und  nun  folgt; 

vita  nQpaq>ay(Aavu  ävT»  ini^on^  ist  schon  eine  Verbesse«" 
rung  statt  der  vulg.  ävTeni^ov.  Herasterh.  hat  statt 
üt  art-^  fA  am  4  Schulz  hat  statt  S'SQfA({)  —  &e^fi6v.  Man 
übersetzt:  Statt  des  väterlichen  Altars  erwartet  mich 
der  Küchen -Fleischblock  (auf  dem  das  Fleisch  zun^ 
Essen  zerhauen  wird) ,  cum  mactanda  fuero  catida 
cruenca  hostia;  oder  nach  Schulz:  der  warm  wird 
von  dem  blutigen  Morde  der  Geschlachteten. 

Einen  Sinn  hat  die  Stelle^. und  einen  in. sich  zu« 
sammeuhäagenden  Sinn,  besonders  wenn  man»  mit 
Schütz  '^BQfAW  liest  y  und  das  lässt  sich  von  vielen  an- 
dern^ Stellen  äicht  sagen  y  die  dennoch-  so  bleiben« 
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Aber  der  ISinn  soll  doch  «ach  ia  das  Ganee  paasoi. 
*Wenn  Ipbigeneia  sagte:  Statt  des  BrautaHars  erwar- 
tet mich  das  Opferaesser,  warm  von.  meinein  Blute: 
wer  könnte  dagegen  etwas  haben?  Aber  l|ier  sagt  Ka« 
'Sandra:  Statt  des  Altars,  an  dem  mmu  Vater  ennor^ 
det  wurde,  erwartet  mich  hi^r  der  Schlachttisch,  wo 
ich  ermordet  werde.  War  denn  nicht  jeder  Altar  ein 
Schlaohttisch,  der  warm  wnrde  Von  dem  Zerstücken 
des  Opferlhieres?  llatleq  die  Griechen  eine  eigcine 
'Küche,  wie  bei  uns?  war  denn  nicht  der  Haaaaliar 
die  Kttche?  stand  denn  nicht  das  Schaaf,  was,  zum 
^en  geschlachtet  werden  sollte,  iaxtag  iuffoiupakeu 
mikaf  öder  /Jai^oS  tmAo^* 

Der  Unterschied,  den  Kasandra  zwischen  Altar 
und  Scklachttisch  macht,  als  ob  es  ehrenToller  wäre, 
«m  Altare  zu  sterben,  als  am  Schlachttische,  ist  gane 
modern,  wie  der  englische  Lord,  der  seinen  (Galgen 
mit  schwarzem  Sammet  decoriren  lisst.  Aischylos 
hat  gar  nicht  daran  denken  können,  und  wäre  es  eine 
jChronik,  die  er  g«srhrieben;  aber  wie. konnte  der 
Dichter,  wie  die  erhabene  Kasandra  in  diesem  Augen* 
f^Kcke  daran  denken,  ob  es  ein  Altar  oder  einSchlaGhtp» 
tisch  war,  an  dem  sie  sterben  sollte?  O  Aischyloa! 
O  arme  Kasandra,  dein  Schicksal  war  es,  du  solltest 
mcbt  verstanden  werden!  Nach  deinem  Tode  heisei 
da  noch  qAidu^r! 

Stanlei  hat  ini^oQ,  extera»  dieFremdai  und  mich 
diinkt,  dieses  Woit  giebl  iiicht* 
'  S4^ach  steckt  der  Fehler  der  Stella  in  dem  Worte 
patQf&ov  und  ini^ovi  denn  as  ist  keine  Verbindung 
%wi3cben  dem  Vorhergehenden  und  diesem  Verse. 
Apollon  hat  mich  in  den  Tod  geführt.  Aber  mich.er» 
wartet  bitr  der  Tod;  da  müssta  ja  durchaus  die  Ver* 
hiudungspartikel  und  stefatHi,  und  keine  Advei^satire 
wie  dii  denn  der  erste  Gedanke  wird  fortgelührt  und 
erweitart,  was  durch  das  Wort.  ?of<fe^$  ^«^«aa^oiv  f^V»^ 
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•Irenr  bewScseB  wiriJ,  weil  dus  Wort  vonK^je  noch 
keine  Aullösaog  erhalten  hat,  Apolion  hiat  tüich  in 
tolehenTod  geföhrl.  In  welchen?  Es  niuis  nothwen- 
4ig  auf  TOHXcJFe  ^li  Relatirum  folgen  y  als  «y,  oder  ov, 
oder  l^^ce,  öder  ulg^  oder  m,  Oder  bedeuten  die  Worte 
des  Dichters  AHes  und  Nichts?  «, 

Hinter  tijiag  kann  unmöglich  ein  Punctum  ste« 
hen^  weil  to^agdi  eine  Folge  fodert.  Man  nenne  daa 
nicht  Spitzfindigkeit,    Sie  ist  es  nicht. 

Ich  lese  also  so-* obgleich  ich  Toraus  sagen  musa^ 
dass  statt  narfffov,  als  eines  Beiwortes,  zehn  ander« 
Worte  stehen  können^  worunter  der  Zufall  leicht  eine 
findet,  was  besser  und  ähnlicher  klingt,  als  was  ioh 
aus  Noth  gewählt  habe« 

9tttl  Kvy  Q  fjiunig  ji&ruVi .  lnnfctSot^  ipUf^ 

antffay  ig  ^owgdi  9avuffi^ovg  tv%aqf 

ßafiov  a4Xag  #\  ov  fi  am  iß^^kav  funt  ^ 

Und  nun  hat  der  Gott  seim  Prophetin ,  mich  retm 
nichtend,  in  eolehe  Todesnoth  geführt,  und  an  den^ 
Opferaltar,  wo  statt  des  Gastgeschenks  der  Tod  micbi 
^geschlachtet  14  blutigen  Mordb,  erwartet, 
vulg,  ßmiAOv  nav^v  Ä*  M  inl^ 

▼ulgV  J^w  fUVU* 

Mein  Text  liest  aber  auders«  Besser  Rath  kommt 
über  Nacht, 

Kam  ein  fremder  irgend  wohin  ^  wo  er  die  gne* 
chische  Gastfreundschaft  erwarten  konnte,  so  empfing 
ihn  sogleich  ein  Opf^r,  was  wir  eine  Gasterei  nennen^ 
Und  die  Spende  des  Weines.  Das  alles  muss  bei  ^noiß 
gedacht  werden. '  K4sandra  empfangt  auch  ein  Opfer^ 
aber  sie  war  ed  selbst.  Dieser  Wein,  den  man  dem 
^ast  -darreichte,  ^ar  gerade  das^  was  Kasaudi*4 


y.  i7iie*  ^i(fficiHov  Tttj^ovc  *tM  /uta^ai*  .^&)ii  nuinte  ^  lUitt 
ideasen  sie  d«n  Tod  «rhielt. 

Diese  fremden  Sitten  muss  man  nie  vergessen» 
V.  ia64.    'i)'(fiyx(M(av  heisst  nicht  die  oTa^endigen,. 
'das  Glück  wiederherstellen,  sondern  die  urag  noch 
yollkommener  machen  durch  den  Mord  der  Mutter. 
n9^t2^oco  heisst  ein  Haus  unter  Dach  bringen  ^  also  es 
vollenden«  /  E^rip.  Herc.  Für.  1280.  hat  (Jw/ia  &QtyKc5^ 
ca»  xaxotg.    Da  heisst  es :  Ich  habe  das  Haus  ganz  un« 
glücklich  gemacht.    Man  hat  übersetzt:  hasce  cala^ 
fnitates  amicis  finüurus,  ohne  zu  sagen,  auf  welcher 
andern  Stelle  dieser  Sinn  ruht.    Ich  bin  fast  für  das 
iieg^^ntheil ,  der  dem  Greuel  dieses  Hauses  durch  den 
^rässlichen  Muttermord  den  Kranz  aufsetzt.,  Heath 
ist  dieser  lezten  Meinung,    wie  es  scheint.     £urip. 
Troad.  493«  %b  Xota&tov  d^^tymog  xaxayr,  das  höchste  Un* 
glück»    £s  mnss  also  wohl  auch  hier  heissen:  Das 
Höchste  von  allem  durch  den  Muttermord  vollenden* 
Kiem.Lex.  hat  axag  d'Q.y  das  Verderben  endigen;  aber 
ii^Ischl     Un^er  endigen  hat  mit  vollenden  dieselbe  Be- 
deutung;  aber  nicht  im  öriechiseben  S'Qvy«6ai.     Es 
jheisst:  bis  an  die  fapchsteHöhe  bringen,  also  vollen*^ 
den ;  aber  nicht  aufbSlren  machen^    Man  müsste  Bei* 
spiele  davon  geben« 

V,  ia65.  vulg«  ii^v  y*y  imUnmfia  tmfu^ov  naxQog, 
V7f%iacfiia  und  xufihov  bedeuten  fast  dasselbe.  Das 
Wort  vntiaofia  ist  dunkel.  Bald  bedeutet  es  das  Aus- 
J)rei(eB  der  Arme  beim  Beten.  In  Sieben  vor  Theben 
V.  577.  Ilürruafo)!^,  einer  der  etwas  ausdeutet,  also 
auslegen^  auseinanderlegen,  was  mit;  die  Hände  zum 
Beten  ausbreiten,  denselben  Tropus  machte.  Hier 
könnte  es  wohl  nichts  anders  bedeuten.,  ala  der  Fall 
seines  Vaters  beim  Morde.  Jacob  liest  statt  a^siPvt/v^^ 
a^iivBV.  Aber  das  bleibt  ohne  allen  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhergehenden  und  der  folge.  JEs  wäre 
•in  Zwiachensat;^  ohne  Anhalt«^  ^s  bringt .iha  zurück 
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♦er  Fall  iJcfs'lVg^nden  Vaters.  Diasr  ist  etnWidir^ 
«pruch,  oder  wenigstens  eine  gewaltsame  Tautologie. 
In  vnttatTiia  ^tettt  der  Fehler:'  ^  Ich  les^i'ü^c  m  Sxji 
dlayua  xB^fidvov  itaTQog.  Ihn  bringt  Wi rück  das  GevViia« 
Äerdesertoöyideten  Vaters,  odef^  ofyrwy^a.  •' 

ang  tayfc«  Bingen  vollkoninien  gleich,  uhd  aip 
dnrfte  nicht  fe^iTen',  tind  poetiscliör  ist  es  gewiss/ dass 
ihn  das  Gewitrfhicir  der  Sterbeildferi  raft,  als  derfdil* 
was  Ärrr^aff^V  nitht  einmal  hiisst ,  sondern  das  l/ieg6n.* 
'"  Hintef  diesem  Verse  isi  eiifeP^ause,  in  deif  We* 
^  wahrscheinTlchf  ihr  Haupf  w^itieüd  verhüllt.  '  Sie 
äeMt  Vx?  Troji^,'  enthüllt  sich  utidVuft  heftig-'  Wariim 
Weine  ich  so  ?iib^r' diesies  Haus  ?"  Habe  iöh'iffchf 
.  Tro/a  fallen];  und  j^'ret<Füirst6n  in  der  feötter  fiirtÄchei- 
dung  schreckii^  ermorden  'seheAy'ISb  will  auch  ItÖ 
fidlen!^  '.  ---^'i  "  '  '  '  I*  :'-•->  .  '  -^  ,'•,!  ■ 
•  '  T.  iii65?'hät#e  Viilg.  xaÄag^^^^ 
ftier  vordem*  Hause;  -ab^r  ^  keiss*  ein  fifiw<^hi;4i-i 
Auch,  hier  vor  dem  Hause,  ist  kahl»  £»  könnle  eljep 
stehen:  t6v9  ^hovl  Warum  w«ine  ich  denn  so  über 
dieses  Haud,  daTroja  aür»h  fi^;  oder  lät^^oq^  iijh^ 
mah  fremde^  -/Ich 'bitte 't^ö^>olK7o^.2U  ander Q.  ^  : 
^^  Vviaßg  les^  ich'  olntQ^aq  in^l%&^vtQ  /  statt^  o{fld^ 
unnM&ifjavfsih^  Die  ■▼ergarigene 'Zeit' tottss  durdhuus 
stehen^  und' wpS  soll  ovtmi'  /W[ie  defin  nun?  Die  - 
Antwort  %väre  ja  i)hne  Zweifel  auf"  dieses:  wie  dei^n? 
ai^^oi? 9  warum  4«nn. nicht  sogleich, hingesetzt? 

V.  1270  habe  idk  statt  loi«»a,  was.  üBerflüssig 
scheint,  avno^^  gerade  Ebenso  ^  .was  fast  nicht  fehlen 
dar£  Gerade  ebenso,  wie  mein  £ruder,  meiaVater^ 
ijtrill  ich  auch  fidlen! 

V.  1^71  hat  die  Vulg.  dfid^tnai  yif  oQxog  ix  S'säp 
Hiyag^  denn  es  ist  einfgrosser  Eid  den  Gottem  ge<^ 
schwären,  oder  Ton  deti  Untern«  JOas. sieht  hier;  vor 


4H  Cjoaunantar      * 

deijuVers«  ein  Puoctum ,  mtd- hintw  .ihm  aiicfac  -Bft 
kpnate  auch  heisseo:  auf  Befehl  d«r,  Götter.  Wer 
hat  ihn  geschworen?  Oreates.  Wei  sind  die  6ötter 7 
AppUon.  Waa£Ur;em  Eid?  Die  MuUer  zu  ermor-^^ 
den.  Von  dem  aUei|  steht  nun  zwar  ik^^n  Wort  im 
Texte;  aber  eine  Mantis  sagt  dieWiprte,  und  die  darf 
dttakel.redf»n.i  ^ye^i^juch  nicbt^.derDjchter. 

ludesa  to  klar  der  Vers  auch  lianiaty  >o  hat  Ul« 
dcNcrk  ein  .Interpret  liier  weggeuQmme«»  weil  ep  hio- 
her  nicht  passen  will,  und  haiihn  hti}ter  v.  iq65  g^ 
stelU,\W0  er  aber  apch  nicht  piissen.will,  trou  der 
gewallj^amen,  nicht  ^u'erkläreiulfen  Operation,  einen 
V^rs  über  fünf 'Vene  nach  vorn  hin  wegspringen 
9U  lassen.  Aber  tito|z  sejner  neuen  &^^U^  bleiben  die 
^^nbefi#worteten  Fragen  '  dennoch  ]  ^unbeantwortet. 
K^^Y  d«r  Ver#  gehört  bieher;  aber  er.  ist  verdorben. 

Ich  will  muthig  sterben!  ruft  Kasandra,  stirlA 
4p^  glwh  mirdpnf?ldheiT,  deji  ^«pp^er  ehrten. 
l^  darf  nur  4U  Vt4g-  ^^  >ne^e<lMajrfc  Me^w 
9fi^i^^4  .  :      .^  •         .        '    ", 

.  .(.       .  Vulg.  ifuifiotw  fof  Qf9iQg[  I«  Äpjjir  /»^o^» 

Ist  es  nl^t  ^'  ab.UKnge  der  leise  Ton^^ner  gefaei« 
«mü  I>iebe  %' AglUn,  nus  diesen»  Verse.  Sif  nennt 
ihn  nie^  ohne  itwi:ein  Jobende»  Beifrort  «tt  gebeov 

r.  laSOv  I>er  Ver^r  ist  ja  gaoa  leicht,  und  die  Ord- 
nung der  Worte  ist  so :  xforoi  itUiof  mt*  Ar/  ikv^ti^  i 
livoii  Zeit  gewinnen' ifll  keine  Rettuiig.  Ich  mü&^^t 
doch  sterben.  Der  Chor  i»n!wo#tet:  Aber  man  preist 
den  glücklich ,  der  langer  lebt*  Man  hat  f^ovtf  läim 
und  i^fivm  itiimv  und  jf^yiji  nUw;  atleS  ohne  einen 
leichten  Sinn.  Hat  man  etwa  x^^  ^cv»  nicht  ricb^ 
ttg  finden  wollen?  JBs  scheint  fast  so.  nXiovB^-^ff^ 
9xfffl9^  mehr  Freier,  vne  %<^hvo^  nXitjtv^  nwhr  Zeit.  So* 
phokles  Antig»  94.  in^  nküm  xi^og,  9P  Jt?  (a  a(^«e»n 
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der  heutig«,  wie  rxo»  recht  oft  heisst:  ich  bin  dU^ 
nicht;  ich^^^^n^e. 

T.  i983#  I  ilkV  i^&'u  Nda^  den»,  wenn  dir  es  nicdifr 
gxtt  gißht)  %pMt  Atifi  ecfler  Muth  schuld.  Das.  ist  ein 
leidiger  Trost,  den  der  mitleidige  Chot  dem  liri|i0iQC 
Mädchen  gic^bt^tund  eben  die8;^i\Simi  ist  in  ihrer. Ant«- 
wort,  die  Heath  und  Schütüs  nipht  scheinen  Terstan« 
den  zu  haben;  dejin,  sie  haben  v.  1^84  u.  ia85  um» 
gesetzt.  ,      v^ 

Kasandijtt  antwortet :  ovi^g  anoiei  tavta  täv  ^iai^ 
fiiyo9V»  Das  ist  ein  leidiger  Tr^st  nur  für  eine^  üp« 
glücklichen.  Einem  Glücklichen  darf  man  so  f  twa» 
nicht  sagen..  Eben  so  Soph.  Trafhiip.  jdu  Der  ^lifor, 
sagt  zu  Deiapira^  die  roll  liFn^rjij[,he  über  das  Klei()iist|i 
was  sie  dem  jEIerakles  gesandt  bat.  Der  Zorn  ist  sanfl^ 
gegen  den,  der  unvorsätzlich  fehlte,  und  das  ist  dem 
Fall.    Da  antwortet  Deianira:  - 

80  etwas  sagt  man ,  wenn  man  nichts  Üebles  geCbän 
hat;  aber  für  eiqeii,  der  sich  schuldig  fühlt,  isft  dw 
ein  leidi{(er  ^Trost.  So  etiv^as  •  höjet  kein  Gliickliche» 
•bTtosU  . 

'  r.  12186.  <  Kasandra  thnt  ^inen  Schritt  g^gen  die 
Horten  des  Grabes,  wie  sie  des  Palastes  Pforte  ror^ 
her  so  nfuntt'  da  ergreift  sie  auf  einmal  noch  die  Lie^ 
be  zum  Li^beti.  Sie  zittert!  sie  schi^it  laut  auf:  Hu ! 
Hu!  Vater!  ~  du  -^  und  deine  edleii  Kinder!  SU 
wendet  sich  erbleichend  vonderThüre  ab,  und^hreit 
'  wieder,  ron  allta'  Schrecken  iw  Tod^a  ergriffen, 
•cbwankendi  f^St  sinkend  ^  dann  wieder  mit  der^  wil# 
deslen  Bewegungen:  ip$i!  ^f!  nur  wilde- Tone ^  d^m 
Schauspisler/ überlassen;  dehn  es  ist  nur  bin  Epi# 
phoneniy  kein  Jambe.    Der  Chor  sagt  ersebreokead: 


4i6f  Gommentar 

Was  ffohreist  da  so  farehibar?  -^  O  iTBnn  iie'  nar 
nicht  wahnsinnig  ist! 

T*  laSg.  Ich  habe  q>Qer£p  ^ogog,  dfe  Vutg.  qo^i* 
fäi^  atvfoif  und  übersetz t/iorror  oder  nausea.  ' 

T.  1390  steht  qioßw.  ipovw  ist  besser.  Am  liebsten 
hätte  ich  atfior  oder  o^^i^y. 

T.  1291  statt  xa2  9iaic — namg,  das  ist  wohl  nur  der 
Geruch  Ton  den  Opfern. 

V.  12^3  sieht  dus  wie  ein  sehr  ünzeitiger  Scherz 
Vom  Chor,  wenn  man  es  nicht  so  nelimen  will :  Lie- 
bes Kind,  du  bist  an  deine  syrischen  Wohlgerüche 
gewöhnt,  die  \vir  nidht  haben«  I>enn  von  Troja's  Sal- 
ben sind  alle  Tragiker  voll.  Für  uns  liegt  durchaus 
ein  Spott  in  dieser  Wendung  der  Worte .  der  aber 
Aach  der  Stimmung  des  Chors  ganz  unmöglich  ist. 
£s  würde  schon  anders  klingen,  wenn  es  endigte  ddifii 

V«  1294«  omelfiu  Kasandra  sammelt  sich  wieder, 
I)ie  edle  Königstochter  rauss  ohne  Klagen-  sterben, 
und  gar  vor  diesen  Zeugen.  Nun  Icocftmt  ihr  sehr 
adioiDer  Schwanengesang,  wie  ihn  Klyti^imn.  v.  i4q5 
liMinAi  vop  vatutovy  Hwevov  dlKipf ,  yow^  den  d(K^h  noch 
ekimai  die  Liebe  des  Lebens  v«  1296 -mit  4i»  ^0»/  it> 
einer  Pause  unterbricht.  ,^Nein!  Ich  will  nicht  be« 
jammern,  auch  unter  dem  Mordbeile  nicht,  mein  und 
Agamemnon's  (da  ist  Agamemnon  wieder)  Geschick! 

Genüg  gelebt! Weh!  o  weh!  —  Nein 9  ich  be* 

klage  nicht  den  Tod,  ich  zittre  nicht,  vor  dem  Sar«* 

gel  't Nein!  das  sollt  Ihr  der  Sterbenden  ber 

zeug&nl  —  — 

(Sie  tritt  vor  und  sagt  feierlich  längsamr.)  .Wenn 
ein  Weib  für  mich,  die  Jungfrau,  stirbt,  ein  Mann 
jBum  Preise  für  einen  ungiückiich  gesellten  Mann.  -^ 
Das  soll  der  fiterbenden  Gastgeschenk  in  diesem 
Haosi  seiner  .        ^  .    .         :     .  .     .  .  ,     > 

Der 
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Per  Ghor/  (tiefsealSEMd  im  Schmerz  ün^  Mit^ 
leid«)  O  du  Arme,  wie  bejammere  ich  deineb  Tod^ 
den  du  Foraussagst. 

K  a  a  a  n  d  r  a.  Noch  einmal  will  ich  reden ,  noch 
einmal  klagen  über  mein  Geachick.  Ich  rufe  daa 
licht  Helios,  was  säm  letztenmal  mir  leachtet,  .an^ 
nnd  meii^en  Rächer,  meinen  Feinden,  meinen  MÖr« 
dorn  den  Mord  der  armen,  wehrlosen  SklaTin  za  Teiv> 
Igelten!  —  -^ 

Ihre  betenden  Arme  sinken,  ihr  Haupt  sinkt  auj^ 
4ie  Brust.  Sie  sagt  mit  leisen,  wehmüthigen,  lang« 
a^ipen  Tönen:  O!  o!  du  Mensch!  Ein  blosses  Ge« 
mählde  bist  du!  Ein  Schattenstrich  des  Pinsels,  la« 
chelst  du,  macht  weinend  dich!  Und  trauerst  du,  90 
löscht  Ein  Druck  des  nassen  Schwamms  daa  Bildchen 
gänzlich  weg! — ^. —  und  dieses  letzte  ist  es,  wo« 
nach  mein  Herz  sich  sehnt. 

$ie  dreht  sich  schnell  um  und  stürzt  in  den  Pa« 
last»  Per  Chor  schweigt  eixie  lange  Weile  höchist  er« 
schultert,  aber  ernst,  mehr  rom  Geschick  des  mensch« 
liehen -Gescblecbts  bewegt,  als  von  Kasandra's  Tode« 

Aber  wer  kann  die  kurze  griechische  Sprache 
übersetzen?  Wir  müssen  umschreiben,  wasderGrier 
che  mit  Einem  Worte  sagt.  -  : 

T.  1294  hat  die  Vulg«  «U'(«7jiii  »«^  96fi0ia^  ganz  rer« 
keh|*t.  Es  muss  heissen :  om  dfi^  näv  q^ovoioh  Ich  Will 
mein  Geschick  selbst  unter. dem  Beile  nicht  bekla« 
gen.  Was  soll  sonst  das  opxcfew/^foj/?  Was  soll  hier: 
tr  dofiotmif  was  den  Schmerz  so  lahm'  macht»  Wahr* 
Bcheinlich  schrieb  der  Ntichschreiber '  diese  beiden 
Worte  zu  fijjtt^j  ich  will  gehen.  ttfAt  ^it  dem  Partie« 
ist  nichts,  als:  ich  will  beklagen,  wie  je  vaisplaindre. 

T.  1SI97  beweist  es,  es  steht  wieder:  e^roi^  ivgalSa» 

Ich  habe  hier  '9'avatoVf  oi  aogif  ^ß(o.     Ich   beklage 

deuTod^nlc^t,  ich  zittre  nicht  vor  deni  Sarge!    Die 

Vulg.  &afAvov  oSg  0^^    Ich  beklage  nicht  wie  ein  Yor 

XV«  JÜtchyL    Bd.  L  D  d 
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gel,  4*<:C^bÜ8€K    Wtfs  «oll  da« 7  Man  iRet^t  h^za: 

tiva  foß^vfiivti»  Lieber  Himmel ,  war  det*  Dichler  so 
arnr  ap  W^rlei^.  dirs«  eriuc^lit  aehreiheh  koDale  dg 
lifiB^Q  naffi9(i^f^?  Der  Vog^l  rettet  sich  ja  in  das 'dicke 
Gebüsch  vor  dpr  Gefahr«-  Es-mmtüe  zum'  rakidesten  so 
aleb^n;:  o2»ai  Sv^Hbö,-  ^  $^r$^  ^ifjtrovy  ^oroK  Und-  doch 
war,iM»ch  immei^die-Frage^  warum-fiirchtei  der  V6gel 
das  Gebüsch,  und  die  Schlinge  fehlte  noch  immer,  ig 
%(fng  iönnle  auch  bleiben.  Iclr  jammere  nicht,*  wie  die 
Nachtigall ,  über  meinen  Tod  aus  Furcht,  o^tg  belsst 
bei  deifti  Worte  Klagen  aAemal  die  Nachtigall.  Aber 
osornis^iiodosoron ^rind  ^ö  ähntich  im  Klange,  das 
letzte  $  in  r  ▼er\fandelt,  wie  X  fiv  q  und  g  immer,  und 
OjiP,  gespro«  hen  ,  wie  es  gepprochen  wurde,  dass  ich 
nic^t, anstand,  ß^jtroQip  za  wählen.  Doch  kann  (v^ 
Q(ng  auch  bleiben« 

.^T«*  1399  bis  i3oi  ist  ^in^  metrisches  Kiin.^^tstiick  der 
Tragikeiv  It'h  habe  schon  bemerkt,  dass  der  DichtW, 
sollte  ^twas  JieiT^rgeliobtii  werden  in  den  Worten, 
entweder  daa  Metrum  änderte,  dnrch  einen  Vorschlag 
von  eip  Bear  Sylben,  oder  durch  eine  andere  Yers« 
urt,  o^er  er  gebrauc^hte  lauter  Worte  ron  knrzenoder 
langen  Sylbep,  welche  ich  prosodielose  Verse  nenne; 
oder^erv  richtete  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Wicht!« 
gere,  durch  einen  o^ft.  sehr  vveit  getriebenen  Parallel 
lismus  der  Klänge^  der  Wortfüsse  und '«der  Gedanken. 
Hier  in  diesöu  drei  Versen  verkündigt  Kasandra'den 
ganzen  Inhalt,  der  Ghoephoren.  Diese  Verse  sprach 
Ka^aodra  prophetisch  feierlich,  langsam, 

M^n  bemerke  die- gleichen  Worlfusse  von  sielNSn 
Sylben  im  Anfange  dtr  df^i  Ver«e,  die  niclrt  oft  hin- 
ter einander  vorkommen:  1):  otav  yw«^  ywamig  ^ 
2)  urffi  TS  dvgdafiUQto^;  5)  int^vovfiat,  tuvra.  1)  fvfri, 
a)  «»1^=  >)  fvvoixog,  i)  dafia^og*  Und  ^ann  die  drei 
gleicheu  Ausgänge  jnit  j^dreimeli« 


£u  Aiachyl^  AgaiiH^mnon«        419 

'  "^    0    5r/ lijioS  ^cJr,    '^       '   '-       -'/' 

'       a)    avT  SvS^hgr  ititrij  '   . »     .  * 

3)    wq  $'avov(iiyfji:  '' '^ 

Und  wifedell*  in  diesen  Ausgängen  ifiov  (ywaikog)  und 

uvdqf^  zu  Ijuov  3  ivov^  und  c»^  ^  ähulich  klingend!  raiC 

avT  xxud^&avfjf  ititrift    (Jiirijf  vo  Accent  und  dl^s  Jotai 

•ttbscripLgäriz  gleich  sind.  •  •  .     .  .^ 

Auch  moralische  Gnomen ,  Kemsprüchey  ver'kis 

memoriales,  erhletteii  diesen  Parallelismüs  und  reim« 

artigen  £tidungen^  wie  Eurip.  PHönisseh  474  his  47/; 

iif  ohiv  iixeij     .—    raSra  j^Qt}  fiivw  GxonatPf 

S.  i33  dieses  Comme^tars  habe  ich  aus  Si^^aii  Tor 
Theben  584  u.  585  ähnliche  Verse  angefahrt^  die  ich 
nachzusehen  bitte. 

T.  i3ai«  kmfyvovpLm  heisstt  ich  lasse  mir^-ztaii 
Gastg^s^enke  geben^  Das  geht  auf  r»  i:^58,  mo  fAsmi^ 
IsVftoiry.  riQfuüp  ßhv^  WO  Kasandra^  die  Fremde^,  deA 
Tod  zum  üasigesehenke  erhielt.  Hier  nimmt  sie  sich 
als  Gastgeschenk  den  Tod  ihrer  Mörder.  .  Es  geht? 
auch  auf  v.  La4i,  wo  ihr  Klytaimneslra ti^mTod  gieMj» 
wie  ein^tt  Labetrank  nach  der  Heise,  '^po^juÄxoy  t4]^p^^* 

V.  i3o4  fese  ich  %nUW  als  Genitiv  zu  ^^;  Ich  hite 
zu  dem  letzten  Licht  HeKos,  der  Sonne!  im^xofiai 
regiert  den  Dativ,  oder  eitie  Prapos.,  wie  hiel-  n^ 
Hier  steht  hei  in^ftai  *-  n^  Imätof  'Hkhv  ifä^  Maif 
übersetzt  ganz  falsch:  Ich  rufe  die  Sonne  an,  bis  zn 
meinem  Ici  zt  en  Augenblicke.  Der  Sinn  spnVigt  ja 
hier  in  die  Augen.  Sophoki.  Ajax  856.  ai,  cS  (pawv^^ 
^iga^iri^aiy  xaVHliov  nQogevvenm  navinnaTOv. 

Nun  fährt  die  Vulg,  ganz  dunkel  fort :  toT^  IjmWj 
niiaoQoiq/  iX'd'^oig  (povkmi  totg  if^otg  tivuv  ouoS*  ioiS, 
i^g  ^avQmtiq,    Welcher  AnÄinger  in  Her  griechischen'' 

Dda 
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Sprache  wiirde  nicht  ^/loS  hkitor  njunopoic  feUen ,'  um 
die  Dativen 9  die  uicbt  «isammen  gehören,  za  treu« 
nen?  Aber  ein  Fehler  seugt  den  andern«  ^Wenn  man 
QJ^  U§j  machte  ipan  auch  »juoo^o^  lesen*  •  Ich  bete 
911  dem  letalen  lacht  der  Sonne ,  uai  nfig  if^oifg  T$ft^6^ 

{Qvq  for^vcr*  %^g  ifioZg  rhetv  q>6vaw  ioilfig  ^av^wrifi-  et* 
ch  bete  ssum  Helios  und  zU  meinen  Rachern,  meinen 
Feinden  und  Mördern  den  Tod  der  wehrlosen  SUa^in 
sa-vergellen*  yVie  leicht  ist  das!  Ich  liabe  oiiov  in 
qioy^v  yer^audelt»  Schütz  hat  einen  guten  Sinn.  ToZg 
ifioZg  t^fiuiQOig  ix'd'Qoig  qfOvtXg  %  ifioitg  dlxviP  tlwiv.  ijiov, 
doiAtig,  'Gehört  aber  nfog  quog  z\i'!Hki6g,  wie  das  doch 
wahrlich  sein,  und  also  i^Uot^  stehen  muss:  so 'mass 
Ufiai^iig  V^' tovg  T  ifAoig  Tifiaofovg  verwandelt  werden, 
uud  dann  'können  keine  Aecusat.  mehr  folgen ,  weil 
üe'-allös  verwirren. 

'  '*  Heakh-liat  folgendes:  htBxqoiim  9i  'tiXif*}  n^hg  i/eFro- 
tof  ipäg^  TOVTOVg^  vel  eKUvovg  joug  ifjiovg  ipöveag^  ritsiv 
mli  noinp^  tdig  ifiöXg  tifMaigoig  ij^^otg  omtv  rovwo&g^tolg 
ifi^Sig  ^et'fMJi)  OfAOv  no*^  ifAOv  doiikfjg  &afovGfjg  etc. 
Aber  :bei  diesem  Gewirre  von  Accfiaat.  and  Dali?en| 
die  an  einander  festaitMn,-  schwindelt  einem.  •  PauMH 
hat  es  fast  eben  so«  Et  hat:  Ich  bete  zu.toeinen  Rä« 
^ern  (Da(«)  fciadlich,  gesinnt,  ix^'^tg,  meinen  Mör« 
dfrn  (Pati).  Wer  kann  leugnen,; dass  das  ao  recht  ist^ 
wer  aber  kann  behaupten  j  dass  ein  Mensch  bei  Sin« 
nen  so  sehreiben  würde  ^  wenn  es  auch  sich  Teriheidi« 
genjies^e?  und  hinten  endigt  er  statt  tiynv  -^  S/isi;,. 
was  .mir  gebührt«  riniv  h^issi  rächen  und  Strafe  be« 
zahlen. 

Will  man  tijKtifovg  durchaus  nicht  von  nQog  ab« 
haogeii  lassen,  ao  lese  ich  in^vxQjMit,  't&imiQ^g  ^ev^*!, 
ich  bete,  dass, meine  Rachex;  u.s«w.  Das  kommt  auf 
Eins«  Aber  ich  freue  mich  doch,  dass  die  Interpre- 
ten doch  auch  einmal  den  Text  angreifen,  und  mehr 
andern  als  ich«    Denn  wenn  es  nun  hier  erlaubt  ist  zn 
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ähd«ra^^^'«ini'5l5faiits  kjit  W'|3o6  allä:«4{&s /Worte 
deß  Veraei  geändert,  ich  habe-es^bei  %imtn*ge\^a8^n^ 
«bet*  i$t  es  eriadbt,  Üersa  aqckrn^/weil^i^i^  Simi  dün4 
kel  i«i,  fwarum  nicht  ai^kin  allen  anderb-SülbMii  dier 
anoh  dunkel  sind  ?  .)  ^       .  i.-    -..L  :im 

'  T.  i3o8  »teilt  die  »d^pfae  ^.icflle ,  Wo^JEäsatfclÄi ;^iö» 
Menschen  mit  einem  GfemhTildtf  Veifgleteht,  vot  'detti 
^at  S&hicksmi  trie  der' Mahler  sitzt,  ^er  mit  ^}nfiQ( 
lHn$elstriche;*'wie  Rubens  äus'eiilexn  lächelnden  KjnV 
3e  ein  weiri^ndes  macht,'  odeif  ein  weinerides  JCindt 
init  eitiein  DVuck  des  nas$^u  Schwauiiiis  fiV'li^ 
auslöscht.  Kürzer*  und'  schötiet'ist  di^s  ge^'eckHche 
Geschick  der  armen  Mensdhen  nie  von  ein^ib  t)^ehtev 
gezeichnet'  Ich  habe  Mos«  ^Qojeia  ngdyfidT  V.  i3o8  iti 
pQ&ieia  ^Qafifiut\  Mexische^bilder  {  llildcheri  {  iürt 
nicht  Manschen  {  gesondert,  iiindT.|i3ii  otxißl^*in'lfi$(i, 
^0),  was  nach  dem  erhäbenen^C%arakfer  der^Ki^san^i*^ 
iind'nach^  ihrer  jetzigeil  Slenung^  sa  dicht  anr'Tdde^ 
Surchaus  "stehen*  in  ü&s,  Denn^  das*  das  G^&chicl^ 
den  Unglücklichen  äu&  d^mf  Oemälilde  ^ei  It^beÄ 
Weglosch t^  das  he|aDanrert  i£e  nicht';  si6  iebnV^i^b'daW 
nach*  detiÄ  si^  slijrj^t  t^it'ciies^nqi  t^/^w  iro^^^  deift' 
Tode  iti  "die  Arme}    '     '   '^    ''     '       ** 

1^  ;  Afsb,  das^  die  Interpretation  euch  dieses  achSni^ 
Gemahide  des  erhabenen  Diesters  ^n«  MTjDjjg^löscht 
)iat^]^.44eK  r^  t^arCi^liuotl  $^e  ich  hier  W9h|  wi« 

i»»y«ifr><4;  \;-\;;.;:;,;,{> ■;:;;."  \^r%,,,./ 

r      'W^ii'ei^ti»j^MVf(»|aMdeliC^ 
itißgmxUx  aisöi  es  einer  fortgea^tstePfr^d 
iii8ainittengehik*t  durcb.jtit^iunil  4tf^s  und  dusch  mv^ 

eng  Terbundene  Vordersals^u  dem  NacbsataEe?.  JQae 
OlMk  dee  Afeiisckm.  )^)M'^i|cfcall#n.  um^,  ;tst  er 
ui^üfklich,  so  lösGl^tAderSehwamib  d^;^^^^  Ötfl 
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Ibh  WOliiiieh  genftgvfl  latMn  nnt  eimr  lirilien  Er» 
Uinuig)  nit  ünmr  ViwUieib#rklärtuigi!  Wtmiüt  ^in 
flehkttra  mt  gemeint !  im  Vonitmtze  kehrt  9ia8cbmtm 
ten  4n*'<31fiek  um«.  Im  NaehMtselösoht^cm  Drack 
mit  dem  Schwämme  Aa$  Oemählde  de«  Gliicklicliea 
ge]i;E.eei,.  Die  ^hrift  .de»  Gluckjicheii  .k^lto  ps 4ock 
^cht  hei98f|i7  WMaoUdi^j^:  ,  ,    -    . 

.  ^Mutygft^  hejist  bei  dem  Alten  die  Mahlerei. init 
ScluttejEi  und  Licht,  and  UiuaffwpiH»  wi  Mahler, ,4er 
8chattep.^|ld.Li.cl)t  ;iur|dahlerei  gebrencht-;  ein  Mab« 
1er,  dw  die  Pei^pektiye  kennt  und  gebrfiiicht«  .  Von 
Oreifiätilden  aUo  iat  h^er  die  Rede. 

..  Auf  d<»n  Vordmatji  haben  «leb  di^o  bsterpreteii 
nicht  eingelassen.  Sie  iibecsef zeja  trocli:en.  w^g^  ein 
Schatten  «iturzt  des  MeiiiclfQii  Glück;  4«n  Nachsats 
io:  einprnck  d^;i|^8seASchwamin8  löscht  dieSclirift 
aus.  i.  t.  £)i^  Machen  pflegen  das  Unglück  so  leicht 
SU  Tergessen,  dass  dessen  Andenken  wie  eine  $(;hrif^ 
die  Tpn  einem  Schwämme  rerlöscht  wirdy  gaiiz  dahin 
^t  .Und  d^iesc^  ist  mehr  eu  beklagen,  als  das  erste; 
(Di(mlich)  .wenn  das  Andenken  an  die  Ungliick}ichet| 
d^ttjerte,  so  ,könnt^  es  dienen  9  die  Menschen  Weis« 
tteit  ZU  lehren ;  denn  aus  fremden^  Schaden  wi|[d  ^iqan 
klug,  mit  dem  Zusätze:  nihil  gravius  ac  sublimius 
issepoe^si]  lauch  dei^  Seherin,  die  eb^n  in  de^Tod 
gtfht,^wardigdr.  ;  .  *  ^'^[')  ';  ' 

Abe^j  l^nnte  man  sageii,'  ihr  Unglück  iätniiiht 
Tergessan,  die  Schrift  darüber  wird  nach'^öoö'lÄnftn 
nedr  cMfcmenlklt  U^id  die  Interpreten 9, obgleich  sie 
manchen^habsriitn'VecsjdaTon^nickt  v^Jösdienf^eett" 
dern^  nnr  wunderlicli'  erklären,  gebrmuclien  ^aie  noch 
jetzt,  'umfhübsche'. Majnmw  Äiraufl  isa.madieiiy««if 
die^»-^  -     .  - '•  '      .^^ ',  '*-.•'  Y-**'.' 

\j  Stardei  Hast  statt. jjtsiinl^^^i^^  nnd  übeBsatnr: 
IHs  6läck 'fdes^Mensehm  ;stürat  ein  Schijlten;iebar 
den  £indnick  derunglürkiiiitwi  Begebeahejteifcj 
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*  '  Man  «idht,  man  liäf  die*  bedätitendeii  WortfeV'tfi^^ 
Ip^girt  eiBändiBr'«tcfeen,'€m'SchaUefastrich  'und  der 
▼erlöschende  Schtramm,'  üfid  vor  alleÄ  ^Göniii'htSe, 
if66i*6etieD  und  nurerkiflfrt, 'wleirtimer.  '  *'^   '>*     "^^   - 

t)ie  irme  Kasarfdira'  ^e|i£  nicht  miV4e^.Bet]jach« 
fang  in'  den  Tod,    wozu  die  menschliche  >VeisHeir 
frem'des  Unglück  gebrauchen  .^kpurite^^  ipridern-  jnit; 
dem  fiastefn  Blicke  des  XJfngl^cklicffen  ^  dir  ^^un  .ge- 
sfehen *,  wie  reräriderlich ,  wie  rebrecblic^ .MerfacheiiJ» 
iftück  ist,  \vie  unsicher  das'Lebeii  s^bMI  und. eben. 
Glasen  Gedanken  bi|flet,der  phor  außi^dä^ajue.foVt^ 
JKa'sandf a  wuÄstj?  rjecht  gut,  dass  j^<^des^  Üngru^^^ 
Idensdien  keine  Weisheit  teljch '  JDer)CriückUclie,  ver« 
gisst,^dass  Unglück ijitl.undf  ist' er  ge^turz.^*  ;5o  ist  eä^r 
2u  Spat,  weise  zu  sein,  bi^ jier^qnwiimnpL  diis  Bj^^ 
dien  ganz  verloscht» .         ,  „ .       ,  ^        -.  .^ 

-:  ;ilaiKas4]ldra  iü  d^  Falaajtf  ge^^ngen  istiV  hl^t 
dJM*  Ghtär  allein;  Der^JA^ktist^eu  Bndey  dieVfan^z^HQ^ 
Cborstimmen  auch.  Der  Chor  bleibt  einjh  kleihöa 
2hri8C^tetekt  allein^  währ^aä'tAgliiädl^non  und  Ka« 
aftütlra'^BMrdei'  werden.' ^'Er'ih&t  mit'fleti  Aüap^stiii 
eik  idi£a  SÜmmef  sein»  fani'z4hn  Stimmieä^  itt  di^ 
Akte.  •  /"     ■■  •':•  ---''[y  •<•  '••:..:  ---^  ^ 

f^*  £f!tir jetzt glaobtdei:  Chor  entflieh,  <iacM<efm «ejin 
Bia^s^  Tielfolch  Fba  d^n  Ktageii'und  V€u;i  deri  God«iv 
Sprüchen  tle^  8ehöi4n  ei^Mhutfiirt  w^^  dfe^lj^Tr« 

oiordttng  AgaimemnoiiVV 'obgldtch  lioch  iilitiflfer ^h 
kleiner  Z Wt^ifel  Sbrig  bleibt ,  iHier  das  wiai^n  ^  wie '  uiid 
-Ton  weiÄ? :  Diä  Vel^gelldrtg  deWOike.,  die  SirtfK  der 
GöÜtecyalUi  tliem  Verbtech^ti  iJes%^  die  iSrnför« 

dttog  der  Kiaderi  lg\jlgßi^diSdlLwi^  '^lii'^^i^'^*^ 
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liehen  B0d«c  fiiUeii  sem«  8«de  mit  Uaralit ».  mit  ] 
ger  Erw^riang.    Die  leisten  Worte  K^astedre^s^ 
UDgewUs  des  Jüiensclien  Getohiek  ist,  hat  einen  ti^nn 
Eindriick  auf  ihn  gemacht.    Noch  mehr,  er  hut  dan 
Beispiel  Tor  Augen:  die  Tochter  dea  mächtigsten  K-ä« 
nigs  in  Asien«,  Priamoa  Tochter 9  die  gottbegeisterCn« 
jagendliche,  reizende  Geliebte  Apollon'A  ist  jetst  eina 
Sklavin,     Ihr  Vaterland  ist  gettürzt,   ihr  Vater  er« 
mordet,  ihre  Biüder,  und  sie  ist  eben  dem  Tode  ent«» 
gegen  gegangen,  und  ifagr  trauriges  Geschick  u\  den« 
lioch  nur  gerechte  Strafe  der  .waltenden,  vergeltenden 
Götter,  für  das  Verbrechen  ihres  Bpiders,  der:  den 
Gastalfär  Mepelaos,  der  ihn  aufnahm,  mit  dem  Rao^ 
he  seines  Weibes  entehrte;  Strafe  der  vergeltenden 
%Götter,  dass  I*riamos  und  aein  Volk  sich  weigerte,^die 
geraubte  Frau  zurück  zu  geben«     Pria^os  und  sein 
Geschlecht,  daa  ganze  Volk  sollte  untergehen,  daa^ 
Verbrechen  zu  büssen,  und  mit  ihnen  auch  &.asandra^ 
damit  der  Vater,  auf  seine  Kinder,  -auf  seine  Bnkel 
schauend,    die  Götter  nicht  mit  Unrecht  erzürnte^ 
Diese  beiden  Gedanken :  das  xef änderliche,  unsichere 
Gluck  des  Menschen^  ui^d  die  Vergeltung  deä*Ün« 
rechti  wareni  in  des  Chors  Seele ,  und  nun  sagt  er :  — 
Man  höre! 

„Alle  Menschen  sind-  unersättlieh,  reich  und 
mächtig  zu  :iein.  Aber  nicht  einer  der  Mächt%iten 
wehrt  v^bietend  Von  seinem  Hause  ab!  Gehe  nicht 
mehr  hinein,  wenn  du  so  sagst.^^ 

So  Seht  Wort  nach  Wort  im  TeiEte,  Ote  erste 
Punctum  iat  ganz  richtig;  dann  kommt:  iaxnMkt^ 

tain  fcmSy/  Man  setzt  hinzu;  Aber  Niemand  der 
Reichen  wehrt  den  Eintritt  in  sein  Haus  irgend  ei* 
nem  ;*  dem  A^men  und  Unglücklichen  nur  zu  oft.  Sit 
aind  gastfrei,  die  Reichen ;  aber  gehst  du  hineini  so 
rede  je  mcht  to»  wie  KM^ejudira» 
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lFreiliefa|  so  hülfen  die  Reiclieii  nicht  geni  recti^ti. 
Aber  ^^irgend  einem^^  steht  nielit  im  Text.  Der  Ac« 
ouflaÜF  zu  dQf$$  fehlt  durchaus.  ^ 

Stanlei  hat  den  Aecusat  gehinden,  er  fehlte  das 
fiedürfiifss;  er  liedt  iaurvXoteixtov,  ^^Niemaiid  wehrt 
d&em  Tomehmen*,  mächtigen  Manne  den  Eintritt  in 
sein  .Haua.^^  Jav  der  Satz  ist  wiahr!  Aber  sage  das 
Bicht,  wenn ^ du  hinein  gehst.  Wo  hinein,  in  das 
Haas  des  ileiellen  oder  des  Armen?  Was  soll  er  nicht 
aag^n  ?  , Von  KaaandrA  steht  nichts  da» 

Aber  auch  nun  das  Verständigste  zugegeben,  Und 
zwar  mit  vollen  Händen ,  ohne  die  Frage  zu  thnn,'  wo 
ateht  das?  also.  Glieder  will  reich  sein !  aber  die  Rei*. 
ohen  sind  gastfrei.  Sage  aber  keine  Satyren,  wenn 
du  zu  einem  Reichen  gehst,^^' .so  muss  jeder  Leser  sa« 
gen;  faselt  der  Chor,  dass  er  solch  Zeug  spricht? 
lu. welchem  .gedenkbaren  Zasammenhange  sieht  däs^ 
mit  demVorhergeheiiden:  Die  armen  Menschen  siD<l' 
nicht  eiaen  Augenblick  ihres  Glücks  sicher? 

Der  Wunsch  nach  Reichthum  und  Macht  (das* 
beisst  einQuffauii)  ist  nicht  zu  sättigen  bei  dem.Men«^ 
sbhen.  Aber  keiner  der  Reichsten  •*<-  Fragt  nun  ein 
Kind,  was* folgt  nun?  es  wird  antworten:  kann  ein. 
Unglück-,  oder  eine  Krankheit  j^  oder  den  Tod  mit 
Macht  nnd'Goid  Von  sich  abwehren.  So  etwas  .musS 
fi[>Igen«  Also  muss  hier  ein  Aceusativ  stehen;  £e» 
trachtet ^Ue  Worte,  alle  sind  noth wendig,  aussei^, 
immmr  könnte  wegkommen«  In  diesem  Worte  steckt 
also  der  Fehler  höchst  wahrschetiiltch ;  also  ato0fm 
oder  olxnoi'.  Welches  Wort  aber  ti  iflt  den  Sinn  am 
schärftien;  doch  wohl  Strafe,  Rache  für  Verbrechen, 
Vergeltung^  dkhu  zuerst  muas  .der  Sinn  errathen  sein^ 
und  der  schärisle  $imi.  anm^^y  heisst ,  besonders  im 
Plural,  änotva,  .die  Strafe,  die  Vergeltung,  ohne  einen 
Zusatz.  tt3ia*ya  hat  mit  den  ersten  beiden  Sylben  ron 
joniMiiiy  vollkommene  Gleichheit;  aber  ro  ist  kurz, 
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W^  i«»ft  l^nf»  ttJMHtf**  k«Qto'«lehf^Q* '  Nupr'fthlt  noch 
Eine  Ufige.8ylb«k  Man  setze  o£«,  dm  isi  49«  Wort, 
was  den  Gedanken  noqti  l)eetifiinit4ir  mii  ^t'ng  macht, 
weiil^s  mmheiast':  durchaus  nidit»  ./ 

^  Jeder  Mensch  .«rl^ilel  un^rfiäHlioli)  reich  und 
«KA^htigrZii  seiu)  üiMt  doch  kann  der^aller  MoehlsKste 
(er  denkt  dabei  9n-iFriani.os  und  Aga^otinano^)  ron  8mi^ 
nem.Hauae  die  Ver{eUuog  gana^.iknd'gor  nicht  atn 
kalten«  •'.;'.• 

,,Gehe  nicht  hin^hi  9  wenn  du  to.aprich^.^^  Das 
Ibeilie  nnn  i^uch  einen  Sinn;  aher  keinen^  der  gerade 
ki^her^pessU  Es  ist  vom  HineingtrheA  die  R«de  nicht. 
Al)dt  in^Vesem  Sel»l  fefall. nichts,  gar  nichl9.  Man' 
kann  nicvbt  fiin  W^l  angreifen«  Alles  steht  fest  zu 
einaniier^  und.  doch  kann  es  nicht  mr  bleibe» ! 

Was  folgt?   Geht  «s  etwa  daraua  J^etfor?    der 
Ghorii^lt:  undihn^  Agamemnon,  nachlenidia  GcMlen 
aot ;  ttogcheuer  h¥i[chtig.    tClticklich-  ist  «r  ziiräck  ge- 
kommen; aber  sollte  er  mit  seiitein  Blute  die  alten 
&Vii4l.seinea  Vai«jrs*bfisaen,  welcher  Mensch  könnte 
datin  sich  noch  glücklich  nennen ? 
•  *    ^  Also  jetzt  denkt  der  Chor  doch  an  Agam«  Tod. 
AlfO' die  Gewisshett,   die  er  hatte,   der  Tod  könne 
ihn  nicht  treffen,  ist  darch'Kasandracentört^  Könnte 
das  einen  Sinn  für  den  verdorbenen  Väm  geben:  Gehe 
nicht  mefai*  hinein ,  wenn  .dn  so  sagst!?-  Es  istnicht 
ein  Wort,  was  dazu  passte.    Also  zu  erräitheti  ist  es 
liilsht.  'Aber  man  treniie  die  vieldeutigen  Worte  ein* 
mült  fiijsesTt  It  H;qik'&ij^  rads  ^vmTf  so^.  Aalsteht  fifftir 
udiig.'  €l&^g  To  znsainferrtogezogiin,^  wie  f  gesprochen, 
V<ie  es*  wurde,  wird  ikmtnittäifäir&r^    Oetroffim!   Der 
3tnn'  ist  vortrefflich ,  daü  Metrum  fichtig.     Ohor  i* 
sagt:  OexvGläckUdbek^oirdie  St^äft'der Götter  nicht 
von  sieh  abhalten,  und  baf  AgAYüemnoil  dabei  im 
Sinne«  *  '(Dhor'a•antwortet^ ihm:  'Dn^ hast  nicht»  zu 
hottet  Biehi?,  dad^  «ö:  sagit?  Dmaiak^uft  achaif. 
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Nur  mtti^  (kfi^ov  heiss^m  DatfaEal  em^GolAhrter 
hinein  feachHebeQ,  tiaa  in  dem  veräorbra^n  Verse,  die 
Grammatil^  suheilen.  Hier  reden  ^^K^i  PctriiOQBny  a1»o 
ilHiss.T«  i3i4'eiu.Paroemieciift.^Mfiylen«    Hieict  iel  er/ 

Die  Stelle  hl  vollkommen  gebessert;  uh&r  icfh 
aftble  di6«;ChoKsiimt?»eti./  JEs  eiod  ntin  ißSiiaimen, 
und  1 5  .mlusen  es;  d  urchaua  ^nv  sein«  £s  ist  also  noch 
ein  Fehler  in  dem  Verse;  denn  alle  die  12  Anapäsjfcei^ 
iipiü^en  von  deqpsflben  Cbon$ten  geseg|.  werden.  Die 
a^weite  Person  i8$$g  kann  also  njdijb  bleiben«.  \«Es  n>im 
die,  erste  JPerson  sein;  irb^r  mitten  dem  Sinne»  Denn 
der  Sinp  ist  richtig  so.  Es  mos^  heissen:  ich  ^qhe 
olchts  zu  hoffen  mehr,,  da Jph  so  »agt.  silm^  ift.ric4i« 
tig^  das  üebrige  niohf,  ,  Lfse  .ich  qfm£  statt  .^o^iwr» 
so  habe  ich  die  erste  periiQn^  die  ich  suche.,  e^cr«. 
nnüss  bleiben,  also  steht ^«t^  imWege.  Ich  lese  statt 
aeig^*Vsv,  *so  wird  S" eveXmg ,  und  man  ist  endlich  der 
ganze  Veifs  richtig  lirid  scHarf.    Statt 

fAflxitit  oeigiX'd'yg  rdde  qxavm  lese  ich 
eisten  S"  ivBXmg  %uiSe  qmvm.  .    . 

Das  tage  ich,  weil  ich  nichts  Gut§s  mehr  hoffe. 

Es  ist  mir  o^denlliph  ^ebgf  dass  ich  dem.X^ecer 
mrfne  VerfJpJtrijjqgsweise  ^bei  ^ey  Veipbesseruiigjl^  J^x* 
%»  mit4eB/%h>vierigkeiU^^U^4t^  diedab^  For« 
fallen,  mvl  in.^iqem  Beisinale^  habe  4ieigea  können^ 
4W?«P  ^«MP»i«gr"öbe»wei|^l  gewiss  ist,  damit..cr 
ipU",gUttbf#rd|ia^ich  HjfichÄ|9l?»r  Stimmten  und  stren- 
gen Gesetzen  einer  rernünftigen  Hermeneutik  fer&h« 
^Äft  H"r^' W^  ^^  ^^«^«^  J^W>Ä^*t'  ßi4t?r, S^i(e  liest, 
yar  dje,4rh^fjt  m^l|rerer,\^och^,  l»«lM,im;JiÄ»me 


r^*^^.  if;viß^  ifattbe  ich  im.  Zbinmaieiihange  mit  d^m 
Torhergehenden  Veraer ^le^jK^f^^^eäiaJ*  tmrsir;^br 
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Gri«che*1>rieht  solche  Sätze  niclit  A^  nndlTrötoiuaif 
kt  ganz  falsch,  weil  es  den  Gedauken  als  Gegensatz 
;i>tellty  der  doch  Eftls  i^t.  Und  die  Göiter  gaben  dem 
AgdLm*  Briamoa  S^dt  «jm  zerstören ,  nnd  gläeklichf 
und  unier  dem  Schulze  der  Götter / nach  Hause  zu 
l^ebrnn, 

Waa  soll  das:  ^a^ber  ar  k^im  unter  dem  Srhutze 
der  Gotter  glücklich  zu  Hause.  Das  ist  ein  Wider« 
Spruch.  -     .    .     " 

Nein,  die  Gölter  thun  das  alles  für  ihn,  und  den« 
noch,  von  den  Götlem  so  hoch  geehrt,  kann  er  doch 
der  Vergeltung  für  sehier Tochter  Blut,  und  für  die 
Verhrecheh  seines  Vaters  nicht  entgehen.  Eben  diese 
rielen  Meinen  Fehler  im  Text,  die  nngebessert  blei« 
ben,  machen  den  Dichter  so  schwerfällig,  und  wie 
viele  mag  auch  ich  übersehen  haben]  ^ 

T.  i33i  ist  wieder  so  ein  kleiaer  Fehler :  a}<^  was 
sogar  das  Metrum  stört,  Heath  hajL  ^jt/reg,  wa^  jagar 
nicht  fehlen  durfte,  soll  ür,  er  für  seine  Person 
Jbussen  —  . '  ■ 

T.  i3a3  ist  eine  sehr  schöne  Ueberraschung.  Der 
Clior  sagt :  Soll  Agamemnon  die  fremden  Verbrechen 
btiS8e^,''^er  von  den  Sterblichen  kann  sich  dann  rüh- 
men >  gläöklich  zu  sein ,  wenn  er  dieses  Schiükial  er«' 
zählen  hört.  %alt  axova^r  sind  die  letzten  Worte :  die« 
aas  hörend)  und  in  demselbeh  Momentef,  ifö  er  das 
Wort  höreed  8agt,  kört  er  selbst  A  j^cmetmitnA  grasa«' 
licheli  Geschrei  ous  deitn 'Paläste r  O  weh! ^icW  werde 
ermordet ! 

'  fiei  diesem  Geschrei  halt,  wie  immer  in'  einem' 
solche^  Falle,  dtt  Ültdr  RAlh,  wds  er  thun  soll.  Die 
ersten  4irei  Stimmen  des  Chors  sind  die  Anapästen 
oben  für  die  erste  Stimme,  Bann  2wei  Stimmen  mit 
Xroehfteii,  also.Miiieder  drei ,  dEanu  ci»<llf  IDtj^peJfam^ 
t^^,  bis  iUytaimiJf^ta  «Kic^iut«  \  .:.._..  ^ 


T»  i^!ßS  Vfußneize  ich:  Das  ist  ja  klar!  denn  es  ist 
dUs  Vops^ißl^  ifiss  SiQ  die  Herrseherwjiirde  über  da« 
Zjandiieh^ieii:  wollen.  In.Tplg.  i^teht  a^i^eXa  n^qu^-^ 
%Bg,  wasidi  nieht  Terstehe*.  .ngourast^  heiast  die  öffeut- 
liehen  (geschalte Terwal teu,  ßhüe  weitem  Beisatz ;  aueh 
mit  Accns^nffiffOiiv  tu  tiQ.noXeotgf  itn  Allgemeinen: 
irerwalten.  xvf^wüog  ai^ivm^ia  Ttgä^ovreg;  wie  ich  lese 
statt  ofifuta,  heisst  die  Würde  dei;  Tyrannen  verwal- 
ten, Herr^  König  werden.  Map  könnte  auch  91^% 
cr/?ev/«ale9en^  de^a  auch  der  Chor,  als  der  hohe  Lant 
desrath  heisst  ngdaßog  %iig  pig*  Schaut  nur^  ist  dei^ 
;Sinn,  sie  wollen  sich  zu  Herrschern  des  Landes 
machen«  ;     . 

T,  i336^  u.  i337  übersetze  ich  meinen  Tetxl :  W^ir 
zögern  also?  aber  die,  das  Volk  unter  die  Fusse  treten, 
wollend,  sind  rasch  und  thälig.  Vulg.  hat:  ol  difisX^ 
Tiownig  nkiog  nidov  narQu^ag,  ov  iitß&tvSow5i/¥  jj^.  £s 
ist  dur,chaus  oline^Sinn.  /tifA^ota«/^  1*  d,  Tv^avriiog^  Ist 
die8e^Atts4aai9|inggdec}ii8ch?  bei  x^^o^  ausgelassen  n^og* 
adiovnanZv  heisst  nach  Heath  verachten,  nach  ande« 
ren:  gehen,  hingehen,'  den  Weg  betreten.  Pauw  hat 
ot  de  fi^ovTog  itXiovg  et,  oder  (idXlovffav  iAiovg  odov^  die 
^ber  des  künftigen  Ruhnaes  Weg  betreten,  sind  thätig« 
Aber  man  bedenke,  Vorher  sagt  der  Chor:  Sie  wollen 
ganz  sichtbar  sich  der  Herrsphaft  des  Landes  bemäch^ 
tigen.  Er  sagt  es  mit  Zori^.  Nun  sagt  der  zweite 
noch  zorniger:  Wir  zögern  noch,  die, aber,  welche 
nach  dem  künftigen  Ruhme  aus  sind ,  sind  Ihätig. 
Hier  mus«  ja  durchaus  das  Wort  Tyrannei  noch  gem 
steigert  werden«  Durchaus«  Ich  lese  also :  Wir  zö- 
gern;, und  die  treten  mit  Eile  das  Volk  unter  .ilire, 
Füsse.  Die  Veränderungen,  die  icih  am  Text^  ge«. 
macht  habe,  sind  nicht  grösser,  ajb  der  übrj|gen  In* 
terpreten«    Hier  sind  sie:  . 

Vulg«  gißXXQvatig  tsXeog  fuSdarnatovvTeg, 
L.       fikXköTfig    XsQi  7i9i^  nmulv  irm 
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T.  i34o  habe  ich  Btjp»  stall  ndf^  '^(T*  uil<f*'  vg^gm 
Schulz.    Alle  drei  aber  sind  falsch.   Es  nlass  heissen : 
j,Ich  weiss  nichl,  was  ich  ralhen'sblK     tov  ffpdmrtf^ 
Itttt  nid  ti  ßovlivom  nafog.    Wer  handeln  will,  miiaa 
aach  Torher  überlegen.    Der  Beweis*  liegl  in  der  Fol« 
ge :  xayA  totovrig  elj/*   So  denke  ich  auch«    Uehersefst 
isl:  agentis  esi  etiam  consiliUm  datty  da  fehlt  eben 
„Torhei-."     Es  ist  ein  Turchtsamer  AHer,    def  hier 
spricht     Schützens  Ueberselzung   ist   ganz    falsch: 
haud  Video  j   quid  mihi  verba  ad  Konsilium   ca^ 
piendum  prosint.    j4gentii  potius  esij  porro  quid 
opus  sie  deliberare.      Die  Antwort   zeigt  jay    wi^ 
^  falsch  der  Sinn  rerstanden  ist.     nmggg  ist  das  rechte 
Wort;    Eben  die^e  kleinen  Adrerbia  (allen  eineni  oft 
gar  nicht  bei.    Aus  dem  kiyoimt  v.  i34r,  ist  wohl  dier 
Uebersctznng  ron  Schulz  entstanden.  Aber  das  Wort 
scheint  nicht,  als  dürfte  man  es  ürgiren.   Eben  darum 
aollen  sie  rorher  überlegen,  weil  Agamemnon  doch 
nicht  wieder  ins  Leben  zu  bringen  ist;   wenn  nicht 
Auch  X'^ottri  «in  Fehler  ist 

T.  i343  tt.  i344.    Ich  habe  ßiqt  tnelfornttj  tollen 
wir  uns  d^n  Mördern  so  unCerwerfen ;  ßiov  imhavTai 
hat  die  Vulg.    ßiov  reivöptsg,  das  Leben  fortschleppen^ 
Ich  halte  beide  Verse  für  durchaus  Terdorben;  doch 
den  letzten  mehr  als  den  ersten.    Hätaioxvi^rlQai  tolgf 
iyoviJihoigj  domos  incestantibüs  his  prificipibus.  Sol« 
len  wir  uns  unletwerfen  ded  beiden  Fürsten,  die  das 
Haus  mit  Ehebruch  besudeln? '  Dar  kliiij^  doch  so 
einfach  ufid  klar,  äIs  ob  nicht  eins  dieser  Wotle  feh- 
len dürfte.     Aber  woher  hat  denn  nun  auf  einmal  der 
Chor  daJ?  ganze  Geheirants«,  dass'Aigflith  im  Hau^e,    . 
dass  er  der  Fliebrecher  ist  und  der  Mö^cler  Agaraem- 
rion's?  Ich  habe  bis  an  diesen  Vers  dd^f?gen  gekämpiFt, 
dass  der  Chor  nur  etwas  ron  Kl^taimn.  ünti^eue  und 
ihrem  &Iordplane  weiss.    Der  Chor  ist  bi^  fetzt,  imnier 
auf  der  Bühnie  )geblfeben^  oft  aHein.    'Hat  er  je  em 
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kleine  Wm^hto  ^on  dem  idleii  fallen  latien  ?  A¥«9 
msm  dftfiir' gehklWa ,  hat ' man  nie  0rWei«en  kögifiti^ 
Selbst  da  X^MCmdra  gerade  heran«  «agt,  doBS  Aga^ 
memnoii  ermordet  werden  würde,  fragt  der  Chotj 
Wer  könnte  ^enn  der  M örd«tr  sein.  Es  entfährt  ihm 
nie  die  geringst«  Anspielirng  aof  diesen  Mord«  *£t 
isHtert  «war  vor  Agamemnon'a  Geschick ;  aber-  er  sagt 
es  jedesmal ,  dass  es  Kalchas  •dulikles  Orakel  ist',- was 
ihn  beunruhigt,   - 

Der  Schöliast  h^'f  es  ahefr  gesagt ,  dass  der  Chor 
alles  weiss;  aber  Aischylos  hat  es  nicht  gesagt,^  und 
der  musS  die  Skche  besser  wissen,  als  der  Scholiast!' 
Nein,  jio  lange  man  mir  nicht  eine  Stelle  nachweisst^ 
die  einen  kleinen  Verdacht  ei^tiiä'lt,  wird,  man  mich 
nicht  überreden,  dass  der  Chor  etwas  weiss.  Mari 
beantworte  doch  nur  die  Eine  iPiräge,  die  entsolieiden 
müss:  Waipiim  kommt  der  Chor,  wenn  er  es  we&s^ 
dem  Morde  nicht  zuror?  Er  wäre  ja  ein  ärgerer  Ver- 
ralher  an  dem  Könige,  den  er  so  sehr  liebt^  als  Aigisth. 

Hier,  da  er  nun  w^iss,  d^ias  Agam.  ermordet  ist^ 
will,  er  das  Volk  «u  Hülfe  rufen;  >varum  that  er  da^ 
nicht  vorher?  Wo  war  denn  der  Herold,  sein  alter, 
Freund?  wo  die  Krieger,  die  Agamemnon  mitge-i 
bracht^  hatte?,  Warum  sagt  er  Agamemnon  nichts?, 
|Cur^,  e$  ist  nicht,  weil.ea  zu^toU  wäre. 

Nüo  aber  hat  er  das  Ge^hrei  des  ermordeten 
Königs  gt:hot*t.'  'Er  weiss  nun  freilich',  dass  er  ermor* 
det  ist ,. weiss  nun^  dass  Klytäimni  ihn  ermordet  hat, 
weiss  nun,  dass  Männer  mit  im  Spiele  sind,  die  es. 
auf  die  Krone  Ton  Argos  absehen^  das  alles  weiss  er 
jetzt,  aus  den  Paar  Worten  Agamemnons:  Ich  bin 
ermordet!  Aber  wei»s  er  nun  auch  darum  ihre  Na« 
men?  und  diiss  es  Aigisih  und  ein  Ehebnbcher  ist? 
totglf  '^ovfuitbigf  diesen  Furzten?  riyovfuvog  heiSst  ein 
Ragenl,*  ein  König.     Man  sehe  sten  V^rs  ^a»,  «ob  er 
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griechisch  scheint  Daa  fX^f  in  der  Bfllfe «  mxd  ifjfMi» 
fiiyofc  schleppt  so  verloren  hinten  nech;  Wer  yröHtJt 
mich  hindern  sn  iiberseUen:  Diesen  Torapgehentfen 
Schändern  7 

Man  lese  dasUebrige  noch,  was  der  Chor  engt: 
köin  Wort,  was  etwas  an  Aigisth  bezeichnet.  Si«  re- 
den nur  von  der  Tyrannei,  die  kommen  wird.  Tod 
ist  besser  als  Tyrannei.  Dann  Mgt  wieder  einer: 
Wir  wissen  ja  nichts  recht.  Was  hilft  c(aa  bin  und 
herralhen?  wir  müssen  erst  wissen,  wie  es  steht. 

Ich  wenigstens  habe  ^yoifAevog  so  nie  gefunden  ab« 
•olate  als  Fürst,  (u  iovXriv  rjyovfuvogi  Kttm^v;  xaiväg  rag 
^ivmg;  Jouiovff  tovg  q^üLovs,  da  hältst  mich  für  eine  Skla^ 
vin  für  boshaft,  da  glaubst  das  Glück  ist  allen  ge« 
mein.  Du  haltst  deine  Freunde  für  Sklaven,  und  ^^yoi^ 
fievog  Xoyxoifr^v  oder  ßofßoQfuv,  der  Anführer  des  Hee- 
res, der  Barbaren,    v^w  '^yovfAevoQf  unser  Anführer. 

Ohne  Casus  oder  eine  verständliche  Ellipse  de» 
Casus  kann  dieses  Wort  nicht  als  Fürst  gebraucht 
werden;  denn  es  heisst  nur:  der  vorausgeht.  Wenn 
ich  auch  «iöx'^w^*  stehen  Hesse;  dean  es  könnte 
doch  auch  wohl  den  Schänder  des  Hauses  heissen : 
obwohl  es  ohne  Beisalz  als  Ehebrecher  gebraucht 
wird^  wie  Choeph.  967  «J^e*  (Aigisth)  eAaxwiiifog  dUfj^ 
ohne  Beisatz  von  Bett  oder  Frau:  so  kann  ich  docli 
nicht  ^yovft^yotff,  to  wio  es  steht,  annehmen.  Denn 
kora,  es  ist  nicht  griechisch.  Ich  glaube,  in  diesem 
Worte  ist  Agamemnon  gemeint^  und  es  könnte  heis« 
aen,  wie  aus  dem  Beispiele  obett  Baccfaae,  i^v  ^9v^ 

Ich  würde  nachhssserera  Ralhe  so  lesenf 
.^  itcei  ßi<yv  TsivovTBg  w^  imi^ßfuep 

Sollen  wir,  das  L^ben  m  retten,  uns  so  unterwerfe», 
den  Vei-derborn  des  Fürstenhauses  und  unscresiFür*. 
sten?  Die  Vulg,  kann  nicht  bleiben.  Soviel  ist  gewiss. 

V.  1347. 
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,  -T.  1347.  rexfJiriploMfiv  l^  ol^m^fiaTwv,  Wovon  kommt 
der  Dativ  Te7( fjiijQiouTiv?  yon  fAavrevaofisa&a?  Woher 
kommt  darin  £5  olfiatyiJi&itovl  Es  miisste  stcben  :  Ig  qU 
(leuffiaTfov  füg  jsxfAfjQUov p  können  wir  denn  aus  dem  Ge-» 
gc»i'ei>  des  Mannes  als(  aus  einem  silbern  Beweise  vor* 
aus  sagen,  dass  er  todt  ist.  Stdnlei  thut  gar,  ab  ob 
in  diesen  Dativ  regierte.  Er  übersetzt :  an  ^s^  indim 
äiis  efulatuum?  wahrscheinlich  in  der  Eile.  Die 
andern  haben  «ich  um  die  Stelle  Weggeschlit'hen.  Ich 
l^Be  V  texfifiQi^oihfTBg  von  xex/i^^^oai,  ich  führe  den  Beweis. 
Können  wir  denn  mit  Oewis^heit  aus  dem  Geschi^ei 
des  Mftnn^  Tod  vorauswissen? 

.  y.  i35i.  lese  ich  Tavrf^  statt  raini^  {sententiam 
oimirumj.  '  \  /   , 


L  e  t  z  t  e    S  z  e  n  e. 

Clytaimne^tra,  der  Chor  und  zu\elz^  Ai^ 

gisth,  mit  einem  Gefolge   von  fiewaff» 

neten. 

In  dieser  langen  Szene  redet  die  Konigin  sehr 
deutlich j*  dass  man  vor  ihr  erschrickt.  Sie  hat  keine 
dunkel  seltsame  Wendungen,,  keine  W  ortspiele,  kei- 
i^^n  Doppelsinn  mehr,  wie  in  dem  Dialoge  mit  Aga- 
memnon. ^  ,    . 

So  wie  sie  den  Dialog  mit  Agamemnon  mit  einer 
Unverschämtheit,  die  aber  ein! Worts f)iel  war,  |an« 
hob,  nämlich:  im  ahrx^vovfAtti  TOvg  q>ikavöQag  r^movg 
U^f  so  anverschämt  hebt  sie  auch  hieran:  oinlnai* 
axvv&'^aofAttip  ich  schäme  mich  nicht,  jetzt  gerade  das 
Gegenlheil  zu  sagen  von  dem,  was  ich  vorher  zu  be- 
trügen sagte. 

V.  i355  lese  ich:  nag  yaQ  T*ff,  denn,  fährt  Sie  fort, 
So  macht  es  ein  jeder,  der  seinen  Feind  mit  List  und 

LpJ[.  jüsehyL    Bd.  h  £    e 
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mit  Sicherheit  verderben  will.  So\C\>hl  nUs  der  Vol* 
gata  als  auch  oi^  yon  ScfaUUE,  geben  der  Stelle  kein 
Licht. 

▼.  i358  ji.  iSSg.  1^0*.  3*  uymp  —  x$6voi  ye  fitir.  An 
diefian  beiden  Versen  stiess  ich  immer  an.  Ich  ret^ 
stand  si^,  und  wieder  nicht*  Jch  sehwankie  z.wisohen 
reixf/^  und  idxfig*  Zu  o;tM^  gebrauchte  ich  t/xi;^,  der 
Kampf  um. den  Sieg;  zu  naXaiüg  aber  r^isn^g,  der  alte 
Hass  um  der  Tochter  Tod.  Dann  stiess  ich  wi^^i.* 
an  niXak  und  nahuSs.  Das  eine  Wort  sagte  nicht 
mehr  als  das  andere.  ,,Die5er  Kampf  um  den  Sieg 
traf  mich  gar  nicht  unvorbereitet!^*  Das  musste  «ie 
sagen;  aber  wo  sollte  ich  naXaiSg  hinthun,  um  den 
Sieg  flsu  behalten*  Und ,  was  noch  schlimmer' war,  so 
war  der  Zusammenhang  mit  demyoifhergehenden  so 
abgebrochen  fast,. als  fehl te^ noch  etwas ^  oder  etwas 
wäre  SU  viel,    ich  gab  ihn  endlich  auf, 

J0lzt^  da  ich  ihn  wieder,  ansah,  halte  ich  niit 
dem  ersten  GriiF,  den  Sieg,  den  Sinn,  den  Zusammen« 
hang,  und  der  Zank  war  weg.    So  heissen  die  Verse: 

o'/xif^,  TiaiUuff/UiK  T^tiXde,  0w;i;p^9i^  }^s  ^ijn 
Dieser  Kampf  uni  den  Sieg  und  diese  List  ron  mir 
schon  seit  langem  ersonnen,  kam  endlich  nach  lan« 
ger  Zeit,  nolaiäq  und  nuXanaiAu  t.  Das  t  und  ^  am  Ende 
wie  ZuDgenbuchsiaben  ähnlich,  fi  wie  Af«y^  nur  ein 
Hauch.  Sie  fährt  nun  y.  i36o  fort:  So.  wie  er.hieher 
kam,  erschlug  ich.  ihn  für  meiaer  Tochter  Mord. 
(Nun  kommt  die  List.)  ich  machte  es  so,  ich  will 
Euch  alles  sagen  —  so  dass  er  den  Tod  weder. ent- 
fliehen, noch  abwehren  konnte,  ^q  ^xs  iavQy  ^uiff 
lese  ich  statt  ein^xa  S^ev^^  enea.  Ich  stand  da,  wo  er 
fiel.  Wozu  das? .  doch  i'neif  verräth  sich,  es  ge^ht 
nicht  in  den  Jamben«  Staulei  hat  e7ts,i^(F,  scetüque  uH 
egö  suasi  re  peracta.    Das  verstehe  Ich  nicht  recUt« 
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SchiUshaPt:  Ich  staadda,  Wo  ich  ihii  traf^  über  mei« 
nem  erschlagenen  Fefaide»   Also  ItTT^Hß  3*iV*'  ^aic\ 

ei;^  ist  iq 'cr^  verhört    §.  3a  TextVwbdsseruuf 
cbnjxa  und  wg  ^xe  versteht  sieh  von  selbst.  1 

inJ^i^yßüji^Qig  hdsst:  wegen  dee. Geschehenen; 

wegen  der  Vergangenheit,  und  nicht  wi^Schaöt.iwrili; 

über  dem  Ermordeten!  Das  ist  sein  Bedürfniss,  so  zu 

übersetzen ,  nicht  des  Textes.    Er  gebraucht  es  so  zu 

«einem :  ich  stand  da,  wo  er  lag.  Pers,  524  will  Alossi^ 

oÄfera.    Sie  setzt  hinzu:  inüjt»iiai  (ih  oi^  in  l&i^yo- 

aiXvotg  äU\     Versteht  sich,  sagt  sie,  ni^cht  über  das^ 

veas  schon  gescheiten  ist,  sondern  für  eiaeglückücheco 

Zukunft.     Es  sind  iVeiJUch  hier  auch  die  umgekom« 

menen  Perser.     Eurip.  Orest  46u  sagt   Orest^:    Ich 

scheue  mich  recht  sehr,  ihn  zu  sehen,  t&tg  i^'  i^^^ 

yacr/i^m^,  wegen  dessen,  was  ich  gethan  habe;  auch 

die  ermordete  Mutter,   ßacchae  loSj.  in  i^^ffcuFfiivo^ 

ManoZaixf^^Q^^  oi  «aiiSn,    lieber  Unglück  muss  man 

nicht  jauchzen.   Pentheus  ist  ermordet.  Barnes  meint 

das  wäre  eine  Nachahmung  von  Homer's  Od.  J£,  4ia* 

wo  üdysseüs  der  Amme  verbietet,*  über  die  erschia^ 

genen  Freier  zujauchzen,    oi^  öaitj,  tnafävomv  in  av^ 

d^offiv  £vx^aa9&au  Archil.  ai  yoQ  ea^^a  JcaT^cwow*  xs^ 

^o/A6Zv  in  ßndQuöiVj  wie  dieser  Vers  auch.    Aber  daaa 

hättea  alle  SchrütsteUcr  diesen  Vers  Homer's  n|^h^ 

geahmt;  denn  ich  könnte  noch  eine  Menge  ßeiip jel^ 

anführen.    Agam-  i6oi  sagt  der  Chor  eben  so,    i^^ 

im  iv&avqvai^  gi  adßat!  Ich  wül  nur  beweisen,  das$ 

dieses  int  die  Ursache  andeutet,  und  mcht  den  Ort, 

und  dass  KiyU  sagt:  Ich  erschlug  meinen  Mann,  weil 

er  Iphig.  ermordet  hatte;  und  dass  hier  stehen  muss 

«ff  rxs  8avQ   und  fticht  '^ütfina  9"  iv^^.     SophokL  Ajax 

▼f  ^77  sagt  der  Chor :  W  ie  kann  man  über  gescheheo© 

Dinge  j^jmmerp.     Geschehene  Dinge  sind  lucht  s^a 
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andern..  rL^ü^f  av  oXycdrig  in^i^Qyoffiiivoigm  Hier  ist 
ein  soicl^er  .Fajl,  den  i<  h.  in  der  ITieorie  derTextver* 
befiserüftg  dhgel^hr{t  ^abe^>  Diesi^h  Vers  i36ö  nimmt 
Abresch  hier  w<eg,  upd  jeüt  ihn  i3  Verse  \reiter, 
hinter  v.  i373,  tilid  li^it  ^latt  inanf  —  insaa,  wa«  er 
ÄÄiaf f '  W<*i»s  rieh  hictt.  piw  aber  heilst  TeAtjrer- 
besserurig.  "'^  \" 

t  irA3Wy^nJiovtov  hXßor6gii(^Bt  hier  vohl  nichts 
als  dasSrei^  'Kteid  •  auä  ^Üeii^  '^  «ich  nicht  losmachen 
kannte.     '- '  '  ;  ''[  '  '[''     .^    ^ 

•t;  i37^tfldss  derTe^t  derVulg,T>leiben,    /ay,  et 
Irrro^iog'/  wite'^die  £rd6 ,  wenn  diö  Saat  keimt. 

"▼-1375.  x^iQBi't  avy'it  laiQbi/if  Sprichwort  Freut 
Euch,  ödöt  ififcht.  V.  ipag.  nst^ot"  äv,  ei  miO^ok.  Oft 
ebenso  iofui' ^toif  i&fAev, . 

vi  1576.  rf  ^  -^y  TT^eTTorrac  statt  nQm&vtoiVf  ,oder  wie 
Stanlei  ngj^orttf^i,  wenn  es  sich  schickte,  wie  garir  ay- 
tf^o^i  01/  TTttVro^,-  'hier\vön*To  n^inov,  der  Anstand^ 
l^ec'ht  oft  so^  besondet's  lüit'dem  Substant«  Partie,  ri 
'nginöi^l"  Schickte  es  sich,  .über  'einen  Todten  ein  Fest 
JBu  geben :  er  hätte  es  verdient;  TtQanovrwv,  man  über* 
setzt  ^.  Wenn  alles  dazu  gehörige  da  wäre,  nämlich 
KU  einem  ^pfer.  .  FreiltcK'  ist  imdnivdsiv  ein  froher 
Opferschmaus.  'Mein  Hiihmel!  es  ist  Ja  alles  zu  ei* 
neu}' Opfer  im  Hause;  wiä  kann' sie  so  sprechen? 
Schickte  es  sich ,  sagt  siej  die  Freche,  so  stellte  }ch 
^iheä  frohen  Schmauss'an.  Er  hätte'es  verdient ;  denn 
sein  Becher  voll  Blut  meineif  Tochter  war  Unrecht» 
Der  xä^ihige  voll  Wjbih^wfire.  gerecht.  Das  heisst  das 
fc^lgend^.  .  £s  ist  die  höchste  Bitterkeit  von'der  Mör- 
'derinv''      ■■'"'  "     ''  *',..*"'  '"'* 

V.  1377.  taS*  «V  dixaiogrir.  Das  hätte  er  verdient 
dixalcig  ist  ja  vollkommen  üngriechisch  bei  zaF.  JDas 
müsste  ja  beissen  dittaia.  dixaiog  wird  ja  nie  anders  ^e« 
|>rauchL  Demosth«  tfiv  'ahiav  jovtov  iarl  Siwj^wg  ipw» 
St  verdient  es,  die  Schuld  davon  zu  tragen. 
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den- 

Wirkung  auf  den  Zuschauei;  gehabt  hat)ep. ' 

^v.  i389  habe  ich  ;fwä5'*£j  «Xoi?  Slatr^pw^ 
narb  $tanlei,  ^i/tcfe/    Auf  tSiese  ents^t'zeläiVöfle  Rede 
Klyl.  antwortet  der  CW:  Waa-for  «mÖifl'llaiÄ  du 
gegessen  oder  getrunken  jV- opus  der*Exde  efrz'irfjj^i,  oder 
ana'fliefiseindem  Meere?  Wie  kann ^dftS^J&sivitmt'j^urac 
hidr.stebe»^  Giftaüs  dem  flie^senden  Wasiei??  aWM 
kann  das  heilige M«er  GiU  enittialtenU  iWr  b^lKiMid^. 
wurde  im  Meerwanaerron  •  allem  iBöaaör  aMbandeifV 
Iphtg;  Taur.  i7Qx  SA^t  Ifihig.  &aXaifäi  MitySüi  wvtttf  rav-     ^ 
A^m  xux^f  und  i^u^di^s^in  M^fOTP  hätte  KlyA^  die«»i 
Gift^  WAS  6iß  wahnsinnig  jnaiQhte.,  gbtrsmkjmy^  AHi^ 
Entweihungen  rpn  BlMtsoh^}d.gcisah6b#li^!rr4^«dl*r  ^d«iC 
rpiVf  .iq  ÄaW^*c«.,^ff«njit,.  weil  fliW»s'e^efl»Wa^«.^P  das 
reinste  in  der  Natui:  für  deja  Gri€id;Lea,var« 'J^b 
i^ahm  er  kein  Gift..   Äpoll^^^rgon«  3,  Ä3o  mrdLyorhec 
schÖQ  hat  folgendes:    Argots  sagt  «a  Jasoiij^JHekfite 
lehrte  Medei£^  Gift  zijLb^r.eiten,  .«<jpccg^ajg\'  oq\  ^^goi^^H 
fve«  JcaJ  VT^VTOV  vdmgf   aus  Wassjar,«  lyaa^njflhi  flvessjTi»  ' 
$j;i;8  Siiropien.    Das  yeirstt^t  .sicl^  }|i;YßV;,?^lbß]tJ  da«, 
der  stinkende,  stehende  Sumpf  das  Gift  erzeu^^.     .  .^ 

Das  Etymolog.  M.  hat  «unter  pjj^  Xiiiivi :.  jyi^Q  9i 
nuXstTai  ö  nstgMXiicf'd'ugf  aal  fitf  avroqivfjg  wr.;    xicietra*  d^ 
aWf»,  sf«i  6  ikvv  ^xdiV  aai  aaiv,  ijyovv  UHa&^Qaiav.  *'pnäg  i§  ' 
aXog.    Aus  einem  Sumpfe  n^hm  also  Klyt«,  was  siia 
trank«   .-        '  '""•  •     ;"       '.;'.'        '.  ^*  ■       ,  ,  ,       ;•    ,• 

Der  Rhythmus  in  dep  beiden  ersten  ^trophisctien 
Gesängen  ist  der  Päooische  oder.Choriambi^chiö^,  wo» 
zwischen  einzeln^  Stropneri^ aus  Anapästen  ^cHlagen^^ 
T4  xaxot^,  o>  yvv4ii  oou  —  o  —  |  iS^viVf  i]  ninov  päonisch^ 
die  Strophen.  Choriamb,  weideii  -*  o  o -=.' u  i-^i  ii' t*j" 
av  h  T«j[€fr, •  I  fi^  mqiiüimog»-  ,       . ;  -  ^  .  . :     : 

v/iSgi  spricht  der  6hor  "der  rasendep  Mbfderiii'  7- 
d^s  Ur ih«ii  sehr  iangsaiii  uää  feie^^  ^ 
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also  daM  prötodielÖM  Vene  ans  lantei^  knrzan  Syh^ 
ben,  glaicligebaataii  Worten,  wie  in  der  Gegenalcopli« 
febenfalis« 

.    Sir*  u    wtodixog^'^  Aima^OQ'*^  änonoXig  -^  9*iirui 

Sin  I.  ^.tphliesst:  fOßog  ci^p^w  Smot^! 
Gfltr.  u       «*•        tvfiß»  \tvfifun^  tmtim/ 
.    Man.tieht  ans  diesen  ganz  gleichgebaulen  Wor^ 
tyn  in  beiden  Versen,  die  das  Urtheil  enthalten ,  die 
Kunst  and  die  Absicht  des  Dichters,  diese  Worte  ans 
den  andern  Versen  hervor  zu  hebern 

.  (Mme  Recht  f  --^  ohne  Grabl  —  ohne  Stadt!  — 
wirst  du  sein  «-*  fnrehtbar  und  allgehasst!  Ehrlos 
dii !  «—  wirst  dn  dann  — '  ganz  beraubt  — -  jedes 
Freunds  —  Mord  abbässen  mit  Mord. 

Man  sieht  aus  dieser  kunstlosen  Uebersetzung,' 
"i^Ich  eine  Würde  durch  diese  gleichen  Abschnit  .e, 
gleichen  Werth  der  Worte  u.s.  w.  eine  Stelle  erhält. 
Wir  haben  keine  Worte  von  karzen,  oder  immer  lan« 
gen  Sylben,  um  analogisch  zu  wissen ,  welche  Macht 
die  vollkommeniBi  Eintönigkeit  des  Schmerzes ,  oder 
f ines  Todesnrtheils  über  die  Seele  des  Griechen  ha«« 
tien  konnte.  ^         * 

Man  lese  ab^  nun  die  Uebersetzung,  die  statt 
wtodmog^  anüvatpoqf  äninoXirq  —  äniiixeg,  &nitcm$j$,  Sne« 
Ji^g  hat. 

Welch  Gift  hat  dich  rasend  gemacht,  daaT7n« 
lieil,  und  dir  den  Fluch  der  Stadt  zu  bereiten?  —  Da 
hast  weggeworfen !  du  hast  abgeschnitten !  du  wirst 
ans  der  Stadt  verbannt  werden.  Man  übersetzt  zwar 
AnüiMBgg  du  hast  zu  Boden  geworfen;  aber  unodki» 
faeisst  wegtreiben  oder  wegschaffen,  als  anodttte  ninlar^ 
nimm  den  Mantel  ab«  Aber  hiesse  es  auch  so ,  so. 
müsste  doch  nothwendig  afi^a  oder  ivoa^v  dabei  stehen. 
Bben  so  jLann  iinfnii^mp.  nicht  ohne  Accusativ  stehe% 
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als  »j^^y  oder  Xa^f^iyj  dann ,  müsst^n  ^beide  Vecba  ja 
Tarticipia  sein^  unodlxovwa  noai^v  S*  &€»  ünoU^*  Abev 
beide  VVorte  heissen  durchaus  nichts  anderes  als :  Du 
hast  weggetrieben,  du  hast  abgeschnitten.  Was  steht 
dieser  ganz  qnversrändliche  Zvyischensatz  hier?,  ^aro«* 
/^oAActy  und  xoraxT€/re»y  müssten  hier  stehen,  und  (jioch 
|nit  noQi^v.  Aber  diese  scilicet  maritunty  oder  wie^ 
Panw  oindötxeg  seil.  S^iog  in  terram^  sind  der  Zauber* 
Stab,  jtnit  dem  jeder  Fehler  des  Textes  in  Schänheiten 
verwandelt  inrerden«  Diese  drei  am  hinter  eiqander| 
und.die  prosodielosen  Worte  gaben  mir  den.Sioa  so«! 
gleich.  Es  sind  die  drei  schrecklichsten  Dinge  für 
den  Griechen,  welphe  der  ühor  der  Mörderin  a^ün« 
digt,  Rechtlos,  Grablos  und  Vaterlaudloa  .^u  sein. 
uno^qKig  findet  man  zwar  im  Wörtectbuche  nicht;;  d^ 
aber  inornoXigda  ist,  so  hat  jenes  nicht  gef^hU, 

V.  1393  bis  i4o6.  Diese  Jamben,  .welche  Klyt; 
sagt,  sind  wieder  vielfach  verdorben.  Ich  will  eine 
kurze  Ueberselzung.  hersetzen,  um  den  Sinn  über« 
schauen  zu  lassen.  „WIq?  Mich  willst  du  aus  dem 
Lande  jagen?  und  diesem  Manne  thatest  du  clAmala 
sichts,  da  er  ganz  gleichgültig  ^'\iriQ  ein  Hirt  au$  der 
reichsten  Ueerde.,  ein  X4amm,  sein  eignes  Kind^  ge*« 
gen  die  Windstille  opferte.  Ihq  musstest  du  bestra« 
len.  Neinl  aber  gegen  mich  bist  du  hartl  Aber  ich» 
sehe  sehr  wohl,  dasß  du  mir  sodrohst,  weil  duvLustii 
iiaat,  mit  Ge^^alt  mich  vertreibend,  hier  au  herr«^ 
sehen  l  -^  Aber  nimm  dich  in  Acht^  dass.du  mchft 
%u  spät  lenajst  billig  sein,  wenn  di« Götter  es  andera 
^ügen*"  ■  ^  s.        ' 

Diese»  ist . der  einfache^*,  klap  Sinn,  .ko*  jedes- 
Wort  an  seiner  iStelle  ^tehti.    Auch  sagt  der  Text  den 
8i]>n  eben  so  klar  .mit  eiaPaar  keinen  Verändei^uiigeni 
y.  1395  lese  ich  statt  #v|e^.xoi*—^e£d«y  ror\    Das: 
^i^r^^d^,  nicht  dieses,  i&tkahl.  .  Du  sagtest  ^ht^^oup.; 
^<V,  jgajf  iaichl^^^nd^^lf'  ^^Wl^  i^fe>.  .weji  öiT.slehito  miiss. 
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T.  1396  tteht  0$,  da  in  als  ^chiHegest  titt,  da  er. 

ov  it^t^fiävt  eben  so  gleichgültig.     Nun  ibigt  togns^H 

finod  fißQOV  S&vtrtif  avtov  naXia^    was  heisst  denn  daa 

anders  als:  welcher,  wie  den  Tod  eines  Lammes,  sein 

Kind  opferte  ?  welch  ein  wunderseltsames  GleichBiss. 

Nun  freilich  kommen  die   scilicet  qui  nihil  äesti^ 

mens  seil,   vitam  filiae  (aber  7rpor»/iiüir  heisst  Dicht 

achten ,    sondr^rn   mehr   achten)    tamquam  pecoris 

mortem,  i.e.  tamquam  si  de  pecoris  jhorte  agere* 

iur.     Das  alles  könnte  im  Texte  stehen,  und  dann 

wäre  er  richtig,  obgleich  ein  wenig  breit.     Aber  im 

Texte  steht:  Er  opfert«  mein  Kind,  wie  den  Tod  ei* 

nes  Lammes.     Lieber  Himinol!.  01?  n^oufiäv  (a$7t€Qef, 

eben  so  gleichgültig  wie  *—  was  fol^t  nun  ?  nätiii:lich 

thi  NominaiiT.  Oder  bedeutet  die  Stellung  der  Wortd 

im  Griechischen  nichts?  gar  nichts?  Auch  haben  diu 

Interpreten  das  wohl  gefühlt,    weil  es  ja  in  jeder 

Spräche  ist,  darum  setzen  sie  erst  einen  Arcusativ  in 

deil  Noten  dazu,  um  den  Accusat;  ^090^  zu  erhaschen. 

nihil   aestimans,  nämlich  vitam-  filiae   tamquani 

mortem  pecoris,    und  Stanlei  non  präe/erenS  seil. 

fatuM  filiae;  aber  der  Accus,  juo^oi^  bleibt  doch  im 

Wege.    Sie  müssen  es  durch  ein  neues  seih  wegschaf« 

fen,  und  am  £nde  bleibt  doch:  Er  opferte  söin  Kind, 

wie  den  Tod  eines  Lammes.     Hinter  .feSgit^^r  gehört 

eih'MöininatiT.    Da  er  opferte,  eben 'so  gleichgültig^ 

wie  —  der  Hirt  ein  Lamm.    &^t^  ßtnht  tojusv^j'dea« 

sen  Heerden  x^eich  sind  an  fielen  gebomen  Lämmern. 

V,  1397  lese  -ich'evroxo^^ojjfsi^jMaaey  siatt  der  Vulg. 

svTToxMff  vo(uvfiaqi/¥  t  da  der  Schaafe  viel  sind  in  deii 

scHbnwoiligea  äeierden.     Slanlei  übersetzt:  auf  den 

schönwolligen  Weiden«    Aber  was  sollen  diese  über« 

flüssigen  fieiworte  ?    Nein !   sondern  der  Hirt  opfert 

ganz  gleichgültig  ein  Lamm,  weil  er  viel Zuzucht  im 

Frühling  bekommen  hat.    BVTQno^gkapifAaiitf,  in  rtU 

chen^,  glucklichen  Geburten«'  Dai  steht  jedes  Wort 
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für  den  Sinn  an  der  Stelle.  Wa«  soll  die  Wolle  hier? 
tlier  soll  alles  auf  das  ov  iiQinifiwv  hindeuten,  so  gkich« 
gültig  wie  ein  Hirt^  dem  alle  Schaafe,  jedes  zwei 
Lämmer  glücklich  geboren  hat,  ein  Lamm,  so  gleich» 
gültig  opferte  Agamemnon  sein  Kind. 

'  y:  1399.  arifiatüw  ist  von  Canter  sehr  richtig  statt 
XfjfAfiutäiv^ulg.  Naohschreiber  hat  statt  «-«1  gehört^ 
wie'  k  fiv  Q'  vocalartig  gesprochen  würden ,  oder  der 
Ahschi eiber  hat  statt  ^—  ^gesehen. 

'  y.  i403  bis  i4o6.  Diese  5  Verse  bestehen  aus  eineni 
Vorder-  und  einem  Nachsalze.  Der  Nachsatz  heisstt 
Aber  wenn  Gott  es  anders  fügt,  so  wirst  du  zu  spat 
lernen  biliig  sein.  Der  Vorderj^alz  müss  also  heissen: 
Da  bist  hart  gegto  jmich,  ^dU  drohest  mir.  .  Und  dafd 
steht  auch  so  da.  Dass  die  Stdte  dunkel,  ;alsö  vei^ 
dorben  ist,  sieht  man  daraus:  soyie)  £rklärer,  soviel 
versöhiedent»  Erklärungen,  und  in  allen fünfen  wird 
es  nicht  recht  Heil,  so  dass  man  es  mit  ein  Paar  Wor< 
t€tn.  sagen  könnte,  auQh'hicht  supplendis^ellipsibusl 

W6nh  Jemand  diese  Stelle,  nach  dem  V.orhei^e^ 
gängenen,  so  in  einem  Codex  fände:  „Da  du  gejhör^ 
hast,  was  ich  that,  bist  du  mir  ein  drohender  Üi^h« 
ter/*    I)ie  Folge  sttinde  im*  Codex  nun  so  t 

—     —     —     —     —:.—    ^»eyw  de,  a\\         • 

ix:  xwv  •  •  ohav  'j/j^  nxtiaavt  iiAOv  , 
%s*^'  .     .,'  _.  .  .,...,    ., 

Ich  glaube,  er  würde  nicht  anstehen,  das  9  in  9^  zu 
volleaiif»n;  denn  der.  Chor ;  hat  gedüohet,  uxid  nag^ 
cnevoffpisy  würde  er, mit  ov  schliessen,  weil  es  auf  as 
gehen  muss,  und  weil  ^^»^^  dasteht,  wurde  er  nach 
einigem  Nachdenken  das  -r-o/oiy  m  ßiaioy»  ausfülietii 
und  dann  ist  Ja  die  Stelle' hell  Wiß  Licht,  ausser  dass 
ich  statt  kayta  fc' -r  Ojjfir^/ lese*,  wW  aher^nicht. einmal 
jcfalechterdiogs  väiHig  wäre^  Üie  tfeber^teon^  lielsst 
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also:  IcHsehe  .wohl,  dass  du  mir  so  drohest ,  yr^ldu 
dl7e  Absicht  hast,  wenn  dir  die  Gawalt  gelingt,  niein 
Herr  za  werden.  Wenn  aber  Gott  es  anders  fügt, 
so  wirst  da  zu  spät  lernen  nicht  aa  übermüihig  zu 
denken. 

Statt  oQbi  9^,  <r£  steht  Vulg.  Uyc9  9d  ao»,  nnd  statt 
n^Q909t£va(fiurov  *—  naQeGxsvaafurtjs ,  nach  Schulz  Tira^- 
atuvatriUvti  oix  ch,  und  statt  ßtaiatV'-^ifAoiav.  Und  nun 
übersetzt  Schütz  i^I/co  autem  fibi  i,  e.  volo  tibi  per^ 
suadeaSß  te  tälia  cum  minaris»  sie  mild  minari,  ut 
parata  sim  et  exspectem»  te  si  similiter  manu^tfi^ 
ceriSß  mihi  imperaturum ;  ct.  ,     ' 

Stanlei  hat :  Pronuntio  tarnen  tibi  me  haec  mi-m 
narij  ad  hoc  me  paratam  esse,  si  tu  similiter  me 
manu  viceris,  mihi  imperabis. 

Abresch  hat:  Xdym  84  ao^,  Tomma  crs  änsiXeZp  ifiai 
^iffifiwta  jitugi  ix  %äv  of^oUav  ,(ßiUf  m^  ipa  Mmgra  top ■  na- 
crir  fiOv)f  mg  naQBGHewufi/^dvfig  ca  uq^uv  ifi^» 

Ich  bin  müde  abzuschreiben.  Ich  sehe  wohl,  sagt 
sie,  du  möchtest  gern  Herr  über  mich  werden ;  nimm 
dich  in  Acht,  dass  es  nicht  umgekehrt  ist.  Die  Her« 
ren  mögen  ihren  Sinn  auch  einmal,  so  kurz  und  deut« 
lieh  kersetj^en.  Man  lese  meinen  Text,  ob  das  da 
nicht  Wort  für  Wert  ^o  steht«  Ich  glaube,  da  die 
be/den  Hauptft^hler  jeder  am  Ende  eiqes  Verses  steht, 
dass  dort  durch  einen  ^Zufall  das  s  von  ai  und  (^  ver«. 
wischt  sind,  und  dasseiü  Leser ^  so  gut  und  schlecht 
er  konnte,  dem  Fehler  abhalf» 

Erste  Gegenatrophe  des  Chars.^ 

Du  bist  übermüthig!  Du  redest  im  Wahm^itze, 
wie  in  bluttrunkenem  Wahnsinne  der  Geist  raset« 
Ö  das  Blut  auf  deiner  $tirn  schmückt  dich  sehr!  — 
IShrlas  du  <-- wirst  du 'noch  —  ganz  beraubt  r- jedes 
¥iceun43  rx.  BWabbüsseö  mitßlutl~ 
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.     '  ^ '  " 

T.  i4o7  lese  ich  naQoupQova  statt  TwpAppaya,  wegen 
des  folgeiulen  (agTieQBl  statt  ügneQ  ovv  der  Vulg.  Sje  ist 
unsinnig,  wie  ein  Mensdi,  der  eben  von,  einein  Mor- 
de wie  rasend  herkommt.  Stolz  und  hochinülhig 
kommt  naan  von  keinem  Morde;  aber  rasend  wohl. 
Was  oi/r  hier  soll ,  sehe  ich  nicht.  Auch  hat  es  Nie« 
mand  übersetizt,  weil  es  nicht  zu  übersetzen  war. 
Statt  r^«,  V,  i4o8,  habe  ich  ^vei^  Raserei,  rv^a  ist 
hi^r  tmbeschreiblich  lahm,  t/zi^jr«  Canter  ebenfalls; 
ii9ta  von  Bothe'ist  gar  nichts,  tevj^t  von  Schulz  sehi? 
poetisch,  aber  einer  Erklärung  bedürftig,  uiid  deft,^ 
Beweises,  dass  der  Glaube  gängennd  gäbe  gewesen. 

V.  i4io.  evTiQemg!  Das  Adjectiv  ist  hier  bedeuten« 
der  als  das  Verbum.  äTisrov  muss  von  Bingsnig  ge« 
schieden  werden ,  der  Strophe  wegen;  ,denn  hier  gei* 
hen  die  prosodlelosen  Verse  an»  ätlsTov  heisst  unge« 
rächt,  und  der  Analogie  nach:  voll  Schande.  Beides 
kann  hfer  stehen.  jUpgeröcht  wirst  du  sterben,  oder 
vpll  Schande. 

V.  i4i3  ff.  Anf  diese  furchtbaren  £)rohungen  des 
Chors  antwortet  Klyt.  voll  Zuversicht :  Nun !  $o  höre 
denn  auch  du  das  Orakel  meiner  Hausgötter:  (Q  dass 
die  Rache  meiner  Tochter,  die  Ate,  die  Erinnys^ 
Welchen  ich,  ich  diesen  Todten  hier  opferte,  eleu 
/  Sprach  erfüllte!)  Stolz  und  muthig  fahrt  sie  fort,'  sie 
sagt  wörtlich  das  Orakel  her i  „Kein  Mörder  Wird  j« 
dieses  Haus  betreten,  so  lange  Aigisth'im  ftause  istJ*^ 
wie  er  denn  auch  schon  lange  in  mein^  Hause  war; 
Seht,  auf  den  stützt  sich  mein  Glaube,  mein  Mjuthl 

Aber  eben  dieses  Orakel  betrog  sie.  Sie  verstand.; 
Orestes  sollte  ihr  Haus  nicht  betreten,  so  lange  siß 
mit  Aigisth  lebte. .  Bas  Orakel  aber  i^erküncji^^e:  so, 
lange  Aigisth  wirklich  in  Person  im  Hause  wäre.jÖreÄt| 
ihr  jVIorder,  betrat  das  Haus,  da  Äigisth  abwesend 
war.    f  euer  brannte  im  Hause  ^  jsq  lange  eüai  MeiiAcH 
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,  .   •  !  ■  - 

darin  war;  d^nn  die  Zimtner  waren  dunkel,  und  das 
Feuer  brannte  auf  einem  Allare.  Verliesa  also  Aigisth 
das  Haus,  so  wurde  das  Feuer  im  Hause  des  Mannes 
wohl  verlöscht. 

Die  Ueberselzung  davon  wird  Jedermann  hell 
und  leicht  finden,  wenn  nur  der  Text  beistimmte, 
und,  was  noch  schlimmer  ist,  mau  hat  in  den  Com« 
meritaron  diese  Steil^,  als  ganz  natürlich  leicht,  nicht 
berührt,  obgleich  $ie  mir  vollkommen  dunkel  acheint, 
Hier  sind  die  Worte  der  Vulga^a; 

fia  tfiv  riXuov  t«Jc  i(*^  naiSog  dintip, 

ov  (101  (poßov  fiiXoi'd'QOv  iknig  igAnaxBlv, 
etug  av  aXd't^  nvQ  i(p*  iaziag  i(Ar,g 
Aiytad^og,  wg  zo  nQoa^^v  av  (pQov&f  ipioL 

Uebersetzt:  Du  hörst  das  Recht  meiner  Opfereide, 
oder:  höre  meinen  heiligsten  Eidschwur.  Bei  der 
▼ollbrachten  Rache  meiner  Tochter j  bei  der  At4f  bei 
der  £riun^s,  welch»  n  ich  diesen  Mann  ermordet  ha« 
be,  nicht  darf  ich  fürchten  in  den  Tempel  der  Furcht 
^u  treten ,  so  lange  Aigisth  auf  meinem  Altare  Feuer 
brennt ,  so  wie  er  mir  auch  schon  vorher  zugethaa 
war. 

Die  &diAi^g  oqxUov  ifi&v  ist  tin  wenig  dunkel,  besoa« 
ders  bei  dem  Worte  hören,  'd-iiiigist  das  Recht,  die 
Sitte y  Ge«(ßtz,  Ausspruch.  Welcher  Eide?  den  sie 
jetM schwört,  bei  de|r  Dike?  oder  die  sie  ehemals  ge- 
schworen hat?  und  diese  muss  sie  meinen;  denn  ii^ 
)c(ä"sind  feierliche  Schwüre  unter  Opfern^  um  ein 
Bandniss  zu  schliessen«  Daher  heisst  oqkIov  ein  Bünd« 
iiis$,  und  o^ytov  verstanden  le^ov  das  Opfer  beim  Eide, 
und  hier  kann  sie  diese  Eide  j  besonders  dä^d-igitg  da- 
bei steht,  was  die  Eidenach  einem  Ritual  sind,  doch 
üii^  meinen.  >Ahet  zugegeben^  d&sA'liie  den  Eid  jetzt 
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meint;  wa«  Jbiat  »ie.  denn  geschworen*?  dass.  «e  sich 
nicht  furchten  will?  das  scheint  so.  Aber  w,ie  kann 
«ie  das  ?  Oder  soll:.es  bedijuten^  .  weil  ihr  Mord  ge- 
recht ist,  so.  werden  sie  die.  Dike,9  die  Ate  und  .diQ 
Erinnys  gegen  die  Furcht  beschülzeii?  das  liesse^  «ich 
hören;  es  wäre  nur  sehr  wuudeiJich  ge^'^agt.  Aber  sie 
leugnet  es  ja  wieder  und  sagt :  .so  lange  Aigisth  in  ih» 
rem  Hause  i>t,  \verde  sie  sich  nicht  furchten*  Wie 
JKonnte  Aigisth  den  Orest  abhalten^  wenn  er  heimlich 
kam,  und  sie  hält  ihren  Eid  nicht;  denn  in  den  Choe« 
phoren  fiirchtet^  sie  sich  ganz  entsetzlich,  und  Orest 
kam  ja. 

Dunkel  ist  das  aHes,  das  wird  mäa  nicht  leugnen« 
Man  sieht  nicht  recht,  was  sie  meint,  S'ie  schwprl; 
also,  dass  sie  nicht  nöthig  hat  sich  zu  fürchttin,  ,und 
das  drüpkt  sie  so  aus:  Ich  fürchte  nicht,  dass  igh  je 
den  Tempel  der  Furcht  betreten  werde.  Wie  seltsam 
ist  das  gesagt  ?'  wean  auch  die  Furcht  ein  Gott  iräre^ 
dessen Tempel.mau  besuchte.  D^ss  06ßog  beim  Ho» 
mer  ein  Sohn  M|irs  heisst,  maebt  es  nicht  aus,  son* 
dern  ob  man  sagte:  iii  den  Tempel  des  06ßog  gehen 
statt  sich  fürchten*  Ich  furchte,  die  SteUe.iat  vei:« 
dorben,  und  muss  gebessert  werden*' 

Der  Chor  hat  ihr  zuletzt  gesagt,  sie  würde  mit 
ihrem  Blute  den  Mord  ihres  Mannes  liiissen ,  darauf 
antwortet  sie  etwas  Feierliches ,  was  man  nicht  recht 
versteht,  was  sich  aber  damit  schliesst:  es  würde  nicht 
ü^in,  so  lange  Aigisth  bei  ihr  wäre,' 

So  ein  Held  war  doch  Aigisth  nicht,  vielmehr 
mngekehrt«  Sie  musste,noth wendig  etwas  sagen,  was 
dies|Bn  Grund  ihrer  Sicherheit  durch  Aigisthen  klar 
machte,  und  das  ist  aus  ihren  Worten  zu  errathen  und 
dann  herzustellen. 

Ihre  Furcht  sind  heimliche  Mörder,  Orest  ist  es, 
den  sie  fürchtet,  und  daron  moas  die  Aede   sein; 
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denn  das  war  das  letzte  Wort  des  Chors,  Mord  mit 
Morcie  büssen. 

pass  man  d-ifiis  og-Auov  nicht  recht  erklären  kann, 
ift  unbezwoirelt;   denn  &itAi^  helsst  das  Recht,  was 
von  den  Göttern  ausgeht,  der  Aussprach,  Sitte,  dand 
dieThemis,  die  Tochter  der  Erde ,  welche  das  Ora- 
kel in  Delphi  bissass^  und  Orakel  ertheilte.     Was 
kann  das  Wort  hei  oQxmv  bedeuten?   Ich  habe  obea 
in  meiner  Uebersetzung  S-euiv,  Orakel,  übersetzt,  und 
oQxioiv  iuoiv  in  &Q'xiaiv  «d-ßoir  verwandelt.   Das  letzte  wäre 
nnbedenkltch ;  aber  'd's(iig  Orakel?    Ich  habe  nichts, 
worauf  ich  diese  Bedeutung  stützen  kann  als  Od.  16.^ 
▼.  4o4,  wo  Ämphinomos  sdgt:  Ich  ermorde  den  Te« 
lemaches  nicht!  laiwt  uns  zuvor  den  Willen  der  Göt« 
icr  erforschen.    Wenn  es%ydfJtiGreg  Jiog  nicht  missbil« 
ligen,  so  will  ich  ihn  selbst  tödten.     Hier  sind  die 
S^ifiv6reg  Orakel.    Es  ist  der  alte  Plural  von  'd'ittig  und 
Find.  Pylh.  4,  96.  rir  (ih  Tro^t^^ww  ttot  iv  dmiiaji  0oU 
pog  a^vaßBv  'd'ignfftFif  i   seiner  wird  Phoibos  in  seinem 
goldenen  Hause  in  Oriakeln  gedenken.    'S^iin.g  ist  das 
von  den  Göttern  gesetzte  Recht,  ein  Götterspruch. 
Wie  aber  konnte  das  anders  als  in  Orakeln  gesetzt 
werden*?  Indess  will  man  das  alles  nicht  gelten  lassen: 
und  ich  gestehe,  dass  der  Beweis  f^r  Orakel,  nicht 
streng  geführt  ist:  so  lese  ich  für'd-e^ty  — 9)anif;:-dena 
i^Uav  ifAÜv 'd^ifAiv ,  das  Recht  meiner  feierlichen  JEiide, 
kann  nicht  bleiben,  weil  es  gar  nichts  bedeutet»  Hatte 
der  Nachscbreiber  statt  iQxUap  einmal  o^W  geschrie« 
ben:  so  steckte  ihm  der  Eid  im  Kopfe,  den  der  Chor 
hören  sollte  wegen  äxoveig,  und  er  schrieb  dieSchwur- 
parjtikel  ftu.    %tiv  wurde  diclirt,   und  passte  vortcefF- 
licW  zu  /la,  nun  folgten  ohne  Anstoss  die  Accusat.  Si. 
9tiiVf  "UtriVf  ""Eoivrvr,  obgleich  Nominat*  dictirt  wurden. 
Statt  (foßov,  V.  i4i5,  habe  ich  (povevg  statt JW^r—  omg, 
%ind  V.  i4i3  s|^tt  /*«  hal^e  ich  d,  statt  r^iQP^TeXmu 
Alle  diese  V'erauderangen  sind,  jedfe  einzeln  für  sich 
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genommen,  höchst -nnbofleutend.  Alle  Commenta* 
toren  haben  hundert  solcher  und  noch  yiel. stärkere 
Veränderungen  sich  erlaubt.  Aber  die  Menge?  da$ 
ist  und  bleibt  ein  seltsamer  Einwurf.  Habe  ich  das 
Recht  einen  Buchstaben ,  oder  ein  Paar  ^n  £inem 
Wojpte,  oder  ein  ganzesWort  zu  ändern,  weil  es  kei« 
nen  Sinn,,  und  die  Veränderung  den  Sinn  giebt:  Ibo 
muss'ich  auch  aus  eben  dem  Grunde  das  Rcchl  hit** 
ben/ mehrere  Worte  zu  Terandecn,  wenn  ich  wahi> 
•cheinlich  machen  kann  j  dass  der  Nachschreiber  auf 
eine  iiegreifliche  Weise  ein  Wort  verhörte,  und  di^ 
andern  des  Sinnea  willen  nun  wohl  oder  übel  iaban« 
dem  musste.  "*  " 

Hatte  der  Nachschreiber  einmal  gehört:  Höre 
meinen  Eid,  so  folgte  das  Uebrige  ganz  von  selbst; 
Er  musste  so  schreiben,  wie  er  schrieb,  weil  es  ^nen 
ilJinn  gab.'  v.  i4i5.  Dieses  Verses  Fehler  wareh  me- 
derumneue,  unabhängig  von  den  ersten.  Man  wird 
den  Tempel  der  Furcht  doch  nicht  im  Erniste  verthei* 
digen  wollen. 

Dasa  Klyt  auf  des  Chors  Drohungen  mit  Orest 
behauptet,  dass  sie  nicht  nöthig  habe,  sich  zu  furch« 
ten ,  scheint  aus  dem  Tenor  der  ganzen  Stelle  hervor 
zu  gehen.  Däss  dieser  Muth  auf  Aigisth's  Dasein  bef« 
ruht,'  ist  gewiss;  denn  sie  nennt  ihn  den  starken 
Schild  ihrer  Sicherheit.  Wenn  das  ist,  so  hat  ihr  Eid 
damit  nichts  zu  thun;  denn  wie  kann  sie  fichwören^ 
dass  sie  sich  nicht  furchten  dürfe,  und  schwöre  sie 
bei  Zeus  selbst.  Auf  Aigisth  beruht  ihre  Sichej  heit» 
Man  könnte  sagen;  sie  liebt  ihn;  sie  hält  ihn  also  für 
tapferer  als  er  ist.  Mag  sein  !  Aber  seineTapferkeit 
konnte  sie  gegen  einen  Meuchelmord  nicht  schiitzen. 
Hatte  denn  Agamemnon,  so  tapfer  er  war,  sich  da- 
gegen schiitzen  können?  Das  ammig  vorn  kündigt 
etwas  ganz  besonderes  an,  und  eben  dadurch  bin  ich 
auf  die  Idee  gelettet,  das»  ihre  SicTieAeif,  ihr  9Qu<iog 


448  Gommentar    .  . 

auf  einem  Orakel  beruhe,  das  ihre . Sicherheit  auf 
AigUih's  Gegenwart  im  Hause  begründe.  Sie  be- 
fragte ihVe  Hau8göt(er.  In  jedem  Königshause  waren 
Ztnchen*  und  Traumdeuter,  Propheten  und  Wahr- 
sager. Cho^ph.  34  fragt  sie  diese  Traumdeiitet:  ja  auch« 
Die  hat  sie  gefragt,  uqd  sie  gaben  ihr  die  trügliche 
Antwort  Ton  den  Göttern,  dass,  so  lange  Äigisth  im 
Hause  sei,  kein  Mörder  ihr  Haus  betreten  könne.  £>ie 
Götter  sagten  ihr  die  .Wahrheit,  und  betrogen  sie  mit 
JDoppelsinn,  wie  Phoibos  den  Kroisos^       .,  , 

Oass  das  alles  nun  so  sein  muss,  wie  ich  gesagt 
iiübe,  fiir  diese  Beha  ptung  behüte  mich  der  JHim- 
meL  Ein  einziges  Wort  geändert  gäbe  der  Stelle 
finea  ganz  anderen  Sinn  j  aber  so  laf^e  das  nicht  er- 
rathen  \yird,  lese  ich,  wie  mein  Text  hat. 

T.  1417.  wg  vi  nQoa&£v  ev  q)Qoväv  ifioL  habe  ich 
stehen  lassen^  weil  ich  mich  scheute,^  soviel  zu  an« 
dem»  Aber  es  giebt  einen  falschen  Sinn;  denn  dieser 
Zusatz  ist  müssig«  Ich  würde  lesen :  ,<u«  w  n^^&^v,  tp 
86(mav  «erw.  .  ^  ^ 

Wie  er  denn  auch  längst  im  Hause  war«  Mit  diesen 
Worten  schlägt  sie  den  Muth  des  fJhors  nieder;  denn 
Aigisth  gehörte  zu  dem  Königsstamme^  und  war  der 
,  Sohn  des  letzten  Königs  Ton  Argos,  Thyest's.  S.  IL 
a»  106.  Jetzt  erst  erfährt  der  Chor,  wie  Ich  fest  glau- 
be, dass  Aigisth  deir  Mörder  und  im  Hause  ist.  '£r 
übersieht  erst  jetzt  das  ganze  Gewebe  des  Mordes«  Ist 
Aigisth  da,  so  ist  auch  Hülfe  da  gegen  alles,  was  der 
Chor  unternehmen  konnte.  Der  Chor  lässjt  auch  nun 
den  Muth  fahren,  den  er  gehabt  hat;  denn  in  dem,  was 
er  zunächst  sagt,  ist  nichts  als  die.  Andeutung.  Ton 
furcht.  Er  droht  ga?  nfcht  mehr,  wie  rorhiu,  son- 
dern er  sagt ;  O  dass  ich  .fodt  wäre  I  £r  giebt  der  He- 
lena die  Schuld j  wirf t  KJyt  den  Tod  ihres  Gemahls 

zwar 
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*'abe^  mit  der  MUderaiig,  dais  der  Streit 
▼on  Iphig. Tod  die  Schuld  trage,  ^:    '  . 

Dieser  ganz  veränderte  Top  dies  Chors  muat  äocll 
•einen  .Grund  in  dein  haben  j^  was  Klyt,  ▼örker  sägt, 
Oder  hat  der  Dichter  etwa  nichts  dabei  gedächt, 'wie 
er  dieses,  schrieb?  .  / 

Dieser  furchtsamere  Ton  des  Chors  bött  lange 
mUf  bis  er  nach  und  nach,  an  die  rächenden  Gotter 
denkend,  sich  wieder  hebt,  und  damit  schliesst:  Em 
ist  das  e\^ige  Gesetz !  Blut  um  Blut.  « 

Der  Gedankengang  der  ganzen  Szene,  ist  alsje 
dieser^ .  KljfU  sagt :  Ich  habe  meinen  Mann  ermordet, 
weil  er  meine  Tochter  ermordete,  .  Ich  fürciite  deine 
Drohungen  gar  nicht,  auch  nicht  Orest's  Rache* 
denn  die  Gqtter  sind  auf  ^meiner  Seite^  Sie  haben  mir 
das  Orakel  gegeben ,  dass  kein  Mörder  mein  Haus  be<^ 
treten  soll,  so  lange  Aigi&th  in  meinem  Hause  ist 
und  der  —  ist  schon  länge  bei  mir  im  Hause«    £r  ist 

der  starke  Schild  meiner  Sicherheit! 

■■*•■•.  •      .  •  f       -* 

T.  i4i9.  Nun  fährt  sie  fort,  nachdem  sie  erwie# 
aen  hat,,  dass  der  Mord  Agam.  Recht  ist,  auch  zu  be« 
weisen,  dass  Kasandra's  'Mord  Recht  ist,  weil  sie 
seine  Beischläferin  war.  Sie  enthulUKasarfdra'sLeich« 
nam  aus  seiner  Mülle  bei  dem ,  was  sie.  sagt* 
^  Diese  Verse  sind  ohne  Fehler,  r.  14^5  habe  ick 
denTe:v:t  beibehalten,  aus  Scheu,  überall  Ft'hler  fin- 
den zu  paiissen*  In  dem  Texte,  den  ich  für  mich  ge« 
hraocfae,  lese,  ich  s;tatt 

Soll  (3Se  Vülg«  bloss  heisseu :  üineiU  mariämi  soeiCß 
seist  das  überflüssig;  denn  sie  kam  ja  mit  Agameäi(i* 
iiön,'also 'auch  zu  Schiffe;  und  hier  wäris  ein  JCiimax, 
▼OQ  denf  Bedeutenden  zu  dem  ^tiis  Ueberflüssigeh, 
den  sich  ahch  d^r  Grieche nicht^nrUüMe,*wöü tit\Alm 


Qatui^licJi  ist*  Soll^^fif  .^csien,  wie  ich  toq.  Stanlei 
verstehe,  der  Gegens!La.ad  des  Witzet  ^P.^^S^^l^^fflt^ute^ 
SP  mag  er  das  aus  der  Sprache  bewei^^en.  Soli  es  wie 
PsLUW  hat,  die  Hure  der  SchiffbesatzÜDg  ^helsseri ,  so 
\räre  das  gegen  griechische  Sitte;  denn  der  Tod  stand 
äar^&n  Sie  Var  seine  Beischläferin.  „Das  Verded 
des  Schiffes  aei  der  Zeuge,  ihres  Leben»,  ihrer  ße- 
ÄchaTtiguiig,  womit  sie  ihre  Zeit  zubrachten."  Dai 
Jieibsl  ja  T^iJi].  hOTta  Zevg!  Zeus  sei  mein  Zeuge!  laxta 
Jota/  jgäriz  gewöhnlich. *  In  der  Vufg.  steht  taTorQlßri;' 
M^in  Igro)  ist  also  in  Idro  da^  Aischylos  gebraucht  sei« 
tfeif  IVluta  tor  Liquida  lang,  am  wenigsten  vor  q.  m- 
r^o^  wbg^n  r^auQög  wohl,  aber  selten;  also  'mässte  • 
in  itnotgifffig  läng  sein.       '      '  .... 

^  '*  v'.  i427  habe  ich:  welche  er  sich  mitbrachte^  eine 
feizend^  Zugabe  meines  Bettes.  Die  Vulg;,  hat:  l/i» 
Tt  entiyu^^v.tvriig  na^oi^iii'i^fc«  rfjg  l^^j  ^V^^?*  M^^n  über» 
isetzt,  aber  nichts  ist  leicht:  ,,Ilir  Tod/*  hat  ßiner, 
J,ist  der*  wahre  Leckerbissen  meiner  Wollust  mit  Ai- 
gisth*  Das  andere:  tijg  ifiijg  x^i^g  mit  Vrapa,  noch 
Irebeii  meiner  Sclroriheit,  -    -   -  "      r-  ^  i 

.*  '  '   Man  Könnte  auch  so  lesen : 

J^  W»re  derVuI^.  ähnlicher,  aber  nicht  J^lb  «o  klar« 

Zweile  Strophe.    Chor*    v.  i42q— ^'i443. 

V.  1429.  Die  Vujg.hat:  (psv!  tlg  av.  Ich  toe  ci 
nguv»  Hat  tpaS  ge^Uin^ext,,  jip  ist  es.  nie}us, weiter,  aJ* 
ein  Epiphonem,  wie  Icö,  das  nicht  zucli^ip  Verse  ge* 
h«i:te*v,0  dasa  der  Tod  mich  wegnähmet  ,jW^  J^^ 
leichte  Sinn«,  ,       . 

.,.  ,,v;  i435  muss  gewiss  yvrtxt,it6g  t  stehen  statt  ;'i^ä*^ 
^»gjt*^  Die  beidc^n  Weiber  sind  Helewä  und  Jtly 
Jtai^nestra«    Da  meiijjütiger  Schützer  dah^^wti.*^ 
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übte »£ib«  Weib  üM  Mühsdigkeit ^  erdaldote,    und 
dura^i  dt^üand  der  andbrw  daaLeb^. Verlor. 

▼.  i436  kommen  dUtt  kretiker  Anapästen«  Ich 
habe  also  die  SiimsreKi  geschieden,  was  auch  durch 
da^jcB^  na$  ein  Epiphonem  kt^  und  mckt  2U  «d^  fol« 
^mldeti-Anapästen  :geHörfe,  gewiss  wirdi  In^diesw 
u^d  dei^  ieehstetn  Qhorstimine  bezeichnet  der  €hord]« 
heidQ9! Schwestern  naher,  iit zwei? yerschied^eti  Vera« 
•tteuy  ivemt.nieht.die  fol|(ende  Strophe  ebei^falls  Ana« 
päston  enthalten  eotl^  und  nur  Tentorbett  ist* 

r.  i437  lese' ich  fiaQaioijg  statt  det  Vülg,  nuQavo^ 
/cöt;;'6deit  dts  Verböff^rlen  Traßaro^os;  Ich  weiss  wohl, 
dass  die  Theorie  den  Proceleusmaticus  statt  der  Ana^ 
*pMteil  erlaubt. '  Aber  dieser  ist  der  c/rste^  d^rmir  in 
den  t^kkrii' Am  paßten,  die  bisher  da  gewesen,'  yorgd« 
kommen  ist^'  und  daa  ot^^  in  TtaQuvofiovg  bestätigt  tneine 
Lesarti  fis  steht  £war  in  keinem  Wörtei^bnchö:  da 
abet  ii,^ff&^;  ivgvovgj  tim^  »nd  naQavom  xmA  nagdvoim 
da^ttd,  so  kann  Tra^orotr^  nicht  gefehlt  haben  j  «Jana 
ist  a«ich  daa  Wort  hier  vi^i  bedeutender,  lii  ihr^m 
..Waftn^'kn^  todtet^  Helena  u.  s;  w.  '  Heath  hat*die^e 
Anaj)4sten  richtig  gestellt ;  wie  die  VüJg.  sie  hat,'  sind 
•agar^keine  Verse.  •  Der  Paroemiacus  r.  liSg  zeigt, 
dass  eine ^neuci  Stimme  anhebt,  wenn  es  auch  der 
acharfgeairhiedene  Sinn  nicht  zeigtcf»    :  'i  ■■ 

'  ▼.'i44b.  f^Asioi^/OieVulg«  hat  statt  tfesseii  reSte/ai^« 
leb  ^iibe  der  Sinn  fodert  das»  Helena  tödtete  so  nei 
Mäaner  ror  Troja.  Zülc^tzt  hast  d  u  no«h  di» 'edelste 
Ijieben:  abgerissen,  deinea  Gemahls.  Man  flieht  teXtlav 
mi  ^lig^cb"/ ' weil. man  j^?  statt  Vrv  hat,  öod"  übersetzt 
alfMif  durch  Mord,  of/ia  kann  Leben  und  Mord  hetssen; 
ruber  8ir,  oif$a  heiast  nimmeiwehr  f  durch  den  Mord, 
«ifijenigstejia  in  .dies^  VterbiaduD^I  mcbt,  und  <ri  war 
U^nha^^mni^  WigMMssiMi^   JBs;iiiii$B  «rv <»*  titeiieii 

Ffft 
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T.  i44isf.    Hi«r  mnA>  ikh  dem  Letinr  elb«ti  gr^Msei» 
Fehler  geeiehen,  den  ich  genuicht  habe«  Die  Vulg.  laat 

DieStelle.wcr  mir  dunkel,  wiegle  esjetet  auc^  noch 
ist,  Es^heiflst:  Da  hast  die  edeUuBlame  desltftfb^na 
abgebrochen,  odec  der  Zank  über  iphtg.  Tod*  Ich 
.achcieb  d«m  Text,  und  :$tockle:  an  dtescr  SleUe»  '  Ich 
lieis  die  Stelle  des  Vertes  leer  ui^d  schrieb  nuv  ^^ 
hin,  um  das  oder  im  Gadächlnisse  au  erhalUn. 
,,Entweder  da  —  pder  der  Zank,^  trie  ich  es  mil 
mehreren  Versen  eben  so  geüBUcht  hatte  ^  die  mir 
dunkel  waren« 

So  wenig  dieser  gans  unvollendete  Vers  au  über^ 
sehen  war.,^so  übersah  ich  ihn  doch;  wohl  weil  er  ei- 
neu  Sinn  gab.  Dar  Text  wurde  gedruckt.  Audi  bei 
der  Correptur, übersah  i^h  ihn,  wie  dss  bei^  (^orrigi- 
re^  sehr  leicht  ist.  £r  i»t  mir  noch  nicht  gana  heil; 
*aber  so  wiewihn  die  Vulgfita  hat,  ist  er  ohne  Verbiii« 
düng  tot t  dem  Vorhergebenden,  Der  Chol?  i^t  durch 
Klyt.  Drohungen,  durch  Aigisth's  Dasein  fucchtaam 
geworden«  Er  redet  nicht  mehr  so  hart  mit  Klyt.  £r 
sagt:  Du  hast  ihn  gemordet,  oder  der  $treit  in  der 
Familie  war  sein  Mörder.    Ich  lese  also  so:  .       ' 

Entweder  d^u  «^der  wohl  (tjrM)  der  Zank  der  .Familie, 
der  verderbende  Jammer  des  M<imie9«  Ich.  Intta  also, 
diese  Paaf  VVorle  zuzuschreibtt). . 

V;  i44d.;Tertheidigt  Klyt  ihre  Schwester  Helena; 
Ton  €ieh  Vorwürfen^  die  auf  siegehen,  si^t  si^  kein 
•Wort.    •     . 

..  T«i449  habe  ich. i^atnrai^.  a^]^ä9,  den  höchsten 
Schmerj&,  der  übe^  den-  letarten  noch  hinao^efat 
Mep  .wiF4'|iifibt  lef)gne«i4.  Mm  dieses  Wort>  höchst  be- 
deutend ist.     Aber  das  Wörterbuch  bat  diesai  Weit 
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tfkfkf  t  bbir&hl  'analoge  Worto  mit  Ikf  ab>  tujttxgog; 
it^m(f9ff  itbermäsng  bitter^  über  alleaMatm  bihaas^ 
da. sind^  gerade  wk  d^ä  die  Bedeutung  auoK  Verstärkt» 
Indesa  will,  ich  nicht  ^befailiplten  ^  dass  4ieaeS^Worf 
batidafein  tniiflse^»  i 

;  ^  v»:i?45iw  xQatog  i^Ufwpifxov.  Daa/  darf  nicht  fch^ 
ko^  vreiUs  diet Verbindung  tsiichf*  O  da  Raühegeis^ 
de^  d«  iiber  delr  Airilen  Haus  «tiirzteit,  undide^ 
gleichgesinnten  Härte  der  beiden  Wriber.  di|^  Kraft 
gabst.  Das  Metrum  fodert. «?  tocb»  um  to^  in  itQutog 
lang  zu  machen»  \Es»/jsind  zwei,  Kritiker  ^ mit  dem 
Bücchius  am  Ende» .  n^.,StrQj!»he.      \       . 

^l[..Lit^6;.^c9iu;j^^ai  muss  w^lii  die  z^4^f^  t?,^r$on 
ai^n, :.  Aber  es  hebt  hii^r  ,e^  JUücl^  an^.  Ich  Mht, 
tjn^er  dieÄer  Strophe  di^  Yff^ ^^..bh  xiHm^d^tt 
hok.  .  PaAs,  ic]^  Rec;;lit  habe^  jOrgiebt  sieb  au5.£olge]M 
4ein»  y. ft4;»9j bis  i4i35  bei pxit  Strapii^  a ;  m^Vulgj 
{>t]rop}^  a.^Jh^l  ,np|ch  drei  4u^pästen  und  vt«r  ^sdere 
Verse  hi^lf r  /sich ,:  die.ii^an^^^^YÄe  es sch^iit |  ßiir jSihi« 
phe  nicht. mitrechnat,  ich  w^fss  nicht  yrat^um,  .  "Cbett 
4iese  Verse  aber  habe  ic|i  bei  4er  (^geiMlr(>|>he*wia» 
derholti  wi«  in  Gegenatr«  ß\  bei  mic  <lr?tie  (jÄgenatrufc 
pbe,  es  eben  der  Fall  ist,  ihtq  hinter  xlar^C^eiistr« 
dei«  Anhang  an  die  Siropjbe  iu  denselben  WcirtfntR^e« 
ddi'hoU  ist^  D^ese  Wiederholung  derselben  WoH* 
drüc)cjl;  diei liefe  Trauer  des  Chors  aus«  Dieiier  Anhang 
au  l$tr,ophe  und  Qegenstr.  ß'4  ist  mit  dem  an  Strophe  Ä 
SO  gleich  im  Mechanischen  des  yersbaues,^,  dass^>er 
di^rum -^Iwi^^l^^i^  ^o  behandelt  werdein  muäste^  wie 

der  4«4^i^*r  ^'  ' 

▼.  i465  —  X470.  Der  Choar  hat  gesagt,  däss  dcir 
lJle.  vBlutdämpn  des  Hauses  4i<o  Wbibetr  der  Atriden 
2u  ihceu  Verbrccbeta  gfsirinhfia/  jJfas  gt^iftlCiyt^  aui^ 
und  sagt:  Jetzt  sprachst  4u  die  WalirheitV^aibidiei^ 
$ef^/dreifacUcn,91utdiimof|  nannt^9t»  Vpn  den^^stammt 
d^  Qi^9r4f  ^^c^  3^1  .M  4^^.:^^Mst  di^serflFfiQiacttil 
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wird  SQboii  •itt'^tuer  Mturd  wzngm^  «he  da»WltaVF«h 
Voräbor  .ist.  vfdqtBgm^  ifiog  3|«»(t '  ist  dankel ,  wnon  tama 
•saieiil  Mord  uberaetastfn  will/  Könnte  nicht  Sf^jtB' 
tM  statt v^qiieTM  stehen:?  Gerade  wie  T«n44i  ihg^p&9tn§ 
f0''d{JK\  du  hast  das  Leben  abgerissen.  ifAm^alp^m 
wird  eb«n  so  gebraucht.  Sieben  vor  Tbeb« 708.'  «Jül* 
ovrmlel^  aSfim  i^hfiat&m  &A$ig;  denn  rf^t^r«!  bleibt 
doch  gar  isu  unschicklich ,'  dann  aber  miissleii  di« 
S^trseao  stehen: 

-       &fve0  )fd^  fitpoic^f /sspreXoix&C  '' 

vsiQif !  — i^ifeifkiy  «pJf  ct. 
rffimijphw  iiüuwfa  öbefsetzl  Stanlei  tricuhieälefml 
fhhviXK  ünmnnem.  PauWKatr^^a;^;  Alle  drei  falsch. 
Aiscb^os  eagt  selbs«,  WM  da*  Wort  bedeutet,  un^  er-. 
Uart  et  auch  vA  dem  lasCeh  Chore  der  Ch6%|Ai.  i6ta 
dreifach^  der  dreimieil  in  dieSini  Hause  mbirdet  Kly t 
▼eratekt>  d!»ij'  Mord  TotfThyest's  Kinder v,  Iphige« 
lieia*4Ulid  Agamemnon'«  Mord;  aber  die  CBtter,  die 
ihr6 Kuage  leiten,  Tersteheti  es  anders:  tfer'tCinder« 
»ord,  Agattemnon^  und  ihr,  Klyt  eigner  'Mord. 
Denn  alle^i^tbier  Prophet.  cHb  t^xo^xunm\  sagt  det 
Chor  in  den-Choeph.  em  ^chluss:  naMßogo^nQckop 
H^t^^(^$'  9€{nBQ&f  awtQog  fiiati^  na&fi,  rgitBgrß^y  der 
Retter^»  oder  nenne  ich  den  Tod  Klytaiinnestr4*g. 
pie  zusanotttrengeiretzten  AdjecKra  sind  seKr  oft  hur 
in  der  ieicht^sten  Bedeutung  zu  nebmeti,  \liö*hieib 
ttmax^ofidteitach.      '^ 

F.  148^^.  ttpiJ;^^^!^  i^a(r/iar»  ist  das  weit^  GeWand^ 
worin  Klyt.  Agamemnon  ermordet  hat,  worin  er  auf 
die  Bühne  gebracht  wird;    '  r 

T.  i4g4.  Stanlei'liest  statt  r^fleor—TfiX^dr^/' utistatt« 
l|afLr  Der  Rachegeist  hat  für  die  unmündigen  Kitader 
inotftXg)  einen  Erwachsenen  getodtet» 

:      r.  ifioi  läse  ich  viel  lieBör  statt  &rbt-iJ-'5i(:    Wo* 
idan  koaittti  .wird  efr  din  StfhreökebBchaud^^  d^s 


j»iebt  einen  ^nn.    Aber^^«^^  4iiri  instt ;  detir^iiVmn'^k 
kam,  iii«eisg' nilrii  ja»     fis  ttk  4ti9Htta«'^tec4Hrtc^ 
VeheräMa^'ik^n'  oneh  ri^i  itf<^/^e^/wi4  ttim  B^l)  "Sb^  - 
•6tzt  hat,  to  wird  der  «linfiliÄb  löaftfel',^'  '=  *i^'*  '  '*«  ' 

Det  Ohor  sagt :  W^e  ?  da  Wai^t  likÜt-^k^M^M 
l^in?  dthf  Itaeliegd«t  des-  H^n^tTtat^dS^sV)' i&g*ä!» 
g^holfexlhäbet:  Aber der^Jiiiäm /br^tr (M6i^)  stürixä 
fort  in  Strömen-  des  TäWiliönMulSy  und.  tta^ttfBf - 
fotUchVeiteiiä  vergrö«»eM? '  Wr  das  Grafuse»  THyerft'^ 
da  er  aeifie  Kinder  T^miii^.  •  Alad  ä^l  ßi '  MfjWQoßal^- 

''     '  Die  ersteh  Vier  V^eite  4^^«MMi  düt^l^df^d^cfi^eKte 

lange  Panae  Yön*.  den^itt^  ItM^ii  gdtl^nr'W^di»^^ 

wie  in  der  Strophe  es  auch  gescheb^^^SM'  '^D^i^^lt 

jiolworteiuebQntalla  dec  C^Qiv^eifim^n^ilUftf  dit/f^Iyt. 

yi  den. fßMBnH  vier ,Ver8ea9,c!.jPi^J^^  ^I^:*\^f»f9« 

jniohtet  ffer  Pkot  wSZwA,    So  aach  l^^f  mA^  ß^ 

^W^'%Hhf(,.j     .:        •■ ..  ,  r*  ;-  V ^.  ..j  ?   :       j  /:r'»^  -V  sfiöb 

t     Dm  wSm.die  Möp4erifl.|iijg^^7:cl>tt5rtigä^ 

ßftgen  7t'  De«  Haehe^^ejst!  d^^^^mm.  »^g^iSiis  |r«boUeii 

baibeii,  -►i  '^Hier  isüdie  Paus^«  OdJon  iä\riji0tJÜ\^o6 

fort  den  Gedanken/ an -^eiii  ßacbajgaist  för  «ic^^lksaläfc 

bildi^n«^    Di^fi^er  Racheg«ist^8!lärptt:fort)  iwi^  49rie»ts> 

seislicIiaKiii^fi^gott  i9  JMütstfiQt|itn-.dea  |idP«e»>  ii«il 

immer  fort^clueitend  .)^^|ip.ehrt :  er  .daa  Grauaen  des 

aeine. Kinder  veiziihrenden  Vaters«  ...  ^  c 

Das  71^/Jaow  jnit.afiA  uhdia^fr  'Ovaren  wegen  ^er 

Steigefang  hier  sehr  nöt'fijg,  '  Üa»  bWi»  iiimflpi.  d^in 

Sinne  die  aulf  fönen  Pünct  gerichtete  XralTt. ;  \Yohin 

er  kommt,  erregt  er  Grausen«  «Jd-an.halte  jdif seArVortf 

gegen:  immer  weiter  schreitend  im  Grassucneny^^.Ter« 

jgrSsseit" er  d«f  Grausen. -^Äikh , '^linl^  SSfi^v^i9»ie 

beim  Futuran  nQoßus  stehen^-  tind  nirfa8^ä<nbaHliAlt^ 

'     '  V.  iSifi  u/i5iä  habe  itoh  aii<i^a  intef^l^&igiH?,  «W 

zwar  üaehdcr  eejg;^«Ki^>Ke  y>iücf^iiileirid('^i»^Ael%V 


4^      ,.,o..  Qpmm9n*«i    .   ' 

|*iiliiw.f«iii  miifai  wvü  in  4tr  M Biik«  und  ibmr  ia  j«> 
4«r^n«tf^WPai]M£|lk|i|iul>a»  Ich  lea^Jfmwi  Folge: 

Ifj^iMf 'j^c^c^likeM.  beirtilbt«  bin  ich  mehl  Herr 
über  den  unl)ei»vU^bW'^i'menSt  oftng^M^ap  rej^iert 
JA;4Qn;Aflf|i«lltiT«  Eorip;  Heimkl.  .493«  tovt  ^qjjpototf* 
Ifsr,  .Dm,  kpmim  wir  mPhV  8UU  mifliWef  tt^usi 
durchaoi  ilflu^n  ^cjwiti^o«,.  .Auch  wenn  n«  nn  Snoi 
feffmyia»  gehortet,  wio  mea  imeinU  Wohin  wende 
icfai  mich  mit  meiner  leichj^fm  Sorge?  D«^  iet  ja  e^ 
pfFenbacer  Widerspruch. .  Pee  Chojrs  Sor|{e  ist  ja  nicht 
leicht  y  eondem  sehr  schwer«  Die  Gegen^trophe  mit 
}|ur^'^fe%IM^W  :Pipr«eht  |a  deutlich.  Sie  hat  an 
^j^l^f.W^ivemim^  i*«ht,  Ü^^ax^,  und  das be- 

V.  -Mim  hat  fuf$ft9ap  ah^^ono)^  gesogen,  wahi^ 
•eteihlteh^  weil  maiftlicbfr  daran  dachte^  «hta  d/c^aiw 
dM  A«e«ial«  regiert»  Wohm  wende  ich  niicfa,  bei 
dem  Sturse  des  Hanses?  fahrt  er  fort.  Ich  haltte  die 
i^fcefi^&reiäerMitdettiBaTiftenfiacchius  am  En- 
^V'jibdliibein'tiliMtt^yetrsthla^iilf  Aüftiige,  eh: 
^|i  JU(%:4j..|.^«>^i|^i:;  ul,  Hermann  hält  sie  für 
jbechinler^  DA  maif  «ein!  Sie  sehen  indess  Kreti^ 
kern  erstennliehühttiich 9 -weniger  dem  Doobmiitfi 
der  V  ^  ^'-i  ^  so  mieai;    Wenn  man  den  Verff 

lese,  so  würde  ihn,  glaube  foHi  jeder  59lbeiBeicbnen: 
i  I—  o^  I  --U—  I  u--.-r*.  und  diese  Musik  gebt 
yorscblägend  durch  die  ^^aiize  Strophe  und^Giegefl' 
atrop|ie  !R>rt.'  'I)och  kann  ^^  Wohlsein,  das^^  'das  Ohr 
Unrecht' hat  ^  unji  die  ^lieone  ftecbt. 

^,  %  if«<ii^f  ;i^er  Chor  aammeU  in  dijpser  SUrofibf  aiie 
S4j^<^eqi49?^^  asusemmen»  „0^|laus stürmt? 

|<^*  ziUjpeitffr  dfm^  Stur«  des  Blulregens,  unter  dem 
4«f4Hm4p»^         ijl^t£U|  es.  tröpfelt  nii^t!'' 


AU  AisehyL  Ag^mftmnon«        45^ 

Dm  «lIiMi  ^afed^  ungehftmi^  Btider  ynm  der  «Bukttnft^ 
und  nun  fo|g;t  auf  «tuunal :  Oi«  M«ira  •chäc[*t  «u  einer 
andern  Aiiftiohnuig  vop  Unheil  die  Rache  as  anderen 
Schlel&.teinei]«  .       ^ 

Wenn,  man  auch  dia  Sohlei&teine,  die  dein  BU« 
de  etwaa  Komisches  geb^n,'  weglässt,  so  tit  das  Ue« 
brige  doch  gewaltig  iahm.  n^Spffnm  p^&ßni^.  Warum 
ist  dos  Wiort. nicht  genannt,  mlfiu^  ^if¥9q.  Lie&t  man 
das  Wort  acJiüri^D)  se-denkl  mm  sogleich,  dazu 
geh<irt  tpaayafWf  Inog,  fidxMQaf  ^qtavlg,  fiiXog,  irgend 
ein  Mordinsti^Ament,  wie  naiürRcb«  Dass  die  Sehleifi* 
sttine  wegiyfissen,  versteht  sich,  ob  man  gleich  Ote» 
sten  unter  "den  Schleifsteinen' '^rersteht ,  woran  >  die 
Moira^dteHache  schärft,  und  wonach  leseich: 
•       ■'   '  dhtfj  '^in  aXV  xäfAa  ^t]  9^i  aqiafijp       ' 

'Die  Dike' schärft  schon  föi*  ein  anderes  Brot  c{tai 
S6hwerdt,  und, für  eines  Andeiea  Mord  die  Moira.  ' 
Man  vergleiche  damit  Chpeph«  627.  T^^aXueit^ 
iTJtaa  q>ahyaf  SQyt^*  Die  Aisa  schärft  das  Schwerdt 
zum  Morde.  ,  Es  geht  ebenfaJIs  auf  Orest  und  seine 
Mutter,  aXX^  dliia  muss  dies  Metrums  willen  steheiv 
iii,  klingt  wie  eine  Position,  WiCj^y^  also  .tt^*-^«//«« 
idfia  leicht'  zu  verwechseln,  "^ia^i^  und  a^a^ijj.^uch, 
JHier  erinnert  sicli  der  Chor  wieder  an  das  uneisätU 
iiche  Öpfermesser  in  diesem  Hause,  a(paylg  axo^^^  und 
gebrau«  bt  hier  das  Wort  a(faysig,  ein  Mord  messen 
Üieses  Opfermesser,  womit  Atrcus  die  Kinder  scblach* 
lete,  ist  und  bleibt  die  Hauptidee  im  ganzen  Trauer» 

V*  i554  ist  durch  einen  Fehler  gan^  entstellt,  ich 

weiss  nicHt,  wie  man  so  wenig.  V^(erth  auf.  die  Folg# 

der  GeäduW"  h<>^  legen  können!  .,       -■  .  ^, 

,    P^rCborf^tyrt. fort  voll d^r^RechtmiusigkaitJer 

^he J^r  ll^itthaten  a«  ndvh  fiv  £|a^.  »«gi  er,  ^m 


456  C'ötsment^t .'    ^ 

It^rtBIüt!  fürMotd  ~  M<Hrd!  So  iktiii^  Z«tf8  ist, 
hlmbi  dfti  Oesetz :  wer  Chvt,*  niOM  ktd<^i !  ^iafi^v  foq! 
s<nr  «ehiteiflt  er;  deim  <4m  ist  Gesttk!  K'ftn*  fahrt  die 
Vuig.,  das  9dafuof  yag  aber  an  das  Folgende  ziehend, 
sbfc«^:'Dena  wer  kann  leicht  den  geaeUilicheii  Erben 
aus  dem  Hause  treiben.  .  Es^hd  festron  im»'  hearhlosi 
aen,.  am  den  GesrU^chle  fest  zui  bleiben  ^oder^  das 
Geschlecht  hängt  fest  an  eipieBder!  odert  .£i'  (Orest) 
hängt  fdsC  daran  duech.  die  JBande  der.VdkivaMUachafi. 
fdvwg  statt  /eVe#«  ...,..* 

'  '  Der  Ohor  sagt :  JEs  ist  das  ewige  O^aetsw  Mord 
9Vtrd  mit  dem  Tode  gerächt.  Denn/  (das  ist  der 
Grund). denn  wer  kann  den  Sohn  ans  dem  Hauae  trei^ 
ben?  Lieber  Hinunel,  hier  ist  nur  die  Rede,  kaim 
nur  die  Rede  sein, von  dem  Morde.. Agameinnon's! 
nicht  von  dem  kleineren,  der  Verl  mbung  des^.  Sohnes, 
^ie  qicihi;  einmal  wahf  ißU  Ich  l<rse^gewiae  hiei;,  wir 
der  Dichter; 

—  -—  —  dißfii^v  yaj/.  — 
'      •  '        ifig  UV  ipovov  Quov  ixßaXXoi  dofAtavf  — 

ntsitokXtirai  yivu  ngogav^! 
iBlni  um  fil^ut!  das  ist  das  ewige  Gesetz!  r^  denn  wer 
kiinn  leicht  did  Blutschuld  aus  der  Familie,  wegtrei« 
ben?  — •  Sie  hängt  fest  am  Hausei  sich  yermebrend. 

Der  Sinn  ist  so  einfach,  und  die  Aenderaiigen 
Jihnllche  Kfange.  <^6rov  statt  yovav,  y/m  »lat,t  /«'Wi 
rog  Posif.  long,  und  hQ^gav^  statt  nQqjgä^lfai^,    , 

y/i566  ff.  Hier  iit  ein  sehr  schöner  Zug  d^sDicii^ 
ievs,  Ev  giebl  hiei:  dem  entsetzlichen,  unineiisch« 
liehen  Weibe  einen  Zug  der  Menschlichlceit*  Sk  zä« 
tert  vor  dem  hohen  Wort«  des  Chors :  Auf  Verbrechen 
folgt  Strafe!  das  ist  das  ewige  Gesetz!  Sie  sagt,  sieb 
beehrend:  Tfein!  mit  Agam/Töft^  ist' der  propheti- 
sche Fluch  Thyest's  erfüllt  (x^fiog  öderThyfesrs  «e« 
▼i  i%>,  dasüjaHe  Sohn^  Atreus- Ib  Mirbeb  k^eii). 
Al^erenphüttttn^gklit  iiedldVei^eitfigutig  md^^ 


&iin -foptr  ich  wiff  mch  den  Otfbion-der  Pleiilheiri* 
den  in  heiligen  Opfern  anilehe¥i ',^95^  ernun  diireh 
diesesBluisichTer.^ötinen  lasse,  obglfelch  ThyeA  das 
iBotsetzliebfite  geliUen  hat.  (To'AotTroi^)  Künftig  itiag 
€r,  dieae^  Hliiur  ierlasgend ,  «in  anderes  Haus  mit  Pa^* 
anilienitioi^d  zemcJren  ,('ie  meint  Menelaos  ftauf?  da« 
tnil).  und  mit  Wenigem  yöÄ  Agim«\Bnon*^''ftfi^ii^ 
thnn^  will  ich  )a'zu£rieden  sein,  kann  ich'nuF  die  Ha« 
serei  deseWig^n  ISfordens  aus  diei^ebEi  Hause  treiMeiy;  " 

'  Sie  will  sogar  Busse  ihün.     Man  vergesse  dem 
Dichtei**  diesen  Zug  der  feinsten  Menscke^kenntniss 
nicht.    J3ie  Uebiersetzung  istleicHr,  ohne>lIe  Schwie«    . 
rigkeit;  pber  .nicht  so  im  Texte  der  Vulgata. 

^  .  Y.  \J55&'ßiebt  ivdßf}^  aber  .x^afioQ  mn^sB  st^yj^r^^i 
f^oi^  Vulg.  «stehen,  i^dipmapi^a  ja  das  Subjekt  ^aaH 
fehlte,  ivißti  geht  recht  gut,  Thyesl's  Fluch,  deoU 
ein  Flucht  ]i^ar  ,a|lejnal  ein-^^tgi^iuo^,  Tliyest's  fluch 
giög  *^f  A^m^mnon.  Ich  hatte  lieber  ac/JiJ.  JJeiT 
Fluch,  war.  nun  in  Erfüllung  gegangen , .  vc4ie|»4ft* 
Man  halt  diesen  yffnQfitog  für  Kaichfts  Oraic:eI.   '  .  r     . 

Wie  hat  man  auf  diesen  £itlf&11  kommen  köhneii! 
Sie"hat- eben  gesagt,  dass  sie  det  fiachegeist -dfe  ge» 
«chWchtfeteii  Kinder  ist.  Den*  ^piJiFjMO^,  dieVferwühi 
schungen  Thyest^»,  meint  siHi  W^ai^en  denn  nicht  die 
J^nrieif'dazu  4ie  Verwünschungen  der  Gekränkten^  zu 
erfiitien?r;Dör  Fliirfi  eines  Beleidigten  wai*  eiü  Ork« 
kel ,  was  gewi-'s  in  Erfüllung  ging.  Liess  denn  nicht 
eben  d^ttfm  Agafld/lphigi  Mund  knebeln,  damit  sie 
keine  Flüchegegen  ihn  rufen  s'ollle.  Und  iidm^ittel« 
bar  nach  diesem  Worte  xQ^l^l^^^  verspricht  sie  ja  dem 
©öraoti'dei?  Kinder  Opfer  zu  bringen,  ih'n'zu*rertöh* 
neti*,  dtffhit  etP  das  Haus  verliesse;  denn;  meint  sie, 
mit' Aganäemfton's  Tode  waVe  der -fluch  erfüllt;  Wie 
wfli  man  des  K^lcbas  ^rueh  mit'd«ln  alten  zusam^ 
menreimeHr..  IiiK&l^as^pi^bei  den  sie  nicMJiHi^ 


469  :r  Cn^mmeAtät  ^ 

«Ml.v^tHand,  lag  kaide  BMt^itl4ig«Bg'|är  «i»;  ab«r 

wohl  in  Thyast's  Spjpipclie.  /  . 

Deatb)  der  v.,i554  Oreatett  findat^rden  sie  aus 
dem  Hautf  geirieb^i  hat ^  was  nur  beiSophokL  dnd 
Eurip.  dar  Fall  i»^  aber  ntclii  beim  Aiaebyloa,  -^  (Alan 
i|ater$.cliejidel  nioo^ei«  recht  die  drei  Terschiedenen 
fiaM;dieaer  OichUr,  wndern  tniscfat  aie  oft  untere 
eiMader«)  findet  hier  einen  Vergleich  1  denKlyt.  mit 
dejHi  Cbore  macht:  «Oreatapll  näi^iKchtKönig  werden^ 
lind  aie  will  atrafloa  aein«    Aber  Oreat  ist  ana  r^  iä54 
▼erach wunden ,  folglich  auch  dieser  Vertrag«  von  deoa 
kein  .Wort  im  Texte  atcbt«  und  deaaen  gar  weht  wei* 
tei:  erwähnt  wird.    , 

T«  1557  habe  ich  av  statt  ovp*  Auch  will  ich  dea 
XläDiM^ei'Sohnen.  av  iit  hier  QOlhWehdijg^V^^r  ovr, 
alaoy^ganz  tind  gai^  nicht.  •  Es  atört  den  Gang  der 
aweae«* 

T.  1559  hat  die  Vntg.;  wieder  dto  Sinn  Ittöf end : 
l&ikf»  iaif^on  o^KOt;^  &Bfihay  xiit  fth  o'^ffur^  'digtlitjva 
iiiif  erro«  Ich  will  dem  Dämon  schwören^  das^  ich  da« 
mit,  To^e/mit  diesem,  auiried^n  aein  Witt,  obgleich 
1^  achwer  zu  tragen  iatr 

Statt  daaa  d'm  oats4»taliche  Frau  endUoh  sitiart 
^orderSSttkunft,  wi^  ic^h  giaqbte«  tteiblderT«Ktihr« 
itfisaroi  nach  ßlut  noch  weiter;  dent»  aie  a^gtc  sie  will 
l^icb^. all  diesem  Einen  Mord^  genagta  laapen,  ob- 
gleirh  aie  Ursache  hätte,  aich  nichl  genug  gerächt  aqi 

g^ai^hen. 

V/aa  Henker  hat  die  Fran  denn  iur  eioiati  Plan 
amr  Rache  gehabt?  V^oIUa  aie  denn  etw^  den  Kai« 
efaoa  auch  ermorden,  der  das  Orakel  gab,  und  die 
Ftiraten  dazu,  diedas  Opfer  jbderten?  and  dep  uv^ 
fcholdigeii  Oreat  auch? 'weil  sie  jetzt  m  gra^amiithig 
sich  will  an  .Agamemnon'a  Morde  genftgi^n  lassen. 
Und  daa  will  aie  feierlieb  bötudiwörM^*  bei  wem?  bei 
dMGtfiUra?  nmi  ß^^ißn4M^  l^i^^ 


au  Aischfi.  Ag'tfiftiiitnon«         4^i 

6w  jo  •einmi  Flach  ja  fphigenien  mit^  eins^cKIdss; 
Jdein  Himoiil,  was  kann  sie  denn  noch  vierlangen,  alt 
Agameftnnon'a 'fofi? 

^  hih  habi r  kh'  mll  dem  RachedHmon  Sähpoj^e^ 
bringen  -—  ofHia  %ifiLVHi  l«te  ick  -^  ro^a  f^ei^  iniQfgit 
statt  Tofc  ff^i^j  das8  er  nun  mit  diesem  Morde  snfriei» 
dttnseij'svsehr  tiel  Hache  er  foderÄ  könnte  für  den 
Mord  der  Kfnder,  -  rifMi»  and  ^ßfniw  wird  im  &}ange 
gesprochen  ahnlipl^  gei^ug.  •.Das.T«^^ juiy  arif^uv  tOf 
klärt  ma»  sogar  :aach:  sie  will  die  schimpflichen  jEle^ 
4«n  des  Chora  so  hin  njehmen,  pbqe  sich  zu  rächep^ 
i|od  das  will  siefeieiiioh  beschwören,  und  zwar^depi 
fiten  Blutgeist  de^Thyest's.  Was  in  aller  Welt,  Vaf 
Jiat  denn  der  Chor  mit  dieser  alten  Ähnfrau  zi|  thei^ 
len?  und  sogleich,  nachdem.8ie  alle  die  Uerrlidi« 
keiten  gesagt  hat,  so  redet  sie  von  dem  alten  Dämon 
weiter,  als  wäre  von  des  Chors  Schimpfreden  dieRed^ 
gar  nicht  gewesen.  • 

Das  hebt  nun  sogleich  wunderlich  an:  £  dcylbi« 
nif  l&n^tQlßuff  man  hiat  6  zwar  in  o  reräudert  o  wrf 
mn  Schnitzer  gegeü  die  Grammatik,  und ^o  istmcht 
griechisch.  ^Es  miiss  heissen  vov  Xovttov,  odar  tom&H 
eder  To  loiniPf  odbr  w  Xo^rtdi^  wi^  hier. .  Der  infinÜ. 
'i^ßuVf  was  ist  idUs?  Die  Ut^en  Substantiva  waren 
die  Sehmähuiigen  und  der.  6faor;'  denn  der  Dämon 
kam  nur  so  In^ilaiißg  mit  von  -Soll .es  ^vtSdenDA 
mon  gehen  ^  wie  es  gebt:  so  mnss  er.  durchaus  g» 
«lannt  werden«  Wird  ar  nicht  genamit,  so  ist  er  ei, 
der  sioh  gehügbh  lasseo  soU  mit  dein  ««^  tind  darum 
habe  ich  tjir  irr^^m 

Lieber  :Hii|imeül,  es  mnss -doch  zam  mindesten 
ein  veratändiget  Zusammenhang  in?dtni  erhabensten 
Oiebter  Q«ie»enJlands  scinl  .   , 

,  Mau  sieht  ^  das  .stolze  W  eib  ist  heftig  «i^hüttecn 
Se  zittert  ,vor  der.Zukuiift;  aber  nun  erscheint  Ai« 
gisth^  nad  niiMk «U-J^iag«rn  nBitfebapi  dia4iiel|tiai 


4(Hi         .1     .  .  Ga-si«yei|t«r    :^  ^:. 

Palüfte  g^iteckt  hatten.  AifMll  w»r  f*«  ttMbhSfigi. 
ger  Fürst,  Er  hatte  »^inea  Sitz  m^  X^itShiiQßi  ia  Ai^ros. 
Das  erhebt  ihres  Mu(h  wieder ,  tm4^  koQii'e  ^i||zi- 
ktst  d(i5»  IVauer^picl  mit  .den  WQrtAn,  B^UämsünJi  ich 
Wul  49  wollea.hier  heri^clieii ! 

,     :\  Aigisth,  Klytaimn.,  .dct.thijr* 

'••  '  Zuerst'*j^Tirh88fAigI«th  üHr  denXeidhnam  Aga- 
in^mtion's.  Dann  Vfendet  er  sich  an*  seine  bewaffnete 
Bd^IHtüng,  um  ihnen  das  Schauspiel  zu  erklären.  £r 
erzählt  ihnen  seine»  Vaters  Streit  mit-Atreus  ober  dfc 
Herrschaft,  wie  sein  Vater  vertriehen,  zurückkommt, 
und  ^vie  Atreus  beiin  Versohnung^malile'd^m  Bruder 
ai'e  1>eiden  gischlachteten  Kinder  Tahtaloa  und  Plei« 
athenes  zum  Essen  vorsetzt. 

v.iSSo  ff.  Ich  habe  Schulzens  yortreffliche  Ver- 
l)es8erung  diasei' so  lahmen  Stelle  mit  Freuden  aufge- 
nommen. Sie  iBt  voiljLommen  riclilig,  scharf,  War 
imd.obne  irgend  ein  Wort,  was  anzugreifen  wäre. 

.:w^  i584  stehen  ^e4er  in.  dec  Vu^etft  verkehrt 
Pinga«  Atreua.schlachtete  dieKiQdet,4#zablt  Aigistb. 
Sie  äände  und  Füsae;  dar,  Kiridei;  r^&rt^a^g  er,  .sie ;ia 
•inen  Sarg    hesöt^dera.  legend.      DercVat^r  a»  <U< 
üaiifiiAf  wora|irmc)il  «tt«  erkennen  Wl^;,^,4Aaa  es  foa 
Menaekea  was, .  Die  V;iiJgali>  Wt :<  Di^e  /Häbde  und 
Ftts^  der*  Kindev^rS^tfvm*  äpw&Bv  ,m'ä(fmo^s:  nm&finev^s. 
Jfavm  übersetzt:   Jederi  der  Q'hXt^  dici  da.Mann  ^ 
Ifanii  sitzen  (^(ppuMi^»  zerbrach  die^^addo  und  Fä»^ 
der  Kinder,  die  oben  auflagen  auf  dierxSeJliii'^ael;  JfiK»- 
^it,  ubep  auf.:,*£f^/hdite  «ho  seilte  übrigen -Güste  auch 
mit  . Menschanfleisch  .bewirt het^    'Sftanlti  iübarse^ 
menschlicher,  aber  ganz  ungriec^cli: )  Jßr  yerbai^ft 
öcQt^ms  statt  £9vtiJn%'  die  Hände  ^  und  Füllet  rnkgüson" 
dert  voadenen^  die  ManfiiinBI^AiittBis^M,  titad  U«* 
gttuvnt  um  ^^ßpiftmia  M^^oiam  üw  diar  k^i^ 


nieht  -sipwim '^  swd^n  9*  e»  au  f.  ,  Vi^Üaicht  hift  et 
ai^^.,gele$eD,  uad  ipe;)  i%0 jp  Druckfefafer.  $a]^ü  .*  45- hat 
wo^iv  von  Thyf st,  der  oh^M^%  s^»«. ,  Daf  ;B*ii»odQra. 
Dt un  jeder  hatte  seiued.  €9g«iai»n  Tisch,  Ikfon^äehe 
nur  denSchmauss  derFroi^r  in  deJiQdy.^^.  Iph/i^Kit 

IMe  Hände  ürid  Fiuae  TOkfbäiff  ^^i*  in  -einen  Siwfg*  te* 
sondera  legiBiidk        "       /  r  r   ,.  :   , ;.  , 

GeradewieAstyagcs,  mröd.i,  deii  Soiin  de*s  fifar- 
pagoa  scHlachtet,  und  das  Fletscli  dejai  Valdr  äü  essen 
giebt.  'Harp^goh^sSj  7tlf]fifiiigicsfäXrlg  ts  nid  ax^m ^ei^ 
ijSv  Thl€(d  nod&.    ravwiBi  di  xcoQlgticino  inl  aa^ii^' ^cqtTaxe- 

Aischylos  hat .  hier '  sogar  llero^dort  Worte  ge- 
braucht. /"'/'/'  '     "   ''   ■''*"'    ' 

Jedem  ^aste  AVurde  fh  einem  besonäern  'tische 
besonders  aufgetragen, "und  dem ungrucklii^fa^n Vater 
gab  tnan  das'fleisch  seiner  J^irider  zu^esseB.    ;' 

V.  1585  muss  statt  QkiniHYnlf(,  entweder  \^^r^^ 
oder  navfjg  stehen,  aw/x  ji»t  otiijie  alle  3edeiitun£«  und 

^hyestfchu;       :        V"  ^' 

;  r.  i588.  crqpoj^y  ^Qm  habe  jth/ gewählt  afcalt  99«;% 
i^v^  ohne  Sinn.  ,Pie  Verbesserung  mq  aififi^g  ^«^ 
ist  freiließ  . 4er  Sache  sehr,  angiemessen^.  *b^,  dpcJi 
wohl  Bu  ekei^iaft,  jumies  der  Phantasie  dß^  Zu- 
schauers so  nackt  unter  die  Augei^  au  bringen.:  Ich 
erkläre  cipafri  für  die  abgeschnittenen  Händ^.  und 
Fusae^  die  man  ihm  in  dem  Sarge  njach  der  MaMeeit 
brachte;  diese  Häpde  Mnd  Füsse  sind  deu  Gegensatz 
Yonaa^^a,  waa  er  a^s;  wie  dem  Harpagos.  üa.sinkt 
er  ni^der^  da  «r.jdie  H«öfi(e  «arf  Füsse  aejaer  Jt 

V.  iSgo.  habe  ich  statt  la^mi*a  iehaw  ^  ü^iGfia 
i^lnyovy    Um  ,üb«rs||Ät.  J^t^^ff^y  dxt  ff^^i^i^^i^ 
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MaklE#it,  4ie  cniheit^*,  belegte  er  tiii£  dem  Flache. 
Aber  die  beiden 'Worte  heiasen,  wie  Stetilei  übersetz^ 
das-  Üitflretett  der  Mehbeit  mit  dem  Fasse«    Die  me-i 
Uphorisebe  Bedeutung:  JBotweihung,  ist  mit  Gewalt 
iiemigeBogeo.     Xiantifut  des  Altars  der  Dike  faeisst 
EntweibuDg;  aber  fcftwra»  war  an  sich  nichts  Heiliges. 
Mit  Refrlil,  steht  hier^  sprach  er  die  Yerwünschung 
aus,  dais  der  Unte^^ang  des.  ganiBW  Hauses  Aümia 
erst  diese  grässliche  Mahlzeit  versöhnen  sollte.    Dan 
eben  ist  der  fWf^^t  ^^^  ^^^  Klytainm.  f«  155;  ^agt, 
dass  er  Schuld  an  Agam.  Tode  sei,  und  nidit  sie,  und 
diese  o^  Thjrest's,  dieser  tiVl^^  ^^  ^^i  worauf  das 
ganze  Schauspiel  gebaut  ist,  dj;  Versöbnang  der  al« 
ten  Verbrechen  durch  den  Untergang  dos  sündigen, 
verfluchten  Hauses.    Dieser  Untergang  ist  dss  üyvwfAa 
isfnfov.  Eümen»  Ssy,  jwrQ^iov  aynafia  xifQiav  g^oyqv.  Wir 
haben,  in  unserer  Volksmpral  eben  solche  fest  ge- 
glaubte Sprüche:   Unrechtes  Gut  kommt  nicht  am 
dritten  Erben !  die  tief  in  den  geheimen,  Gritaden  der 
menschlichen  Seele  liegen.    Denn  nur  ein  ganz  un« 
schdldl^^r  Mensch  könnte  ^agen:  an  mir  dürfen  die 
Götter  keine  Freret  meiner  Vorfäht'en  rächen';  denn 
ich  bin  nicht  ihres  Geschlechts!  Aber  wer  ist  das,  der 
so  saget!  könnte?    Wh<  denken  anders  als  der  Grie- 
che ;  ab«t  wenn  ^fioQ  ro  »v^f ,  der  entscheidende  Au« 
genblick  kommt,  so  glauben  wir  alle  an  die  Fluche 
der  «nschnldtg  Gekränkten,  und  an  die  rächenden 
Töchter  der  Naeht 

V.  1591.  yifog  lOieia'Sivovg  ist  nicht  Thyest's  eiger 
nes  Geschlecht ,  sondern  nur  das  Gesbhlecht  Atreus. 
Aber  einGbtt  leitet Thyest's  Zunge.  Er  spricht,  ohne 
dasrerwill)  den  Fluch  über  seinen  verbrecherischen 
Söhn  mit  ans ;  denn  jeder  Mensch  ist  hier  ein'  Propliet 
der  Dike. 

V.  1594  hat  die  Vrigata:  Mich,  den  dreizehnten 
Sofanj  tenrieb  Atreus  mit  dem  unglücklidieit' Vater« 

Im 
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Im  <?i;iec|u8eben  8t#hl:  rQitQv  pma  pintÜM^  .Jllicb| 
der  ich  der  dritte  war  zu  zehäen.  Man  sagt  im 
Griechischen  so ,  obwohl  doch  nur  von  2^&a)>acihiii^ 
teii>  die  alle  gleich  sind.  Z«  B.  Flut«  Theseus  s4,  r?} 
fmty  iiti  iim^  am  i6ten  Tage  des  Monats;  Sophokl. 
Trach*  45.  Hwn  /i^vag  nQog  nivz^  Aber  ich  zweifle)  ob 
so,  wie  hier,  yon  Personen  gesagt  werden  kann.  Der 
Bilfte  ztt  zehnen,  oder  der  Dreizehnte  z«. noch  i&wol^ 
fen  wäre  idel  natürlicher.  Aber  tlem  sei  wie  ihm  wolle* 
Wozu  soll  hier  das  Aufzählen  der  Kinder?  Aigisth 
Urar  der  einzige  Sohi^  Thyest's.  Von  mehreiren  als 
ihm  und  den  beiden  Geschlachteten  ist  nie  die  Aede« 
Klyt.  nennt  ihn  ja  v.  884.  fiovoj^ig  riwüv  naxi^  tgirog 
kann  der  Natur  der  Sache  nach  eigentlich  nur  mit 
inC  bei  dw  stehen,  und  da  eben  hier  von.  den  zwei  Ge« 
achlachteten  als  der  Hauptsache  die  Aede  ist  und 
sein  muss,  so  lese  ich  auc]^:  rftroy  yog  ovtcf  (i  ijü  du* 
id'Xio^v^  mich  den  dritten  zu  den  beiden  Geschlach- 
teten, also  der  jüngste  von  den  dreien. ,  Dass  er.  nur 
Ton  Einem  und  nicht  yon  dreizehn  geredet  hat,  b^ 
weist  das  folgende  Wort  rgquperiu.  Von  dep  beide^ 
Geschlachteten  konnte  nur  die  Rede  sein,  und. von 
dem^  der  ihren  Mord  rächt*.  Eur«  QercuL  f.  987^,  t^ 
voi^  0»$  InunjpaSoM^  dvoiVt  ebenso. 

V.  1^9.  Indem  N;ichdenken  über  den  Siun  di^» 
ser  dunkeln  Stelle,  in  der  Hitze  des  Bessern^,,  und  in 
der  kleinen  Freude,  dass  das  Wort  ^^^^9  ^  schon 
zu  dii  xai  t6  im  Klange  passte,  Tergass  ich  auf  die  £e- 
^utung  des  Wortes  g^nau  zu  merken.  Ich  nahm  es 
iSir  das  Fassirum  und  schrieb.  Ich  habe  eben  so 
wenig  eine  lebendige  Anschaji^ung  von  dieser  Sprache 
als  andere..  Wie  ich  jet^t  an  diese. S teile  komn^^, 
fand  ich  sogleich  meinen  Irrthum,  und  ich  bitte  den 
liffier  diesen  Vers  so  zu  lesen:. 

X«,.       0V7mg  Jiaxot'.  ßoitsZ  ri  lUvtd^üw^tv  ifik^L 

Jaf.  Ai9€hyU    Bd,  L  ^  g 
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Mir  ist  ^€i>Tod  gan»  und  gar  keiri  Üngliitt,  dft^  icli 
ihn  todt  «eh^. 

Das  xa>l(5y  im  Texte  ist  doch  zu  viel. 

y,  1601.  Ich  habe '  iv  S-afomiv  statt  it  Kttuonüiv^ 
Üeber^inenTodten  zu  jauchzen  wdr  Ifttwas  Irreligiöse». 
Hom.  Od.  XXII.  4  la.  ov)[  oir/i;  xrafieroiaiv  eixsriaad'ai  i 

V.  iSoi.  Da  hat  die  Viilgata  ganz  irrig:  Da  sag'^f, 
da  habest  diesen  Mann  Tc^sJlzlidh  erschlagen,  und 
allein  ihfn   diesen  Tcfd,  zubereitet.     Ich  sage  u.  s«  w* 
Wo  sagt  ÄigistJi  das?    Ei'  sagt  vielmehr  ganz  das  Ge- 
gen theil.     Er  sagt  V.  1593.  Ijw  rbu  (fAvov  Qocq>e{fg.  V.  iSgy 
iagt  er  weiter:  rovSe  rawdQog  Tmiduipf  ^Sv^atbff  Sv',  und 
Mr  habe  nur  da«  Netz  fhn  zu  fangen  ersonnen.     Ja, 
dreimal  wirft  es  ihm  nachher  der  Chor  sehr  Kttervor, 
dws  erden  Mann  nicht  selbst  getödtet,  sondern  nnr. 
Wie  eiii  Weib,  die  List,  die  ihn  tödtele,  ersonnen 
liabe*     Wie  kann  der  Chor  das  also  hier  sageii?  av 
ir  m*d^a  rovdi  <p^g  Ifmr  xaraKtavetv,  ^lovoi  8*.      Woher 
kommt  zweimal  di.  Vi  d*  und  juoyoj  l^  zeigt  ja  schon, 
dass*  hi^r  zwei  widersprechende  Sätz6  stehen.     Und 
wie*  seltsam  ist  der  Nachsatz:   dii  wirst  der  Todes- 
strafe riicht  entgehen,  damit  verbunden.     Ich  lese: 
'Werijft  du  auch  behauptest  (bI  ital  g>Tjg),  du  habW  ihn 
nicht  ermordet,  ^ovov8i,  sondern  nur  zu  seinem  Tode 
den  Rdf^  gegeben:  so  biehaupte  ich,   du  wirst  dem 
Tod€*'nit^ht'efntgehew. 

Ich-däfchte,  das  hätte  keinen  Zweifel,  so  miisste 
stehen.  ' 

V.  1607.  Valg.  rouTOvvioiV  twv  ohne  Sinn ;  diörin  es 
geht  auf  Niemanden.  Es  muss  heissen:  zQaiovrityg  toW-, 
da  ich  jetzt  das -Steuer  des  Staats  regiere,  ini  ^vfot9b' 
fog  heisst  Regent«   '  Eur.  Phon,  72.  inl  ^yyoZg  xad'i^* 

^ä^r  -     ■  .■     -y  _      '  ■    • 

V.  1609.  «{^ij/iiVo}^  hat  mau  dunkel  gefunden.  Mm. 
übersetot:  Da  es  dir  vothergesagt  ist,  keine  Ansprü- 
che ztt  iknachenj    Daa  steht* nicrbt  im'Teit«.'    Oder, 


Wie IrirBr-man:  sagt'i  dlass  'eK'iislm«r  ist,  hi  äete  Altera 
noch  zu  lernen.  Das  ^cJltt  ftn^h  ilidit  <la.  Ich  habe 
statt Blfrifjih(^'^6Qrovfi8ifog'm ^veitf«^,'  odera^ot/^t^ ztt 
tfjJLucovrfp.  Da  wirst  "erfahren,'  wfe  schwirr  es  einem* 
Alten  wird^  noch  zu  ttrnen,  i7enn  er'  steht  %eseliei«tf 
ihn&i.  "  '    '        '.'•*'        -*'-'^i^  •'  •*'    •  • 

■?  •  ;y.  i6to  sieht  tnit  tb  y^^«c  i»  W^i^  Algiith' 
dlrohi,  i^äS'  er  ihm  ^altek  aMiüA  wiU,  ntt'ihit'zalM' 
üi  mkdi€lti:*Batttlei  fi^ngei^j  ^iftltitei«  dos  Altery  da» 
springt  aus  dem  Gleise.  Ich  habe  dafüjp^lfft'jl^^br;  die 
Verlassenheit^  fUbEtiiSamMt;  Ich  denke ,MN^ inuss 
gtfAi^hcFen  haÜeü/ '      '•.•:'....:•:;.  •.-.;..     --••   • 

'  '  'y.*  i6t4.  Vulg/'ywai,"  triVoZd'  ^snro^  lie  fiios^^C  yrfsv 

^öÄ'cWa^S^joyj'^WeÖb  !•  du'deines  ebeoaüs  dem^Rrie« 
gt  zärü^^komlnetten  'Üfemtes  'HtU^irthiti  j  -  deine» 
Mannes  BeUe  zugleich  schändend ,  hast  »du  'dsinetn* 
Htln^e,^d^i6Ei  dFSeldhemi,  desi  Tod  eriöiMldii?  ^ 
•  •  Itier  herrseht ^ihtf  V^rvrilrrung  de»*Woifte,  d^ 
Felge'  dekr  GMankeift  ^Adeir  CT^^titidlibnj  dje^bestinftit 
2eü'gtV  dass'  hier  der  -FÄjft  V^ikiolrben  ilUd  i^Kfytat^ 
jüitoeäträ  kann  hier  %r)6ht'ängkredet  stiA ;  qdMfl'  sie  MV 
iVM  evttiötSMy  ^nd  'Aigisth  bfilrdie  List^es^onÄeä»  £r 
ntmM  sich  W  i5g3  selbst  ii6v'q^mf  (ofstS^« '  r.AÖoliwgt 
der  ^hdf>  eben  das.  Abetv  der  khirsio!  fietrois^liegi 
T.  ißiJ^,  wo  der  *CI*dr  so^ät  dieselben  Worte  iried^ 
^ebtauchr. '  Du  ^  raft'def  Chkk*  spStÜs^^^dfa  sdUiw^ 
mäü  Het-r  iein,  derisAditi  ii^Hi  wipit^p^ilhnni^  ^i6^ 
l^'f  fiicbt  einmal  daft  Hers  haltest v  ihn  «4t^fen^  ^ 
▼.  ih3A  wirft  er  ihm  dasselbe  Tor :  ^^  s^r^  y^t^ 

das  ebeb  ist  es  ja.  Was  der  ühor  ihm  mrwfrlt-j*  dMf 
Aigisth  wie  ein  Weib  die  Ost,'  Wi^mit  Agamwigetödtee 
trm*de,  ei^ann,  und  d«^n'zii  fesg>WAr,  ih»  aelbst  {(u 
Üidten ,  und  den  M ord^ineikA'Vdbe  überiiiess.  •  Hier« 
aus  ^eht  klar  hervor ,  dass^T«  i^i<  der  Cli^r  nicht  die 
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^on)9««if  fii^  TW^offbm  mir    -    . 

J^b^^,  ^U  jMoiui^  d«ii  JBexiraüg  dais  der  Cb9^  iia  dioi« 
idr  Sul|^  Ai^Mb  utc^dei,  jf^hr  #char£  führen  ans  den 
Hl9efe«iii»QllW,  Qe«^eii .  (|^a  S€bauiq[iiels,  die  fceiil 
Dichter  übertreten  durfte.  Nur  zwei  Personen  darf« 
tfm.oi^  dwi  Qetets  .d<^r  griiecbifchan  Bühne  reden, 
di0tdiri(U:vni#7stiim«i»  mi4^xwi»^/»tpmm  sßm^  sf^ift^t 
da,,  ^a  fi^  «Mpb  4ßWkQß^^%M  4h  Sc^cl^licben  bätle.. 
Hßde^  müs^fD»  i  ;.  ..♦    ;       i*"   .«-    .;   .  /    ,ct.^       ,: 

.  ü^h  4jßt,Uivig%n  Iliede:,  die  Aigistb  beim  .«^i£# 
treten  hält,  redet  der  Chor  ihn  drohend  aii,.un4.ge« 
r^d^  jait«4$i|k#^ben  Vqr^firt'c^,^  daaa  er  den.  I^nig 
nicjUt  mit^gper  Hapd  getodtet  halte»    .  .    /  ^ 

AigiHb  «nUYoriet :  mit.  Dr^bungen.  Der  Dial^^ 
iil  i)itQ<yige4.  J^aaiGe&H^.tnitVnttneiii»  Klyt^maas 
atmpmjsetn,  :  m>     •  >    - 

Hier  aber  int  d^  ir^erdorb^niB  ^ti^Ue,,  «wo  der.  Chor 
Klyt.  #nip^d^i%.4ell»  .vPaa  is(  niaht  ifiögli<;b.  £3  ist 
Atfi«thf^  deil;d^r  Ghw,  fin^tlet.  ? Ajgiitii  a«itjf ortet  wie« 
d^  Ar^heodi  MjfX*  4^wf^f;,  der  Dialog^^  geht  uq« 
VO^pbrocMli ,  iBtvitoben  i4?H9r  . und  A^i^h  fpjrt..bia 
y.  1649  l^ly<t*  da|:wi«cbei&  tritt.  Pei^a  nebi9^t<P9n: 
dreimal  wird  ^JigamekQiiqn  ip  diepen  drei  Vea^u.gßr 
nan^t*  MjMT  ij^eno^  in  f»am6  rr  dann  «w^  4i^4^  «Jr 
•9(<^etv  rrt  dl^iHu  wiedeK^  nut<«^iaff9ft  Dativ.  ^d^ptfU" 
9^>ld«nd;  dje^  drei  laMÜ^  me^r  in  ein^m  fcf^t«  und 
^ö^b»ftlA.ÄW.ehiaMF.  Qieip  mifP^  m^n^  eaha|l|e.4eifa 
Dichter  a^  (Wendungen  g^&bk;^  4i^aß  leichte  Öedoii«* 
kej^veUib^  iCL  .einen  f]i»E{geii\2i^sAinQieiahang  z|i  brin- 
Jf^^Z  Wia  Uhm  iat  der  Genjilir.f  Du,  Frau  des  ^ben 
%u§ , der.  Schlacht  Zurück/  Gfik^wmfJ^^n^  Wenn  das 
•tebe»'bl.eib0n'.darf,  so  gebort  e^ig^wiss^  zu  ^«^^  9t^^ 
ff)f^ii'd|ji  hefei|eit  'den;liod  dem  Feldberrn,  der  lebeu 
aus  den  Schlachten'  glücUteb-  zurückgekehrt  ist,  und 
dem  du  ungetreu  gewesen.  hi$t.^   Aber  es  darf  nicht 
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blej^ea^^d^ni^  der  Choi:  redest. ijiit^Aigifi^J.^enjp  der 
iiat  die  List  erapiineri  :  (ly  zofäyipojuXe^Gu^^jio^ov I  :Ji;i^ 
V.  1&3I;  Vfj)^\f/5otiswaff  (ipQoy  gerade  dies^j(l^,f  n,l^yi;t^, 
oiitovQog  ist  Aigisth  ebeufalU.    v«  Jiaqö  i^en/it^^itipi, 
Kasandr^  mit  diesem  ^chiinp£U£het>  I^amen«    cmlxiv 

fiibrer,  4er,. statt  mit  ip  da«^eldjzu  ziefi^,  Jm,H^S| 
«itzt/  Diese  Wprte  h"^'t  def,  Chor. behalten  .iyid*\^^^^^ 
derhqlt   ^ig  hier  fast  mit  densellboa  Worten/^9J|»^ 
^iviiv  aySQog  aifj^ivm.   ;ünd.Ajgisth  zieht^  dicse,l|^<^f;- 
wiirfe  auf  ^ich ;   denn  er  '.dif oh t  deoa,-  Choij  für  ^iQ^ex) 
Sehimpf.  v.  1204.  '^otvagpovXevei^v  zii  ISovXßvdag  ÄPfipfV ; 

Also  so  viel  steht  fqst ,  dfias  dejr  Clior ^l^ift^lin^ 
redet.  Ich  habe  :5vyar  im  Texte  eine  Aendgrunj|,^ä^ 
gebracht;    abei;*8ie  tai^l  nkh^'j^dei^^ 

fanz  klär.  !  L  ,  -  ;  >;;     .  , 

Ich  lese,  w^il  ich  nicht^  B^eres/wej^^f.;,^    j»i^  ; .. 

i  .  4^?» \Sk^^^7^  ^^^^  Ifff^Uv^äg  ,ji6gpf  l  /  n  -: )  1  ir  > 
Du,  aus  Hass  gegen  den  aus  dem  Kriege  zurück  «€r^ 
Jpehrten,  du, j  der  Feige,  d^^iÄ.Hau^ehli^b,  und  zu- 
gleich das  Bßtte  des  ^^Iden  entehrte,  di^>hftst?dft||| 
Feldherru  djen  Tpd  mit  List.bereitet!  .  ^  ..  ^  j ,;;,. 

V.  i63<i  kann  weder  «^ef^.apch  0^  slehe»-i»  Dat 
wäre  ja  ganz  aus  dem  Bilde  gefallen. .  Oi-ph^u^.  filhrltt 
alles  mit  freuÄcHichen.  Worten y^ nqn 'pussle ja.  stJtilien : 
^u  abejf,wjUs4;  alles  führen  n^it  deineip  Zprn.jej;^nde|{ 
Schelten,.  Hier  aber  steht:  aber  ^u  wir^t  g^ijhrtjj^JtJ 
deinen  bitteren  VVor^en  reizend.  Nun  freiycJji  s^tzj 
man  hinzu,  was  aber  nicht  dasteht,  in  das  Gefangniss. 
Aber  wenn  es  da  stände,  so '^'^äre'  es  dennöch\ganz 
falsch;  denn  es  ^Täre  ganz 'ai!s*  dem  Bil'diigefälleäi'*^!j 

«ge*  kann  gar  nicht  bieSbeii."  Ich'  habe  <Jatw  o|v^ 
laut,  scharf,  Kart.       '   ?-^-  ^^^  *^^    '''  '  '   '    ''^ 


i: 


470  Comme&ttr 

t*  169«  lese  ich  tUtt  »^  ft^,  was  d«n  Sinn  schief 
nacht 'y  6v9^f  da  sollst  mich  nicht  beherrschen,  dn^ 
der  nicht  emmal  (oe  ovf  hab^  ich  sUtt  o^  ovx)'diis  Herrn 
Iiatle  12.  s.  w» 

y.  1695.  An  dem  Worte  doXSoai,  stiess  ich  imnier 
tu.  Dreimal  sagt  hier,  der  Chor  ganz  lilar  und  wört«« 
Kch,  dass'Aigisth  den  Anschlag  gemacht  hat,  wi« 
XDan  Agim.  ermorden  solle;  also  das  grosse  Gewand^* 
ans  dein  er  nicht  herana  konnte,  hatte  er  es  einmal 
fiber  sich  geworfen,  war  Aigisth*s  Erfindung.  Aigisth. 
Siagt  T.  1593  ü.  1598  es  selbst,  dass  er  diejList  erson- 
nen'hat«  ^äaar  iwatpa'^  fifixavtiP  8vgßovUag> '  Hier  aber^ 
W1693,  wo  ihm  der  Chor  eben  denselben  Yorwiirf 
macht,  dass  er  die  List  ersonnen,  aber  nicht  das  Herz 
gehabt  hätte,  ihn  auch  zu  tödten,  anfwortet  Aigisth: 
Ja,  die  List  zu  ersinnen  gehörte  ganz  offenbar  für  daa 
Weib;  denn  mir  trauie  er  nicht. 

Nnn^age  ich  den  Leset*,  6b  ein  Mensch  so  i'eden 
kann,  der  bei  Sinnen  ist?  Ich  streiche  also  das  ver« 
dorbene  Wort  iöXSaai,  und  schreibe  stlüit'  ddssen  90* 

'  '  7a,  die  List  habe  ich  ersonnen;  abei' ihn  töd^ 
ten  kbnnte  ich  nicht;  denn  ich  war  ihm  ja  als  sein 
alter  Feind  verdächtig.  '  Wenn  ^r  mich  erblickt  halte, 
so  hätte  er  zu  dem  Wif en  ^griffen,  statt  in  das  Netz 
m  steigen. 

£in  feiner  Leser  hat,  dhne  auf  den  Zusammen^ 
hang  zu  sehen,  Vers  vor  Vfets  durch  genommen.  Das 
fMHtÜMfoi,  fiel  ihm  ein,  gehört  fiir  den  Mann;*  aber  die 
List fdr  das  Weib,  und  so  machte, er  JoJtoiaa^  daraus. 

V.  1629.  Vulg.  fjtiiio  ßa^i&&g  om  fAt}  aBtQa^o^ 
MQ^än»  Ttwkw.  ist  ohne  Sinn,  ßafeia  ififilu  hat  Schütz« 
Der  Sinn  ist  da.  Wahrsc^heiniich  steht  ^ijiua  für  om 
fi'^  Aber  der  JLlang  geht  zu  weit  ab.  Ich  lese  so: 
isifi»  fiafvvm^i  iig:$9  §Ml  auff»gfif9v  uvdmpta  nälov.    Den 
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Ungehorsataeh  werde  ich  in  eiii  sdiweres  Jöcli^ipan* 
nen,  wie  ein  nicht  angespanntes,  iib^rniiitliiges  ^ferd. 
Stdiit  ßaQ^img  —  ßoQvvdi',  statt  oiJw  —  a*^,  siäit  xgi^wv-^ 
ra  oder  «^u2Mx>  nach  einer  Lesart  Ton  PoUuxOno« 
mastic.  ich,  nvSichta.      Die  Ersten  VerbetsscnilgQiv 
verstehen  sidi  von  seU>8t,    xQiAiuip  könpte.  wojil  blei- 
ben,  wenn  es  noch  aus  mehreren  Stellen  bewiesen 
würde^das^ 41^1  Wort:  von  vielena  Gerste  fressen  über« 
müthig  werden,  hiesse.     Für  ineine  Lesart  nv9i$na 
habe  ich  den  Homer  IL  6,  Sog.  «5^  iT  ots  rig  Ynnog,^  etc.' 
xv^tW/übermütbig  in  eben  diesefn  8inner  ^*Wena 
ein  Pferdyw&s  lange  gestsrnden  an*  der  reichen  Ktip^ei 
•ich  losreisst,  und  wil  d  dtirch'das  Feld  läuft.    'Be-i 
sonders  da  das  Wort  xQi&ävta'äuth  K^i&twvra^^^tlttiiiß^ 
beh  wird,'  also  übeiliaupt  zweifelhaft  scheibt  'Mait 
lese  die  Steile  im  Hx>mer ,  wie  ähnlich  sie^  d4r  unsef^ 
rigen  ist^  dort  deaiiov  äno^Qfj^agf  und  hier  fii)  aet^gq^it^ 
qoVf  nicht  angespaniit;  Ichldenke,  Hoinör  haLilüecht, 
t)er  Nachschreiber  hat  q  gehört.  ^  si      ^ 

V.  i635  muss  statt  agu  Vulg.  SXXa  stehen. 

V.  1649  bis  i65i.  Diese  drei  Verse  gehören  alle 
Aigisth.  Der  hat  die  Lochiten  mitgebracht  Wie  ist 
inän  auf 'd^n:  Einfall  gikdmiti^ydem  €faor)aoUateu 
xn  geben?  Der  Chor  dtlähbdem  feigen  MÖnder^idask 
Orest  kommen  nnd  die  Mörder'  seünes  ^Vaterl<filuo]>» 
den  wird«    ....  .,     ,,      .^  .^         ,      ,    ., 

.  Aigisth  antwortet:  ,, Aber ^A'  da  dieses  iECi'tli«» 
und  zu  sagen  Scheinst,  sfollat  dii  bald  'eriFäfrreiiri^«.  -  U 
iSieiiem  Verse  steckt  ein  F^Mei*  ,^m«ri  Ma^-ihrt  dre^heii 
wie  man  will.  '  Der  Chor  red^t  jk^gahz  deutlich ^voii 
Orest,  nicht  von  sich.  WaS'SoU  er  denn  erfafatreti? 
Aigisth  könnte  antworteii :  Was*  du  sagst,  däiiltf ^Orett 
than  wird, 'das  sollst  dn ^Itbsl  erfahren.  Nun  ruft 
er  seinen  Ki^iegern  zu :  Heran  Männer!  Herana  liiif 
den  JSthwerdtfern !  Es  wt  Zöitztfr  Thatl 


^7^  ...pP?»n>eatar  .;      ,_ 

\  :WfW  4«r yerd^rbeiie  Vera  bo^b  mcm,  Mreisa  ich 
mcht^  doch  ungefähr  soi'aXk^  oV'äp  k^yi^g  ^frj'pdwy  au- 
r09  «y  jr^oia«»  Tcqja/  Ja  i^  ijpAoi  cl. 

-.  £8^  kann  aber^rtif  melwcere  We^te  geftaaden  fa«« 
bm^  wirni^hl  \vie  4te  «Vulgata  M**.. 

y,  i6[44.  ^iSorJjror  «d'^^o?  hat  Schaff'  sehr  athoa  fiir 
SioTfjvof  6  «ipwci 

y,  i646  lesp  ich  fioi  n^eviievetg  statt  Vulg-.'  nenQfoiJie^ 
rovgrovgief  was  ohne  Sinn  und  Metrum  Ist. 

fi  T*  164.7.  hat  4ie  Vulg.  i'^^arrct  tcqigi^v  X9^,W^  ^^ 
^9lfa£fi^v.'  d  di  lOi^ iw^wpjivQwOy  durchauiLohnc  8inn« 
ii0!Gi:iai4  bat  dl^fifBuaijf^,,^Q  statt  91  g/ih'6ri.  ich 
kf  b?:  Ma4t  ;j^ir  T<i3'  w,.  wa?  nicht  recht  in  den  Gang 
^itJW()(irtf|,paBSt,  X^mftiiv^j,  was  viel l;iest^mmter  ist; 
MXaii  el^Mit^  ftijfi^»^  9^0  Sinn 9  habe,  ich  (i^  ii  nUu 

1.  .T«  ifiS3  habe  ich  in  die>Li4eke  ov  ;^.  «9/(e«v  zu« 
gesetzt« 


c  :-i 


Der  Gommentar  ist  riftl  stärker  geworden,  al^i  ich 
dacht^^  und  so  mussten  ditf  CSfaoephoren  fiir  den  zwei, 
ten  Band  zurückgelegt  werden. 

Während  der  Bearbeitung  des  Commentars  aus 
«leiiieiidü^Uectaneenist^^tfiirerst  recht  klargewor« 
^n,'  wie  vi^le  yerdorl^en^  ^teilen  im  Agamemnon  ich 
IKiohihaba  zurücklat seA  I9?üssen ;  denn  es;worde  mir 
imm^r  gewisser  aus  dem  leichten  Zusammenhangs 
dtf^Uapdlung,  der- Gedanken  9  der  Aufbrüche  der 
laeidenschaft  und  der  springenden  Phantasie,  die  ich 
Tttratanden  halte  ^  dass  Aiachylos  ganz  vollkommen 
klar  gesichrieben  haben  muss,,  dass  also,  wo  «in  schwer^ 
fälliger  Uebergang  von  einem  zum  anderen^  wo  nur 
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die  kleinste  Dunkelheit,  die  einer  Erklärung  bedürfte^ 
geblieben  ist,  die  Ursache  davon  eine  Corruption  des 
Textes  ist,  besonders  der  kleinen  Uebergangs»,  Ver- 
bindungs- \md7^epnungs|par^ikeln,  d^ren  Bedeutung 
für  uns  nie  in  da^s  Leben  übergeht,"  bei  denen  wir  unt 
entweder  zu  viel  oder  zu  wenig  denken,  eben  weil  wir 
sie  übersetzen  müssen.  Aus  dieser  Ursache  habe  ich 
in  dem  letzten  Theile  meines  Comraentars  meinen 
eigenen  Text  oft  aufs  neue  verbessern  müssen,  nicht, 
weil  icl^  ihtrv^nurcfitäs^igt'hätt^,  «cäidern  weif  nfir  in 
Aischylos  Artist^  reden,  zu^dlsi^Mi,  vieles  klarer  ge« 
w^M^^'i4<%r^  tt^U  ffüherbinv   -^     ,.       *  ,..r:..  i  /" 

^'  Ich  hAt^ti^lUicht  tAafah^B.ilbergtatgmjymfi  kh 
hftltebe^ai^rn' etilen,  uttd äan(6M'?Mäork««Ber«igabife« 
wagt,  die  ich  nicht  hätte  wagen  sollen;  aber  hätteieU 
alle  die  Fehler,  dif^  man  dii^sei»  Buchjs  jofwyrfen 
könnte,  uja4>(4i®,]S^fi?nj5in^^  meHpJtennt,  a^s  jcj^  s^bst, 
vermeiden  wo}Ia(^,  f?.iy.^^?^^?ff^H^Ms^^^9<S^.^lradLt 
geblieben.    9uaBi:BXvÜMg  avS-QwuiQvg!,        ^  *     ^^'     *  ' 
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.- :  ^    . 


N  a   c   h  t  r  .ä  g  >^ 


^  >  T«'3äi.  lies ^^Sm^  statt  «at!««6.  Io|i'^f)ir^ibe  im« 
Hier  am»g  statt  amw^  weil  e*  wohl  voa  dmSto^  und  nicht 
vbÄ  cüSr^  kttnmt.  ^^Mem  h/A^  den  Spidt»  eorrigirt , ,  und 
irwdifcki^  Yvtfvttdelt«    Ebeadfr  Flihler  Co^nment. 

«^    ♦:«70.  TejfctUttlt^a^lfei*         ,v       i 
fT.T'-^^*  t*««oO  Od:  S,  4o».  i^W  wjww^^ 

T.5ao,  Vergleictie  Iphig. T.^v.  i5.  Eurip.Orest 
T.  448.    Hekab.  y,  a34.  Taucha,  Ausgabe. 

T.  740.  Text,  lies  ex  t  statt  i%  F. 

▼.  858.  Text  u.  Comm.  S.  3oa.  statt  Igijvi^oi;  lies 
i^vg^^  I^  ^^°^  Arbeiten-  mit  dem  Sinne  der  ganzen 
SteUe  Ter  wechselte  ich  eij^ftm  mit  av^ivt  deren  Be- 
deutung ohnehin  in  einander  läuft. 

T.  896.  Oass  noQqiVQBog  blutig  bedeutet,  geht  aus 
Aischyl.  Pers.  3i5.  dieutlich  hervor:  »fulßm  ^g^xa  noQ^ 
^vQa  ßaq>^.    Sein  Körper  wurde  mit  filut  gefärbt, 

T«  io3o.  lies  aXik  eiiufi  iatl  /ti^,  statt  iarlp  /i^» 

r.  io4a  lies: 

iiiaS^au  ^-*  TQonov  8e  S^i^Qoe  wg  f$m(iitov 
^  fiaheral  ye  xai  Kauäf  x^*^  ipQ6vm,  •— 

fiftu,  pA^fi»  et  \  ' 
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y,  iii3.  ßifOTotSi  atiXXnal  yB;.na9uiii  xift"  fy^l  .    .^a 

Man  feh«  dtn  Commisntar  über. diese  mgtyriu%Btft 
•erung.  .    ,  i  ;   '  J. 

T»  ii5x  lese  »an:  ^jmfe  ^  o^o^i^ovtf  7«/  ip-  mif 
nicmi    S.  Oommenf.  *  .      j  i 

T«  iS25i^'txt.  statt  TTifrr»  I;  n&naf\  anch^Conim. 
S.4o2.  '  . 

T.  1298«  Man  lese  statt  cSgpijjuoy,  &  —  ewp^iiitmv! 

y.  ia42*  Man  lese  raxovg  te  xäfiov  st;  Ta;|fet;ff  I/m62  xa/* 
'      y«  1248«  Mah  lese  ßtov  d-avärov  statt  ßhv  ratpov. 

y*  il58«  *MAn  lese  ßonfiov  n^agfff  ov  fi  äni  ^t/iflo0 
fUvii.  •-•■•  '      .   ■       —  •     '^ 

y.  ia66.  Text,  statt  i6ir  oTtei^g  lies  roy^  ofxoi^;       '< 

y.  i3i2  — •i:3f'5.  Text  ir.  Gornb.  6.  4a4 — 427/ Erst 

;etzt,  da  der  ComWentar  schoi»  abgedruckt  ist/  fallt 

när  JEIeraiaiHi'a  Xeaart  ^f^^^  dunkeln  Stelle  in  die 

Uande*    Er  liest  so:  .  .  v) 

vfäai  ßQinotaif*  dafnvXodiitnwp . 
..      ,..qikktmemiipeiffuiM^a^fmp^ 

GliLpkli^h  js^^sc^in.  wird  der  Sterbliche,  ni>  satt^  yon 
dem  reich^t^P.i^aste  weiset  Niemand  ea  ab^  ihm  g<e^ 
bietend:  gehe  hier  nicht  ein/  '  '^  Ä 

Ein  Sinn  ist. da  ^  und  e>n  rocht  hhtet  Sipa;  ob« 
wohl  sl^tt  desy^h)uvu  Ifentr.  wohl  ein  SabstanÜT  als 
Uß9c;^X9iu!f^9m(iaj^^9\fih^n  sollte^  weil  es  nerso« 
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ni&cirt  wird ,  und  standen  diese  Tier  Verte  als  ein 
Ganzes  fiii*  sich  unter  einer  Reihe  Gnomen^*  ia  konnte 
Niemand  em  Wort  dage^n  sagen.    -  ^  •     '^ 

Aber  wen  ineint  der  Chor  mit  diesem  Glück« 
liehen?  worau£Lgebi  diese  moralische  Reflexion?  auf 
iCasandra  nicht,  die  ehen  dem  Tode  entgegen  geht. 
Auf  Agamemnon  auch  nicht,  dessen  Tod  der  Chor 
färchtet  Wer  also  soll  dai  sei&,.4Jer  4a6  Gl&ck  Toa 
fieh  weisst^  Diese- Vers^  qtehca  in  der  Ltift,  ohne 
Halt,  ohne  alle  Bedeutung,  ohne  irgend  einen  Zu* 
aammtahang  mii  etwas ,  vorn  oder  h^ten.  Man  lese 
meinen  Text  und  die  Erklärung. 

T.  i34a  Man  lese  statt  8lia  -*  n^g^ 
.     .  y.  i343.  lies  ^  xtu  ßiw\  Tdvoni^Q  cud^me/lo^ 

doiioiv  TS  X  vnavxiiqiHf  v(^  ^  ^opfisv^v  ; 

y.tiSSg.  Mesnxfig,  niXaiüiia  %  ^  statt  reiiefj^  7raAa»a^. 

T.  i4i7,  lies  i^  dofjuav  eao3  statt  sv  qtQOvm  i/ioL 

T.  i423.  liea  qA/i»  tmit  Sorroi  T^iß^P  statt,  qsXfiuTaiP 
IfnoTQdßrp. 

^  T.  i44i.  lies  avp^4ii^.  statt  ov  S"  ulfi.      . 

1^  i44a*  lies  ^m  1}  tot  h  d,ifAOkg,    /     . 

V.  i468.  Vielleicht  ni$ij.  <—  ifdTmai  statt  f«%  t^« 

Y.  i5oi.  Vielleicht  wiii  iwli:n(f9ßabwiinixvaf  «oi/- 
f(oßiqwß  y  o^Se*.  "    ■ 

T.  i^a6,  Hes  j&ij^l^^  o^*  ar/fOM9^n9N^*'inpaf^. 

T.(i^99*  lies  o?7ia>^  xaicov  9ox£t  to  siecTd'ai'sti'  i^o/. 

V.  i6i4.  lies  otvfii  av  to9J*,  tj;foi^o^'e*'><Jii7^f' iraicoff 
etseov^  <^'  S.  V.  i2o4,|5,  6.  ebendi^se{^e%Wt>i^t»,  wie 
hier.  "  •   \     *  I  '     .      ''.•■•      '    *  •    ,' 

*    ^   f .  1^5.  liei  fMmi0tf«i  etaU-^b^toSd«^.*  .>:].:       :' 

V.'l63o.  lies  xiSiÖMT«  itrftt  »Qi^änL  -•'    ' 
"'^    i^.  16^  Sifehe  CommeAW'Äif  r.*i64#^^       «>• 
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Zu  S*  342  des  Comm.  zu  II*  9,  3 18  bis  3ao.  liU« 
oian  hat  den  v.  320  IL  9,  noch  zweimal ,  einmal  in  De« 
monax  60,  und  das  zweitemal  in  Dialog,  mortuor. 
i5,  3.  Lucian  bat  Kut'd'av  gelesen;  denn  er  hat  ihn 
hier  so:  vcxQog  o/ioiog,  '^ftiv  xaxog,  rida  xal  iad'Xog.  Es 
ist  gewisi[der  Homerische  Vers ,  ob  es  gleich  nicht 
bemerkt  ist,  und  abgerissen  von  den  beiden  ersten, 
kam  er  Lucian's  Philosophie  recht  zu  statten.  Ab^ 
dennoch  muss  statt  xm&av  —  ^ärav  stehen,  obwohl 
das  Wprt  bei  der  Menge  von  A  bschriften  des  Ho« 
mer  zu  Lucianos  Zeiten  ichon  sehr  früh  rerdorben 
sein  muss. 

Vidileicht  hat  keine  Corruptiön  eine  solche  Au- 
torität ||li  diea»,  aad.dennocJi  ist  das  Wort  ver- 
dorben. 
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•-   CI.  —  yk^^  aifSi9  xweinu):'^       .    *   . 

—  Cir.       ►-^     ^  65i,  Z.  la,  *eo^^  ;      .| 

—  CV.        f^    *-8*  1070.    Z.  10.  TP97/ '58.  16.  telo* 
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♦  , 


.* 


*< 


t 


^^ 


W         V 


Hy  SBIZ  b 


fOin 


''*^. 


'o 


m. 


w 


Ä- 


4 


^4 


i'  ^ 


